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Lange habe ich geſchwankt, ob ich berechtigt ſei, dem vorliegen⸗ 
den Buche einen eigenen Titel zu geben, oder ob ich daſſelbe nicht 
vielmehr lediglich als zweite Auflage der Lehre von der Truppen⸗ 
verwendung“ zu bezeichnen hätte. 

Ich habe den Ausweg gewählt, ihm eine doppelte Ueberſchrift 
vorzuiegen. 

So werden zunächſt Diejenigen fi) nicht wundern dürfen, melde 
in dem neuen Werke, neben der im Grunde ganz gleich gebliebenen 
Anordnung defielben Stoffes, auch ganze Säge, Kapitel und Abſchnitte 
des alten fait wörtlich wiederfinden. 

Andrerjeits willen Diejenigen, welche bie frühere Arbeit nicht 
tennen, gleih von Vornenherein, dab ihnen bier eimas Anderes 
gebracht wird, ale was bort geboten war. 

In der That: die Betrachtungen, die ich durch das Vorwon. 
vom 19. OCktober 1875 bei dem militairifhen Publikum ale einen 
„Beriuh“ einführte, unterbreite ich heute ber wiſſenſchaftlichen Kritik, 
ale denjenigen „formellen Abſchluß“ meines Nachdenkens über bie 
Zinge im Kriege, den mir eine wieberholte theoretiiche Prüfung und 
eine mehrjährige Praris im Yrontbienfte der Truppe als deu „für 
mid; perjönlic, endgültigen” haben erſcheinen lafien. 

Das fol nicht heißen, daß mir bie mannichfachen Mängel 
verborgen geblieben wären, die auch biefer Bearbeitung nod ans 
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haften, und denen in einer, auch nur den Autor felbit, befriedigen: 
den Weife abzubelfen, allein eine immer neue Durchſicht ver: 
möchte! 

Während ich aber beim Beginn der „Lehre von der Truppen- 
verwendung” jelbit faum mußte, wo jene Entdedungsreije landen 
werde? tritt das Buch „vonder Kriegführung”“ dem Leſer uls ab: 
gerundetes, einheitliches Ganze gegenüber! 

Dieſer wejentlihe innere Unterſchied beider Arbeiten, zugleich 
die Rechtfertigung ihrer verſchiedenen Titel, wie ihrer jelbititändigen 
Eriftenz nebeneinander, ift nicht ohne tiefeingreifenden Einfluß auch 
auf ihre äußere Form geblieben; wenngleich darin beide auf demjelben 
Grunde fußen, daß fie fich lediglich auf die rein militairiſche 
Seite der Kriegführung beſchränken, und ihre jo weſentliche politijche 
Seite nur an gebotener Stelle andeuten. 

Zunächſt ift aus der neuen Bearbeitung jede Art von Polemik 
geftrihen und was fie bringt, bringt fie in feiter Geftalt. Die 
tertergänzenden, erläuternden, oft umfchreibenden „Bemerkungen“ 
ber erften Auflage find bier unterdrüdt, und damit von dem fertigen 
Gebäude das Gerüfte abgetragen, das früher die Stufenfolge feiner 
bruchſtückweiſen Entftehung nur allzudeutlich hatte erkennen laſſen. 

Die Detailbehandlung ift mannichfach geändert, hier Lüden 
geſchloſſen, dort unnützer Ballaft abgeftreift worden u. dgl. m. 

Dem Lejer follte auf diefe Weife das Studium erleichtert, der 
praktifche Werth des Buches gehoben werben, indem es fi auf 
die Wiedergabe der Refultate einer Spekulation beſchränkt, welche 
in der urſprünglichen Faſſung jelbit, als ſolche, im Vordergrunde 
Itand. 

Zwar babe ih mid auch jetzt bemüht, das Gefagte überall 
logiſch zu begründen, die Schlußfolgerungen find aber dießmal 
itberall mit voller fubjektiver Beftimmtheit gezogen, ftatt dieſe Arbeit, 

wie früher vielfah der Fall, dem Leſer zu überlafen. 
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Ein weiterer Vorzug der neuen Arbeit liegt für den Autor 
darin, daß das abgeichloffene Werk der Kritik die freiefte Bahn 
für die Beurtheilung eines Ganzen fchafft, welches ihr vorher nur 
in vereinzelten, eines fyitematiihen inneren Zufammenhanges oft 
entbebrenden Theilen, zugänglid war! — 

In feiner heutigen Geftalt ſoll das Buch von der Kriegführung 
einen $ efammtüberblid über Dasjenige bieten, was man vom Kriege 
lehren ann. 

Ben jein Titel eine allzu durdfichtige Anipielung auf Carl 
von Claujewig’ Buch „vom Kriege“ zu enthalten jcheint, mag be 
denfen, daß er in diefem ewigen Werke dod vor Allem nur Dat: 
jenige findet, was man vom Kriege — nicht lehren kann! 


Gaffel, am 31. Mär; 1883. 


W. von Scherf. 
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Allgemeine Begriffe. 


Dom Krieg und feinen Mitteln. 


Krieg ift die Gewalthandlung militärifcher Streitfräfte zur 
Erreichung politifcher Zwede, welche auf dem friedlichen Wege diplomas 
riiher Verhandlungen nicht erlangt werben konnten. 

Diejenige Partei, welche dabei pofitive politifche Ziele verfolgt, 
befindet fi im Angriff; die Gegenpartei fucht durch die Vers 
theidigung die Abfichten des Gegners zu negiren, indem fie ben- 
jelben ihr eigenes Kriegeziel entgegenfegt. 

Um dem (nur die eigene Souveränität anerfennenden) Willen 
des Feindes gegenüber, feinen Zwed durchzuſetzen, muß man ben» 
ielden durch Bernihtung feiner Kriegsmittel wehrlos 
machen. 

Die Kriegsmittel beftehen beiderjeits in dem Heere, d. 5. 
der lebendigen, bewaffneten und militäriſch organifirten Streitmacht 
der friegführenden Bartei, und in demjenigen todten Beſitzſtande 
bez. Landgebiete, ohne deilen Vorhandenjein ein Heer auf die Dauer 
nicht erhalten werben kann. 

Die triegeriihe Handlung vollzieht fich in dem gegen- 
teitigen Beitreben, die Kraft des feindlihen Heeres — ganz oder 
theilweiſe — zu zerftören, und den gegneriihen Beſitzſtand — 
gauz oder theilweiſe — zu erobern. 

Beides ift nur durch die Action des eigenen Heeres zu erreichen, 
welchem die legtinftanzlich nothivendiger Weile immer auf daſſelbe 
Zul gerichtete Reaction des feindlidyen fich entgegenftellt. 

Aus diefer Wechſelwirkung zwiſchen 

Zerftörung und Erhaltung 


Vertreibung und Behauptung 
1° 


L 


IV. 


vn. 
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entfteht im Kriege der Kampf im mweiteiten Wortfinne, welcher 
abjtract genommen, nur mit ber Vernichtung (Zerftörung der leben: 
digen, Eroberung der tobten Kriegsmittel) des Gegners endigen könnte. 

Sn diefen Ringen ftelt fih das Heer ftets als Subjelt und 
letztes Objeft der Handlung dar. (f. II.) 

Aus der gegenfeitigen Kraftabmejfung der Heere in ſolchem 
Kampfe geht diejenige Bartei ala Sieger hervor, deren Ueberle: 
genheit in einem beitimmten Momente ſich derart bedeutend erweiſt, 
daß dem Gegner entweder ein weiteres Kraftaufgebot thatſächlich 
unmöglich gemacht ift, oder ihm mindeſtens nicht mehr im richtigen 
Verhältniß zu feinem Zwecke zu ftehen ſcheint. 

Obgleich abftract genommen nur die von einer Seite errungene 
Gefammtüberlegenheit — die volllommene Wehrlosmahung des Geg- 
ners — den Krieg beendigen könnte, geht im concreten Falle bep- 
halb doch der Frieden meift aus einem beiberfeitigen Verzicht auf 
die volle Erreichung der urjprünglichen Kriegszmede hervor. 

Vom rein militärifhen Standpunkte aus angefehen, kennt 
aber der Krieg nur jenes äußerfte Ziel und folgerichtig auch nur 
jene äußerſte Kraftanftrengung zu deſſen Erreichung. 


Don der Truppe und ihrer Führung. 


Damit das aus bewaffneten und unter das Kriegsgejet geftellten 
(militärifh organifirten) Menfchen beftehende Heer für feine 
Kampfaufgabe brauchbar fei, muß es — ald Armee — ben jewei- 
ligen Orts: und Beitverhältniffen entipredhend, in Truppentörper 
gegliedert (militäriih formirt) fein, deren in der Hand der Füh— 
rung vereinigte Geſammtkraft erfahrungsmäßig die Summe ber 
Einzelleiftungen nicht feit formirter Banden jehr weſentlich übertrifft. 

Grundbedingung für diefe erhöhte LXeiftungsfähigkeit einer 
Truppe find: einerjeit3 der unbedingte Gehorfam der untergebenen 
Glieder gegenüber der befehlenden vorgejegten Spitze; andrerjeits 
die Willensenergie des Führers, den ihm entgegengebrachten Ge: 
borfam ganz und voll zur Anwendung zu bringen. 

Da diefer Gehorſam fich einerfeit3 bis zur vollen Hingabe der 
eigenen PBerjönlichkeit, bis zum Tode, geltend machen muß, jo darf 

\ 
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er kein blos äußerlicher ſein, ſondern muß in dem perſönlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Treue gegen die Führer — in erſter Linie gegen den 
Kriegsherrn — gipfeln; und weil er andrerſeits ſich unter den 
erſchutterndſten Verhältnifien auch activ bethätigen ſoll, fo muß er 
auf der feiten Grundlage des Muthes errichtet fein. 

Gehorſam, Treue und Muth bilden daher die moralifchen 
Grundpfeiler aller militairifchen Leiftungsfähigfeit; fie find die eriten 
Pflichten des Soldaten und verkörpern ſich in ihrer Gefammtheit in 
der Disciplin der Truppe. 

Se fefter dieſe Disciplin vorhält, defto unüberwindlicher wirb bie 
Truppe fein, denn beito erfolgreicher wirb ihre einheitliche Action 
werden, und deſto mehr wird die auf fie ausgeübte Reaction bes 
Gegners ihre Auflöfung erft mit ihrer wirklihden phyſiſchen Zer: 
trümmerung zujammenfallen lafjen. 

Die Billensenergie des Führers, feine auf regſtes Pflicht: 
und Ehrgefühl gegründete männlihde Characterfeftigkeit ift 
ihrerſeits aber eine für die Befehlshaber aller Grade um fo noth: 
wendigere Tugend, als auf ihnen neben dem Eindrude ber allen 
gemeiniamen Gefahr, auch noch das Bewußtiein ihrer hohen Ber: 
antwortlidhkeit laſtet. 

Sie muß neben ber Disciplin der Truppe als ein weiterer 
Hauptfaltor des Erfolges bezeichnet werben. 

Grfahrungsmäßig durchläuft das Vernichtungswerl von Armee 
gegen Armee im Kriege eine vierfadhe Stufenleiter. 

a) Es beginnt mit der Kampfunfähigmachung (Töbtung, 
Verwundung, Sefangennahme) von Einzelitreitern, durch weldye 
die Geſammtkraft der Truppe erſchüttert werden lol; 

b)es jegt fich fort in der Auflöfung von Truppenverbänbden, 
beren entmuthigte Einzelftreiter fih zur Flucht wenden; das 
durch die Kraft der Truppe bredend, und die Entſcheidung 
eines momentanen Zocalfieges in die Kraftabmeſſung bringend; 

cyed gipfelt in der Ueberwindung der Willensenergie 
der Führung zur Fortſetzung der Kraftabmeflung, indem es 
den Rüdzug auch noch nicht aufgelöiter Truppentörper 
erzwingt und vollendet durch dieſen Eieg im eigentlichen 
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Wortfinn die Zerftörung der lebendigen feindlichen Kriegs: 
kraft; 

d) es erſcheint aber erſt abgeſchloſſen, wenn die Wiederher— 
ſtellung des in den drei erſten Stufen auf einer Seite 
verloren gegangenen Gleichgewichtes an phyſiſcher und mo⸗ 
raliſcher Kraft durch Beſitzergreifung auch von den mate⸗ 
riellen Hülfsquellen des Gegners unmöglich gemacht 
und dadurch feine Vernichtung beſiegelt ift. (ſ. I.) 

X, Um fi auf diefer Stufenleiter die Sieg bringende Ueberlegen- 
beit zu ſchaffen, bedarf es überall und immer einer vernunftges 
mäßen Verwendung ber zur Verfügung ftehenden SKeriegsmittel, 
weil auch im Kriege das ewige Gejeg von Urſache und Wirkung 
nicht aufgehoben wird. 

Zu dem gegenfeitigen Abringen der materiellen, phyfiichen und 
moraliſchen Kräfte im Kriege gejellt ſich deßhalb jchließlich noch der 
Wettitreit der beiderfeitigen Intelligenz — als der dritte Haupt- 
enticheidungsfaftor über Sitg oder Niederlage. (ſ. VIII.) 

Ein Seder an feiner Stelle bedarf dazu ſowohl der Kenntniß von 
den Eigenjhaften der ihm zur Verfügung ftehenden, bezüglich un- 
tergebenen, Kriegsmittel, ala des Verſtändniſſes für deren Wirl- 
jamteit. 

Der höhere Befitz dieſer Kenntniß und dieſes Verſtändniſſes 
unterſcheidet den Führer vom Geführten, den Offizier und Unter: 
offizier vom einfadhen Soldaten. 

Der Grad diefer Kenntniß und dieſes Verſtändniſſes iſt ver- 
Ihieden für den Ober- und für den Subalternoffizier; die Art ver- 
Ichieden für den Offizier und Unteroffizier; ihr Beſitz unterjcheidet 
den Berufsjoldaten vom Wehrmann. 

Ohne (entiprechende) fachmänniſche Bildung kann heutzutage 
weniger denn je eine Führerſchaft der ihr obliegenden Verantwor⸗ 
tung gerecht werden. 


Don der Sheorie und Praxig. 


XL Alles, was in Betreff des Krieges, feiner Mittel und Hülfs- 
mittel, jowie ihrer Wirkung und Anwendung zum Gegenftande des 
Nachdenkens gemacht werden Tann, bildet den Inhalt des Wiſſens 
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vom Kriege, ber ſich nad verichiedenen Richtungen auseinander: 
legenden Kriegswiſſenſchaft, oder daher richtiger: Kriegswiſſenſchaften. 

Alles, was man dabei als Folgerungen aus der Betrachtung 
von Urſache nnd Wirkung im Kriege geiltig abftrahiren kann, ftellt 
bh dar als Lehre vom Kriege, d. h. als eine theoretiihe Anlei- 
tung für die vernunftgemäße Behandlung des Krieges und ber 
Kriegsmittel in der Praris. 

Soweit ſich diefe Folgerungen auf das Verhältniß der Kriegs: 
mittel zum Sriegszwede, den allgemeinen Gegenſatz des Friedens: 
zum Kriegszuſtande, oder m. a. W. auf die Frage beziehen, welches 
politiihe Ziel man mit den gegebenen Militairkräften erftreben oder 
weldye Kräfte man für das gegebene Ziel einjegen will, fann und 
muß? bilden fie den Stoff der rein ftaatswiflenfhaftlihen Kriegs: 
politif. 

Soweit ſich dieje ‚zolgerungen zu Nutze der Friedensvorberei⸗ 
tung ber Kriegsmittel für den Krieg verwerthen laſſen, bilden fie 
den Inhalt der militair-politifhen Xehre von den Bedingungen 
des Heerweſens. 

Soweit fie aber endlich auf die Benugung der fertigen Mittel 
im Kriege felbit Bezug haben, gehören fie in die rein militairiiche 
Lehre von der Truppenverwendung. 

Tas Nachdenken, aus welchem die Reiultate des Willens ber: xIL 
vorgehen ijollen, wird jich einmal auf den Zuſammenhang von Ur: 
ſache und Wirkung eritreden, wie ſich derjelbe aus der Natur der 
Kriegsmittel ergiebt; oder aber es wird dieſen Zuſammenhang an 
der Beichichte der wirklich verwendeten Kriegämittel — am Kriege 
Selb — erforichen. 

Tie Wege, welde zum Wiſſen führen, ſind alfo einmal ber 
vphiloſophiſche, dann der hiſtoriſche; Beide müffen und fönnen ſich 
ergaͤnzen, um das Willen vom Kriege zu fördern und damit dus 
Können vorzubereiten, weldyes im Frieden ſchon durch Uebung 
angebahnt, ichließlid ale Kunſt der Truppenführung, die mili: 
tairiiche That des Krieges zu derjenigen erfolgreihen Erſcheinung 
fommen lanen soll, melde alein hochſte Urtheilokraſt und 
bödfte Willenskraft ihr zu neben vermögen. (ij. VIII. und X.) 


Eriter (Allgemeiner) Theil. 


Erites Bud. 


Die Fundomentalbegriffe der Truppen⸗ 
Verwendung. 


ie - 


Erftes Kapitel. 





Bon den allgemeinen Gricheinungsformen in der Lruppen- 
Berwendung. 
8 1. Dffenfive und Defenfive. 


Die Befähigung einer Truppe für jegliche im Kriege von ihr 
ju verlangende Kraftäußerung nennt man ihre Kampflraft oder 
Schlagfähigkeit (au Streitfähigleit). 

Diefelbe fest fih aus der Fähigkeit zu zerflören — ber 
Stoßfraft — und der Fähigfeit, dem Zerftörtwerben entgegenzu- 
wirtn — der Widerftandsfraft der Truppe — zufammen. 

Auf die rein Triegeriihe Aktion bezogen, (f. II. und VI.) 
sennt man die Aeußerungen der Stoßlraft die Dffenfive, die 
Heuberungen der Widerftandefraft die Defenfive der Truppe. 

Offenſive und Defenfive bethätigen fi im Kampfe vermittelit 
der jeder Truppe innewohnenden phyſiſchen (bezüglich materiellen) und 
moraliihen Kraft (f. IX), find alſo je ſelbſt aus phyſiſcher und 
moraliicher Kraftäußerung zuſammengeſetzt. 

Beide Ericheinungsformen des Kampfes find nur dem Grade 
ihrer an fich gleihartigen Wirkſamkeit nad verſchiedene, nicht aber 
einander ihrer Ratur nad entgegengefehte, Formen der Kraftäußerung. 

Die Effenfive iſt die an ſich pofitive, die Zerftörung des Feindes 
bezwedende,; die Defenfive bie relativ negative, bie zunächſt 
eigene Erhaltung besmedende Form der Truppenverwendung. 

Die Difenſive zeritört um zu zerſtören, ihr Zeritörungsprinzip 
bat feine Grenze, die Tefenjive zerflört, um nicht zeritört zu 
werden, begnügt fi alſo mit dem für biefen Zweck ausreichenden 
Grabe gegneriicher Zerflörung. Wit dem Momente, wo fie über 
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diefe Grenze hinausgeht, tritt fie aus fich felbit heraus, wird — 
Offenfive. 

Der im gegenfeitigen Abringen diefer beiden Kräfte gejuchte 
eigentlihde Sieg (ſ. IX. c.) kann darnach nur auf diejenige 
Seite fallen, wo ſchließlich noch ein Ueberſchuß an Stoßfraft vor: 
handen ift und ſich in der Offenfive bethätigt. 

Da, wo bieje Offenſivkraft fih nicht bethätigt, Tann nur 
von dem beſchränkteren Begriffe eine® Localfieges (f. IX. b.) 
die Rede fein, denn ber Verziht auf die gehegte Zerftörungsab: 
fiht von feindlicher Seite ber, ftellt auf der eigenen noch feine 
pofitive Siegesthat der Zerftörung dar: die Kraftabmefjung ift in 
jolhem Falle nur eine relative, noch feine abfolute geweſen. 

Es folgt daraus, daß zur Erreichung eines wirklichen Sieges 
Stoß: auf Stoßfraft, oder Stoßfraft auf Widerftandsfraft getroffen 
fein und die eigene Stoß: ſich der Stoß: und Widerſtandskraft 
des Gegners überlegen gezeigt haben muß. 

Dagegen Tann allerdings auch ſchon die Weberlegenheit der 
eigenen Widerſtandskraſt über die feindliche Stoßfraft eine (momen- 
tane und locale) Entſcheidung in die Kraftabmefjung bringen. 

Eine beiderjeitige Bethätigung nur der Widerſtandskraft end⸗ 
(ih, an und für fi möglich, da aud ihr ein gewiller Grad von 
Actionsfähigleit innewohnt, Tann aber immer nur eine vorüber: 
gehende Erjcheinungeform des Kampfes fein, denn fie beruht auf 
einer beiderjeitigen Ablehnung der Enticheidung, melde auf die 
Dauer der Natur des Kampfes wiberftreitet. 

Erfahrungsmäßig ift mit der Brechung der defenfiven Wider: 
ftandsfraft einer Truppe ihre offenfive Stoßfraft ftets gleichzeitig 
mitgebrocdhen, während mit ber Brechung ihrer offenfiven Stoß: 
fraft die ihrer Geſammtkampfkraft innemwohnende defenlive Wider: 
ftandsfraft nicht unbedingt immer mitzertrümmert zu fein braudt. 

Es erflärt ſich diefe Erſcheinung aus der Doppelnatur beider 
Kampfkräfte. 

Die Widerſtandskraft beruht weſentlicher auf der phyſiſchen 
(materiellen) als auf der moraliſchen Kraft einer Truppe, ſie er⸗ 
leichtert die Anwendung der phyſiſchen und materiellen Kampfmittel 
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und begrügt fih deßhalb nöthigen Falls mit einem geringeren Aus: 
maaße an moralifcher Kraft. 

Die Stoßkraft dagegen bafirt hervorragend auf der moralifchen 
Kraft der Truppe, fteigert biejelbe durch ihre Bethätigung in ber 
Dffenfive, erichwert und beihränft aber bafür die Anwendung ber 
phnfiihen und materiellen Mittel. 

Mit der Zertrümmerung ber phyſiſchen iſt felbftoerftänblich 
and) ftets bie moraliiche Kraft der Defenfive mitzertrümmert; in: 
dei Die möglicherweife zunächſt nur in ihrer moraliſchen Kraft ge: 
brochene Dffenfive immerhin noch phufiide Widerftandstraft übrig 
behalten Tann. 

Die Wechielverwendung der Kampfkraft einer Truppe in Offen: 
five und Defenfive bleibt darum ftets einem Calcül ber Intelli⸗ 
gen; unterworfen, welcher die jeweiligen Vor- und Nachtheile 
ihrer Zwitternatur gegen einander abzumägen bat. (ſ. X.) 


8 2. Decifive und Demonitrative. 

Der vernunftgemäße Entichluß, betreffend die jeweilige An- 
wendung der Uffenfive oder Defenfive, als der beiden einzigen ſich 
ftets wiberholenden Srundformen für bie Xeußerungen der Rampftraft, 
muß auf der Doppelermwägung beruhen, einmal, daß eine abfchlie: 
Bende Siegesentiheidung einzig und allein durch die Offenfive 

werden lann; und ferner, daß alſo der Eintritt in den 
Kampf eigentlih vernünftiger Weife nur geftattet ift, wenn 
Uinsfiht dafür vorhanden, dab die eigene Stoßkraft ſchließlich für 
dieſe nothwendige Bethätigung ausreihen — noch ftarf genug ba- 
für fein — wird. 

Muß das Enburtheil ber Ueberlegung diefe Vorfrage ver: 
weinen, jo ift ber einzige vernünftige Entihluß der, dem Rampfe 
berhaupt auszuweichen. 

Nun liegen aber die Factoren, um dieſes Endurtheil zu finden, 
im Kriege faſt niemals klar zu Tage, denn jeder Gegner bat 
Das Juterefle, den andern über die factifche Sadjlage zu täufchen, 
um ihm einen vernunftgemäßen und dadurch Erfolg für ihn ver: 
fprehenden Gutihluß, ſoweit angängig, unmöglidy zu madyen. 

Das einzige Mittel, um in ſolchem alle bie Lage beim 
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Feinde aufzuklären, die eigene zu verbergen oder den Gegner 
barüber zu täufchen, ift dann aber wiederum nur — die Anwen: 
bung ber Gewalt, d. h. der Kampflraft der Truppe! 

So ergiebt fih neben dem bis jest allein zugeftandenen 
Zwede, „für welchen dieſe Rampffraft eingejegt werden follte: dem 
Ringen um bie Entfheidung des Sieges, ein zweites Biel: 
das Ringen um den Schein zu zerreißen ober zu bewahren. 

Auch diefem Ringen ftehen fchließlich nur die beiden Grund: 
formen allen Kampfes: Dffenfive und Defenfive zu Gebote; aber es 
iſt Mar, daß diefelben bier in einer ganz anderen Weile zur 
Aeußerung kommen müfjen, als dort. 

Die Aeußerungen der Kampffraft, welche um die Entjcheidung 
ringen, nennt man: Decifivfämpfe und ihre Erfcheinungsform: Die 
Decifive; diejenigen Yeußerungen aber, welche ſolche Enſcheidung 
nicht juchen: die Demonitrative. 

Die Decifive, melde die Siegesentſcheidung will, wird nad 
dem früher Gefagten, diejes höchfte Ziel nur erreihen, wenn fie in 
legter Inſtanz ihre überlegene Offenſivkraft zu bethätigen im 
Stande it. 

Sie kann diejes Rejultat im Kampfe dadurch erjtreben, daß 
fie von Haufe aus ihre Stoßkraft einjegt, um durch dieſelbe, 
nöthigenfalls unter momentaner, vorübergehender, nothgedrungener 
DVerwerthung ihrer Widerftandsfraft, die feindliche Wiberftands: und 
Stopkraft zu breden. Sie fann aber auch verfuchen, die feinb- 
lie Stoßfraft fi zunächſt an ihrer eigenen Widerſtandskraft 
breden zu laſſen, um darnach erſt durch Anwendung ihrer 
Stoßfraft den dem Feinde verbliebenen Reft an Widerſtandskraft 
über den Haufen zu rennen. 

Das erite Verfahren in der decifiven Truppenverwendbung be: 
zeichnet man als: (reine) Dffenjive, das Lebtere als: Defenſiv— 
Dffenjive. 

DOffenfive und Defenfiv - Offenfive find die beiden einzig mög: 
lichen Formen der Decijive. 

Die Demonftrative, welche die Siegesentſcheidung nicht fucht, 
weil fie nur den Schein des Abringens verfolgt, welche aber troß: 
dem ihrer peziellen Zwede wegen fich der Kampfkraft der Truppe 
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bedienen muß, wird die negative Aufgabe, ihre Abfichten zu ver- 
bergen, naturgemäß durch die Bethätigung ihrer Widerſtandskraft 
in einer (zeitweiligen) Defeniive zu löſen fuchen, welche Kraft: 
äußerungsform ja in ihrer mehr ablehnenden Natur mit biejer 
Demonftrativtenben; am nächſten übereinitimmt. 

Das pofitive Ziel, den Schein beim Gegner zu zerreißen, 
wird aber au von ihr nicht ohne eine gewiſſe Anwendung der 
Stoßkraft erreicht werben können. 

Wie aber die Demonftrative ohne Preisgabe ihres eigentlichen 
Zwedes die Deienfive nicht bis zu jenem äußerſten Punkte 
durchführen darf, welcher biefelbe im Ringen gegen die feindliche 
Sffenfive zuſammenbrechen laſſen könnte, fo barf fie auch andrer⸗ 
jeite ihre Dffenfive nur bis zu demjenigen Punkte treiben, welcher 
ihr noch geftattet, den dieſer Form von Natur innemohnenden Drang 
nad) Entſcheidung rechtzeitig aufzuhalten. 

Die demonftrative Stoßtraft wirb ſich barna an einem 
säumlidy und zeitlich beſchränkten Erfolge genügen Taflen müflen 
und deshalb nur in ber Form der: Dffenfiv: Defenfive auftreten 
bürfen, weldye vor der Entſcheidung Halt zu machen veriteht und 
erlaubt. 

Wo foldye rechtzeitige Beſchränkung der Demonitrative nicht ge: 
lingt, wird aus bderielben eine Decifive wider Willen, ein 
Uebelſtand, welder dadurch, daß er der Demonitrative ſehr nahe 
liegt, nicht weniger gefährlich) wird. 

Es geht aus diefer Gegemüberftellung hervor, daB, wie Difen: 
five und Tefenfive nur dem Grade ihres Zerftörungsprinzips nad 
verichiedene Eriheinungsformen der Truppenverwendung barftellen, 
fo and Deciiive und Temonitrative gleichfalls nicht ihrer Ratur 
nach entgegengefeßte, fondern nur der Spannung ihrer Kraftäus 
Berung nad getrennte Formen dieſer Verwendung find. 

Wie Offenſive und Defenſive, fo werden auch Decifive und 
Demonitrative den Vernunftgeſetzen folgend, mit einander abwech⸗ 
feln müſſen, und eine itrenge Scheidung beider Begriffe bleibt 
deßhalb audy hier notwendig. 

Nur derjenige, welder fi Mar bewußt if, was er in 
jedem gegebenen Momente will und fol, wollen kann und darf, iſt 
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fiher, auch diejenige Form ber Truppenverwendung thatfächlich in 
die Erſcheinung treten zu laſſen, welche am geeignetſten iſt, den 
jeweilig möglichen Zweck zu erfüllen. 

Kann man Offenſive und Defenſive die abſoluten Kraftäuße⸗ 
rungseformen einer Truppe nennen, jo find Deciſive und Demon⸗ 
fteative die relativen, auf den Moment bezogenen und nad ihm 
modifizirten Formen dieſer Kraftäußerung. 

Dffenfive und Defenfive haben es mit der gerftörung der feind- 
lichen Kraft an jich zu thun, welde ſich nur im Kampfe vollziehen 
fann; Decifive und Demonftrative aber beziehen fih auf bie Ent» 
ſcheidung dieſes Kampfes: das ift etwas anderes. Wo Dffenfive 
und Defenfive als abfolute Formen aufeinanderjtoßen, da muß eine 
Entfcheidung erfolgen, d. 5. es muß mindeftens die Stoß: oder 
Widerftandsfraft eines kämpfenden Theiles gebrochen werben. 

Diefer Ausgang ift aber nur unter der Bebingung für 
beide Theile annehmbar, daß beide die Meöglichleit haben, den⸗ 
jelben zu ihren Gunften zu wenden. 

Wer fih in diefer Beziehung täuſcht — ift der Befiegte. Sich 
aljo über die eigene Chance nicht zu täufchen, ift von ebenfo hohem 
Werthe, wie es umgekehrt von großem Vortheile ift, wenn der 
Feind ſich über die feinige täufht. Zu wiſſen, welde Chance 
man ſelbſt bat; dem Feinde zu verheimlichen, welche Chance er 
bat, iſt darnach eine wichtige Sache im Kriege. Das Eine wie 
das Andere aber ijt faft niemals zu erreihen — ohne mindeftens 
den Schein bes Ernſtkampfes. 

Diefer Scheinlampf will aber an fich noch Feine Entjcheidung, 
erſt die Umstände, d. i. bie oft erſt durch ihn gewonnene Einſicht 
in die factiihe Sachlage geben den Ausſchlag, ob nunmehr der 
Kampf entiheidungjuhend durchgeführt oder nichtentjchei: 
dungſuchend eine Zeitlang hingehalten oder endlih abge: 
brochen werden joll und muß. 


nn 


Zweites Kapitel. 


— 


Bon den Schensäußerungen ımd den Lebensbedingungen der 
Truppe. 
8 3. Taktik und Strategie. 


Für die bis jegt beiprochenen Ericheinungsformen in ber Trups 
penverwendung galt die Kampffraft als ‚etwas Gegebenes, ab: 
folut Vorhandenes, an und für fih mit dem Begriff der Truppe 
untrennbar Verwachſenes. Bon diefem Standpunlte aus kann die 
Anwendung der Kampflraft, ale die der Truppe eigenthümliche 
Lebensäußerung im Kriege bezeichnet werben, um deren Bethätis 
gung willen fie überhaupt nur Truppe ift. 

Run hängt aber das Vorhandenſein biefer Kampfkraft von ge: 
witien VBorbedingungen ab, welche außerhalb der Truppe felbft liegen, 
ihr dauernd von außen zugeführt werden müflen, wenn fie Truppe 
bleiben jol, uub welche deßhalb als ihre (materiellen) Lebens: 
bedingungen begeichnet werden können (ſ. II. und IX.). 

Welcher Natur dieſe Xebensbedingungen find, ift vorläufig 
gleihgültig; fie können in ihrer Sefammtheit als die Nahrung 
des lebendigen Armeeorganismus bezeichnet und daraus gefolgert 
werben, daß die Verhinderung diefer Ernährung eine Truppe 
ebenfo zum Abfterben bringen muß, wie die gewaltſame Unter- 
drüdung ihrer Lebensfunktion durch phyſiſche Zerflörung fie töbtet. 

Die auf die Lebenshedingungen der Armeen gerichtete Action 
und Reaction (f. III.) kann man als die ftrategifche Seite ber 
Zruppenverwendung bezeichnen, welder dann die auf die LXebens: 
äußerungen besüglihe Thätigleit als die taktiſche Seite gegen: 
überiteht 


Die Kunft der Truppenführung (j. ALL.) wird darnach häu⸗ 
Ag nah ben zwei Richtungen der Strategie und Taktik unter 
ichieden. 
Da ſelbſtredend die Lebensäußerungen einer Armee für den 
Gegner wichtiger find, als ihre Lebensbedingungen, fo bildet ber 
yo 
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tattifhe Sieg d. i. die durch Zeritörung feindlicher Kampfkraft 
gewonnene Ueberlegenheit (f. IIL, V. und IX. c.) das Hauptziel und 
den Mittelpuntt aller Friegerifhen Action und Reaction, und die 
Taktik erfcheint zunächſt als der wichtigfte Theil der Kunft. 

Da aber ferner erfahrungsmäßig die Natur der Armeen fol: 
hen taktiihden Sieg fait niemals als vollfommene Vernichtung 
der gegnerifchen Armee, (ſ. IX. d) fondern meilt nur als einen vor- 
übergehenden, mit der Zeit wieder erjegbaren Berluft auftreten 
läßt, fo ift ohne gleichzeitigen ftrategijchen Sieg d. h. ohne 
gewonnene Ueberlegenheit auch in Bezug auf die Lebensbedingungen, 
der taktiſche Erfolg allein fein endgültig abfjchließender im Striege, 
und der Taktif muß die Strategie ala nothwendige Ergänzung 
zur Eeite treten. 

Umgelehrt kann binwiederum ein Uebergewicht in Bezug auf 
die Lebensbedingungen niemald ohne thatfächliche Lebensäußerungen 
der gegnerifchen Armeen d. h. ohne Gewalt, ohne Kampf und ohne 
taktiihen Sieg in diefem Kampfe errungen, bezüglih behauptet 
werden; und jeder ſtrategiſche Sieg bebarf defhalb zu feiner end: 
gültigen Beftätigung gleichfalls der nothwendigen Ergänzung durch 
die Taktik. 

Dieje Beitrebungen richten ſich dabei beiderſeits ſowohl auf 
die Zerjtörung (Eroberung) der gegneriihen, wie auf die Er: 
haltung (Behauptung) der eigenen Fähigfeiten (ſ. IV) nach beiben 
Richtungen hin, und Strategie und Taktik bewegen fich ſomit in 
demjelben Streislaufe, wie ja auch im natürlichen Leben alle Lebens⸗ 
funktion fohließlih nur darauf ausgeht, fih den Lebens unter: 
balt zu Schaffen — um meiter funttioniren zu können! 

Se maſſenhafter die Kriegs: und KHeeresverhältniffe im Laufe 
der Geſchichte geworden find und werden, dejto mehr fteigert fich 
der Einfluß der materiellen Lebensbedingungen auf die Lebens- 
äußerungen der Armee, deſto abhängiger werden dieje von jenen 
und defto einflußreicher wird damit die Rolle der Strategie im 
Kriege. 

Für das Gefammtrejultat im Kriege (ſ. V und DX.d) it da- 
ber ihre Wichtigkeit in ftetigem Anwachſen begriffen; immerhin aber 
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darf man darüber nicht vergeflen, daß legtinftanzlich doch die 
Taktik immer wieder alle ftrategiihen Erfolge beftegeln muB oder 
über den Haufen werfen fann! 


Drittes Rapitel. 


Bon den Gintlüen von Raum und Beit auf die Uruppen- 
verwendung. 


8. 4. Bewegung und k“vtillſtand. 


Tie bis jegt nur abftract betrachteten Beziehungen zwiſchen 

Offenſive und Defenfive, 
Decifive und Demonitrative, 
Strategie und Taktik 
in der Truppenverwendung müflen, um im concreten alle als faß:» 
bare That zu ericheinen, immer irgend wo und irgend wann, 
d.h. an Raum und Zeit gebunden auftreten, bezüglich zur Wirk: 
ſamkeit kommen. 

Unter dieſem Geſichtspunkte betrachtet, beruht ihre Wechſelwir⸗ 
tung aber lediglih auf Bewegung — dem Bindeglied zwiſchen 
Raum und Zeit — und die Bewegungsjähigkeit bildet daher Die 
begrifflich nothwendige Norbedingung für jede Art von Kraftäu: 
Berung einer Truppe. 
| Schlagfähigkeit und Bewegungsfähigkeit Ntehen in untrennbarer 
Wechſelbeziehung. 

Der Bewegung ſteht als abſoluter Gegenſatz ber Stillitand 
gegenüber und inſofern alle lebendige Kraft zeitweiſe ſolcher Nicht: 
äußerung bedarf, wenn fie ſich nicht jelbit verbrauchen Toll, tritt in 
der Truppenverwendung das Bedürfnis nah Ruhe der Fähigkeit 
der Bewegung entgegen. 

Tie unerläßlihe Vorbedingung für die Möglichkeit einer Kraft: 
dußerung gegeneinander beiteht darnach in einem Juiammen: 
treifen der gegneriihen Kräfte, zu welchem es in Raum und Zeit 
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nur kommen kann, wenn beide gegnerischen Parteien fich entweber 
gegeneinander vorbewegen, ober wem der eine Theil fi 
vorbewegt, der andere fteht. 

Umgekehrt giebt es fein anderes Mittel für denjenigen Theil, 
weldher ein Treffen vermeiden will, das der andere Theil jucht, 
als eine ausweihende Rückbewegung. 

Somohl für die concreten Erjcheinungsformen der Bewegung 
wie des Gtillitandes macht es nun aber einen wejentlichen Unter: 
ſchied, ob diefelben mit der Ausficht und in der Abſicht joldden 
BZujammentreffens ſich vollziehen, ober nicht. 


8 5. Marſchiren, Schlagen, Sidern. 

Alle Bewegungen, welche fih ohne Rückſicht auf ein nahes 
BZulammentreffen mit dem Gegner vollziehen und welche deßhalb, 
wie ſpäter zu erörtern fein wird, in anderer Weife zur Aus: 
führung kommen, als wenn folche Ausficht ober Abficht vorwaltet, 
nennt man: Märſche; Stillftände unter diefen Bedingungen (zu 
Ruhezwecken 2c.) heißen: Läger. 

Auf Märſchen und in Lägern ift die Schlagfertigkeit einer 
Truppe gegen den normalen Stand immer mehr oder weniger ver: 
mindert. 

Bewegungen und Stillftände — dann Stellungen genannt, — 
wie fie in der Vorausficht, bezüglich Abficht des Zulammentreffens 
mit dem Feinde, alfo zum Zwede der Kraftäußerung und wäh: 
rend Diefer Lebensfunktion auftreten, führen beim thatfächlichen 
BZufammentreffen gegnerifcher Kräfte zu der Erfcheinungsform Des 
Schlagens, welder Ausdrud alfo zunächſt nur ben in die concrete 
Eriheinung von Raum und Zeit getretenen Kampf im weiteſten 
Wortſinn bezeichnet (f. IV). 

Nun ift es räumlich und zeitlich nicht nothwendig, daß beide 
Gegner fich ftet3 mit Rückſicht auf Schlagfertigfeit oder Unfertigkeit 
bei Bewegung und Stillftand gleichgeitig in derfelben Lage be- 
finden; im Gegentheil wird e8 für die Entfcheibung des Kampfes 
unbedingt von Vortheil fein, wenn der fertige Theil den unfertigen 
überrafhen kann, und es entwidelt fi daher aus biefer Ber- 
fchiedenheit ber jeweiligen Situation das Bebürfniß einer gegen 
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folde Nachtheile ſchützenden Sicherung, welde ſich ſonach als 
eine eigenartige Erfheinungsform in der Truppenverwendung über- 
al da geltend macht, wo ein Zujammentreffen überhaupt möglich, 
aber noch nicht thatſächlich erfolgt ift. 

Juſofern aber ſchließlich das Lagern eine Ericheinungsform 
ber Nicht verwendung if, bleiben ale Hauptformen der Ber: 
wendung, wie fie fi aus den Wechielbeziehungen von Bewegung 
und Stillſtand entwideln, nur das Marſchiren, Schlagen nnd 
Sichern übrig. 


8 6. Kampf, Gefecht und Schladt. 


Wie die concrete Kraftabmefiung des Schlagens erft durch das 
Aufammentreffen gegnerifher Theile zur faßbaren That wird, fo 
taun fernerhin die Siegesentfcheibung in ſolchem Ringen nur ba- 
durch zu einem äußerlih erkennbaren Refultate gelangen, daß 
einer der Gegner zu einer beitimmten Zeit den andern von einem 
beitimmten Orte vertreibt (ſ. IX.b). 

Es giebt fein anderes greifbares Mittel für den conceten Er: 
folg, fein anderes Beweismittel für die gewonnene Weberlegenheit 
ala nur folder Wechſel im Drtsbefige, gleichgültig ob der⸗ 
felbe ſich thatſaͤchlich vollzieht, oder nur in fofern vollziehen koͤnnte, 
als der Befiegte ben innegehabten Platz verläßt, indem er fich zur 
Finct wendet, oder feine Kraft an demſelben wirklich zerftört, 
feiner Aeuberung mehr fähig ift und er den Sieger aljo nit 
mehr an ber Befigergreifung hindern kann. 
| Ueberall nun, wo folder Befigwechlel in Folge eines birecten 
Gewaltactes eintritt, ftellt ſich bie beiderfeits entwidelte Kraft: 
äußerung als Kampf im engeren oder eigentlihen Wort: 
finne bar. 

Umgekehrt muß grundfäglid überall und immer, wo zwei 
feindliche Parteien in Raum und Zeit aufeinander treffen, ein ſolcher 
Kampf entitehn, da es der Ratur des Krieges widerftreiten würbe, 
wenn diefelben fi in foldem Kalle neutral gegeneinander vers 


Bereits früher it aber hervorgehoben worben, daB eine ver: 
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nunftgemäße Truppenverwendung in jedem einzelnen Falle fich dar: 
über Elar fein müſſe, ob folder Kampf auch erfolgverjprehend 
(nur unter diefer‘ Bedingung angezeigt, |. $ 2.) für bie eigene Par- 
tei fei, und daß diefe Frage oft nicht ohne Scheinfampf entichieden 
werden fünne. 

Durh eine vernunftgemäße Abwägung diejer Kampfchance 
und eine Dementjprehende ZTruppenverwendung wird aber nun: 
mehr aus dem Kampfe — ein Gefedht. 

Kampf kurzhin ift fomit die Anwendung der Truppenichlag: 
fähigkeit in der Dffenfive oder Defenfive mit gegebener Kraft, 
an gegebener Stelle, zu gegebener Zeit. 

Gefecht kurzhin ift die Anwendung der Truppenkampfkraft in 
der Decifive oder Demonitrative mit zwedentipredhend be— 
meffener Kraft, an zmedentiprehend gewähltem Orte, zu 
zwedentiprehend bejtimmter Zeit. 

Aus dem decifiven Abringen gegnerifcher Kräfte im Kampfe 
muß ftets ein Localjieg, als Kampfentiheidung hervorgehen, 
denn bei jolhem Zufammenprall muß mindeſtens die Stoßfraft bes 
einen Theiles gebrochen werben. 

Nun führt aber erfahrungsmäßig nicht jeder Localfieg an 
jeder Stelle zu jeder Zeit auch zur Zerftörung der feindlichen 
Streitlraft (ſ. IX.c) und es ift daher die Höhere Aufgabe der 
Führung im Gefeht: Kraft, Zeit und Ort für den Kampf jo zu 
beitimmen, daß aus dem errungenen Kampffiege das größere Re— 
jultat eines wirklichen tactiſchen (Gefechts:) Sieges fich zu ent: 
wideln vermag. 

Man Tann jonah Kampf und Gefecht begrifflich auch dadurch 
unterjcheiden, daß man jagt: das Gefecht Hat den Kampf, fo, 
dann und dort anzumenden, wie, wann und wo es nach ben 
Grundfägen der Gefehtsfunft — ale der einen Seite der 
Tactik — geſchehen muß, um ben Localfieg zum tactijchen Siege 
zu erweitern. 

Der Kampf im eigentlihen Wortfinn aber ift nur die Anwend— 
ung der Truppenfampffraft überall in der Weile, wie es 
die Grundfäge der Kampflunft — als der anderen ©eite der 
Taktik — für die jeweilige Aufgabe als erfolgverfprechend lehren. 


25 

Beide Ausdrücke werden bekanntlich häufig ſynonym gebraucht; 
während aber nach Vorſtehendem der Ausdruck: Kampf ſchlechthin 
jedes Abringen zwiſchen feindlichen Kräften bedeutet, iſt unter 
dem Ausdrucke: Gefecht nur ein nach höheren Rüdfichten geregel: 
tes Ringen oder kurzhin: eine vernunftgemäß geplante 
Gombiuation von Kämpfen zu verfteben. 

Da im concreten Falle folch’ intellectuelle Einwirkung ftets ale 
vorhanden vorausgefegt werben muß, fallen in ber hiftorifchen 
Wirklichkeit diewiſſenſchaftlich getrennten Begriffe freilich that: 
fählidh immer untrennbar zufammen. 

Wird nun aber ſchließlich in einem Gefechte oder für eine Reihe 
wufammenbängender Gefechte die maaßgebende Beitimmung betreffend 
Kraft, Zeit und Ort des Ringens derart getroffen, daß der Ausgang 
der Kraftabmeſſung auch einen enticheidenden Einfluß auf 
Die Lebensbedingungen des Feindes auszuüben vermag: 
fo wird der taktiſche Gefechtöfieg ſich dadurch zum taktiſch-ſtrate— 
giihen Geſammt- oder Hauptfiege ermeitern und das 
Gefecht oder die Getechte zuſammen heißen dann — eine Schlacht! 

Die Schlacht iſt darnach kurzweg eine mit Rüdjicht auf die 
ftrategiihen Beziehungen vernunftgemäß geplante Gombina: 
tion von Gefechten, welde den taktiich erzwungenen Rückzug 
des Gegners (ij. IX. c) durch die Richtung einer fi unmittelbar 
an den Gieg anſchließenden Verfolgung und Eroberung (1. 
IX. d) bis zur höchſtmöglichen Vernichtung aller Xebensäuße: 
rungen und aller Lebensbedingungen des beiiegten Gegners fteigert, 
mindeitens begrifflich fteigern ſoll. 

Die Schlachtkunſt mit ihren Grundjägen für eine ſtrategiſch 
wirffame Anwendung des Gefechtes tritt damit als Drittes 
und höchnes Glied der Kriegskunſt den beiden taftiihen Künſten aur 
Exite. 

Ta im concreten Falle ein (Sefecht, in welches beiberjeits 
großere Maflen eingeiegt waren, meiitenstbeil® auch einen mindeitens 
gewinnen itrategiihen Erfolg aufzumeiien baben wird, entnimmt 
auch hier wieder der Sprachgebrauch daraus das Recht, jedes 
sroßere Gefjecht ſchlechthin eine Schlacht zu nennen. 

Die Unteriheidung der drei Formen des concreten Schlagens 
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als: Kampf, Gefecht und Schlacht beruht aber nach dem Bejagten 
auf der vernunftgemäßen Ausnutung von Kraft, Raum und Zeit 
nah dem jeweilig möglich erfheinenden Zwede! 

Wie dann aber Schlacht und Gefecht fi) auf dem gemeinfamen 
Boden der Strategie, jo begegnen fi) Kampf und Gefecht auf dem 
gemeinfamen Boden der Taktik. 

Wieder aber ftellt fich damit die Truppenverwendung im 
Gefeht — auf den Kampf ſich ftügend, die Schlacht tragendb 
— in den Mittelpunft aller Verwendung überhaupt, ähnlich, 
wie ſchon oben der taktiſche Sieg an folder Stelle gefunden 
worden war (j. 8 3.) 


Viertes Kapitel. 





Bon den materiellen Mitten der Bruppenvermendung- 


87. Waffen. 


Alle Mittel, deren fich die Truppe zu ihrer Lebensäußerung 
bedienen Tann, find materieller Natur, denn die lebendige Kraft 
kann fih einzig und allein an einem materiellen (bezüglich 
phyſiſchen) Stoffe bethätigen. 

Mas an intellectueller Kraft der Verwendung diejer ma⸗ 
teriellen Mittel zu Gute fommen kann, ift an ſich unzerftörbar, 
unterliegt nicht dem im Kriege herrichenden Gejege der Vernichtung. 

Der Sieg ift immer nur ein Act materieller (phyfifher) Ge 
walt. Geiftige Ueberlegenheit zählt daher im Kriege nur injoweit, 
als fie fih auch an der Materie geltend zu machen vermag und 
dadurh indirekt im Stande ift, auf die Herrichaft des Geiftes 
über die materiellen Mittel einzuwirken, indem fie das Urtheil 
und den Willen (j. XII) auf feindlicher Seite nachtheilig beein: 
flußt, auf ber eigenen ftärft und erhebt. 

Das erite materielle Mittel, welches dem Menſchen, dem 
Streiter, der Truppe zur Verübung eines Gemwaltactes zu Gebote 
fteht, ift: die phyjifche Kraft des Körpers; bald erhöht durch 
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bee dem Stoffreiche der Natur entlehnte Inſtrument, weldes 
ganz allgemein ala blante Waffe zu bezeichnen if. 

Der blanten Waffe, welche bie perfönliche Stoßkraft des Eins 
zelftreiters vermehrt, ftellt ſich zunächſt die paffive Schutz waffe 
entgegen, um feiner perjönlihen Widerftandsfraft ein erftrebtes 
Gleichgewicht zu geben. 

Bald tritt neben das Inſtrument die Mafchine, die natürliche 
Kraft zur Waffenführung dur die kimſtliche verſtärkend und er- 
fegend, bis endlih dur die Erfindung des Bulvers in dem 
feitherigen Waffenverhältnifie eine fo abfolute Ummälzung berbeige- 
führt wird, daß die moderne Truppenverwendbung erft von der Pe- 
riode der allgemeinen Einführung der Shuß-, Feuer: oder yerns 
waffe ab batirt, und bie Waffenfrage erft von diefem Zeitpunkte 
an bier Berüdfichtigung zu finden braucht. 

Tiefe bebeutungsvolle Revolution aber, welche mit ber allge: 
weinen Annahme der allmälig bis zu ihrer heutigen Höhe vervoll: 
fommten Schußwaffe eingetreten ift, führt fi) darauf zurüd, daß da⸗ 
wit und allein damit, die Widerftandsfraft der Truppe aus einer 
uriprünglid nur paffiven, zu einer activen Rolle 


Das paffive Gegengewicht der Schugwaife gegen die blanfe 
Vaſfe verſchwindet und macht der activen Gegenwirkung Plag, welche 
in ber offenfiven Kugel das beſte Defenfivmittel erkennt. 

Fortan gilt auf dem Gebiete der Waffe nur noch der Truß 
ale Shus. Wit der Einführung der Fernwaffe tritt die Tendenz 
ber Erhaltung (ſ. IV) aus ihrer bisher nur leidenden Rolle ber: 
aus: die Deienfive wird eine neben der DOffenfive gleichbered: 
tigte Kraftäußerungsform und die Demonftrative überhaupt erft 
möglid. 

Hentzutage, wo die Feuerwaffe mit einer Ichlechthin continuirlich 
zu wennenden Anwendungsfähigkeit den natürlichen Geſichtskreis bes 
verricht, und ihre Wirkſamkeit ſelbſt über diefe Grenze hinaus aus: 
Debut, kann fie furzweg als die unent behrliche Kriegswaffe be 
zeichnet werben. 

Rod ſchon erfolgter Verdrängung der mit ihrem paffiven Be: 
herrungevermögen einer künftlich gefteigerten Stoßfraft nicht mehr 
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gewachfenen Schugmwaffe, fteht fie im Begriff auch den Gebraud 
der blanken Waffe auf ein Minimum der Möglichleit hinabzubrüden. 

Ein moderner Krieg ohne allgemeinfte Anwendung von Ge- 
wehr und Geſchütz ift einfach undenkbar, und nur die Abhängig. 
feit von außer ihnen liegenden Wirkungsbedingungn — von 
ihrer Munition — geftattet der blanfen Waffe noch, unter Um: 
ftänden in ihr altes natürliches Recht zurüdzutreten. 

Sm Grunde nur no ein Nothbehelf für die Momente, wo 
bie Fernwaffe verjagt, befigt die blanke Waffe ihre beite Stüße 
gegen einen volllommenen Verfall faft nur in der Schnelligkeit, 
mit welcher fie überrafhend an den Feind herangetragen werben 
fann und findet ſomit in dem Pferde ihre vorzüglidjite Ergänzung. 


8 8. Terrain. 


Die Kraftäußerung der Truppe, als deren erites materielles 
Mittel ſoeben die Waffe bezeichnet worden, ift nach früher Ge- 
fagtem nicht denfbar ohne Bewegung (f. 8 4.); die Bewegung 
aber wiederum bedarf als ihres materiellen Mittel in erfter 
Linie des feften Grund und Bodens unter den Füßen. 

Grund und Boden mit Rüclſicht auf ihre Bedeutung für Die 
auf Bewegung bafirte Kraftäußerung einer Truppe nennt man: 
Terrain, unter weldem Namen jomit nur diejenige Seite irgend 
eines Geländes verjtanden wird, welche auf dieſe militairifche Bes 
nußung von Einfluß jein kann. 

Diefer Einfluß macht fich zunächſt geltend in Bezug auf bie 
materielle Möglichkeit oder Unmöglichkeit einer Aufftellung von 
Truppen überhaupt. 

Man findet in diefer Richtung den durchgreifenden Unter: 
Ihied zwiſchen Land- und GSeeftreitfräften. 

Bon diefen legteren ſoll hier nicht die Rede fein, wenngleich 
— angepaßt auf das ihnen eigenthümliche Element — aud für 
fie jehr Vieles von dem maaßgebend bleiben muß, was hier über 
Zruppenverwendung überhaupt beigebracht werben ſoll. 

Mit einer Aufitellung im Terrain iſt dann fernerhin erft bie 
Altionsrihtung einer Truppe feftgeftellt, und find bie Begriffe 
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von Front, Flanke und Rüden allein beſtimmt nnd be. 
Rimmbar. 

Erit wenn man fich die bis jegt nur allgemein behandelten 
Kraftäußerungsericheinungen in ber Truppenverwendung auf einen 
beftimmten feiten Boden übertragen denkt, itellt fidy für dieſe Aeu⸗ 
Berung auch die natürliche Beichräntung auf je eine beftimmte 
Richtung ein, in welder allein fie in einer beftimmten Zeit 
tätig werden fann. Diele eine Richtung nennt man dann Die 
Front der Truppe, ein technifcher Ausbrud, aus welchem fich bie 
beiden anderen Beziehungen in belannter Art ergeben. 

Nun ift mit der von der Aufftellungsmöglichkeit im Terrain 
abhängigen Front einer Truppe aber nicht nur ihre Actionsrichtung 
für die Bewegungsäußerung im Allgemeinen, ſondern auch recht 
eigentlich für ihre Kraftäußerung im Bejonderen gegeben, und es 
findet fih fomit, daß das Terrain nahezu Ausichlag gebenb für 
alle ZTruppenverwendung wirb. 

Inſofern ſich die jeweilige Möglichleit oder Unmöglichkeit, das 
Terrain zu benugen, auf die allgemeine Bewegungsfähigkeit ber 
Truppe bezieht, fpricht man von gangbarem oder ungangbarem, 
infofern fie fih der Waffenwirkung gegenüber geltend macht, von 
gänitigem oder ungünjtigem Terrain, Begriffe, deren thatſäch⸗ 
lihe Grundlagen die Terrainlehre erörtert. 

Eine weitere natürliche Folge dieſes Einfluſſes it es dann 
aber, daß nunmehr das Terrain jelbit als Waffe ericheint, welche 
ebenbürtig fih den im eigentlihen Wortfinne jo genannten ma» 
teriellen Mitteln zur Seite ſtellt. 

. Sm biefer Eigenichaft tritt das Terrain vollitändig an die Stelle 
der von der Schußwaffe verbrängten alten perjönliden Schutzwaffe 
umb übernimmt für die Truppe im Ganzen die Wolle, welche 
jene wicht mehr für den Einzelnen auszufüllen vermag. 

Der in die Ferne wirkenden Kugel Ntellt fih im Terrain bie 
nicht mehr erreihbare Entfernung, ihrer künſtlich beflügelten 
Etosfraft die natürlich gefeitete Widerſtandekraft der Bodenmaſſe 


Die Zerrainbenugung ald Dedung — nad den beiden Ridy: 
tungen eines Hinderniffes und eines Schutzes — wird da: 
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‚ mit ein unabweisbarer Factor für alle Truppenverwendung übers 
haupt. 

Aus dem Bebürfniß der Benutzung folgert jih dann ferner bie 
Nothwendigkeit einer erhöhten Befähigung zur Terrain- 
überwindung, welde in dieſer Richtung zu gegen früher gänz- 
lid veränderten Anfchauungen über Gangbarkeit und Ungangs 
barkeit führt, und weiter das ebenjo naturgemäße Streben nad 
künſtlicher (fortifilatorifcher) Terrainummwandlung, zunädk 
— und ſchon frühe — zu dem Zwede für ben Feind vortheilhaftes 
Terrain zum eigenen Nuten zu verändern, dann in der Gegen- 
frömung, um Unvortbeilhaftes überwinden zu können. 


& 9. Bafis und VBerbindungen. 


Der früher (f. $ 3) berührte Gegenfat zwiſchen Lebensäubßerungen 
und Lebensbedingungen führt endlich zu einer dritten Art von ma⸗ 
teriellen Mitteln hinüber, auf welche die Armeen zu ihrer Verwen⸗ 
dung für Kriegszwede angewieſen find. 

Jene Lebensbedingungen, welche oben furzweg als Nahrung ber 
Armee bezeichnet worden waren, bilden in ihrer Gejammtheit eine 
actionsunfähige, ſchwer bewegliche Maſſe, welche fih nur an bes 
ftimmten feften Punkten vorfindet umd melche baher ber be 
weglihen Truppe ununterbroden zugeführt werben muß, wenn 
fie derjelben zu Nutze kommen fol. 

Sm großen Ganzen ald Erjag (an lebendigem Material*), als 
Lebensunterhalt (Für Menſch und Thier) und als Munition (MWaffen- 
bedarf) fich daritellend, muß dieſe Armeenahrung zunähft an irgend 
einer vor ftörenden feindlichen Einflüffen geficherten Stelle erzeugt 
werden (oder fein) und dann ebenfalld noch vor gegneriihen Ein- 
wirkungen gefhüst, dahin übergeführt werden, wo die Armee ihrer 
bedarf. 

Diefe Erzeugung und Ueberführung ift naturgemäß gleichfalls 
an ben feiten Grund und Boden gebunden, welcher nunmehr mit 


*) Anm. Selbſt das ergänzende Menjchenmaterial kann, weil nicht for: 
mirt, alfo im Grunde nicht fchlagfähig, als eine bis zu einem gemwilfen Grabe 
tobte d. h. actiondunfähige Maſſe angejehen werben. 
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Radhiht auf folde Art feiner militairifihen Benugung und im 
Gegenjage zum Terrain, dem Grund und Boden ber Lebensfunc- 
tion, als die Baſis — der Grund und Boden der Lebensbe- 
bingungen — einer Armee bezeichnet wird. (ſ. II.) 

Bon der Bafis aus müſſen dann auf den Verbindungen ber 
vor der Bafis fiehenden oder ſich bewegenden Armee ihre materi« 
edlen Yebensbebingungen zugeführt werden. 

Aus dem gegenjeitigen Verhältniſſe der Armee zu ihrer Bafıs 
und ihren Verbindungen ergeben ſich dann aud bier wieber bie 
Begriffe von firategifher (!) Front, Flanken und 
Rüden. 

Während fi nad) biejer Auseinanderjegung die Bafıs, als 
Bedenflaͤche betrachtet, zu dem Begriffe von Zand und Zeuten ers. 
weitert, über welche die auf fie bajirte Armee unbebingte Bers 
fügung haben muß, find die Berbindungslinien nichts anberes, 
als die Straßen, auf welden einzig und allein die fchweren 
Nafien fortbewegt werden können, deren eine moderne Armee zu 
ihrer Erhaltung bedarf. 

Der gegenwärtige Kulturzuſtand erheiſcht es, unter Dielen 
Steaben die Eifenbahnen als Berbindungslinien erfter und ents 
iheidenditer Ordnung befonbers hervorzuheben. 

Je gewaltiger die modernen Armeen der Zahl nad) angeihmwollen 
hab, uud je allgemeiner in ihnen die auf Munitionsnahrung ans 
gewieiene Feuerwaffe aufgetreten ift, deſto abhängiger find dieſel⸗ 
ben vom ihrer eigenen Balisverbindung geworden und deito mehr 
tritt Die Erhaltung diefer Beziehungen auch in den Vordergrund 
ihrer Lebensthätigleit. 

Je entiheidender aber der Lerluit (die Zeritörung) dieſer Vers 
binbungen, ja felbit nur ihre Bedrohung, auf die Lebensiunctionen 
murkdwirft, beito wichtiger werden wieder die Maaßnahmen für ihre 


So zeigt ſich auch auf dem Gebiete der materiellen Mittel der 
Zrappenverwendung jener Kreislauf zwijchen Lebensäuberungen und 
Lebensbedingungen wieder vollendet, weldyer bereits bei der Be: 
trachig von Zafti und Strategie hervorgetreten war, und läbt 
in bieler Rihtung Warten und Terrain als ſpezifiſchtakti— 
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ſches, die Bafis:Verbindung aber ala ſpezifiſch ſtrategiſches 
Kriegsmittel ericheinen. 


— — — — 


Fünftes Kapitel. 


Bon der Bedeutung der Fundamentalbegriffe für die Lehre. 


8 10. Rutegorien der Lehre. 


In die Fülle der Erjcheinungen und Wechjelbeziehungen in ber 
Truppenverwendung tritt die ordnende Vernunft, um durch Wahl 
und Combination dem Zufalle die überlegte That entgegenzu- 
flellen. 

Die vernunftgemäße Truppenverwendung wird Dadurch zur 
Kunft der Truppenführung im Kriege, welcher die Lehre ſchon 
im Frieden die Wege bahnen fol. 

Die Aufgabe der Lehre ift es, das Gejammtmaterial, wie es 
ih aus der Betrachtung der Dinge an fich ergiebt, fo überjichtlich 
zu ordnen, daß das Können fi ſtets mit Leichtigleit Raths 
zu erholen vermöge beim Wifjen! (f. XL und XIL) 

Aus der Gejammtheit al’ der möglichen Erjcheinungsformen, 
unter welchen die thatjächliche Truppenverwendung fich bis jett dars 
geitellt hat, treten bejonders zwei Beziehungen heraus, welche auf den 
eriten Blick gleichmäßig geeignet erfcheinen, zur Grundlage jener ver: 
nunftgemäß geordneten Eintheilung der Lehre gemacht zu 
werden, welche als Vorbedingung für ihren Nuten bezeichnet werben 
muß. 

Ale jene Formen nämlich erjcheinen nie einjeitig, ſondern 
bilden entweder je einen Gegenjag zu einander ober ftehen in 
einem PBarallelismus untereinander. 

Als ſolche Gegenſätze treten auf: 

Zerſtören und Nichtzerſtört werden in: Offenſive 
und Defenſive, 
Entſcheidung und Nichtentſcheidung in: Deciſive 
und Demonſtrative, 
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Lebentäußerungund Lebensbedingung in Taktik und 
Strategie, 
Bewegung und Stillſtand, 
als Uebergang zu den in Parallelismus ſtehenden Formen von: 
Marſchiren, Schlagen, Sichern, 
Kampf, Gefecht und Schlacht, 
Waffen, Terrain und Balisverbindung. 

In jedem Gegenſatze finden fi die Parallelbeziehungen, in 
jedem Paralleliemus die Gegenſätze wieder. 

Jede Combination könnte daher füglich zur Grundlage ber Ein: 
theilung gemacht werben. 

Die neuere Kriegswillenihaft hat fait ausnahmslos den Gegen: 
fe von Strategie und Taktik zum Ausgangspunfte ihrer Kin: 
tbeilung gewählt und auf dieler Bafis ihre — wenn auch noch jo 
verfchieden gedachten — Lehrgebäude über Truppenverwendung auf: 
gerichtet. 

Dabei iſt diejer Gegenſatz auf's Mannigfachſte befinirt morben, 
je nach der Stellung, welche der Einzelne zu den ja auch in bieien 
beiden Formen wieberericheinenden Parallelen eingenommen bat. 

Dan bat von der Strategie ale dem „Marſchiren“, ber 
Taktik ale dem „Schlagen“ geiprocdhen oder (damit nahe verwandt) 
das „bis in’s Kanonenfeuer führen” ala Strategie, das „im Ka: 
nomenfeuer führen” als Taktik bezeichnet. Claujewig nennt Tatil „die 
Kunit die Gefechte in fich anzuordnen und zu führen“, Strategie 
aber „die Kunſt diefe Gefechte unter fi zum Zwecke des Krieges 
za verbinden.” Williien begründet ben Unterſchied zwiſchen beiden 
auf die Eigenichaften der Armeen, „daß fie große Bedürfniffe haben” 
und „daß fie Schlagfähigkeit beiigen“ u. 1. f. 

Auf der Grundlage diejer irgendwie befinirten Zweitheilung 
werben dann die Gegenfäge und Parallelen der wirklichen Er: 
ſcheinung weiter behandelt und zulammengefaßt. 

Ale diefe Theorien kommen ſchließlich darauf hinaus, dab 
Etrategie und Taktik fih auf Schritt und Tritt in jeder Kriege: 
handlung berühren und berühren müjjen. 

Grade dieſer Umſtand aber — fo follte man meinen — er: 
jchwert es oitenbar, diefe Beziehungen zur Grundlage von Un: 
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terfheibungsfategorien der Lehre zu wählen, und berjelbe 
Uebelftand des innigen Verwachjenjeins ftellt fich nicht minder dem 
Verfuche entgegen, etwa die eine oder andere Gruppe der fonft 
bervorgehobenen Gegenfäge zu diefem Zwecke zu verwerthen. 

Aber auch felbft die Parallelbeziehung von: Waffen, Terrain 
und Bafisverbindung dürfte fih kaum geeigneter bierzu drweiſen, 
weil ihre Zerlegung in eine ftrategifche und taktiſche Seite ſchon 
oben (f. 8 9.) als fo naheliegend erfunden worden ift, daß biefer 
Verfuh wohl nur auf die alte Zweitheilung zurüdführen würde. 

So eriheint es denn nad alledem am vortheilhafteiten, die 
Eintheilung der Lehre von der Truppenverwendung zu dem Zwede, 
praftiide Schlußfolgerungen aus diefer Betrachtung zu 
ziehen, auf diejenigen je drei Erjheinungsformen zu ftügen, 
welche fich troß der auch hier ftattfindenden Wechfelbeziehungen noch 
am äußerlichften, darum aber gerade am erfennbarften, unter: 
ſcheiden. 

Dieſe drei Kategorien aber ſind: das 

Marſchiren, Schlagen, Sichern 
als allgemeine, und im Schlagen wiederum 
der Kampf, das Gefecht und die Schlacht 
als beſondere Erſcheinungsformen. 

Den ſpäteren Betrachtungen iſt deßhalb bier dieſe Doppel— 

Dreitheilung zu Grunde gelegt. 


Zweites Bud. 


Die Glieder der lebendigen Streitmaht. 


— 9 .- — 


Sechſtes Kapitel. 


— — 


Bon den Grundlagen der Armeegſiederung. 


8 11. Kriegsformationen. 


Eine den jeweiligen Orts- und Zeitverhältniffen entfprechenbe 
Gliederung bes Heeres ift früher als die nothwendige Vorbebingung 
für die friegeriihe Funktionsfähigleit der Armee bezeichnet wor: 
den (fi. VII.) 

Die Gefammteinheit einer Armee zerlegt fi zu dieſem 
Zwede in verfchiedene Organe ober Kriegsformationen, welde 
je nad den befonderen Aufgaben, denen fie zu dienen ober ben 
beionderen Mitteln, durch welche fie zu wirken beftimmt find, gu 
Trnppeneinbeiten wieder zufammengefaßt werden möüflen. 

Die beiden grundliegenden Formationen, aus welchen je nad 
Bedarf folde Einheiten zu bilden find, unterfcheibet man in: 
Truppengattungen und Truppenanftalten. 

Die erfteren entitehen durch verfchiedenartige Zuſammenfaffun⸗ 
gen von Einzelfireitern oder Kombattanten zu gelonberten 
Baffen; die lesteren vereinigen in geſonderten Brandhen 
uud GSolonnen alle diejenigen Hülfsmittel perfoneller und 
materieller Natur, dern die Armee zu ibrem nterbalt 
im jeder Beziehung bedarf. 

Beide Formationen find zunächſt einzeln, dann in ihren ver: 
ſchiedenen Verbindungen zu betrachten; dabei aber if im Auge zu 
behalten, daß, obgleich jelbfiverftändlich die volle Kriegsverwenb- 
barkeit ber verſchiedenen Glieder und Iinterglieber die maaßge: 
bende Grundlage für bie Art und Weife ihrer Bildung abgeben muß, 
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doch die Nothwendigkeit, ſolche Aufftelungen ſchon im Frieden vor: 
bereitet zu baben, auh Friedensrüdfihten einen Einfluß 
darauf einzuräumen zwingt, welcher in manden Richtungen be- 
ſchränkend auf die reinen Kriegsanforberungen zurüdwirkt. 


Siebentes Kapitel. 





Bon den Bruppengaffungen. 
8 12. Eintheilung. 


Die verichiedenen Truppengattungen umfaffen alle diejenigen 
Formationen, in welchen Einzelitreiter mit befonderer Rückſicht auf 
ihre Verwendbarkeit zum Kampfe d. h. aljo für die direkten Aufs 
gaben des Schlagens vereinigt find. | 

Da die Schlagfähigfeit der Truppe in wefentlicher Weife duch 
ihre Bewegungsfäbigkeit bedingt ift (j. $ 4.), kann eine erite Ein- 
theilung auf ven Grad diefer Beweglichkeit gegründet werben, 
und man unterjcheidet in diejer Beziehung zunächit die (leihte) 
Feld- von der (ſchweren) Feitungstruppe. 

Feld» und Feitungstruppen zerlegen ſich dann weiter, ihren ſpe⸗ 
ziellen Beſtimmungen entſprechend, je wiederum in ſolche Abthei⸗ 
lungen, welche weſentlicher für den Waffendienſt oder für den 
Terraindienſt, oder endlich für den Verbindungsdienſt 
beſtimmt find, Unterſcheidungen, welche freilich oft genug in einan- 
der übergehen und deßhalb auch die letztgenannte Truppengattung 
nicht von der Kombattanteneigenjchaft ausfchließen laſſen. 

Sn dritter Linie aber bildet dann die factiſche Bewaff: 
nungsart das burchgreifendite Unterſcheidungsmerkmal für die 
verſchiedenen Truppengattungen, und der Sprachgebrauch entnimmt 
daraus die Berechtigung, den Ausdrud Waffengattung ober 
ſchlechthin Waffe als gleichbedeutend mit Truppengattung zu 
gebrauchen. 

Auf Grund diefer verjchiedenen Merkmale jetzt ih nunmehr 
die Feldtruppe zufammen aus 


39 


der Infanterie, dem mit der tragbaren Feuerwaffe aus: 
gerüfteten Fußvolk; 

ber Cavallerie, der weſentlich für den Kampf mit ber 
blanten Waffe beitimmten Neiterei; und 

ber Artillerie, der mit dem fahrbaren Geſchütze aus: 
gerüfteten Sauptrepräfentantin des Feuerkampfes. 

Nur als Specialitäten treten zum Zwede erhöhter Terrainhand⸗ 
babung bie Feld:Pioniere (mit Pontonieren) und zum 
Zwecke ergiebigerer Verwendung der tragbaren Feuerwaffe die Jäger 
(und Sch üsen) auf; beide ale Waffe der Infanterie zuzuzäblen. 

Als Webergangsformation zu den Truppenanitalten ericheint ber 
Train, das weientlih dem Verbindungedienſte beflimmte Fuhr⸗ 
weten, und die in ihrer Eigenartigleit den Pionieren näher ver: 
wandten, wenngleich in eriter Linie fpeciell für Berbinbungszwede 
beftimmten \kormationen der Gijenbabn: und Feldtele— 
srapbentruppen. 

In der ſchweren Truppe untericheibet man, als ausdrüclich 
von der Feldtruppe geionderte Formationen, bie den entiprecdhen: 
ben Typen berjelben mehr ober weniger nahe jtehende Feſtungs⸗ 
(Zuß:) Artillerie und die Seitungs: Pioniere (Sappeure 
und Wineure) 





8 13. Infanterie. 

Lie Infanterie it die einfachite und body vieljeitigite Waffen 
gattung; fie bildet daher ſowohl der Zahl, als der Bedeutung nad) 
sie Hauptwaffe. 

Tas Fußvolk ift, joweit das eben überhaupt naturmöglich iſt, 
Die unabbängigite Waffe. 

Auf fie bezieht jich und paßt ohne Ausnahme Alles, was über 
Die allgemeinen Formen in der Truppenverwendung bis jegt gelagt 
in. Sowohl jeder einzelne Streiter, als die Geſammtheit ift zum 
Kampje mit der ;gern:, wie mit der blanken Waffe gleihmaßig aus: 
geräftet: überwindet, bezüglich benugt, das Terrain mit gleicher 
Leichtigleit;, iſt jur den Entſcheidungekampf in Tijenlive und Deien- 
nase ebemio beiähint, wie fir die Aufgaben der Demonitrative. Tieier 
Algemeinverwendbarfeit in den Xebensfunctionen ſteht eine auf Das 
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Minimum beſchränkte Anipruchslofigkeit in Bezug auf die Lebens- 
bedingungen zur Seite und zu dieſen Kriegseigenjchaften gefellt ſich 
die größefte Leichtigkeit der Aufbringung, Ausrüftung und Ausbil- 
dung im Frieden. 

Das Alles läßt die Infanterie in allen Kriegen als die Haupt: 
maſſe der Armee auftreten, ein Verhältniß, welches auch durch 
hiſtoriſche Ausnahmsfälle (jeltenere, als man gemeinhin glaubt), 
nur unweſentlich berührt wird und welches für die heutigen Cul⸗ 
turzuftände ſchlechthin maaßgebend ift. 

Es folgt aus dieſer Thatjache, dab eine Armee an Infanterie 
nie zu ſtark fein Tann, daß vielmehr auf der Stärke des Fuß⸗ 
volles die Stärke der Armee überhaupt beruht, und es nur darauf 
antommt, daß die anderen Waffen in einem entjprehenden 
Verhältniſſe zu biefer Hauptwaffe vertreten find. 

8 14. Cavallerie. 

Die Cavallerie ift vermöge ihrer Zufammenfegung aus Mann 
und Pferd, welche erſt zufammen den reiterlichen Einzelitreiter bil: 
den, nur eine relativ unabhängige Waffe. 

Sie vertritt in erfter Linie den Nahlampf mit der blanten 
Waffe und würde daher nad) dem früher Gejagten heutzutage nur 
eine ziemlich untergeorbnete Rolle fpielen, wenn fie nicht durch die 
jegt wieder allgemein anerkannte Nothwendigkeit einer Ausrüftung 
mit Feuerwaffen aus dieſer Einfeitigfeit erlöft, dann aber vor 
Allem vermöge bes Pferdes die raſcheſte Waffe fein mürbe. 
(1. 8 7.) 

Während fie als Maffenwaffe im: eigentlihen Wortfinne nur 
becifiv = offenfiv auftreten kann, ihre Verwendung zu unmittelbaren 
Kriegszwecken daher, wenn auch keineswegs ausgeſchloſſen oder auch 
nur nebenfählih, fo doch an ſpäter zu erörternde Anfor: 
derungen befonderer Art geknüpft ift, findet fie durch bie 
Rafchheit ihrer Bewegung ein ihr ganz eigenartiges Arbeitsfeld, 
auf welchem fie durch andere Waffen nur fehr mangelhaft ver: 
treten werben könnte, in der Sicherung, und bei der Allge- 
meinnothwendigfeit diefer Thätigleit die Berechtigung und Nöthi- 
gung, auch in den modernen Armeen noch immerhin numerifch jo 
ftarf als möglich vertreten zu fein. 
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Da jebod bei der Cavallerie erft Rob und Reiter ben Einzel: 
freiter bilden, ihre Formation fomit an Bedingungen geknüpft ift, 
welche ihre Aufbringung, Erhaltung und Ausbildung erfchweren, 
fo wird die Neiterei auch ſtets nur einen beſtimmten Bruchtheil 
ber Armee bilden können. 

Für die Abmeſſung dieſes Verhältniffes find aber nur äußer: 
liche, Teine innerlihen Gründe vorhanden. So find denn auch ver; 
ſchiedentlich in biftoriichen Zeiten Reiterheere aufgetreten, wo es eben 
möglich) war, Pferde in genügenber Zahl zu befchaffen. Dieſe Heere 
woren dann aber im Grundee doch nur berittene Sinfanterie, fie 
tämpften auch in den Schlachten oft genug abgefeflen, wo bie 
Berhältnifie es erheiihten und abermals war es dann nur ein 


Theil des Gefammtheeres, welcher als Cavallerie im heutigen Sinne 


auftrat. 
8 15. Artillerie. 

Die Artillerie ift vermöge ihrer complicirten Zufammenjeßung 
aus Mann, Pferd und Mafchine nad jeder Richtung bin die ab⸗ 
bängigfte Waffe. 

Aur für den Fernkampf geeignet, da ihr bie perfönliche Be: 
wegungsfähigkeit zu Zweden gewaltſamer Drtsbefigergreifung fe hit 
dabei in der Ueberwindung bes Terrains beichränfter als bie an- 
deren Waffen, ift fie trogbem bei ihrer im heutigen Kampfe Alles 
bedeutenden Zerftönungstraft als wirtjamfte Waffe unent: 
behrlich. 

Die Dffenfive, wie die Defenſive der anderen Waffen mit ihrer 
gewaltigen Hülfe ftärfend, die Demonitrative unterftügend, ja oft 
erſt ermöglichend (ſ. 8 7.), bildet fie gewiffermaßen das Verbins 
bungsglied zwiſchen den verſchiedenen Theilen der Geiammtarmee 
ober das Stelett des Armeelörpers, an welchem die beiden anderen 
Baffen ale Musteln ihren feiten Anfap finden. 

So undenkbar aber es auch if, daß heutzutage eine nicht von 
Artillerie unterftüßte Truppe im Kampfe gegen einen von folder 
Hülfe getragenen Gegner beftehen könnte, fo wird tropdem ber Ar: 
tißerie doch erfi durch und in der Verbindung mit den beiden 
anderen Waffen die Möglichkeit gegeben, ebenbürtig neben 


jenen aufzutreten. 
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Wie fie durch ihre Mitwirkung jenen andern Beiden erſt den- 
jenigen Grad von Unabhängigkeit verleiht, welchen diefelben zwar 
abjolut beſitzen, aber gegen feindliche Artillerie nicht würden bes 
baupten können, jo empfängt fie umgelehrt erft von ihnen den- 
jenigen Grad relativer Unabhängigkeit, welchen fie ihrerjeits von 
Natur nicht befikt. 

Aus diefem Verhältniffe ergiebt ſich ſchon, daß, wenn bei der 
Cavallerie nur äußerliche Gründe, jo bier innerliche Gründe vor- 
liegen, welche die Artillerie ſtets gleichfalle nur ale einen Bruch⸗ 
theil der Armee auftreten laſſen können. 

Durch ihre complicirte Zufammenfegung wird ihre Verwend⸗ 
barkeit von Raum: und Zeiteinflüffen abhängig, welche ihrer Ber: 
tretung in der Gelammtarmee eine natürliche Grenze jegen, über 


welche hinaus ihre Hülfe nit mehr im richtigen Verhältniſſe zu 


ihrer Hülfsbedürftigfeit ftehen würde. 

Ein Uebermaaß an Artillerie in einer Armee würde in letter 
Inſtanz wieder eine nur an die Geichüge gebundene Infanterie 
daritellen, dadurch die Eigenart der Waffe aufheben, um fie doch 
hernach durch Ausfonderung wieder beritellen zu müſſen. 


8. 16. Jäger. Schügen Bioniere. 

Die Jäger und Schügen verdanken ihre jelbititändige Forma⸗ 
tion innerhalb des Fußvolkes einer Zeit, in welcher die tragbare 
Feuerwaffe noch nicht den gleichartigen Grad von Wirkſamkeit 
aufweijen konnte, welchen bie heutige Technik ihr zu geben ver: 
mocht hat. 

Seit die Jägerbüchſe an fich nicht mehr beſſer it, als das 
Armeegewehr, hat die Bedeutung der Jäger, als jelbitftändige Trup- 
pengattung, jehr wejentlih abgenommen, ein Verhältniß, auf welches 
der Umſtand, daß heutzutage die Gejammtinfanterie auch einer 
Zerrainüberwindung und Benugung fähig iſt, welde früher als 
Vorrecht der Jägerei galt, nur jteigernd eingewirft hat. 

Trogdem beiteht, geitügt auf jpezieller ausgejuchten Erſatz und 
entiprechende Ausbildung, in den meiſten Armeen die Waffe fort, 
aus immerhin nicht zu unterfhägender hiſtoriſcher Tradition. 

Sie gewährt bei richtiger Verwerthung ihrer Specialität den 
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Ach besahlt machenden Bortheil: im Frieden eine Muftertruppe für 
Waffen⸗ und Terrainbenugung zu jein, und im Striege dieje ihre 
Borzäge unter befonders jchwierigen Verhältnifien zur Anwendung 
bringen zu fönnen. 

Wie die Jäger dem Waffengebrauche im Terrain, jo verdanten 
die Feld: Bioniere ihre jelbititändige Formation hauptlähli dem 
Gebrauch des Terrains als Waffe. 

Die ſich fteigernde Benugung bes Terrains erhöht, wie jchon 
früher erörtert, die Anforderungen zum Zwede jeiner Ueberwindung 
und feiner Umwandlung. 

Rad) beiden Richtungen bin find aber die Pioniere ihrerjeite 
gleichfalls eine Art Wuftertruppe für die übrige Infanterie, welche 
unter heutigen Berhältnifien dieſer Hülfe keinen Augenblid ent: 
ratben kann. 

Dadurch hat ſich das Verhältniß diefer Waffe zu der Geſammt⸗ 
beit des Fußvolkes weſenlich verändert. In früherer Zeit nur für 
Ausnahmesfälle bereit gehalten, welde allerdings auch jetzt 
noch, wie z. B. der Brückenſchlag, zu ihren Spezial: Aufgaben 
gehören, find die Keld- Pioniere heutzutage, wo momentane Terrain: 
ummwandlungen mehr und mehr zur Regel des Feldkrieges werben 
müflen, ein integrirender Theil der Infanterie jelbit geworden, 
für welche ihre Bedeutung in ebenjo ftetiger Steigerung begriffen 
iR, wie die Bedeutung der Jäger abgenommen bat. 

Wie einit der Jäger beſſer mit der Büchſe, als der gewöhn⸗ 
liche Infanterifſt mit dem Gewehr umzugehen willen mußte, fo Toll 
jegt der ;zeldpionier beiler mit Ruder und Spaten umzugehen wiflen, 
als die Maſſe des ‚sußvolles, damit er eintretenden Falles demſelben 
eis Zorarbeiter und Anleiter zu dienen vermöge. 

Trogdem aber jind „Jäger und Feldpioniere Doch nidhts anderes, 
als eine zu mehr oder weniger eng begrenzten Aufgaben ſchon im 
Frieden ipecieller vorgebildete — Infanterie. 

DaB beide Waffen darnach nur einen jehr fleinen Brud: 
theileiner Armee zu bilden haben werben, folgt daraus von felbit. 
Ss 17. Train. 

Der Train bildet das nothwendige Uebergangsglied von 
den Zruppengattungen zu den eigentlichen Truppenanftalten. 
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Er verdankt feine Formation als felbftitändige Waffe ber 
Nothwendigkeit einer Feften Fügung auch diefer Art von Kriegs: 
organen der Armee, beren jchwieriger und oft gefahrvoller Dienft 
nur unter diefer Bedingung. gefihert erjcheint. 

Den verſchiedenen Thätigkeitsrichtungen des militairifchen Fuhr⸗ 
weſens ift bei Betrachtung ber Truppenanftalten näher zu treten. 


8 18. Eifenbahn: und Telegraphbentruppe. 

Auch dieje beiden Formationen — zur Dienftbarmahung der 
durch ihre Namen bezeichneten, heutzutage jo hochwidhtigen tedh- 
niſchen Hülfemittel für Kriegszmede beftimmt — bebürfen zur 
Erfüllung ihrer Aufgaben jenes oben erwähnten inneren Haltes, 
den nur ihre militairifche Zufammenfafjung in jelbititändige Verbände 
zu bieten vermag. 

Idhre große Bedeutung führt fi auf die gefteigerte Bedeutung 
der Erhaltung der rüdmärtigen Verbindungen und auf das An- 
wachſen aller Verhältniffe im heutigen Kriege zurüd (f. 8 9). 


8 19. Schwere (oder Feftungs:) Waffen. 

Die Ichwere Waffe verdankt ihre Formation als gefonderte 
Truppengattung einer über das gewöhnliche („im Felde mög- 
lie”) Maaß hinaus gehenden Benugung des künſtlich umge- 
wandelten Xerrains, wie eine ſolche am ſchärfſten ausgeprägt in 
der permanenten Feftung auftritt. 

Eine fo geartete Ausnugung des Terrains erheiſcht das Auf: 
gebot einer ungewöhnlichen Kraftäußerung zunächſt zu ihrer 
offenfiven Bekämpfung, dann im Rückſchlage auch zu befenfiver 
Gegenwirkung. 

Dem erhöhten Kraftaufgebote ſteht aber die verminderte Be 
wegungsfähigfeit naturnothwendig gegenüber. 

Die Lehre von der. Truppenverwendung hat mit biefer vierten 
Waffe erſt zu rechnen, feit berfelben mindeftens ein gewifjer Grab 
von Beweglichkeit innezumohnen begonnen hat; immerhin Tann 
biejelbe troßdem auf ihrem heutigen Standpunfte doch nur lediglich 
ale Hülfswaffe der Feldtruppen bezeichnet werben, ohne beren 
Mitwirkung fie ſchlechthin unfelbftftändig ift. 
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Umgelehrt bleibt überall, wo die Feldtruppe auf die oben 
berübrten Berhältnifie ſtößt, Agzüglich fie fi) zu Nuße machen will, 
die vierte Waffe für fie aber wieder ein abjolut unentbehrliches 
Rertzeug. 

Ta jolhe Momente gegenieitiger Wechielwirtung, wie fpäter 
zu erörtern bleibt, ſich in den modernen Kriegen häufiger wieber: 
bolen werben und deßhalb die früher beliebte prinzipielle 
Zrennung der friegeriihen Handlung in „Feld: und Feſtungs⸗ 
krieg“ ſich nicht mehr aufrecht erhalten laſſen wird, jo gehört aber 
ihließli doch die vierte Waffe auh ganz und voll zu den mo⸗ 
bilen Formationen. 

Die Waffe tritt heutzutage noch falt überall in den beiden 
getrennten Gruppen der (Feſtungs- oder) Fußartillerie unb 
ber Keitungs: Pioniere auf. 

Während bie eritere fi aus dem früher beftandenen innigen 
Verbande mit der Feldartillerie losgelöſt hat, ift eine Trennung 
bes Feſtungs⸗ von bem Feldpionier in der deutſchen und den meiften 
anderen Armeen nicht durchgeführt. 

Hier, wie dort handelt es fi um eine der Thätigfeit der 
bezüglichen Feldwaffe mehr oder weniger nahe verwandte Spezia: 
lität, welche aber ihrerfeits wieder innerhalb der beiden ſchweren 
Gruppen eine jo nahe Verwandtſchaft aufmweilt, daß es unter Um: 
Ränben jchwer werden dürfte, wenn auch nicht bie äußerlich tech: 
nifche, jo doch die innere taktifche (Verwendunge:) Sonde: 
rung im gemeinfamen Kampfe beider aufrecht zu erhalten. 






Achtes Kapitel. 


Bon ten Öruppenunflaften. 


3 20. Eintheilung. 
Die Truppenanftalten im Allgemeinen jind diejenigen Kriege: 
formationen, welche beitimmt find die Lebensbebingungen einer 
Armee ficher zu ftellen. 
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Es geichieht Dies einmal durch Einrichtungen und Vorkehrungen, 
welche zeitlich und räumlich mit berg£ruppe felbit ein für allemal 
verbunden find; oder aber durch beſondere Formationen, welche 
die Nahführung der außerdem nothmwendigen Bedürfniffe hinter 
der Truppe ber vermitteln müfjen. 

Diejenigen Kategorien diefer Formationen, welche aus, für ihre 
jeweilige Aufgabe befonders vorgebildeten, Perſonen zulammens 
geſetzt fein müfjen, um den moralifchen, phyfifchen oder materiellen 
Bedürfniffen der Truppe Rechnung tragen zu fünnen, nennt man 
AUrmee:-Branden. 

Diejenigen VBeranftaltungen, melde den Dienft dieſer 
Branchen fördernd das todte Material mit: und nachzufchaffen 
haben, bilden die Zruppenanitalten im engeren Sinne oder bie 
Colonnen. 

Zu ihrer Bedienung ift, wie oben jchon erwähnt, die Truppen: 
gattung des Traing bejtimmt. 


821. Branden. 

Aus der Gefammtheit der Branchen können hier zunädft bie: 
jenigen ganz ausgefchieden werden, welche den moralifchen Lebens⸗ 
bedingungen einer Truppenexiſtenz zu dienen bejtimmt find: das 
Auditoriat und die Geiftlichfeit; desgleichen die auf eine be: 
ftimmte Richtung des allgemeinen Wohlbefindens berechnete Einrich⸗ 
tung der Feldpoft. 

Für die Verwendung der Truppe felbft find dagegen diejenigen 
Branchen von bejonderer Wichtigkeit, welche ihre phyſiſchen und 
materiellen Eriftenzbedingungen gewährleiſten ſollen. 

Den Hauptträger diejer legteren Richtung bildet die Inten:- 
dantur, welde für Bejoldung und Bekleidung und durch ihre 
Hülfsinftanz, die Proviant-Branche, für die fo hochwichtige 
und oft jo ſchwierige Verpflegung der Armee zu forgen beftimmt ift. 

Sie nimmt mit ihren Colonnen den auf die Verwendung 
einflußreihiten Plag unter den Truppenanftalten ein, und bie Lehre 
wird nicht umhin können, befondere Rüdfichten auf ihre Wirkfamteit 
zu nehmen. 
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Das phyfiſche Wohlbefinden einer Truppe ift diejenige Lebens: 
bedingung, auf welcher ihre Lebensäußerung am entichiebenften 
beruht, und infofern ſich auf daſſelbe im Kriege äußerliche Einflüffe 
ganz befonderer Art geltend machen, ift die Gefundbheitspflege 
und der mit ihr verbundene Rrantentransport eine hervor: 
ragend wichtige Angelegenheit, weldher zu dienen bag Sanitäts: 
corps berufen if. 

Sein ärztliches Perfonal, dazu beftimmt, der Tämpfenben 
Trapve in gefahrvolliten Momenten unterftüßend zur Seite zu 
ſtehen, genießt die militairifsche Ehre des ECombattantenthums; 
eine Auszeichnung, welche diefem Corps in allen Armeen eingeräumt 
iR und mit Recht zugeftanden werden muß. 


8 22. Golonnen 


Die materiellen Lebensbebingungen der verjchiedenften Art 
müjen, wie jhon früher erwähnt, als todte Maſſe einer Armee 
dauernd nachgeführt werben. 

Da dies unter ſchwierigen Verhältniffen zu geſchehen hat, find 
die dazu nothwendigen Veranftaltungen militairiich zu formiren und 
die Gefammtheit einer gewifien Anzahl für diefen Zweck beftimmter 
Wagen mit Bedienung und Beipannung bildet je nad der Art 
ihrer Beladung bie jelbfitfländigen Golonnenformationen. 

Man untericheidet in diefer Richtung in der deutihen Armee 
zmädhft die der Artillerie zugewielenen, von ihr befegten Muni: 
tionscolonnen, von den durd die beiondere Traintruppe be: 
dienten Traincolonnen. 

Während die Munitionscolonnen, je nachdem jie die Munition 
für Artillerie oder Infanterie nahführen, in Artillerie: ober 
Infanterie: Munitions: Colonnen unterichieden werden, find 
die Train:Colonnen zunächſt dazu beitimmt, die Verpflegung für 
Kann und Pferd auf eine beftimmte Zeit nachzuführen und zer: 
fallen darnach wieder in PBroviantcolonnen und Fuhrparks⸗ 
colonnen; jene für den Transport einer (rund 4tägiaen) Por: 
tion, dieſe für eine (rund 3tänige Hafer) Hationsfortichaffung für 
eine beftimmte Truppenſtärke berechnet. 
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Es muß hervorgehoben werden, daß in der deutichen Armee 
die Fuhrparkscolonnen militatriih nur Halb formirte Abtheilungen 
bilden, wie das jeiner Zeit für den Gejammttrain aller Armeen 
überhaupt nur der Fall war; ein Nachtheil, der unter Umftänden 
ins Gewicht fallen Tann. 

Weiterhin hat in der deutichen Armee der Train die Fort- 
fhaffung der Bontoncolonne und der Divifions-Brüden: 
trains nebit allem zur Terrainummandlung und Ueberwindung 
nöthigen Material an Schanzzeug ꝛc. für die Pioniere zu bejorgen, 
und ihm fällt jchlieglich auch der Transport der Sanitätscolonnen zu, 
welche in den Yeldlazarethen das nöthige Material der Ge 
jundheitspflege, in den Sanitätsdetahements das des Kran⸗ 
fentransportwejens umfaffen. 

Letztere Formation muß füglich als eine abgeſchloſſene Trup: 
penformation bezeichnet werden, da fie als ſolche eine eigen: 
artige Verwendung auf dem Rampfplate jelbit findet. 

Da fih erfahrungsmäßig die Nothmwendigkeit ergeben hat, 
einen Theil der täglihen Eriftenzbedingungen, namentlih an 
Verpflegung und Munition, weiterhin an kleinen Lebensbedürfnifien 
einer beitimmten Truppeneinheit, wenn auch in geringerer Maſſe, 
dafür aber um fo näher folgend nachzuführen, trennt fih dann 
Ihlieglih noch ein befonderer Truppentrain von den Spezialfor: 
mationen des Colonnentrains ab und tritt als ZTruppenanftalt nie: 
drigiter Ordnung unmittelbar in den Verband der einzelnen Trup⸗ 
peneinheiten ſelbſt über. 


Neuntes Kapitel. 





Bon den Bruppeneinheifen erfier Ordnung. 


8 23. Bildung von Truppeneinbeiten. 


Zruppengattungen und Truppenanftalten bilden bie Grund: 
Organe, aus deren Verbindung bie Truppeneinheit entiteht. 
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Erf eine dem jeweiligen Zwecke entfprechend geftaltete Zujam- 
menfaflung der wirkenden und der erhaltenden Seite einer Truppen» 
exiſtenz macht aus berjelben eine lebendige XTruppenperfönlichkeit, 
weldye den genügenden Grad von Selbſtſtändigkeit befikt, um 
eine eigene Kriegeaufgabe zu Löjen. 

Eine erfte ſolche Infammenfaflung findet im Grunde ſchon bei 
jedem Einzelftreiter dadurch ftatt, daß feine Bewaffnung 
und Ausrüftung: jene jeine Lebensthätigleit ala Kämpfer, biefe 
feine Lebensbedingungen ald Menſch bie zu einem gewiſſen Grabe 
ſicher ftellt. 

Weiterhin aber wiederholt fich diefe Eombination in immer 
größeren Gruppen, beren Lebensfunction durch die Befehlsein: 
beit, (. VII) deren Lebensbedingungen durch zwedentiprechenbe 
Zutbeilungen (i.$ 11.) garantirt werben, und welche ſich vors 
bebaltlich weiterer Untereintheilungen als die drei Hauptgruppen 
der Rampf:, Gefechte: und Schlachteinheiten der einen 
einheitlichen Streitmacht unterjcheiden laſſen. 


8 24. Kampfeinheiten. 

Die unterſte Zuſammenfaſſung von Einzelſtreitern unter einen 
einheitlichen Befehl und zu gemeinſamer Lebenskameradſchaft bildet 
bie KRampfgruppe. 

Als Corporalichaft bei den Fußtruppen, Beritt bei ber Cavallerie, 
Geſchũtzgenoſſenſchaft bei der Artillerie auftretend, und vom Unter⸗ 
offizier geleitet, bildet eine folhe Rampigruppe eine Vereinigung 
von Einzelftreitern, aus welchen ſich wohl eine jelbfiitändige Trup⸗ 
peneinheit aufbauen kann, melde jelbft aber noch nicht denjenigen 
Grad von Unabhängigkeit befint, um eine eigene Aufgabe erfüllen 
zu lönnen. 

Erf die Zuſammenſchließung einer Anzahl Kampfgruppen zu 
einer höheren Gemeinſamkeit läßt ale Truppeneinheit erſter Ord⸗ 
zung die jelbfiitändige Kampfeinheit auftreten, melde Kraft 
genug zur Zöfung je einer beitimmten Aufgabe befist. 

Die Stärke dieſer erſten Rampfeinheit regelt fi daher vor 
Allem nach der Anforderung, daß fie, um ganz und voll ihre Les 
bensfunction auf ein Object concentriren au können, dem verant: 

4 
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mwortliden Einflujjfe eines Führers (}. X) unterftellt 
jein muß. | 
Dieſer Anſpruch allein beitimmt die Grenze ihre Stärke nad) 
der Diarimaljfeite hin, während eine ſolche nad der Minimaljeite 
bin um deßwillen nicht anzugeben ift, weil nad) der Natur ber ge: 
ftellten Aufgabe eine Kampfeinheit im Prinzipe für ihren Zwed nie 
m Stark jein kann, ihre Ausdehnung bis zur ftatthaften Marimal- 
grenze alfo immer als wünſchenswerth bezeichnet werden muß. 

Sonach macht aljo im Grunde der Anführer die Kampf: 
einheit und feine perſönliche Einwirkungsfähigfeit gibt die Grund⸗ 
lage für die Einheit ab. 

Als verantwortlichem Träger der Gefammtthätigfeit feiner Abthei- 
lung, fteht diefem Führer darum auch der erite Grad der Gewalt 
über diefelbe zu. Er verfügt in oberfter Sinftanz über die gefammte 
phyſiſche und moraliiche Kraft jeiner Truppe, muB aber zu diefem 
Bwede aud mit den nöthigen intellectuellen, moraliſchen, phyſiſchen 
und materiellen Mitteln ausgerüftet jein, um fie beberrihen und 
für fie forgen zu können. 

Die Compagnie, die Shwadron, die Batterie bil: 
den dieje Kampfeinheit bei den Sußtruppen, der Reiterei und der 
Artillerie. 

Der Chef befehligt fie zu einheitlicher Gejammtaction unter 
eigeniter Verantwortung; er und nur er bat die erſte Disciplinar- 
gewalt über feine Leute; er jorgt für ihre Lebensbedingungen, 
verpflegt, leidet, Löhnt fie und ift für ihr Wohlbefinden verant: 
wortlid. * 

Den Kampfeinheiten iſt für alle dieſe Bebürfniffe ihr eigener 
Truppentrain zur Verfügung geitellt. 

Zwiſchen die Kampfeinheit und die Kampfgruppe jchiebt fi 
dann aber noch die Kampfgenojjenichaft des Zuges, als diejenige 
Unterabtheilung ein, auf welde der Offizier als allgemein und 
fahmännijch gebildeter Gehülfe des Chefs, feinen moraliiden und 
intellectuellen Einfluß hauptjächlich geltend machen fol. Die Anzahl 
diefer Unterabtheilungen hängt daher im Grunde nur von der An- 
zahl disponibler Offiziere ab. Die Zugseintheilung ift meiſt eine 
mehr oder weniger zufällige, höchitens auf die Mechanif der Be: 


hl 
wegung einer Kampfeinheit berechnete, aber feine organic) = noth- 
wendige Gliederung. 
Es gehört eben zum Begriff der Kampfeinheit, daß fie im 
Kampfe grundſätzlich untheilbar auftreten joll. Zeriplitterung 
iR für fie ein Verbrechen; Theilung mindeitens ein Uebel. 


8 25. Die Compagnie. 

Die numeriide Stärke einer Compagnie als Rampfeinheit ber 
Infanterie varürt in den verjchiedenen Armeen zwiihen 200 bis 
250 Köpfen. Ueber dieje lettere Zahl hinauszugehen, erjcheint 
fäglih nicht angängig, da diejelbe wohl ſchon die äußerite Grenze 
angibt, bis zu welder noch ein auf periönliden Einfluß bajirtes 
Verhältnig zwiſchen Führer und Geführten ftattfinden kann. Auf 
dieſer gegenjeitigen genauen Belanntihaft beruht ja aber in erfter 
Linie die Bezeichnung der Compagnie als jelbititändige Kampfeinbeit. 
Weiterhin beichräntt aber auch ſchon die räuntlide Rückſicht, daß 
der Fuhrer jeine Einheit auch im Kampfe noch überiehen fünne, die 
Gelammtitärte wohl auf diejee Maximum. 

Andererjeits ericheint e8 angelichts der im modernen Kanıpfe 
oft jo außerordentlich raſch anichwellenden Verluſte auch nicht an: 
gezeigt, weientlid unter jene als zuläſſig erfannte Stärke hinab: 
zuñeigen. Die Kampfeinheit würde jonit an Selbititändigfeit ver: 
lieren, ſehr raſch als ſolche untergehen oder die Cumpaynie über: 
haupt nicht ale ſolche anerkannt werden fönnen, wie das denn 
allerdings in denjenigen Armeen der Fall it, wo man die ſchwächeren 
Gompagnien zu je zweien zu einer „Diviiion” zujammenjchließt, ohne 
doch in der einen oder andern Hichtung viel damit gewonnen zu haben. 

Mit Ausnahme in der Engliihen Armee, beträgt denn auch 
heutzutage die etatsmäßige Kriegsitärke einer Compagnie in den 
enropäiichen Heeren durchſchnittlich 200 bis 25U Dann. 

Um den Compagniedef in der Führung jeiner Rampfeinheit 
m unteritugen, ſchieben ſich in dieſelbe die Unterabtheilungen der 
Offigierzüge ein, deren Anzahl nad win äußerlihen Verhältniſſen 
nermirt, zwiſchen der Zwei⸗, Drei: ugd Viertheilung einer Com: 
pagnie wedhielt. 

Inſofern die Zwei: und Biertheilung auf ein und daſſelbe 
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binausfommt, je nachdem man von zwei Zügen und vier Halb: 
zügen oder von vier Zügen und zwei Doppelzügen ober Halb: 
compagnien fpricht , bleibt nur der Gegenjag zur Dreitheilung beftehen. 

Eine über die Viertheilung hinausgehende Untereintheilnng ver: 
bietet ſich meiſt ſchon von vornherein aus Mangel an Offizieren, 
würde aber außerdem doc nothwendigerweiſe wieder zu Combina- 
tionen führen, welche ſchließlich auf das alte Verhältniß von Zwei 
oder Drei hinauskämen. 

8 26. Die Schwadron. 

Auf die Beſtimmung der Stärke einer Schwadron an Pferden, 
nah welchen, al8 dem Hauptlampfmittel, auch die Einzelfraft des 
Reiters berechnet werden muß, find diefelben Nüdfichten von Ein- 
fluß, wie fie oben für die Begrenzung der Compagnieftärle maaß: 
gebenb erfunden wurden. 

Der Zufammenfegung des Einzelitreiters aus Mann und Pferd 
entiprechend, Tann dieſer Erſchwerung der perjönlichen Weberficht 
gegenüber, die Gejammtitärfe der reiterlichen Kampfeinheit füglich 
nicht gut höher als 150 bis 200 Pferde gegriffen werden, eine 
Etatsſtärke der Schwadron, welche denn wohl aud in den meilten 
Armeen angenommen ift, und welche noch immerhin die Selbititän: 
digfeit der Schwadron in genügendem Grade garantirt, während 
anderjeitg eine geringere Stärke bei dem oft rafchen Ausfalle an 
Pferden dies nicht mehr thun würde. 

Die Eintheilung in vier Offizierszüge ift jegt in allen Armeen 
gebräuchlich und man hat wohl nur da auf die Zweitheilung zurüd- 
gegriffen, wo die Schwadronen an fi nicht als Kampfeinheiten 
auftreten, weil die Neiterei überhaupt jo ſchwach vertreten it, daß 
fie nicht als eigentlich kämpfende Waffe angejehen werden fann. 
Uebrigens gelten auch bier diejelben Rüdfichten, wie fie auf Die 
Eintheilung der Compagnie von Einfluß gefunden worden find. 

Die Friederizianifchen Hufarenihmwadronen waren in Drei Züge 
getheilt. | | 

Ss 27. Die Batterie, 

Die Stärke einer Batterie berechnet ſich nah Geihüten als 
ihrem eigentlihen Kampfmittel, deren in den meiſten Armeen jeßt 
ſechs — jelten acht — die artileriftifche Kampfeinheit bilden. 
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Da außer den Geſchützen zu jeder Batterie eine nicht unbe 
traͤchtliche Anzahl von Fahrzeugen gebört, weldhe die Munition umb 
fonft nothwendige Wirkungsreqmifiten nachführen, durch die allein 
die Batterie die verlangte Selbftftändigfeit erlangt, jo würde eine 
Rärkere Ausrüftung biefer Kampfeinheit die Ueberfichtlichleit für 
den Führer weſentlich erichweren; eine Berminderung ber Ge: 
Ihüszahl unter fechs herab, aber wiederum die Wirkjamleit zu jehr 
icdymälern. 

Eine Batterie von ſechs Geſchützen, acht Munitions:, drei 
Zorrathe- Wagen und einer Feldichmiede, wie Die deutiche Armee 
fie formirt, entipriht nah Zahl der Mannichaft und Pferde fo 
ziemlich einer Mittelftufe zwiſchen Compagnie: und Schmwabrone- 
Rärte. 
Da nur die Geihüse wirkliche Kampfmittel jind, muß fofort 
mit dem Eintritte der Batterie in den Kampf eine Sonderung 
m Geſchütze und Wagen eintreten; und da fi anbrerfeite bie 
Zufammenfaflung von je zwei Geihügen zum Offizierszuge am 
meiften empfiehlt, tritt die Batterie zu Sechs am beiten in nur 
drei Zügen auf, indeß ein vierter Offizier die Führung der Staffeln 
übernimmt. 


— — ⸗ — 


Zehntes Kapitel. 


Bon den Truppeneinheilen zweiler Ordnung. 


828. Gefehtseinheiten. 


Der Enticheidungstampf beruht auf der Einheitlichkeit der 
Action, das Gefecht auf zeitliher und räumlicher Gliederung 
(1. & 6). 

Aus einer Anzahl gleichartiger Kampfeinheiten, als jelbitftäns 
diger Glieder, fest fi) daher die Gefechtſeinheit ale Truppen: 
einheit zweiter Ordnung zufammen. 

Ja der Gefechtseinheit joll, außer den auch hier wiederkehrenden 
Anforderungen an die Lebensäußerungen und Bebingungen, bie 
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Verſchiedenheit der Verwendung nah dem jeweiligen Zwede 
(1. 8 6.) ſich ermöglichen laſſen. 

Für die Bildung von Gefechtseinbeiten ift daher weniger die 
abjolute Stärfe der Abtheilung, als vielmehr die Anzahl ihrer 
Glieder maaßgebend. 

Zur Erfüllung der gewollten Bedingungen ift es nothmwendig, 
daß der Commandeur einer Gefechtseinheit in der Lage ift, ein- 
mal dieſelbe ala gefchloffenes Ganze anführen, fernerhin aber auch 
ihre einzelnen Glieder felbititändig zu combinirtem Handeln 
gegen ein Objekt verwenden zu können. 

Die doppelte Rüdfiht auf dieſe Art von Führereinfluß und 
auf die Sicherftellung der LXebensbedingungen auch für dieſe Ge⸗ 
fechtseinheiten hat in der Praris zu jolchen Formationen erften 
und zweiten Grade 8 geführt, von denen jene meiftentheils mehr: 
gliederig, dieje faft ausnahmslos nur zweigliederig auftreten, und 
denen auch ihrerfeit3 ein eigener Truppentrain zugetheilt ift. 


8 29. Das Regiment (Bataillon). 


Die Gefechtseinheiten erften Grades erfcheinen in der Armee 
zunächſt als VBerwaltungseinheiten, in melden die Förderung 
der phyfifchen, moralifchen und materiellen Lebensbedingungen ber 
Truppe einheitlicher und darum erfolgreicher gehandhabt werden joll, 
als dieß in den Kampfeinheiten möglich ift. 

Grade die Gemeinfhaftlichfeit des wirthichaftlichen Lebens, 
welches ſich aus ſolcher adminiltrativen Einheit entwidelt, trägt ganz 
bejonders zur Hebung des fameradfhaftliden Gemeinfinnes 
bei und wirkt dadurh auf den Geiſt der Truppengenofjenichaft 
felbft vortheilhaft zurüd. . 

Der größere Körper wird fih ſelbſt bewußter, fchließt 
fih fertiger ab und jedes einzelne Mitglied fühlt ſich als Theil 
eines großen Ganzen; wodurch wieder die moralilche Seite feiner 
Kraft geitürkt wird. 

So gelangt man auf Ummegen zu einem für die Kraftäußerung 
ſolcher Gefechtseinheit fehr einflußreichen Refultate, welches berjelben 
den für fie mit Vorliebe gebrauchten Namen einer taftijchen 
Einheit bat beilegen laffen; ein Umstand, welcher dann wieder 
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rüdwirfend Einfluß auf die Zuſammenſetzung ſolcher Einheiten ge 
nommen bat. 

Adminiftrative und. moraliihe Grümde machen ſich geltend ws 
dieſe Gefechtseinheiten erften Grades nit aus zu wenig, taktiſche 
Gründe wirkten dahin, fie nit aus zu viel einzelnen Kampf⸗ 
einheiten zufammenjeben zu lafien. 

Drei:, Biers, Funf⸗, Sehe: und Achttbeilung kommen vor im 
deu verichiedenen Armeen; die Biertheilung aber erſcheint nad) 
allen Richtungen bin als das günftigfte Zahlenverhältniß und ift 
deßhalb auch die am hänfigften auftretende Form. 

Die fo gebildete Gefechtseinheit heißt Regiment bei ber 
Gavallerie, Bataillon und Abtheilung bei der Infanterie 
und Artillerie der deutfchen Armee. 

Der Tradition entipricht am beiten ber eritere Namen. 

Der Regimentscommandeur gilt von Alters ber in allen 
Armeen als der Träger des esprit de corps, er fungirt überall 
als erſter Gerichtsherr und Adminiftrator feines einheitlichen Trup⸗ 
yenlörpers. 

Daß bei der Infanterie die Bataillonseinheit ein Unterglieb 
der Regimentseinheit bildet, entipricht dem heutigen taftiichen Bes 
dürfuiffe, um die Maſſe der Einzelitreiter leichter hantiven zu können. 
Das Hegiment reprälentirt aber auch bei dem Fußvolke die ideelle, 
das Bataillon nur die praftijche Einheit. Crit das Regiment 
Ihlleht die Perfönlichleit des Truppenlörpers ab, wenn auch jeine 
saftiiche Verwendung die Unterabtheilung ber Bataillone verlangt. 

In der Engliiden Armee deckt fi darum aud heute noch faſt 
eutuchmölos der Rame Regiment und Bataillon, der erſtere Ause 
brud bezeichnet gewiſſermaaßen die Perſon, der leptere die Function 
der Truppeneinbeit. 

Die anderen Armeen jegen ihre Infanterieregimenter aus zwei, 
drei uud vier Bataillonen zufammen. Die erftere Ziffer trägt we: 
nig zu einer Erleichterung der adminiftrativen Sanbhabung bei, 
indeh vier Bataillone kaum noch ale Gefedhtseinheit eriten Grades 
bezeichnet werben lönnen. Drei Bataillone bürfen wohl ale bie 
setisueifte Gombination erachtet werben. 

Die Gründe, welche fi bei der Infanterie geltend gemacht 
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haben für die Einfchiebung einer Zwiſchenſtufe, beftehen nicht bei 
ber Cavallerie und Artillerie. Nach beiden — der taltifchen und 
adminiftrativen — Seite bin ift für dieſe Waffen die aus vier 
Kampfeinheiten gebildete Gefechtseinheit ſowohl ſtark genug, als 
nicht zu ſtark, und wenn auch numeriſch wejentlih ſchwächer als 
das combinirie Infanterieregiment, doch als, Organismus complis 
cirter und darum im Grunde dem „Regimente” näher ftehend, als 
dem „Bataillon“. 

Daß bei ber Artillerie der Name „Abtheilung” noch befteht 
ift eigentlich eine Anomalie, deren Verſchwinden vielleicht nur eine 


Zeitfrage ift. 


8 30. Die Brigade. 

Die Gefechtseinheit zweiten Grades wird gebildet durch bie 
Brigade, die Vereinigung von meilt je zwei Negimentern einer 
Waffe, und als ſolche höchſte Waffeneinheit unter dem Befehl eines 
MWaffen:Generals ftehend. 

Die Brigade bildet diejenige Truppeneinbeit, welche in ber 
Thätigleit des Schlagens grundfäglih im einfahen Neben: 
ober Naheinander ihrer Glieder zur Verwendung kommen Toll 

Diefer Anforderung entipridt im Grunde nur die Zweithei: 
lung reip. bie Zufammenfaffung von nur zwei Einheiten nieberen 
Grades für dieſen Zweck. 

Solange für einen aus Rampfeinheiten zuſammengeſetzten Trup⸗ 
pentörper die dee einer einheitlichen Verwendung gegen ein Biel 
vorwaltend bleibt, wird ftets die Zweiheit die für fie paſſendſte 
Gliederung fein, weil ein directer Führereinfluß fich zeitlich und 
räumlich gleihzeitig nur von der Mitte aus, fei es 
nad rechts und links, fei e8 nah vorne und hinten, geltend 

machen fann. 

Es iſt nicht Zufall, daß deshalb auch die Gefechtseinheiten 
erſten Grades mit Vorliebe viertheilig gemacht, minbeftens in eine 

grade Anzahl von Gliedern zerlegt werden, und ſich damit 
plange auf die Zweitheilung zurüdführen laſſen, als die Unterab- 
Heilungen zu.je zwei oder mehreren noch eine einheitliche Ueberſicht 


ſtatten. 
ge 
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Das Infanterieregiment zu drei Bataillonen macht allerdings 
eine Ausnahme von diejer Regel, deren Gründe — ebenfo, wie bie 
für die in den deutichen Armeen gleichfalls übliche Dreitheilung ber 
Gompagnie — ipäter zu erörtern bleiben. 

Das zwiſchen beiden Einheiten ftehende Bataillon aber ift bes 
fanutlidy viertheilig. 

Eine Zufammenfafjung von vier Bataillonen führt meift jchon 
den Ramen Brigade, wie umgekehrt logiſch richtig, die Englifche 
Armee bereits zwei Bataillone (Regimenter) eine Brigade nennt. 

Für Gavallerie und Artillerie tritt die Zufammenfaßung von 
mehr als zwei Einheiten erjten Grades zu einer Einheit zweiten 
Grades nur ausnahmsmweife — im Kriege aber faft nie ein. 

Letztere Warte bezeichnet ſolche Zujammenfaflungen noch als 
„Regiment“ (f. 8 29.) und nennt erft die Zujammenftellung von 
zwei Regimentern — aljo von vier Gefedhtseinheiten erften Gras 
bes — eine Brigade. 

Der oben (f. 824.) als eine „grundſätzlich untheilbare Zuſam⸗ 
menfaffung” von Einzelftreitern bezeichneten Rampfeinheit, tritt bie 
Gefechtseinheit ale eine „grundfäglich zerlegbare Einheit” gegen 
über. 
Die Doppelieitigleit der Verwendbarkeit einer jeden Truppen: 
einheit zu Kampf und Gefecht, erheiſcht aber für die Kampfeinheit 
noch die Möglichkeit einer gewiſſen Zerlegbarkeit, wie für die 
Gefechtseinheit die Durchfũhrbarkeit einer einheitlihen Zujammen: 
faffung. 


Elftes Kapitel. 





Bon deu Truppeneinheilen driller Ordnung. 


8 31. Schladteinheiten. 
Die Schlacht ift oben als eine Kombination von Gefechten, 
mit dem Gubzwede einer ftrategiihen Ausnutzung des taltiichen 
Sieges, bezeichnet worden (ij. 8 6.). 
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Die Shlahteinheit als Zufammenfaffung von Truppen⸗ 
einheiten niederer Ordnung zu einer Einheit dritter Ordnung ver: 
langt daher nad) jeder Richtung hin, fomohl für ihre Lebensfunc: 
tionen, als für ihre Lebensbedingungen das höchſte Maaß von 
Selbitftändigleit. 

Nach der Richtung der LXebensfunctionen hin erreicht fie biefe 
Unabhängigkeit dur) die Sombination der Waffen; nad ber 
Richtung der Lebensbebingungen Hin dur die Zutheilung von 
Brandhen und Eolonnen. 

In diefer Form wird die Schlachteinheit dann auch gern ale 
ftrategifhe Einheit bezeichnet. 

Aus der Combination der Waffen entftehen zwei Parallel; 
Einheiten; aus ber Zutheilung von Truppenanftalten zwei 
Gruppen von Schladteinheiten. 

Als Einheiten erften Grades treten die Parallelformationen ber 
Infanterie: und Cavallerie:-Divifionen, als Einheiten 
zweiten Grabes die Armeecorps auf. 

Aus einer Anzahl ſolcher Glieder höchſter Ordnung ſetzt fi 
dann die Armee zufammen. 


8 32. Die Infanterie:-Divifion. 


Es ift bereits bei Beiprehung ber Waffengattungen ermäht 
worben, baß erit die Zutheilung von Artillerie die beiden Maſſen⸗ 
Waffen der Infanterie und Cavallerie zu wahrer Selbititänbigfeit 
zu erheben vermöge (j. $ 15). 

Die Frage, von welcher Truppeneinheit an und in welcher 
Stärke ſolche Zutheilung zu erfolgen babe, bildet zum Theil noch 
heute den Gegenftand einer lebhaften Eontroverfe. 

Während man früher artilleriftiiche Kampfeinheiten ben infan- 
teriftiichen Gefechtseinheiten zuzutheilen pflegte: Vataillonsgeſchütze, 
Regimentsartillerien, jpäter Brigadebatterien kannte, ift man neuer: 
dings zu dem Reſultate gelangt, vor Allem im Intereſſe artille 
riſtiſche Maſſenwirkung, alfo fpeciel vom Standpunfte ar: 
tilleriftifder XThätigkeitsäußerung aus, bie Zutheilung von 
Artillerie an die anderen Waffen immer nur in ganzen Gefechte: 
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ermheiten vorzunehmen, damit aljo naturgemäß erit bei höheren 
Einheiten jener Waffen zu beginnen. 

Inſofern jede Schlachteinheit ſich aus Gefechts: wie diefe aus 
Kampfeinheiten zufammenfegen muß, wird alfo die Stärfe einer 
Waffendiviſion zugleich maaßgebend für die Beantwortung ber 
Frage fein, ob die Zutheilung an Artillerie aus Gefechtseinheiten 
erſten oder zweiten Grabes biefer Waffe beftehen fol. 

Unzweifelhaft erhält die infanteriſtiſche Gefechtseinheit der Bri⸗ 
aabe durch Zutheilung von Artillerie den Charakter einer Schlacht: 
einheit vom Standpunkte der Lebensfuncion aus, unb es würde 
alio durch ſolche Verſtärkung die Infanteriebrigade zur („Keinen“) 
Tinifion erwachſen, wenn diefer Rame als der techniſche für eine 
Schlachteinheit eriten Grades feitgehalten werden joll. 

Nun bat aber die Erfahrung gelehrt, daß angelichts ber heu⸗ 
tigen Mafienheere eine Inianteriebrigade nicht die genügende Stärke 
beigt, um jelbit nad Zutheilung von Artillerie auf die Dauer 
dem Begriife einer Schlachteinheit gewachſen bleiben zu können. 

Ausnahmalos feßen Daher die modernen Armeen ihre Divifionen 
aus mehreren Brigaden aujammen. 

Es ergiebt fi daraus die weitere Frage, ob nunmehr folcher 
(„großen“) Divilion gegenüber die Zutheilung einer artilleriftiichen 
Gefechteeinheit eriten Grades als ausreichend zu bezeichnen iſt, oder 
eb es nicht vielmehr nothwendig ericheint, derſelben eine ſolche 
zweiten Grades zuzumeilen. 

Die deutihen Diviiionen jegen fih aus zwei Infanterie: 
brigaden zufammen und abermald muß bier hervorgehoben wer: 
den, daß diefe Zweitheilung der Verwendbarkeit einer folden Di: 
viſion in Kampf und Gefecht weientlich zu Statten kommt. 

Diefer Formation entſpricht eine Kopfitärte von runb 12,000 
Kaum. Nah einer freilich ziemlich willtürliden Annahme, für 
welche fi aber trogbem Ipäter gewifle gegründete Anhaltopunkte 
ergeben werben, rechnet man ın den modernen Armeen: 4 Geichüge 
auf 1000 Wann ald zweckmäßigſte Artilleriegutheilung. Der Bedarf 
emer Iufanteriedivifion mit 48 Geſchutzen weit daher auf die Zus 
Heilung einer Artillerie: Gefechtseinheit zweiten Grades hin. 

Ya der That ericheint die aus zwei Imfanterie: und eimer 


60 


Artillerie-Brigade (ſ. 88 29 u. 30.) zufammengejegte Divifion als 
eine durchaus zmwedentiprechende Formation einer Schlachteinheit 
eriten Grades. 

Sie beiteht in dieſer Weife (auch mit diefem Namen für die 
Artillerie-Mafje) His jet nur in der Nuffiihen Armee. Die 
Deutſchen, Delterreichifchen, Franzöſiſchen und Italieniſchen Divi- 
fionen jegen fich zwar auch aus je zwei Brigaden zufammen, bie 
Zutheilung an Artillerie ift aber nur durch eine Gefechtseinheit 
erften Grades in diefen Divilionen vertreten. Um troßdem dem 
oben verlangten Gejammtbedarf an Geſchützen gerecht zu werben, 
theilen jene Armeen ihren Schlachteinheiten zweiten Grade — 
ben Armeelorpe — noch eine weitere artilleriftiihe Gefechtseinheit 
zweiten Grades au. 

Cs wird beshalb nothwendig jein, bei Beſprechung der or: 
mation eines Armeelorps nochmals auf die Frage biefer Zutheilung 
zurückzukommen. 

Aber die wie auch immer geregelte Zutheilung an Artillerie 
macht allein die Infanteriediviſion noch nicht zu einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen Schlachteinheit. 

Es iſt früher erwähnt, daß außer, der Erſcheinungsform bes 
Schlagens, die Truppenverwendung auch noch in ben Formen bes 
Marſchirens und Sicherns auftritt, (j. $ 5.) und zur Selbitftändig- 
feit einer Truppeneinheit eriter Ordnung gehört darum unftreitig 
auch die Fähigkeit einer abjolut ausreichenden Sicherung, von 
welcher gleichfalls ſchon oben (f.$ 14.) gefagt worben ift, daß allein 
die Savallerie fie in genügendem Maße zu gewähren vermöge. 

Auch über die Zutheilung diefer Waffe zur Infanteriebivifion 
herrſchen noch fehr verfchiebene Anfichten. 

Cs muß bier vorgreifend geſagt werden, daß alle Sicherungs- 
thätigfeit fich nach den zwei Richtungen ber Dedung und Be- 
obachtung auseinanderlegt, und jene erftere Aufgabe beifer von 
ber Infanterie, jene legtere aber füit allein von der Gavallerie 
gelöft werden kann. 

Dem Beobachtungsbedürfniſſe einer Anfanteriedivifion könnte 
erfahrungsmäßig etwa eine Schwabron Genüge thun, unb es 
würde daher mit Rüdfiht auf eine nothwendige Ablöfung eine 
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Zutbeilung von zwei bis drei Shwadronen an eine Divifion 
wohl als ausreichend bezeichnet werden können. 

Nun darf aber nicht verfannt werden, daß die Borausjegungen, 
auf welden jenes Minimalerforderniß beruht, im Kriege fehr 
wechſelnder Natur find; daß diejelben fich weſentlich darauf fügen, 
daß der Haupttheil der Beobadhtungsficherung durch die Gavallerie- 
Dinifionen geleiftet werde, und daß fchließlich bei jener Berechnung 
auf eine Mitwirtung der der Infanteriedivifion zugetbeilten ſoge⸗ 
sannten Divifionscavallerie im Kampfe der Divifion fo gut 
als ganz verzichtet iſt. 

Namentlich diefe letztere Rüdficht aber, auf eine Verwendung 
biefer Gavallerie in Gefeht und Schlacht (jei es felbit in momen- 
tanem Uebertritt zu einer Cavalleriedivilion), hat faft durchgehends 
in den modernen Armeen die Zutheilung je eines Cavallerie: 
Regiments zu einer nfanteriedivifion als angezeigt ericheinen 
lafien. 
So ift denn auch diejes Ausmaaß die Regel in der Deutichen 
Armee; die Defterreihifche Divifion zählt gleichfalls vier Schwa⸗ 
bronen, ba aber das Lefterreichiiche Cavallerieregiment zu ſechs 
Shwadronen jormirt if, wird bier die Gefechtseinheit zerriffen. 
Die Italieniſche Divilion begnügt ſich mit zwei Schwadronen. Die 
Feanzöfiihe Armee theilt erit dem Armeecorps eine Cavallerie: 
Brigade zu; die Ruffiiche endlich läßt vorläufig ihre Infanterie: 
Sinifionen ganz obne GCavallerie, wenngleich eine Zutheilung von 
Keſaken aus der zweiten Kategorie ale mahricheinlid angenommen 
werben fann und aud im legten Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege meiften- 
theils Play gegriffen bat. 

Bo es als wünſchenswerth ericheinen jollte, die Zutheilung 
auf ein geringeres ale das bier verlangte Maaß zu beſchränken, 
würbe es ſich aber doch jedenfalle empfehlen, dieſe ſchwächere Ca⸗ 
sallerie irogdem als eine abgeihloifene cavalleriitiide 
Gefechte ein heit auftreten zu lajlen, eine Forderung, melde dann 
allerdings zu dem nicht günitigen Enitem einer inneren Tren: 
sung der Gavallerie einer Armee für Sicherungs: und Schladten: 
zoede führen müßte, wie eine folde in Rußland früher beitunden 
bat, aber jeßt aud verworfen ift. 
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Aus dem, was früher über die Bedeutung des Terrains 
für‘ die heutige Kriegführung gejagt ift, folgert fich weiterhin die 
Nothwendigkeit, einer Divifion zum Zwecke ihrer vollen Selbftitän- 
bigfeit eine ausreichende Zutheilung an allen denjenigen Hülfs- 
mitteln zu gewähren, beren fie im Terrain bedarf. 

Dies gejchieht durch eine entiprechende Webermweifung von 
Pionieren, jener Spezialwaffe für Terrainhandhabung, welche ber 
weit reichliher als früher mit Schanzzeug ausgerüfteten Infanterie 
als Vorarbeiter dienen oder bejonders jchwierige Arbeiten ſelbſt⸗ 
ftändig übernehmen Toll. 

Zu ſolchen Urbeiten zählt namentlihd der Brüdenfchlag, 
deſſen Ausführung durch Zutheilung eines Brüdentrains ges 
fichert jein muß. | 

Als Deinimum folder Zutheilung an technifchen Truppen muß 
fügid eime Pioniercompagnie bezeichnet, dabei aber das 
MWünfchenswerthe einer Vermehrung in dieler Richtung betont 
werden. 

In der Deutjchen Armee ijt der einen Divifion eines Armee: 
corps eine, der anderen zwei Compagnien diejer Waffe überwiejen, 
welche eintretenden Falles auch die Bedienung des GCorpsbrüden: 
trains mit übernehmen jollen. 

Schließlich muß noch erwähnt werden, daß, injofern Die 
Anfanteriebivifion gewöhnlich bie Höchfte Kraftvereinigung biefer 
einen Waffe repräfentirt, eine Zutheilung an Jägern wohl auch 
am beiten an fie — und nicht ſchon an die Gefechtseinheiten ber 
Brigaden — erfolgt. 

Da in der Deutjchen Armee diefe Spezialwaffe nur in ge 
ringem Maaße vertreten ift, wird bier nur je einer Diviſion 
eines Armeecorps ein Jägerbataillon zugetheilt; Frankreich unb 
Oeſterreich gejellen bereits jeder Brigabe ein Bataillon zu, Rußland 
und Italien aber vereinigen diefe Spezialwaffe in eigenen Schügen- 
brigaden (reſp. Negimenter) zu 4 Bataillonen. 

Die auf dieſe Weile zur vollen Gelbftitändigleit ber 
Handlung ausgerüftete Divifion bedarf nun aber weiterhin, um 
als Schladhteinheit abjolute Freiheit zu befiten, der vollen Sicher: 
ftellung ihrer Lebensbedingungen nad jeber Richtung Hin. 
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Dieſer Anforderung geihieht Genüge zunächſt durch die ober: 
gerihtöberrlihe Stellung, welde der Divijionscommandeur 
der Gelammtheit feiner Truppe gegenüber einzunehmen hat. 

Zu diefer moraliihen Garantie tritt die Berüdiichtigung ber 
phyfiſchen Bedürfniffe in Form der Zutheilung eines Sanitä ts: 
detachements an jede Infanteriediviiion, und ſchließlich erfolgt 
bie Wahrung der materiellen Bedingungen durch die Ausrüftung 
der Tivifion mit allen nothwendigen Branchen und unter Ilm: 
Ränden auch Colonnen. 

Letztere Zutheilung findet jedoch in der Deutſchen Armee grund⸗ 
fäglih nur dann ſtatt, wenn eine Infanteriediviſion allein zu 
operiren besifen ift und nicht im Verbande eines Armeecorps auf: 
tritt, welches betreffenden Falls dieje Sorge mit zu übernehmen hat. 
Es wird daher auf dieje Verhältniffe fpäter zurückzukommen fein. 


8. 33. Die Cavalleriedivijion. 


Imfanterie und Cavallerie bilden nah früher Gefagtem 
Die beiden Maflen: Waffen der modernen Armeen, denen an fich, 
jener eine abjolute, dieſer eine relative Selbititändigfeit inne wohnt. 

Dabei find aber wiederum Beide in ihren Thätigkeitsäußerungen 
jo grundvericdieden, daß ſchon daraus jich die unzmweifelhafte Not b: 
weudigfeit ergiebt, ſie nicht mit einander zu vermilchen, jondern 
eimer jeden dasjenige Maß von Unabhängigleit von der ande: 
zen zuumeiien, welches allein eine zweckentſprechende Wirkiamleit 
für Jede verbürgen fann. 

Es iſt ihon oben (1.8 7.) auf diejenigen Beichräntungen hin⸗ 
gewiefen worben, welche allerdings durch die verbeilerte Feuerwaffe 
der Nahwaije auferlegt werden; trogdem iſt anerkannt, daB lebtere 
mindettens unter Umftänden in ihr altes Recht zurüdzutreten 
sermödte. Weiterhin iſt (j. S 14.) betont worden, welche wichtige 
Hole der Reiterei im Eicherungedicnite zugefallen jei. 

Mag man nun aber die Cavallerie thatiählih nur noch für 
diefe legtere Kriegsaufgabe geeignet erachten, oder mag man ibr 
eine größere oder geringere Wirkungsſphäre auch auf dem Ecdjladht: 
jelbe zumeifen wollen: fo viel fteht nach beiden Richtungen bin 
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feft, daß fie die eine wie die andere Aufgabe nur in ſelbſtſtän— 
diger Formation löfen kann. 

Die bemweglichfte aller Waffen, welche gewiſſermaaßen nur aus 
dieſer Beweglichkeit das Recht ihrer Eriftenz fchöpft, in relativ 
großen Verbänden ber langjamften und in ihrer Bewegungsfähig- 
keit ganz entgegengelegten Vorbedingungen unterworfenen Infanterie⸗ 
waffe einzuverleiben, hieße nicht anders, als fie brach legen. 

Nur eine einheitlihe Zuſammenfaſſung ihrer eiges 
nen Kraft wird der Cavallerie zu leiften geitatten, mad man mit 
Recht von ihr verlangen fann, und diefem Gedanken ift in der Bil: 
dung von Gavalleriedivifionen Rechnung getragen, wie folche 
für den Kriegsfall als Grundformation für die Maſſe der Cavallerie 
aller Armeen jegt überall ericheinen. 


Der eigenartigen Natur der Reiterwaffe'entfpricht e& aber nun: 
mebr, daß ihre Zufammenfaffung zur Schlachteinheit nah andern 
Geſetzen wird erfolgen müffen, als fie für die Formation der In⸗ 
fanteriedivifionen maaßgebend gefunden worden find; und wenn 
zwar auch bier wiederum wejentlich die Doppelrüdfiht auf Selbft- 
jtändigfeit in der Richtung der Lebensfunctionen und der Lebens: 
bedingungen vorwalten muß, fo wird doch diefen Anforderungen 
nicht in derjelben Weile wie dort genügt werden können. 

Die Frage nah der Zutheilung von Artillerie zu einer 
beftimmten Reitermaſſe wird auch bier abhängig fein von der An- 
zahl reiterlicher Gefechtseinheiten, aus denen man die Divifion 
zufammenjeßen will. 

Der allgemein bingeftellte Sag, daß die einheitlihe Führung 
eines Truppenkörpers ale Kampf: oder Gefechtseinheit ſich füglich 
nur nad zwei Richtungen Hin gleichzeitig geltend machen Tann, 
wird fih auch bier als maaßgebend erweifen. 


Während aber bei der AInfanteriedivifion daraus die Nüplichkeit 
ber Zufammenfeßung ber Divilion aus zwei Brigaden gefolgert 
werden konnte, bringt es bier — wie bort ja für Regiment unb 
Compagnie auch ſchon unter gewillen Gefichtspunften für nöthig 
erahtet war — die Eigenthbümlichfeit der reiterlichen 
Kampfweiſe mit fih, baß in den Gavalleriebivifionen dieſer 
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Anforderung erft dur die Vereinigung von drei Brigaden 
Rechnung getragen werden kann, von benen aber je zwei gewiſſer⸗ 
maßen immer ein untrennbar zufammengeböriges Glied 
der Dritten gegenüber bilden, wie fpäter zu erörtern jein wird. 

Wie aber als Einheit des Schlagens, fo verlangt die Gavallerie: 
bivifion auch ald Siherungseinheit jene Dreitheilung in zwei 
und eine Brigade, ein Verhältniß, auf meldes gleichfalls fpäter 
näher zurüdzutommen bleibt. 

Diefe Formationsnothwendigkleit einmal vorausgeſetzt, ergiebt ſich 
daraus bie ‚yolgerung, daß einer derart zufammengefegten Gavallerie: 
bistfion am vortheilhafteften eine artilleriftifche Gefechtseinheit erften 
Grades, aber in folder Gliederung zugemwiefen werde, daß biejelbe 
aud; mit Leichtigkeit jener Dreitheilung der Divifion fi anfchmiegen 
könne. 

Ta ſelbſtverſtändlich der beweglichen Reiterdiviſion nur eine 
ihr an Schnelligkeit ebenbürtige Artillerie von Nugen fein kann, jo 
erfolgt dieſe Zutheilung am beiten in der Form einer aus drei 
Batterien gebildeten Abtheilung (rejp. eined Regiments) 
reitender Artillerie. 

Die durch ſolche Zuweiſung repräfentirte Zahl von 18 Geſchützen 
auf 36003 Pferde giebt mit 5 Geihüpen auf 1000 Mann eine für 
elle Zwecke ausreichende (für die Meiterei nüglichermweije gegen bie 
QJufanterie etiwad vergrößerte) Kraft, und erleichtert die Verwend⸗ 
berfeit der Divijion dur die Möglichkeit, jeder der drei reiterlichen 
Gefechtseinheiten eine artilleriitiiche Kampfeinheit zeitweife zutheilen 
zu lönnen. 

Die Franzöſiſchen Wavalleriedivifionen jind in dieſer Weiſe 
termirt, bie Deutſchen werden ed vorausſichtlich bei einer Kriegs: 
aufftellung werben. Rußland hat feine (avalleriedivijionen nur 
zu zwei Brigaden (18 Schwabronen in 4 MRegimentern) mit zwei 
Batterien (a t; Weich.) gebildet; die Defterreichiichen Cavallerie 
sifionen jollen bis jept noch in 4 MNegimentern 24 Schwadronen 
mit zwei Brigabebatterien (A N (Heidy.) zählen. 

ar es bei der \nfanteriedivijiion als nothwendig erfannt 
werden, berjelben behufs volllommener Selbitftändigteit ein Gavallerie: 
regiment fpeziell zu Sicherungs : Beobadytungszmweden beizugeben, jo 
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könnte jet hier bie Frage entftehen, ob nit ber Cavalleriebivifion 
zu Sicherung? - Dedungsgmweden eine Zutheilung an hierfür beſonders 
geeigneter Infanterie erwünſcht fein müfle? 

In der That ift dieſe Frage vielfach ventilirt, aber doch meiften- 
theils ablehnend beantwortet worden. 

Der Iangjameren Snfanterie kann die rafchere Cavallerie, 
mindeften3 fo lange die Zumeifung nit in unverhältnigmäßiger 
Maſſe geihieht, niemals ein Impediment ber Bewegung werben, 
wie dies umgefehrt für die Neiterei der Fall fein wird, wenn ihr 
Infanterie zugetheilt ift. 

Die Erfahrung, daß gewöhnlich das Maaß täglicher Be- 
wegung zwiſchen Cavallerie und Snfanterie nicht wejentlih von 
einander abweicht, und die Infanterie, namentlich in Tleineren Ab⸗ 
theilungen, wohl dieſelbe täglihe Marſchleiſtung aufmweijen könne, 
wie eine Cavalleriedivifion, Tann füglich nicht für die Angängig- 
feit folder Zutheilung geltend gemacht werben. 

Abgefehen davon, daß erforderlihen Falles die Cavallerie doch 
im Stande if, außergewöhnliche Tagesleiftungen durchzuführen, 
auf welchen ihr die Infanterie nicht würde folgen Lönnen, muß vor 
allen Dingen bei der Erörterung dieſer Zutheilungsfrage in Betracht 
gezogen werden, daß grade in denjenigen Momenten, in 
melden die Infanterie der Cavallerie von wirklihem Nuben fein 
fönnte, ſich die verjchiedene Bewegungsfähigfeit der beiden Waffen 
auf's nadhtheiligite geltend machen würde. 

Niht darauf fommt e8 an, ob die zugetheilte Infanterie im 
Allgemeinen biefelbe Anzahl Meilen täglich zurüdlegen kann, mie 
die Cavalleriedivifion fie meiſtens auch nur zurüdlegt, ſondern 
darauf, ob dieje Infanterie in denjenigen Gefechtsmomenten, mo 
fie der Neiterei ihren feuerbewehrten Arm leihen foll, auh raſch 
genug an jedem Punkte erjcheinen kann, wo fie nothwendig und 
— mad grade im Sicherungsdienite, um melden es ſich hier handelt, 
jo mwidtig ift — von jedem Punkte verſchwinden kann, mo fie 
unnüß, ihr Aufenthalt vielleicht jogar nachtheilig üt. 

Die jo gejtellte Frage muß offenbar verneint werden. 

Das Bewußtſein dieſer Unzulänglichfeit der Infanterie hat aber 
dann weiter dahin geführt, Projecte von berittener oder fahren: 
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der Infanterie auftauchen zu lafjen, durch welche jenem Mangel 
abgeholfen werben foll. 

Berittene Infanterie wird erfahrunggmäßig im Laufe ber 
Zeit thatſaͤchlich: Gavallerie; die heutigen europäifhhen Verhältniſſe 
geftatten zudem eine ſolche Formation nur in ausnahmsweiſe Pferbe- 
reihen Gegenden, wenn fie nicht die Gavallerie felbft ſchädigen 
follen. Gin dahin gerichteter Verſuch ift aber ſelbſt in Rußland 
geſcheitert. 

Fahrende Infanterie dagegen krankt an demſelben Uebelſtande 
wie zu Fuß gehende, daß fie nicht momentan auftreten und ver⸗ 
ſchwinden kann, meil die Fahrzeuge nicht überall Bin und fort 
fönnen. 

Die Aushülfe mag gerechtfertigt fein, 100 es ausnahmsweiſe 
berauf anlommt, die Infanterie der Cavallerieauf Gewaltmärſchen 
nad einem beftimmten Punkte nachzuführen, fie ermöglicht 
aber nicht jenes plötzliche Auftreten, wie es einzig und allein 
der Gavallerie im Aufflärungsdienfte von Nutzen jein Tann. 

Da fi nun aber fernerhin die Faͤlle, wo ber Kavallerie bie 
Hülfe der tragbaren Feuerwaffe erwünſcht, vielleicht noͤthig ift, faft 
euönahmdlos nur auf raſch vorübergehende Demonſtrativ— 
momente beſchränken werben, jo erfcheint e8 ebenio angängig, als 
mad) jeder Richtung Bin erfolgreiher, die Cavallerie jelbft 
dar Bewaffnung mit keuergemwehren für ſolches Auf: 
treten 3u Fuß vorzubereiten und zu befähigen. 

Nur auf diefem Wege wird ed möglich fein, allen Anforderungen 
gerecht zu werben; und eine Neiterei, melde jelbft fähig tft, fich 
vorübergehend raſch in eine zu sun fechtende Truppe zu verwandeln, 
wird dadurch entſchieden felbftftändiger, als irgend eine u: 
theilung von Infanterie fie machen kann. 

Daß tropdem ausnahmsweiſe eine folche Verftärfung not: 
wenbig werden kann, ſoll nicht bezweifelt werden; bann aber ift es 
Sade ber höheren Führung, bdergleihen anzuorbnen, nicht aber 
innere Nothwendigkeit der Formation, dafür ein für allemal Bor: 
kehrung getrofien zu haben. 

So ift denn auch heutzutage in Feiner Armee die (Finverleibung 
von infanterie in die Gavalleridivijion und ihre Verichmelzung 
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zu einer Truppeneinheit mit der Reiterei durchgeführt, noch ſcheint 
ſie beabjichtigt. 

Etwa anders liegt die Frage betreffs einer ftändigen Zu⸗ 
tbeilung von Pionieren zu ben Gavalleriedivijionen. 

Die Hülfe diefer techniſchen Truppe zum Zwecke der Terrain 
überwindung wird den Neiterdivifionen oft erwünſcht, ja abfolut 
notbwendig fein; und da dieſelbe naturgemäß meift nur an be- 
jtimmten, aud) gewöhnlid) für Fahrzeuge leicht zugänglichen Punkten 
(Brüdenübergängen, Eijenbahntnoten 2c.) und niemals zu birecten 
Gefechtszwecken verlangt werden wird, bürfte jich die Beigabe eines 
fahrenden Pionierdetahements zu den Gavalleriebivifionen 
wohl nur entjchieden empfehlen. 

Daß ſchließlich die Augrüftung ſelbſtſtändiger Savalleriedivifionen 
mit allen denjenigen Branchen erfolgen muß, melde die Unab: 
bängigfeit ihrer Lebensexiſtenz gemwährleiften jollen, geht ſchon aus 
ihrem Namen als jelbitftändige Schadhteinheit, hervor. 

Dagegen wird eine Zutheilung von ſchwerfälligen Colonnen 
nur in den feltenjten Fällen nothwendig und nüglich fein, wenn 
auch unter Umſtänden nit vermieden merden können. Die Er: 
fahrung bat gelehrt, daß auf mitteleuropäifchen Kriegätheatern eine 
im Sicherungsdienfte weit auägebreitete Savalleriedivifion ihre Sub: 
ſiſtenz meiſt ohne ſolche Hülfe wird finden können. 

Die Deutſche Formation hat denn auch, wenn aud) aus anderen 
Gründen, als bei der Infanteriedivilion, von der ftändigen Zu— 
theilung von Golonnen an eine Savalleriedivijion Abjtand genommen, 
ja felbjt auf die Uebermeilung eine® Sanitätßdetahements 
verzichtet, weil e8 allerdings bei der Unberechenbarfeit der Bewegungen 
einer Reiterdivifion ſchwer jein wiirde, dajjelbe jo zu dirigiren oder 
zu vertheilen, daß jeine Hülfe von nennenswerthem Erfolge fein könnte. 


$ 34. Daß Armeecorp?. 

Infanterie- und Gavalleriedivijionen find als ftrategifche 
Chladteinheiten erſten Grabes bezeichnet worden, weil in ihnen 
zuerft die Vereinigung von Kampf: und Gefecht3-Truppeneinheiten 
mit allen, ihre abfolute Selbftjtändigkeit jichernden, Truppenanftalten 
vollzogen erſcheint; eine Bedingung, welcher umgefehrt wiederum 
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überall da genügt fein muß, mo eine Truppeneinheit zu ſelbſt⸗ 
ftändigem Auftreten berufen wirb. 

Nun ift ber Moment, wo folder Ruf an eine beliebige Ver: 
einigung von Streitern ergehen kann, fehr weſentlich abhängig von 
ver Geſammtſtärke ber Armee, melde in einem Kriege aufge: 
ntellt ift; er wirb in Fleinen Verhältnijien oft, in großen felten an 
tleine Abtheilungen gerichtet werben. 

Umgekehrt wird mit dem Anmadien der Armee die Noth⸗ 
wendigkeit einer einheitlihen Verwendung an immer größere 
Abteilungen berantreten, unb es wird daher hier zunächſt ber 
rrage näher zu treten fein, ob ji” — gegenüber heutigen Maffen: 
beeren — in dieſer letteren Richtung eine (Grenze finden läßt, 
welche nicht mehr überfchritten werden kann? . 

Die Armeen der frieberizianiihen und Vorfriederizianiſchen 
Zeit (jeit Erfindung des Pulvers) jind noch ſehr häufig als ein- 
beitliged Ganze aufgetreten und jo in bie Schlacht geführt 
worden. 

Die Borbedingung dieſer Möglichkeit aber mar, daß jene 
fleinen Armeen in der Schlacht, melde mit Vorliebe bie Ebene 
tuäte, noch von einem Bunfte aus überfehen und zur 
Schlacht noch ald geihloffene Finheit herangeführt werben 
founten. 

Beides ift für die Mailenheere heutiger Tage unmöglich ges 
worben, und bie (Grenze, bis zu welcher noch von einer einheit- 
lien Verwendung die Rebe jein kann, muß alfo aud für fie 
De gezogen werben, mo jene beiden Möglichkeiten aufhören. 

Bei ber gegen früher gänzlih veränderten Benutzung des 
Zerraind in den modernen (Sefechten gebt die Ueberſicht häufig 
son bei ſehr kleinen Lruppeneinheiten verloren, unb bei ber 
Frage nad) ber Kraftbemeliung einer Schlachteinheit wird man ſich 
beihalb in biefer Richtung von dem Begriff einer wirklichen 
phoſiſchen Weberjehbarfeit ganz los maden müſſen. 

Dagegen wird die Möglichkeit geſchloſſener Heranführung 
d. i Vie Möglichkeit, ihre Einheiten niederer Ordnung ſämmtlich 
sb wnuter allen Umftänden, aljo auch in unermarteten unb 
nie vorher ind Auge gefakten Momenten, noch rechtzeitig 
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zur Schladt heranbringen zu fönnen, nad) wie vor bie Grundbe- 
dingung für das Stärkeausmaaß einer Schlachteinheit bilden müfjen. 

„Rechtzeitig“ in diefem Sinne würde dann aber Heißen „noch 
an ein und demfelben Tage” und man wird nunmehr jagen 
bürfen, daß, mo ſolche Möglichkeit ausgeſchloſſen oder an bejondere 
Vorbereitungen gebunden ift, von einer Schlachteinheit fürber nicht 
mehr die Rede jein Tann. 

Während bis jett lediglich die Thätigkeit de8 Schlagen 
maaßgebend für die Jufammenfafjung zu einer beitimmten Einheit 
war, wird nunmehr aber damit die Thätigfeit ded Marſchirens 
zum entjcheidenden Factor für die Bildung von Armeekorps: 
ben Schlachteinheiten zweiten und höchiten Grades, und von dieſem 
Standpunkte aus zeigt es fi, daß ein Armeecorps, melde ben 
geftellten Bedingungen entiprechen fol, ji nur aus zwei Sinfanterie- 
divifionen zufammenfegen Tann. 

Es wird fich nämlich jpäter bei Beſprechung der Märjche heraus⸗ 
ftellen, daß die Marſchtiefe einer ſolchen Einheit in der Stärke 
von ca. 25—30,0W Mann Eombattanten auf einer Straße: 2— 3 
Meilen, mit dem dazu nothwendigen Truppenanitalten aber über 
4—5 Meilen beträgt, und ferner daß, ald ein Durchſchnittstagemarſch 
nur die Entfernung von etwa 3 Meilen gerechnet werben Tann. 

Weiterhin wird es jich aber auch zeigen, daß die Frontaus⸗ 
dehnung einer folden Maſſe zwiſchen '/, und 1 Meile variirend, 
wenn auch feine leiblihe, fo doch eine gewiſſe indirecte Ueber: 
fit noch immer ermöglidt. 

Es folgt daraus, daß, wenn von einer Schladhteinheit in dem 
bisher dem Worte gegebenen Sinn die Rede fein fol, diejelbe das 
angegebene Stärfemaa nicht wejentlich überjchreiten darf, und daß 
jonah „Armeecorps,“ wie 3. B. die Dejterreichifchen, zu drei 
Divifionen dem Begriff einer „Schlachteinheit” nicht mehr entiprechen, 
ſondern jchon „kleine“ Armeen jind. 

Von diefer numeriſchen Marimalftärfe ausgehend wäre nun 
aber allerdingd aud nad) rückwärts ſchließend die Frage zu erörtern, 
ob eine Zujammenfajjung aus zwei Jnfanteriedivifionen, wie fie 
aus äußerlichen (Marjchtiefe) Gründen als angezeigt hier gefunden 
worden ift, jih aud nach anderer Richtung Hin erfprießlich ermeife, 
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unb nicht etwa eine anderweitige Untereintheilung eines 
Armeecorpd vortheilhafter erfcheinen mũſſe? 

Da die zwei Divifionen, welche nad Obigem ein Armeecorps 
bitben ſollen, ihrerjeitö zweitheilig find, würde in Bezug auf eine 
nothwenbige Gintheilung bed Korps zu Gefechtszwecken in der ba: 
durch gebotenen Bieriheilung allen Anjprücden genügt fein. Es 
kommt bazu, dag (mie immer wiederholt werden muß) für 
bie unter Umjtänden noch als möglich erfannte einheitliche Ber: 
wendung bed Corps gegen ein Ziel bie Zweitheilung ftet3 günftiger 
fein wirb, alö eine Mehrtheilung, vermöge deren dann die Infanterie: 
bivifionen wieder derart geſchwächt werben würden, da ſie ihrer: 
feitd dem DBegrifie einer ES chladhteinheit eriten Grades nicht 
mehr entſprechen könnten. In diejer Beziehung beitehen alfo keine 
Dedenfen. 

Unter Feſthaltung diejer Zuſammenfaſſung eines Armeecorps 
wird es ſich aber dann meiter darum handeln, bie Frage, ob bie 
nothwendige Kombination der Waffen und bie Ausrüftung mit 
Zruppenanftalien ſich ſchon in den Divijionen oder beſſer — ganz 
oder theilmeife — erft in dem Corps vollziehen fol, bier au ent: 
ſcheiden. 

Es iind ſchon oben die Verichiedenheiten erwähnt, welche in 
dieſer Richtung thatſaächlich bei den verſchiedenen Armeen ſich finden. 

Sunächft fann wohl behauptet werben, daß die „utheilung 
eıser Bavalleriebrigade an das Armeecorps, ſtatt zweier 
Regimenter an die Diviſionen, als nicht günitig bezeichnet werben muß. 

Der Tienft, weldden dieje Reiterei in beiden Fällen der Schweiter: 
wafie leiften ſoll, welche den Kern jener Einheiten bildet, wird fie 
mit dem eriten Schritte zur That nöthigen, die Brigade- Gefechte: 
embeis aufzugeben und fi in Theile zu zerlegen, melde weder 
embeitlih angeführt, noch aud) nur jo biöponirt werben können. Da- 
mu ift aber audy vom. eriten Moment an der Einfluß des Brigade⸗ 
commandeurd auf jeine Truppe aufgehoben — ein Nachtheil, dem 
man überall beiler dadurd begegnet, daß, wo eine einheitliche 
Führung doch nicht möglih it, man aud feinen gemeinjamen 
Aübrter beitellt. 

Die Rückſicht auf einen einheitlichen Führereinfluß ijt ferner: 
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bin dann aber auch maaßgebend für die Entſcheidung der Frage 
nad der Zutheilung von Artillerie, ob theilmeije an das Armee: 
corp8 oder in ihrer Gefammtheit an die Divifionen? jie führt bier 
aber zu grade entgegengejegten Rejultaten, wie in Betreff ber 
Cavallerie! 

Der Ausſonderung der Cavallerie und Artillerie aus dem Ber: 
bande der Divijionen und ihre Unterftellung bdireft unter den com- 
mandirenden General eine Armeecorps liegt offenbar ber 
Gedanke zu Grunde, diefem höheren Führer eine Truppe zu unter- 
jtellen, über welche ihm die ausſchließliche Verfügung vorbe- 
halten bleiben fol. 

Nun ift e8 aber gerade ein ganz beſonders wichtiger Fortſchritt der 
modernen Truppenverwendungd- Technik, daß der Nothwendigkeit 
im Gefecht ſich eine freie Verfügung über einzelne Abtheilungen 
zu wahren, lediglih durh die Führung felbft und nicht mehr 
dburh getrennte Kormationen Rechnung getragen werben foll, 
und daß deßhalb abgefonderte, ein für allemal zu folder Verwen⸗ 
dung bejtimmte und vorbehaltene Truppeneinheiten (jog. Neferve- 
formationen) in den Ordres de bataille der modernen Armeen 
nit mehr figuriren. 

So hat denn auch die Deutjche Armee feit 1866 den, für die 
dem commanbdirenden General vorbehaltene Artillerie eine Corps 
bis dahin üblihen Namen einer „Referve : Artillerie” abgeitreift. 

Nah dem, was früher (j. $ 15.) über die verjchiedenen 
MWaffengatiungen gefagt worden ift, darf jene abgeſonderte Geſchütz⸗ 
maffe nicht al3 eine an fich felbitftändige Truppeneinheit angejehen 
werben, welcher etwa eine eigene Aufgabe zu alleiniger Löſung 
übermwielen werden könnte. 

Auch die einem Armeecorps direkt unterſtellte Artillerie iſt doch 
nur lediglich dazu vorhanden, um die Infanterie des Corps zu 
verſtärken, d. h. an ihrem Kampfe nnd ‚Gefechte theilzunehmen 
und zu diefem Ende ihr eintretenden Falles dann und dahin zuge= 
führt zu werben, wo bie eine oder andere Infanterie-Einheit ihrer , 
Hülfe bedarf. 

Naturgemäß hängt aber die Wirkſamkeit der Hülfe, melde die 
Artillerie bringen fol, ſehr mejentlih von der Einheitlichkeit 
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ber Führung der Gejammtartillerie auf einem Gefechts⸗ 
jelde unb in einem Rampfmomente ab. 

Die Zutheilung artilleriftiicher Einheiten an die eine oder bie 
andere infanteriftiihe Einheit muß daher unter Berückſichtigung 
ihrer wahrſcheinlichen Kinheitdverwendung erfolgen; d. h. es 
muß möglichit dafür gejorgt fein, daß überall, wo artilleriftifche 
Einheiten zur Verwendung kommen können, nicht nur ihre einheit: 
liche ‚yührung in ji, fondern auch die Einheitlichkeit diefer Yüb: 
rung mit der der Infanterie, welche fie unterftügen fol, gemähr- 
leitet. ift. 

Im Armeecorpöverbande jind nur die beiden Fälle denfbar, 
entiveber dan jede Tivijion einer artilleriitiihen Unterjtügung 
gleihmäßia, oder aber, daß die eine von beiden einer ſolchen Hülfe 
mehr ald die andere bebarf. 

Tritt der erftere Fall ein, fo ilt Die ‚yolge einer abgelonderten 
Zutbeilung von Artillerie an das Armeecorpe ein Zerreißen der 
Gorpsartillerie;, tritt der legtere ‚yall ein, fo übernimmt ihr 
von hinten fommender, nicht orientirter Commandeur bie 
Yeitung der vereinigten Diviliond: und Gorpsartillerie. 

Bei der eriteren Alternative ijt durch die ;yormationsbejtimmungen 
die Ginbeitlichkeit der Yeitung nur an ber einen Stelle gefichert, 
mo der Beteblahaber ber Hefammt- Artillerie ded Korps perfönlid 
anweſend ift; im letterem Falle aber jo gut, wie im erfteren, iſt 
es ftetö ber über die \nfanterienbjichten, oder doch mindeſtens ihre 
momentane Situation minder gut unterrichtete Befehlshaber, wel: 
der diefe Yeitung übernehmen muß. 

Zu diefen nicht zu unterfhätenden Nachtheilen, gefellt jich noch 
gar leicht ber Uebelitand, daß da eine Corpsartillerie ald Truppenein: 
beit doch euch grundfäglich an einer Stelle zufammengehalten werben 
muß, dies vielleicht gerade biejenige ift, wo jie nicht mothwenbig 
wird. Allen biejen Bedenken vermag nur die Zutheilung einer artille- 
riſtiſchen Gefechtseinheit zeiten Grades an die Diviſionen abzubelfen. 

Jede erwa nothmendige Detachirung an Artillerie von einer 
Diviſion zur andern vollzieht ji dann aber mit berfelben veichtig⸗ 
fein, wie jede andere in der Verwendung des Armeecorps nötbig 
werdende Abänderung ber Kräftevertbeilung. 
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Die Wahrſcheinlichkeitsrechnung, ob ſolche Verftärkung der 
einen Divijion nöthiger alö der anderen fein werde, muß immer 
ftattfinden, gleihgültig, ob dieſelbe durch die Corpsartillerie oder 
durch Detachirung gewährt werben joll. 

Bon diefem Standpunkte aus muß nun aber jchliekli bie 
Durchführung einer reinen Zmeitheilung für ſämmtliche Com⸗ 
battantenträfte eine® Armeecorps als die bejte Formation dieſer 
Schlachteinheit bezeichnet werden, folange diejelbe noch als Glied 
einer höheren Einheit auftritt. — 

Anders, als für die Sombination der Waffen in den Truppen 
einbeiten, geitaltet ſich das Verhältnig der Zutheilung von Truppen: 
anftalten zu einem Armeecorps. 

Die Durchführung der reinen Zweitheilung erjcheint bier nicht 
mehr fo vortheilhaft als dort, weil für die beiden Divijionen in 
diefer Richtung die Bebürftigfeit eine ſehr verjchiedene jein Tann 
und meiſt jogar fein wird. 

Durch die ihnen jtändig übermiefenen Branchen und ihren 
Truppentrain jind die Divifionen ſtets in der Lage, ihren eintä= 
gigen Bedarf an materiellen Lebensbedingungen (Nahrung unb 
Munition) zu ſichern. 

Die betreffenden Zutheilungen ſind nach Erfahrungsſätzen in 
dieſer Beziehung geregelt. Außergewöhnliche weitergehende Anfor- 
derungen werden aber befjer je nach Umſtänden aus einem ge= 
meinjamen größeren Reſervoir befriedigt. Dies mird innerhalb 
eines Armeecorps nach früher Gefagtem grundfäglid im Laufe 
einer Nacht geſchehen können, auch wenn die Solonnen dem Corps 
ftatt den Pivifiongn zugemiejen waren. 

Golonnen find ftet3 ein Hindernig raſcher Beweglichkeit; aber 
je einheitlicher jie geleitet werden können, deſto mehr wird ſich bie 
unauöbleibliche Reibung verringern lafjen, melde jie jeder Bewegung 
verurjadhen. So lange aljo durch Unterjtellung der Golonnen unter 
eine höhere Inſtanz die Bebürfnijje nach unten noch in genügen 
dem Maaße gedect werden können, wird ſolches Verfahren immer 
vorzuziehen jein. | 

Da das Armeecorps als die größeite Einheit anerkannt wor⸗ 
ben iſt, melde noch zu einheitlicher Action berufen fein kann; ba 


75 


ferner die Raumverhältniffe Hier nod eine vechtzeitige Aushülfe 
überall dahin ermöglichen, wo innerhalb dieſer Einheit eine ſolche 
nothivenbig werben kann, jo erfolgt am praftiichten aud die Ju: 
tbeilung ber eigentliden Golonnen erit an das Armeecorps, 
ftatt geiheilt an die Dipijionen. 

Das Corps hat zu diefem Zwecke feine eigenen Bran— 
hen; ihm find direft das LTrainbataillon mit feinen Zraincolonnen, 
weiterhin aber auch die Armeecolonnen für Munition, großen 
Arüdentrain und die ;seldlazarethe unterftellt. 

Diefe formale Zutheilung ſchließt jelbftverftändlich nicht aus, 
bag je nad Bedarf den einzelnen Divilionen auf längere ober 
fürzere Zeit Jumeifungen aus dieſem Gejammtrejervoir gemacht 
werben können und jedesmal gemacht werden müjjen, wenn bie eine 
ober bie andere berjelben zu ſelbſtſtändigem Aujtreten berufen 
und bamit der Gorpöverband aufgelöft wird, — 

Es ift bis jegt von dem Armeecorpd nur als von einer Ver⸗ 
einigung von Infanteriediviſionen zu einer hoͤheren reip. hoͤchſten 
Schlachteinheit die Rebe gemejen. 

Es kann die Frage entjtehen, ob zur vollen Selbititändigkeit 
eined Armeecorps nicht au) die Jutheilung einer Cavallerie— 
bivifion nothwendig erſcheine; ober aber, ob nicht auch mehrere 
Gavalleriedivifionen zu einem Armeecorps vereinigt 
werben lönnen und müſſen? 

Was zunächſt die ftändige ZJutheilung einer Reiterdiviſion zu 
jebem Armeecorpd angeht, jo wird eine jolde in ben meiften 
europäiihen Armeen an dem Mangel an Gavallerie fceitern. 
Rund IE) Reiter (Cavalleriediviſion und Divijionscavallerie) auf 
HD Dann Fußvolk ijt eine Verhälmißzahl, welche heutzutage 
wohl nirgend erreiht werden kann. Das Beitreben, trondem jedem 
Jufanteriecorpß eine (Savalleriebivijion zutheilen zu wollen, müßte 
Daher zu Formations-Aenderungen in der Zuſammenſetzung 
der Reiterbivilionen oder ber Infanteriecorps führen, welche nad 
beiben Richtungen bin nur ungünjtig wirfen würden. 

Wenn aber demnah eine Meiterdiviiion doch beitimmt jein 
mus, mehreren Armeecorps zu dienen, fo bleibt jie aucd vor 
theilhafter Weile dem höheren TC berbeichl der Armee von 


76 


— — — — — 


Hauſe aus unterſtellt, als an ein untergeordnetes Glied derſelben 
gebunden. Wenn aber ja: mehr Reiterdiviſionen als Armeecorps 
erſter Linie vorhanden wären, ſo würde es erſt recht nothwendig 
ſein, dieſelben aus jener Gebundenheit zu erlöfen, um ſie vor der 
Gejammtarmee zu verwenden. 

So muß denn mohl die Zutheilung von Cavalleriediviſionen 
an die einzelnen Armeecorps — geſtützt auf vorgreifende Betrach⸗ 
tungen über ihre Verwendung — unter allen Umſtänden verworfen 
werden. 

Nicht ganz ſo ungünſtig erſcheint auf den erſten Blick der 
Vorſchlag, mehrere zu einheitlicher Aufgabe beſtimmte Cavallerie⸗ 
diviſionen zu einem ſebſtſtändigen Cavalleriecorps zu ver— 
einigen, wie ſolche ja die Kriegsgeſchichte zu wiederholten Malen 
(freilich in nicht viel bedeutenderer Stärke, als die nach obigen 
Grundſätzen formirten Diviſionen) aufgewieſen hat. 

Aber auch in dieſer Richtung wird ſich bei näherer Betrach⸗ 
tung herausſtellen, daß im Grunde doch die Vorbedingungen 
für ſolchen Corpsverband, wie fie oben für die Infanterie geltend 
gemacht find, um dieſe höhere Zufammenfafjung zu rechtfertigen, 
bier fehlen, und daß ſchließlich die Leitung felbft mehrerer Cavallerie: 
divifionen doch immer direft vom Armee:Obercommando wird aus— 
gehen müljen; ein commandirender General eined® Cavalleriecorps 
darum meijt eine mehr hemmende als fördernde Zwiſcheninſtanz fein 
mürde. 

So iſt denn auch die Bildung ſolcher Corps neuerdings nicht 
mehr beliebt worden und in allen heutigen Armeen jchließt die 
cavalleriſtiſche Schlachteinheit mit der Divifion ab. 


Zmwölftes Kapitel, 





Bon der Einfeit der Gefammtarmee und den Armeeeinheiten. 


535. Armee und Schlagteinpeit. 
Mar es bis jetzt als Charakteriftiton der Schladhteinheit Hin- 
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geftellt worden, daß biejelbe noch nöthigenfall® ald einheitliches 
Ganze überjehen und geführt werden könne, und war daraus das grös 
Seite Maaß für eine ſolche Einheit ſowie bie Berechtigung gefolgert 
morben, dieſelbe noch aus zwei glei formirten Untereinheiten zu - 
ſammenzuſetzen, fo ift im Gegenjabe dazu eine Armeeeins 
beit eine Zuſammenfaſſung von Zruppentheilen, für beren Größe 
eine Grenze nicht mehr eriftirt und für deren Verwendung 
ed fih in Folge deſſen um bie Frage handelt, in wieviel 
Theile fie zerlegt werden muß, um ihre Handhabung zu er- 
möglichen. 

Die Frage ift erft durch das Auftreten großer Maſſenheere 
wieber mehr in den Vordergrund getreten, während noch theilmeife zu 
unb jebenfall3 vor der Friderizianiſchen Zeit bie Begriffe von 
Armee: und Schladteinheit fi faſt ausnahmslos bedten. 

Trotzdem findet man aber bereit3 damald die Mehrtheilung 
jener kleinen Armeen meilt fchon vorherrſchend und darauf berechnet, 
denfelben verſchiedene Ziele, ftatt in ihrer Gejammtheit immer 
nur ein Ziel, jteden zu müſſen. 

Das Bebürfnig einer folhen Zerlegung der einen Armeeein- 
beit führt jih ſchon auf die veridhiedenen Erſcheinungsformen zu: 
rüd, unter welden die eine Armee im Felde aufzutreten berufen 
fein kann, und welche eine einfahe Zmweitheilung der (We: 
fammteinheit allerdinge als hoch unpraftiich anerfennen laſſen 
möüfien. 

Den verjchiedenartigften Aufgaben gegenüber, mie fie im 
Kriege an jede alleinftehende Truppeneinheit bis hinab zur 
Rampieinheit herantreten fönnen, und fi namentlid in ven 
Begenjügen bes becifiven und deinonjtrativen, ſowie des fchlagen: 
den, marjdirenden und jichernden Auftretens geltend ınachen, 
kann unbedingt nur durd, eine mehr als Zweitheilung Nechnung ge: 
tragen werben. 

Es ilt oben (ſ. & 28) bereitö hervorgehoben worden, daß 
auf biefer Erkenntniß die Mehrglieberung ſchon der Gefechtseinheiten 
eriten Grades beruhte. Wie dort bie grundjäplid untheilbare 
Kampfeinheit fih zur grundjäglicd zerlegbaren Gefechtseinheit, fo 
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verhält fih nunmehr, den Ericheinungen im Großen gegenüber, 
bie Schlachteinheit zur Armeeeinheit. 

Es läßt ſich in diefer Beziehung eine gemifle hiſtoriſche Ent- 
widelung verfolgen. 

Die Nüdfihten, wie fie fih aus der einfachen Aufftelung 
einer Armee zur Schlacht ergaben, führten bereit? im Alterthume 
zu einer Gliederung der Armeeeinheit in Centrum, rechten und 
linken Flügel, einer Dreitheilung, welder in Bezug auf den 
Anmarfh zur Schlaht und die Sicherung des Aufmarfche bie 
Gliederung in Avantgarde, Gro3 und Referve entiprad. 

Das Erfordernig, Centrum und Gro3 ftärker als die beiden 
anderen Theile zu machen, brachte die VBiergliederung mit ſich; weiter« 
bin gelangte man dur das Streben, die Nejerve zu verſtärken, 
zur Sechstheilung, und in mannigfachen Combinationen, auf welche 
dann mit dem Wachsthume der Armee die nothwendiger Weile zu 
erhöhende Selbftjtändigfeit ihrer Glieder zurüdmwirkte kam 
e8, in Rüdjiht auf die immer vielfeitigeren Anjprüde, bis zur 
Zehn: und Meprtheilung. 

Nun Hat aber die Erfahrung gelehrt, daß auch Hierin eine 
Grenze gezogen werden müfle. 


F 36. Armee und Armeeabtheilung. 


Wie der Mangel, jo macht auch der Ueberflug an Gliebern 
ein Ganzes ſchwerfällig. Da aber nad früher Geſagtem (f. $ 34) 
die Größe eines möglichen Gliedes (einer Schlachteinheit) eine 
natürlihe Grenze bat, jo wird angeſichts der Mafjenheere der Zeit⸗ 
punkt, wo eine Armee zuviel Glieder haben würde, gar leicht 
eintreten. 

Schon die Frittion der Befehlßertheilung muß bie ein- 
beitliche Leitung der Lebensfunctionen einer aus zehn und mehr 
Corps beftehenden Armee jehr bedenklich erſchweren und ba Be- 
dürfniß nah Zwiſcheninſtanzen zwiſchen dem Armeeobercoms 
mando und dieſen zahlreihen Schlachteinheiten erzeugen. 

Nicht minder einflußreich, als dieje Bedenken gegenüber dem 
Functioniren, fallen aber die Rückſichten auf bie Lebensbebin- 
gungen einer ſolchen Mafjenarmee ind Gewicht. 


79 

Trotz Eiſenbahnen und Telegraphen wird man behaupten 
können, daß die Sicherftellung dieſer Bebürfniffe von einer Stelle aus 
kaum noch bewältigt werden kann, wenn eine Armee die Stärke 
von 250 bis 300,000 Mann überfteigt, d. 5. aus zehn oder mehr 
Armeecorpd fi zujammenjekt. 

Da nun troßbem ein und berfelbe Staat in ein und dem⸗ 
felben Kriege genöthigt fein Tann, eine noch größere Armee auf: 
zuftellen, ala dieſes eben aus der Erfahrung firirte Marimum ges 
ftattet, fo hat jih daraus die Theilung einer dieſe Stärke über: 
fleigenden Geſammtmacht in Armeeabtheilungen oder numme 
ri rte (benannte) Armeen, Itrategijche Einheiten zweiter Orbnung, 
heraus gebildet. 

Mit diefer neuen Formation ift dann aber auch eine gewiſſe 
äußerlihe Handhabe gegeben, um den Begriff einer Armeceinbeit 
als SGegenjag zur Einheit der Gefammtarmee eined Staateß 
aud in denjenigen Faͤllen abzugrenzen, in melden eine ſolche Ein- 
theilung nicht ſchon durch die (bier nicht zu berührende) Verſchie— 
denheit der politifjhen Kriegszwecke bedingt ijt, melde 
3. DB. gegen eine Coalition die Aufjtellung mehrerer ganz getrennter 
Local:Armeen nothwendig machen kann. 

Es if in Früherem (ſ. 3 9.) der Bafißverbindung Ermähs 
nung gethan, als derjenigen materiellen Grundlage, auf melder 
allein die Sicherftellung der Lebensbedingungen einer Armee berube. 
Diefe Sicherftellung hängt von einem ununterbrodenen Nach— 
fYube zur Armee ab, welcher jeinerjeit? an Straßen und Eifen: 
behnen gebunden ift, weiterhin erheiſcht aber erfahrungsmäßig 
folder Transport auf derjenigen Straße (Cifenbahn), auf welcher 
er erfolgen foll, ganz befondere Vorkehrungen und Sidhes 
rungen. Unter den verjchiedenen möglicher Berbinbungslinien 
einer Armee zu ihrer Baſis wird ji deshalb meift nur immer 
eine ald ihre Ertappenlinie für dieſe Zmede benutzbar er» 
weifen, weil dafür eingerichtet jein. 

Wie nun aber nad diefer Auseinanberjegung jede, auc bie 
fleinfte Armee einer eigenen Wtappenlinie bedarf, fo kann jebt 
umgelebrt gefolgert werden, dab, jobalb eine Streitmacht zur 
Eicherung ihrer Lebensbebürfmiiie die Einrihtung von mehreren 
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Gtappenlinien verlangt, damit an jie die Nothwendigkeit einer Zer- 
legung in felbitftändige Armeeeinheiten herantritt. [ 

Diefe Schlußfolgerung findet ihre Nedtfertigung in den that- 
fählihen Verhältnijien. 

An und für ſich fönnte e8 ja nur als münfcenswerth Hinge- 
jtellt werben, jeder Armee — groß ober klein — fo viele Etappenlinien 
zur Berfügung zu ftellen, als irgend angängig. 

Einmal aber wird ſchon die Schwierigkeit jener oben berührten 
nothwendigen Cinrihtungen auf den betreffenden Straßen und ber 
damit verbundene Zeit-, Kraft: und Geldaufwand es fein, welcher 
nöthigt, jih damit auf das abjolut nothwendige Bebürfniß zu be⸗ 
ſchränken. Weiterhin aber ift e8 wohl auch jehr häufig das that- 
ſächlich ji vorfindende Straßen: und Eifenbahnneg, welches ſich 
folder Anordnung jtörend in den Weg ftellt. 

Sobald nämlid der Abſtand zwiſchen zwei parallel nebenein- 
ander herlaufenden Etappenlinien bedeutender wird ala bie 
Breitenaußdehnung, welde eine noch unter einheitlihem 
Befehle zu baltende Armee einnehmen darf, jo wird ji) daraus 
die Nothmendigfeit ihrer Zerlegung in Armeeabtheilungen ergeben. 


Sei e8 nun aber, daß die Größe einer Gejammtarmee jo be: 
beutend anwädjt, da der Mechanismus ihrer Befehlsführung ihre 
räumliche Theilung und damit die Einrichtung eigener Etappenlinien 
für jeden Theil nothmendig macht; oder fei e8, daß die benugbaren 
Etappenlinien, auf melde eine große Geſammtmacht angemiefen 
werden muß, räumlich) jo weit auseinanberliegen, daß dieſelbe nicht 
mehr unter einbeitlihem Befehle gehalten und darum in jelbjtjtändige 
Armeen zerlegt werden muß: jedesmal wird fi damit im Raume 
ein gemijjer, von einer Etappenlinie durchzogener geographiſcher 
Landſtrich als ber fpezielle Kriegsfhauplak, (dad Kriegs: 
theater) diefer einen Armee, als das Gebiet ihrer Action und 
feindliher Reaction darftellen, von dejjen Eroberung oder Behaup- 
tung direct oder indirect die Erreichung des politifhen Kriegszweckes 
beeinflußt wird. 

Mit Rückſicht auf die Zeit aber erfcheint dann das Abringen 
der beiderfeitigen Kräfte auf je einem folden Kriegstheater als 
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ein felbftftänbiger Jelbzug, welcher feinen Abſchluß an bieler 
Stelle in der Schlacht zwifhen ben ſich hier gegenüberftehenden 
Armeen finden muß. 

Im Kreislaufe durch bie Schlacht ſchließt dann aber die Ein- 
heit der Gefammtarmee fi) ba wieder zufammen, wo verfchiebene 
Armeeeinheiten ihre verjchiedenen Feldzüge von den verfchiebenen 
Kriegdtheatern der auf einem und demjelben Schladtfeldbe 
zur Entſcheidung zu führen berufen werben. 


Drittes Bud. 


Die Funktionen dev lebendigen Streitmadt. 


2... _- 


Dreizehntes Kapitel. 





Son der Führer- umd der Sruppenthäfigkeit. 


% 37. Borbedingungen des Sieges. 

Der Sieg in der Shladt ift das Endziel aller kriege⸗ 
riihen Handlung. 

Tie Armee unter denjenigen Bedingungen zur Wirkſamkeit 
gelangen zu laſſen, welche dieſes Endziel gemährleiften, ift daher bie 
Aufgabe aller Truppenverwenbung im Kriege. 

Da Sieg nur im Kampfe errungen werben kann, Kampf aber 
ein Abmeſſen gegenieitiger Kräfte ilt, jo muß als einzige Sieged- 
bebiugung die Bethätigung einer Ueberlegenheit an Kraft 
bezeichnet werben. 

Tiefe Ueberlegenheit fann in der größeren abjoluten ober 
in der größeren relativen Stärfe der eigenen Zruppenmadt 
gefunden werben. 

Die abfolute Stärke einer Armee wird durh die phyſiſche 
und moralijche Kraft der Truppe, bie relative durch bie 
intellectuelle Kraft der Führung bedingt. 

Ta bie Menſchen, als Ztreiter und Soldaten, in den modernen 
Armeen wohl überall als ſich an phyfiiher und moraliſcher Kraft 
gleichſtehend betrachtet werden müſſen; da ferner ein zufälliger Unter: 
ſchied in der materiellen Bewaffnung oder formellen Handhabung 
der Wafie gleichfalls Heutzutage kaum nod lange einjeitig vorbalten 
wird, ſo bleibt in legter Inftanz nur die numerifche Leberlegen: 
heit als einzig zuverläfjige, darum überall und immer zu erſtrebende 
Siegesbebingung übrig. 

Eine intellectuelle Ueberlegenheit kann fich hiernach nur infofern 
geltenb machen, als jie zeitlih unb oͤrtlich eine numeriſche 
Ueberlegenheit berzuftellen vermag, wo eine folde an und für ſich 
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nicht vorhanden iſt. Diefe Möglichkeit aber beruht wiederum allein 
auf der geiftigen Befähigung der Führerſchaft, melde foldhe 
Verhältnijje zu ſchaffen verjteht. 

Selbſt dieſe Führerbildung muß aber in den heutigen Armeen 
noch als eine überall jo ziemlich gleichartige angejehen werben und 
es folgt daraus, daß der Krieg jchlieglich ſich zu einer Abmefjung 
der gegenfeitigen geiftigen Kräfte, zu einem Ringen von 
Intelligenz gegen Intelligenz, geitaltet. 

Nun ift es einzig und allein die Einwirfung von Raum 
und Zeit auf die Kraftäußerung, melde e8 geſchehen 
lafien Tann, daß der abjolut Schwächere dennoh an einem 
bejtimmten Orte und zu einer beftimmten Zeit der Stärfere 
werben kann, trotzdem er jen ſeit s biefer Grenze der Schmächere bleibt. 

Die Benugung von Raum und Zeit durch Bewegung, um 
jolde Verhältniffe herbeizuführen, ift e3, melde den Krieg — zur 
Kunſt madt. 

Sie ftellt fih dar al Auswahl von Zeit und Ort, wo daß 
Abmeſſen der Kräfte erfolgen foll ober nicht, und kann daher einzig 
und allein das Rejultat einer geiftigen Arbeit fein. 

Damit wird die intellectuelle Kraft, welde in dem nur auf 
phyfiiher Gemaltthat beruhenden Kampfe ſcheinbar gar nichts zu 
jagen hatte, je mehr und mehr zum entſcheidenden Factor 
im Gefechte, weil fie den Kampf nad) Zeit und Ort fo regelt, daß 
der Schwädere der Stärfere werden fann, und durch Wieder- 
holung dieſes Prozeſſes das urfprüngliche abfolute Stärfeverhältniß 
Ihlieglih von Grund aus zu verändern vermag. 

Aller Kampf zwiſchen vernünftigen lebendigen Streitern wird 
darum permanent von phyſiſcher und intellectueller Kraft ausge⸗ 
fümpft, Teine von beiden kann aud nur einen Augenblid entbehrt 
werden, und nur theoretifch zerlegt fih die eine untheilbare 
Function in eine doppelte, deren intelligente Seite man bie 
Führerſeite nennt. 

In diefem Sinne fpridt man denn aud in letzter Inſtanz 
von einer Führung der Waffe, wenn der Einzelſtreiter feinen 
Moment zu wählen verfteht, wo er fie mit beiter Ausſicht auf Erfolg 
zu verwenden hat. 
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Rüdt man in ber theoretiſchen Sonderung das Abmeſſen ber 
phufifhen Kräfte in ben Porbergrund, jo hat man den Kampf, 
rädt man aber bie intellectuellen Kräfte an erite Stelle, fo hat 
man das Gefecht. 

Weil aber in der That eins ohne bad andere nicht möglich ijt, 
wirft ber Epradhgebraud beide Ausbrüde ziemlich beliebig unter: 
einander und nur bie Theorie Tann fie fondern, weil fie beibe ge: 
ſondert benfen muß. In diefer Zerlegung iſt dann aber Kampf: 
thätigkeit: bie Funktion des Inſtruments; Gefehtsthätig- 
keit: bie Funktion des Verwenders, des Führers, bed Künſtlers. 

Soweit es darauf ankommt, die Truppe als Inſtrument zu 
einer beſtimmten Zeit und an einem beſtimmten Orte phyſiſch wirken 
zu laſſen, wird man von ihrer Kampfthätigkeit und ihrer Kampf⸗ 
ordnung zu reden haben; ſoweit es aber darauf ankommt, die 
intellectuelle Kraft des Führers zur Beſtimmung jenes Momentes 
wirkſam werden zu laſſen, muß man von einer Gefechtsthaͤtigkeit 
und Gefechtsordnung ſprechen, welche ſich in höchſter Inſtanz 
in ber Geiſtesthat der Feldherrn zur Schlachtthätigkeit und 
Schlachtordnung erhebt. 

Befehlen und Gehorchen (j. VIII.) bleiben aber ſonach 
die beiden grundliegenden Ridtungen aller riegerifchen Thätig- 
keit unb von ihrem zmwedentiprechenden ‚sunctioniren hängt ſchließlich 
aller Erfolg ab. 

Im concreten Falle aber jtellen beide ji dar, als eine un: 
endliche Reihe ftets ineinander übergreifender Cinzelthätigleiten, 
für mweldye nur an den beiden äußerſten Enden, für den Cberfelb: 
bern und den einfachen Soldaten, bie Grenze mit Beitimmtheit ge- 
sogen werben fann, indeß auf allen Zwiſchenſtufen jede Thätigkeit ſich 
als die Doppelfunction des Führend und Geführtwerdens daritellt. 


— — 





Vierzehntes Kapitel. 
Ion der Thaligkeil des Schlagens. 
638. Verſchiedene Richtungen. 


Bon den in dieſer Lehre unterſchiedenen drei . großen Thä⸗ 
igfeitärihtumgen des Marſchirens, Schlagens und Sicherns 
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bildet bie des wieber dreigetheilten Schlagen® offenbar bie Haupt⸗ 
funftion, da ja. nur lediglich um ihretwillen die Armee als ſolche 
vorhanden ift. (j. VII.) 

Im Schlagen, ald der eigentlichen Lebensfunftion ber Armee, 
wird darum bie eben berührte Doppelrichtung aller kriegeriſchen Thätig- 
feit fih am fchärfiten ausprägen und zum Ausdruck kommen müſſen. 

Dad Führen und Geführtwerden wird fi hier ſowohl in 
Bezug auf die verfhieden gearteten Glieder ber Armee, als auch 
in Bezug auf die verichiedenen Kategorien des Kampfes, des 
Gefechtes und der Schladt, im Schlagen ſelbſt zur Geltung zu 
bringen haben. 

Der befehlögeberiihe Willensausdruck der Führung läßt 
fih im Anſchluſſe an jene drei Thätigkeitäfategorien, als Comman- 
biren (ober Anführen), Disponiren (ober Führen im eigent- 
lihen Sinne) und Dirigiren (oder Heranführen) unterfcheiben ; 
bie gehorchende Ausführung durch die Truppe aber wird entſprechend 
ben vier Gliedern ber Kampf, Gefechts-, Schlacht- und (Feldzugs⸗) 
Armeeeinbeit, als Erecutiren, Evolutioniren, Mandveriren 
und Operiren bezeichnet. 

Diefe Wechjelbeziehungen laſſen jich überjichtlich, wie folgt, darſtellen: 

Executiren. Evolutioniren. Mandveriren. Operiren. 
(Erercieren.) 


N 0 NEE | NEE, SEE" 
Kampf. Gefecht. Schlacht. 
(Erſchüttern u. (FJerſtören.) (Vernichten.) 

Brechen). 


! ! 


J Gefechtseinheiten, Schlachteinheiten. [u 
I umb 2. Grabe, und 2. Grades. 


C Disponiren. L 
Anführen. Führen. Heran- 
führen. 
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6 39. Erecutiren (Erercieren). 

Unter Erecutiren verjteht man alle biejenigen Thätigleiten einer 
beliebigen Truppeneinheit, melde einheitlih, gleichzeitig und 
auf Commando, als der prägnanteften ;jorm des militärijchen 
Befehls, ausgeführt werben follen. 

Da es biejenige Function ift, auf melder alle militäriſch— 
srdnungsmärige Thätigleit einer Armee überhaupt beruht, fo 
bebarf fie ber meilten Uebung und führt von daher gewöhnlich 
ben Friedensnamen bed Srercierend. 

Zum Erercieren gehört nad dieſer Erklärung in eriter 
Linie die Grlernung und Ausführung einer aleihmäßigen 
Waffenhandhabung derart, daß die Maſſe der Streiter ſich 
bei dieſer Handhabung nicht gegenſeitig ſtoͤre, vielmehr wo es noth⸗ 
wendig, ſich einander in die Hand arbeiten könne. 

Weiterhin fällt in dieſes Gebiet die Erlernung und Ausführung 
aller derjenigen Bewegungen melde einer einheitlidden und gleid- 
zeitigen Ausführung bebürfen, um auch jetzt wieder Störungen zu 
vermeiden und nöthige Ineinanderwirkung jiher zu ftellen. 

Schließlich aber bildet die Handhabung des Terrain 
mm Kampfe bie höchſte Etufe dieſer Thätigkeit. 

Alles Erercieren baſirt auf der Einzelausbildung bes Strei- 
terd und bildet alſo gewiſſermaßen nur die unerläßliche Vorſtufe 
des eigentlich kriegeriſchen Actes, welcher im Gegenſatze zur Einzel: 
handlung, die Maſſen handlung als ſolche in ſich begreift. 

Aus dieſer Characteriſtik der Exercier-Thätigkeit ergiebt ſich 
gleichzeitig ihre Grenze. 

Nur ſoweit Einheitlichkeit der Handlung nothwendig und 
nur fomweit einbeitlihe Ausführung auf Commando und Signal 
möglich iſt, kann von Grercieren (recutiven) bie Rebe fein. 

Nothwendig aber ift dieſe Einheitlichleit für ſämmtliche 
Rampfeinheiten, wünſchenswerth für die Gefechtö: und höheren 
Einheiten da, wo jie noch als einheitliches Ganze gegen ein Ziel 
serwenbet werben jollen. 

Da in biefen größeren Körpern die Einheitlichkeit nur unter 
beionberen Umftänden möglich erjcheint, jo rebucirt ſich für Gie 
feed: und jebenfalls für Schlachteinheiten bad Exercieren (Greau: 
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tiren) auf immer geringere Ausnahmefälle, je größer die Abtheilun- 
gen werben; derart, daß fhlieglih über die Brigabeeinheit 
einer Waffe hinaus im Kriege von ſolch' einheitlicher Erecution 
eigentlich gar nicht mehr, im Frieden aber nur höchiten® noch in 
ber Parade die Rebe fein Tann. 

Das Erercieren und Erecutiren repräfentirt fomit die Elemen: 
tarthätigfeit einer Truppe, wie biejelbe nad) den Anforderun- 
gen des Kampfes detaillirt feitgeitellt fein muß. 

Sie ſchließt deßhalb grundfäßlich mit der Kampfeinheit ab, für 
welche aber die vollfommenfte Sicherheit in der Erecution die Grunb- 
bedingung ihrer Wirkung ift. 

Beim Erercieren ſchult jich in durchgreifender Weiſe die Dis⸗ 
ciplin der Truppe, und fo bildet diefe Arbeit gewiſſermaßen 
ben Gradmejjer für den moraliſchen Werth einer Abtheilung und 
die Herrichaft des Anführers über fie — ein Umſtand, welcher 
dem Friedend-Erercierplak& noch eine gewijle Berechtigung 
über die Grenze der Kriegd- Erecution hinaus verſchafft. 


$ 40. Evolutioniren. 


War vom Erecutiren verlangt worden, daß es die Einheitlich- 
feit der Handlung gemwährleiften müjje, fo jol nunmehr da8 &vo- 
Iutioniren da8 Sneinandergreifen verfhiedener Hand— 
lungen getrennter Kampfeinheiten ermöglichen. 

Die fpäter zu berührenden Anforderungen des Gefecht wer: 
den bejonder8 anzugeben haben, wie ſolche Ineinanderwirkung jtatt- 
finden muß; hier ift nur darauf Hinzumeifen, daß es babei einen 
Unterfchied machen wird, ob einer Truppe nur ein Ziel ober ob 
ihr mehrere Ziele geftect werben. 

Tritt der letztere Fall ein, fo manöverirt die Truppe; foll fie 
das eine Bewegungsziel als ein gejchlofjened® Ganze erreichen, 
jo erecutirt fie diefe Bewegung. Kommt e8 aber darauf an, zur 
Erreihung des einen Zieles oder Zweckes die Untereinheiten 
neben- ober hintereinander zu ordnen, jo dharacterifirt fi 
die Bewegung als Evolution. 

Mit anderen Worten: die Thätigfeit des Coolutionirens tritt 
überall da auf, wo es gilt, eine aus Untereinheiten zufammenges 
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teste bödere Truppeneinbeit zu Kampfzwecken au entwideln 
unb zu gliedern. Es ergiebt fi daraus im AYufammenhange 
mit früher Geſagtem, daß das Eoolutioniren bie eigentlichite Thätig- 
feit ber aus Kampfeinheiten zuſammengeſetzten Gefechtdeinheiten 
bildet, daß aber auch Schlachteinheiten — ganz befonbers bie Ca⸗ 
valleriebivifionen — noch häufig evolutioniren müflen; umgekehrt, 
bat man aud von Gvolutionen einer Kampfeinheit mit Bezug auf 
ibre Untereinheiten ſprechen Tönnte. 

Der Sprachgebrauch entnimmt aber aus einem anderen An: 
zeichen für dad Evolutioniren die Berechtigung, in dieſem leßteren 
ralle doch auch nur von Erercitien zu fprechen. 

Bei der wachſenden Größe der zu Gvolutionen genöthigten 
Truppeneinheiten und bei dem Umitande, daß babei die einzelnen 
Unterabtheilungen meilt nicht Diejelbe Thätigkeit gleich: 
zeitig zu entwideln haben, wird nämlich beim Svolutioniren ges 
mwöhnli nit mehr von einem Gommandomwort bie Rede fein 
fönnen. 

An Stelle diefed Befehlsausdrucks tritt bier meiltentheild® nur 
bad Avertiſſement, mit nadhrolgendem Ausführungs-Commando : 
eine äußerliche Form, welde man ald Merkmal für die Grenze 
wifhen Grercieren und Gvolutioniren annehmen kann. 

Inſofern nad dem Vorigen die Evolution dazu dienen fol, 
die Gliederung einer Zruppe für einen Zweck nad ber Breiten: 
unb Ziefenrihtung auszuführen, fließt jib nun aber an biefe 
Zhätigleit ber Begrifi der Treffen als foldher Truppenabtbeilun: 
gen an, welde zu einbeitliher Action im Jaume, 
aber zu zeitliher Naheinandermwirtung beitimmt 
find, und umgekehrt läßt ji dann wieder das Wvolutioniren ale 
bad ‚unftioniren von Truppeneinheiten in ber, Ipäter näber zu be: 
Ipreenden Zreffengliederung characteriliren. 


4. Das Frercierreglement. 

Grecutiren und Gvolutioniren ſchließſen die Truppentbätig: 
Leit (im engeren Sinne als Gegenſaß zur Führerthätigkeit 
im weiteren Sinne, ab. 

Beide unterliegen ganz beitimmten formalen Bebdingun: 
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gen, denn beide — dag Erecutiren ganz, das Epolutioniren zum 
großen Theil — beruhen mit ihren Ausführungen auf einer ver: 
abredeten Kurzſprache, melde ben jebesmaligen Befehl in 
fnappefter aber unzweideutigſter, darum ein für allemal feftftehenber 
und auswendig zu lernender Form, geben joll und muß. 

Die Formen ber Thätigfetten und die Formeln, melde fie be- 
zeichnen, machen den Inhalt eines in allen Armeen die Grundlage 
der Truppenaugbildung abgebenden Erercierreglement? aus. 


Ein ſolches Reglement muß darum alle diejenigen Formen 
und nur fie enthalten, deren eine Truppe zu ihrer Erercier- unb 
Evolutionsthätigfeit bedarf, und dieſe Formen müfjen zu dem Enbe 
ber jeweiligen Kriegserfahrung entiprechen, wenn das Erer: 
cterreglement feinen Zweck erfüllen fol. 

„Reglements find der Hiftorifche Niederfchlag der zeitweiligen 
taktiſchen Einfiht” — da diefe Einficht veränderlih, fo jind auch 
ale Reglements ſelbſt veränderungsfähbig und jemweilig 
veränderungdbedürftig. 


Die NReglements find naturgemäß getrennt für bie verichiebe- 
nen Waffen und jchliegen in denſelben mit der höchjten noch evolu⸗ 
tionsfähigen Truppeneinheit ab. 


Zwar könnte, wie oben erwähnt, unter Umftänden bie Ge: 
jammtthätigfeit aud) einer au mehreren Waffen combinirten Truppen- 
einheit noch als ein Eoolutioniren bezeichnet werben; in biefen Ein- 
heiten prävalirt aber doch immer fo entſchieden eine Waffe, daß 
es nicht wthwendig, ja nicht einmal angezeigt erjcheint, für jene 
anderen Waffen beftimmmte Formen für alle Fälle vorzu⸗ 
ſchreiben. Sie jind in folden Momenten doch meiſt nur ein 
Appendir, welches häufig fogar ſchon zu anberweitiger Verwendung 
gelangt fein wird. 


Wo aber feine pofitiven formalen Beftimmungen 
mehr gegeben werben fönnen, vermag nur eine allgemeine An- 
weiſung (Inſtruktion) maaßgebend zu fein, nit aber ein Re— 
glement, von dem umgekehrt in erjter Linie zu verlangen ift, baß 
e8 nur Poſitives geben fol. 
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x 42. Mandveriren. 

Dad Mandveriren ijt bereit? oben ald bie auf mehrere 
Ziele gerichtete Truppenthätigleit, oder ba dieſe Ziele von ber 
Führung geſteckt werben müſſen, jett richtiger gefagt: Führer: 
Thätigfeit bezeichnet worden. 

Aus Früherem folgt, daß es fi) dabei für ein und denſelben 
Truppentheil um Verſchiedenheiten in feinem räumliden und zeit: 
lichen Auftreten handeln wird, um beſonders ben Demonftrativ« 
und Decifiorüdjichten im Gefechte Rechnung zu tragen. 

Die fpäter zu berührenden Anforderungen in dieſer Richtung 
werben maafgebend fein, für jeglihe Art von Mandver einer 
Truppe. 

Wie aber oben der Begriff des Evolutionirend in Zuſammen⸗ 
bang mit bem Begriffe ber Treffenglieberung gebracht werben konnte, 
fo fann nunmehr dag Deandveriren an die Gruppenglieberung 
in Novantgarbe, Gros und Reſerve u. dgl. angelnüpft werben, 
und umgelehrt wiederum aus ber Nothmendigkeit foldde Gruppen: 
gliederung Platz greifen lafien zu müjjen, der Moment beftimmt 
werben, wo eine Truppe aus dem Evolutioniren in das Mand⸗ 
veriren übergeht. 

Wenngleich nun darnach aud die Fleinfte Truppeneinheit 
noch mandvrirfähig fein muß, fo entnimmt doch ber Sprachge⸗ 
brauch auch jekt wieder aus einem mehr äußerlichen Anzeichen, das 
Recht, dieſen Ramen gemöhnlid nur für bie Thätigfeit ge- 
mifhter TZruppeneinheiten: großer wie Meiner Detache⸗ 
ments, unb regelmäßig nur für die Gefechts- und Schlachteinheiten 
emzumwenben. 

De beim Manöveriren einer Truppe verfhiedene Ziele 
geftedt werben müjjen, kann nämlid naturgemäß von ſolchem 
Angenblide an eine eigenthümliche Befehlsſprache nicht mehr aus⸗ 
reiden. 

An die Stelle ded Kommandos und des Avertiſſements muß 
vielmehr der Auftrag, an bie Stelle des technifch: formulirten 
Befehls bie kurze, Mare, bündige Dispofition bes Führers 
tecten. 

An dieſe anſchließend ſetzt dann aber für die, durch Dispoſition 
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gegen ein Ziel bejtimmten Unterabtheilungen der einen mandovri- 
renden Truppe, das Cvolutioniren und weiterhin das Erecutiren 
jofort wieder da ein, mo das Mandveriren aufgehört hat. 

jedes Manöveriren, ald bie von intellectuellen Ein: 
flüjjen meitaug am entſchiedenſten beherrichte, darum formal am 
ſchwierigſten zu bejtimmende Thätigkeit einer Truppe, wird nun aber 
aus diefem Grunde tet? einen Conflikt zwiſchen geiftiger 
Selbititänbigfeit und geiltiger Abhängigket ber Unter⸗ 
führung gegenüber der höheren Führung erzeugen, durch welche bie 
Truppenführung zu einer jo ſchwierigen Sache wird. 

Hier, wo es darauf ankommt, thatkräftig in dad wechjelnde 
Getriebe des Schlagen? von jeder Stelle aus einzugreifen, feiert 
bie Selbitftänbigfeit de Unterführeng oft bis zum Jüngſten hinab 
ihre fchönften Triumphe, aber — verjündigt ji auch gar 
leiht am jchwerjten. 

Die Kraftwirkung des Werkzeuges vervielfältigend, beeinträchs 
tigt hinwiederum diefe Selbftjtändigkeit der Unterführung 
naturgemäß die Willendwirktung des Werkmeiſters. 

Die Abwägung jenes Bor: und biejes Nachtheiled gegenein: 
ander und die Bedeutung ihrer Gegenjeitigleit wird barum 
in der Prarid nur Sade eine Taktes fein können, welcher jchon 
im Frieden anerzogen werden muß. 


6 43. Operiren. 

Erecutiren, Evolutioniren und Mandveriren repräfentiren in 
ben Thätigfeiten der Kampf-, Gefechts- und Schladteinheiten bie 
taftiifhe Seite der Truppenverwendung. Inſofern aber bie 
Schlacht ala Abſchluß aller Thätigfeiten des Schlagend auch eine 
ftrategifche Seite bat und haben muß, bildet nun die auf diele 
Seite gerichtete Thätigkeit der Armee eine Operation. 

Das Endziel aller Operationen muß darnach fein: die Armee 
unter den günftigften Vorbedingungen zur Schlacht 
beranzuführen. 

Damit wird aber das Operiren zur eigenthümlichen Thätigkeit 
ber höchſten Armeeführung, d. i. im Grunde einzig und allein 
des Feldherrn, melder es babei mit der Gefammtheit der Armee 
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(Selbzugseinheit) zu thun bat, beren Glieder er durch Directiven 
leitet, nach welden jie dann ihrerſeits ihre untergeordnete Thätig- 
feiten zwedentiprechend zu regeln haben. 

Bom Standpunkte ber Armeefunkftion angejehen, geitaltet 
ich das Operiren jedoch zunächſt wieder einfach zum Marſchiren; 
und ba in Folge deſſen der Erfolg der Operation von den eigenen 
mb gegnerifhen Märſchen und Segenmärjchen abhängt, beruht bie 
Moͤglichkeit zu zwedentipredenden operativen Directiven in erfter 
Linie wieder auf der Siherung, welde bie feinblihen Maaß—⸗ 
nahmen eriennen, bie eigenen verjchleiern joll, damit bie entſchei— 
dende Schlacht: dad Schlagen, unter den moöglichſt günfti⸗ 
gen Borbebingungen für einen Sieg erfolgen könne. 


sünfzehntes Kapitel. 


Bon der Ghätigkeit des Alarſchirens. 


SH. Im Gegenfage zum Schlagen. 

Bei Beiprehung des Gegenjaged von Bewegung und Still- 
ſtand ift ded Marſchirens ald derjenigen allgemeinen Erſcheinungs⸗ 
form in ber Truppenverwenbung Erwähnung gethan, melde ſich 
ba vollzieht, wo ein AJujammentreifen mit dem Feinde nicht beab- 
fitigt ober in naher Ausſicht ift. 

Bei Beiprehung des Terrain ald allgemeiner Grundlage ber 
Bewegung ijt der (Hegenjap zwilchen gangbarem und ungangbarem 
Terrain berührt. 

Dieſer lestere (Segeniag ift es, welcher jenen bort erwähnten 
Umerſchied zwiſchen Marſchiren und Schlagen zu zwei verjdiebenen 
suultionen in ber Iruppenverwendung ftempelt. 

Eine Truppenverwendung ohne nahe Ausjiht auf ein Zu: 
jammentrefien mit bem Feinde auf längere Zeit und über 
weitere Raumftreden fort ausgeführt, verlangt nämlid ein 
gangbareres Terrain, als wenn ſolche Bewegung ſich zeitlich und 


räumlidg fürzer geſtalten lann. 
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Nicht minder verlangt die Ausnugung ber Kampflraft einer 
Truppe eine andere Vertheilung ihrer Unterabtheiluns 
gen im Terrain, ald es nothwendig ift, wenn dieſe Kampffraft 
nit zur Anmwendnng zu kommen braudt. 

Die Thätigleit des Schlagens erheifcht im Allgemeinen, wie 
das fpäter zu erörtern bleibt, eine breite Front und deßhalb 
Nebeneinanderordnung von Truppeneinheiten bis zu einem 
gewifjen Grabe, unbefümmert um bie Schwierigkeiten bed Ter⸗ 
rains. 

Die Thätigkeit des Marſchirens wird dagegen durch Terrain» 
ſchwierigkeiten weſentlich gehindert, verlangt von ſeiner Gangbar⸗ 
keit vor Allem gebahnte Straßen, nöthigt aber damit zu einer 
ſchmalen Front und Hintereinderordnung von Truppen⸗ 
einheiten. 

Der Uebergang aus einer in die andere Thätigkeit macht ſo⸗ 
nach jedesmal einen Aufmarſch oder ein Abbrechen aus, be— 
zuͤglich zur Marſchcolonne nothwendig. 

Dadurd) cKharakterifirt ji die Marſchbewegung der Kampfbe⸗ 
mwegung gegenüber als eine eigenartige Anſprüche erhebende Zruppen- 
thätigfeit. 

5 45. Im Gegenfage zum Sidern. 

Alle Bewegung verbraudit Kraft, und da das Marſchiren nad 
Obigem fi als länger andauernde Bewegung darſtellt, tritt dieſer 
Thätigfeit das Bebürfnig nah Ruhe zur Kraftwieberher- 
ftellung ganz beſonders einflußreich gegenüber. 

Es folgt daraus zunächſt, daß das Marſchiren eine natür: 
liche Grenze, Hat deren MUeberfchreitung zur Selbjtvernichtung 
führen würde. 

Se nad) der Zeitdauer, während melder nothmendige Ruhe: 
paufen die Gontinuität der Marſchthätigkeit unterbrechen müſſen, 
unterfcheidet man: fürzere oder längere Mari: Halte 
(Rendez⸗- vous) von dem, am Ende je eine® Tagemarſches 
jtehenden großen Halte, welcher zum Lagern einer Truppe führen 
muß, um bie zum Schlafen und Abkochen nothwendige Zeit zu 
geminnen. 

Es ift Schon früher erwähnt, daß es hauptjächlich diefer große 


Halt it, der, weil er die Truppe in den fampfunfähigften Zu⸗ 
fand verfebt, am meilten der Sicherung bedarf. 

Diefem Bebürfnilie trägt einerfeitd die Lag erk unſt Nehmung; 
anbererjeitd wirb bemfelben durch eine eigenartige Sicherungs- 
Thätigkeit gemügt. 

Die heutzutage ſcharf durchgeführte Trennung biefes Sicherung®: 
Dienfted vom Lager - Dienjte gejtattet den Iekteren, bie Erneuerung 
ber Lebenäfraft durch Zuführung der Criftenzbebingungen einer 
Truppe, unter weit günitigeren Verhältnijien anzujtreben wie früher, 
und erft in zmeiter Yinie auf die Nothwendigkeit zu rüdjichtigen, 
mebr oder minder raſch aus dem Zuſtande der Ruhe zu bem 
der Kampffertigleit übergehen zu müllen. 

In dieſer Peziehung unterjcheidet man heutzutage nur das 
Bivouafiren vondem Kantonniren als diejenigen beiven Grabe 
ber Yagerungd : Bequemlichkeit, von denen die erjtere bie relativ 
rafhere Kampifertigkeit ermöglicht. 

Beide ;sormen der Yagerung bilden aber nunmehr lediglich den 
Ausgangd: und Endpunkt der Marſchthätigkeit, können jomit 
füglih auch als ein integrirender Theil dieſer Thätigkeit be: 
handelt werben. 

Damit it dann aber wiederum dad Vtarichiren in feiner Figen: 
artigfeit gegenüber dem Sichern characteriſirt. 


Sechszehntes Kapitel. 


Son der Thätigkeil des Sicherns. 


S 46. Smwerjeitigfeit der Sicherung. 

Alle Sicherung beruht lediglih auf Zeitgeminn über den 
Feind. 

Um dem kampijertigen, ben Kampf juchenden Gegner nicht rettung®: 
los zum Upfer zu fallen, muß die fampfunfertige Truppe joviel 
zar vor dem Zuſammentreffen erübrigen, daß ic ſich ihrer: 
ſeits kampfiertig machen fann. 
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Diefer Zeitgewinn ift nur auf zwei Wegen zu erlangen, direct 
durch einen der feindlichen Borbemwegung an die fampfunfertige Truppe 
beran bereiteten Aufenthalt, und indirect durch rechtzeitige Ent- 
deckung (Kenntnig von) jener Vorbemegung. 

Beide Mittel jind aber nur wirkſam, wenn fie im Raume vor 
ber Truppe nad der feindlichen Annäherungsrichtung zu, zur An- 
wendung fommen, und alle Sicherung beruht daher einzig und 
allein auf der Ausſonderung einer Bortruppe auß ber 
Geſammtheit, um dem Haupttheile (Gros) die ihm nöthige Seit 
für die Rampfbereitihaft ſowohl während der Lagerung ala während 
des Marſchirens zu verjchaifen. 

Eine ſolche Eintheilung Hat denn auch zu allen Zeiten bejtanden, 
jolange Krieg geführt wird ; aber erft die Feuerwaffe hat eine eigen: 
artige Sicherungs-Thätigkeit erzeugen können, weil erſt fie 
die Vortruppe ſelbſtſtändig gemadt hat. 

Es ift ſchon oben erwähnt, mie eigentlid erft die Schußwaffe 
eine Defenjive und Demonftrative und damit die Möglichleit ge- 
ihaffen hat, mit einer numerijchen Deinderzahl ohne ganz ausnahms⸗ 
meije günitige Terrainverhältnijje, einer Mehrzahl entgegenzutreten. 

Je mehr die Waffe ſich vervollkommt, defto länger — innerhalb 
gemwijjer Grenzen — kann ſolches Mißverhältniß ertragen werben. 

Diefer Einflug macht fi für die Sicherung in doppelter Rich: 
tung geltend. 

Einmal gejtattet er der jelbjtjtändiger — damit relativ ſtärker 
— gemordenen Vortruppe einen größeren Raumvorſprung 
vor ihrem Gros zu nehmen; andererjeit3 erlaubt er auch einer 
numerifch = Shmwächeren Bortruppe ſich längere Zeit hindurch 
behaupten, dem Feinde längeren Aufenthalt bereiten zu fönnen, als 
früher. 

In der That wächſt denn auch die jihernde VBortruppe immer 
weiter aus dem urjprünglich jehr nahen Anſchluſſe (Vorfprung) 
an ihr Gros heraus; wird immer unabhängiger von demjelben und 
erlöjt dajjelbe durch ihre eigenartige Funktion mehr und mehr von 
ben Hemmniſſen, melde die Siherungsrüdjichten demſelben in 
Marſch und Lager früher auferlegten. 

Von diejem Vortheile zieht die Lagerkunft nicht minder Nutzen, 
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als die Marſchkunſt. Beiden erlaubt bie jelbititändige Sicherungs⸗ 
kunft bie Rüdjihten auf fortwährende Gefechtäbereitichaft (Leben?- 
function) zu’ Gunſten der Bequemlichkeit (Lebendbedingungen) 
mehr und mehr in den Hintergrund treten zu lajjen. 


G 47. Dedung und Beobadhtung. 

Inſoweit die Sicherungstbätigfeit darauf gerichtet ijt, den er« 
firebten Zeitgewinn durch einen dem Feinde bereiteten Aufenthalt zu 
erlangen, tritt jie ald Dedung auf. 

Die Tedung beruft auf der Widerjtandöfraft der Bortruppe ; 
Infanterie und Artillerie jind daher ihre Hauptvertreter. Gegen 
Die jeindlide Annäherung bejeten jie die Straßentnoten und 
Zerrainpuntte, über welche fort jene Annäherung möglicherweiſe er: 
tolgen fann, um fich daſelbſt jolange zu behaupten, bis das 
zu fichernde Gros fampjbereit it. 

Die Dedungstruppen bilden darnad, je nad der Situation 
des Gros, nah allen zu jichernden Seiten bin entweber bie 
Borpojten des Yagers (Bivouaf oder Kantonnement) oder die 
Avant-Garde (Vorhut) des Vor-, die Arriere⸗-Garde (Nach— 
hut) des Rückmarſches. 

Die numeriſche Stärke (Verhältnißzahl zur Geſammtheit) einer 
Bortruppe hängt darnach ab von der Zeit dauer, welche das Gros 
gebraucht, um kampibereit zu werden. 

Sie wird beeinflußt von dem Raumvorſprunge, welchen bie 
Vortruppe vor dem Gros hat oder nehmen ſoll und von der Gunſt 
oder Ungunſt des Terrains, in welchem ſie möglicherweiſe ihrer 
Aufgabe genügen muß. 

Mit dem erreichten „eitgewinn aber enber unter allen 
Umftänden die Aufgabe der Vortruppe, welche eben feine andere 
fein ſoll, als jene dedende Zicherung. 

Da nun aber die dedende Vortruppe jelbit nicht ununterbrochen 
fampfbereit jein fann, bedarf jie außer einer entiprechenden Ab: 
Nufung ber eigenen Deduna vor Allem der Beobadhtung gegen 
den Feind, um von einem möglichen Zuſammentreffen mit bemjelben 
Ras auch ihrerſeis rechtzeitig vorher Kenntniß zu erlangen. 

Tiefe Beobachtung erfolgte entweder durch ſtehende Feld— 


wachen und Vedetten, mo die Annäherungsrichtung des Feindes 
an die ftehende VBortruppe auf beitimmten Linien zu erwarten ift, 
ober aber pvurch beweglihe große und kleine Patrouillen, 
mo entweder ber Feind von ber ſich bewegenden Vortruppe erſt aufge- 
juht, oder aber feine Bewegungen ſchon aus ber Entfernung 
entdedt, mit einem Worte Nachrichten von ihm befchafft werben 
follen. 


$ 48. Verfdleierung und Aufflärung. 


Die in Bezug auf die taftiiche Seite des Schlagen®, bezüglich 
für die Schlagfertigfeit der Truppe, foeben anerkannte Noth- 
mendigfeit eines Zeitgewinnes vor dem Feinde macht jich nicht minder 
in Bezug auf die jtrategifche Seite, bezüglich für die Operations: 
fähigfeit der Armee, geltend. 

Auch in diefer Richtung ift der über den Feind zu erreichende 
zeitlihe Vorjprung von höchſter Bedeutung, und der oben be= 
rührten taktiſchen Sicherung tritt in diefer Beziehung die ſtra— 
tegiſche vollberechtigt zur Seite. 

Was dort die Dedung und die Beobadtung bezweden, joll 
bier durch die Verfchleierung der eigenen und durd die Auf- 
klärung der feindlihen Abfichten erreicht werden; jo dem Feinde 
durch die Unkenntniß über die dieſeitigen Maaßnahmen den oben 
im Kleinen ſchon für nothmwendig erkannten Aufenthalt im Großen 
bereitend; und durch möglichjt frühzeitige Entdedung der gegneriſchen 
Maaßnahmen der diepjeitigen Führung den zweckentſprechenden, raſchen 
Entihluß ermöglichend. 

Abermal3 kann Diele Doppelaufgabe nur durh die Aus— 
\onderung einer Bortruppe gelöft werden, melde nur bier 
den höher geftedtten Zielen entiprechend, ftärfer bemejjen fein 
muß, al3 dort, um ſowohl der defenſiven, als der offenjiven 
Seite ihrer ‚Thätigfeit nöthigenfall3 jelbft im deciviſen Auftreten 
vor der Front der Armee gewachſen zu fein. 

Es ift in Früherem wiederholt (ſ. $$ 14 und 33) davon die Rede 
geweſen, daß die fo geftaltete Aufgabe: der höchſte Armeeführung 
diejenige Orientirung zu ſchaffen, auf Grund deren ſie in letzter 
Inſtanz faſt nur allein ihre Entſchlüſſe faſſen Tann, recht eigent: 
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lich das Wirkungsfeld felbftändiger GCavalleriedivijionen 
bildet, deren ſtrategiſche Sicherung ſonach wieder den Ausgangs⸗ 
punft für die eigentliche Armeefunktion des Schlagens (der Schlacht) 
bildet, zu welcher die marſchirende Truppe in zweckentſprechendſter 
Weiſe Berangeführt werben fol. — 

Wie aber darnach die Yunctionen der Streitmadt fih aus 
ihrer Gliederung ergeben, jo hat fich umgekehrt biefe Gliederung 
wieber erft aus ben Functionen entwidelt, und beide verkörpern ſich 
in jenem lebendigen Organismus, welder ald Armee, 
bie That bed Krieges ermöglichen fol! 


Zweiler (Veſonderer) Theil 


— ——s 0 — — 


Erjter Abſchnitt. 
Der Kampf. 


Viertes Bud). 


‚die @rlheinungsformen des Kampfes. 





Siebzehntes Kapitel. 


Som Hutj- und Fernkampf. 


S 49. Zerjtörung und Vertreibung. 

Tas Endziel der beiderſeitigen Kraftabmeſſung beim Zufammenjtoß 
zweier Gegner im Kriege iſt die Zeritörung der feindlichen lebendigen 
E:treitmadt (ji. IX. c.); das einzige Mittel für dieſen Zwed ijt ber 
Gemwaltact, vermöge beijen dem Gegner Berluite beigebradht werben 
(1. IX. a.); das äußere Merkmal der errungenen Siegesenticheidung 
Die Vertreibung des Feindes von dem innehabenden Terrainfled 
(ij. IX. b.). 

Eine kämpfende Partei wird zur Aufgabe ihres Platzes ver: 
anlaßt, einmal: wenn der ihre zugefügte Verluft an Einzelftreitern 
einen ſolchen Höhegrad erreicht hat, daB eine weitere Steigerung 
fh als unerträglich für die gebrodene Kampfkraft ber Truppe 
erweiit und bieje jich zur Flucht wendet; oder: wenn diejer Verluſt 
ſeitens der Führung für unverträglid (unverhältnigmäßig) 
wit den erreichbaren Kampfzielen angeiehn, und dephalb der Rückzug 
angeordnet wird. 

Jeder auf irgend welche Weile erzielten Vertreibung des Gegners 
nad eriolgtem Zuſammenſtoß mu daher immer eine mindeitens 
theilweiſe Zeritorung an jeindliher Ramıpflraft vorangegangen, 
oder m. a. M. dieſe Kraft muß erit erichüttert, bezw. gebrochen jein, 
ehe man den Gegner vertreiben lann. 

Andrerieits kann eine vollitandige Zeritorung der feindliden 
Kampitrait — eben weil der Gegner ſich meiſt Ichon vorher zu 
Flucht oder Hudzug entidloifen hat — mieder nur als die Folge 
Der vorangegangenen Lertreibung auftreten d. h. der Gegner mul; 
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erjt vertrieben werden, ehe man die erlangte Weberlegenheit im 
Kampfe zu feiner vollitändigen Auflöfung ausnugen kann. 

In diefer Stufenfolge von Erjhütterung, Vertreibung und 
Berftörung ſpielen die materiellen Mittel, mit welchen ber Kampf 
geführt wird, eine einflußreihe Rolle und geftalten das gegenfeitige 
Berhältniß der drei Momente zu einander verjchiebenartig, je nad 
ber Bewaffnung der beiderjeitigen Gegner mit blanfen (Rab:) 
oder mit Feuer: (Fern-) Waffen. 

Sn einem Kampfe, welder nur mit der blanfen Waffe, alfo 
in unmittelbarer nächſter Berührung der Kämpfenden geführt wird, 
macht fich die Lleberlegenheit an Kampflraft, welche die eine Partei 
über die andere befitt meiit augenblidlih und unverlennbar 
geltend, wird jedem Einzeljtreiter jofort bemerkbar und übt dadurch 
einen entjcheidenden Einfluß auf die moraliſche Kraft des 
ſchwächeren Theiles aus, welcher fich der drohenden Zerftörung nad 
furzer Zeit durch Verlaſſen jeines Platzes zu entziehen fuchen wird, 
und erfahrungsmäßig ſucht. 

Mit dieſem Aufgeben feines Platzes hört für den im Nah— 
fampfe Geworfenen auch jehr bald die zeritörende Wirkung der 
feindlihen Waffenkraft auf, welche fih ja nur in nächſter Nähe 
geltend machen fann. 

Die Erfahrung zeigt daher im Nahfampfe ſtets eine jehr 
raſche KRampfentiheidung durch Vertreibung des Gegners, 
beit einer oft relativ nur geringen Zerftörung jeiner 
phyſiſchen Kraft. 

Anders bei einem Kampfe mit der Feuerwaffe. 

Hier macht fich die Ueberlegenheit, welche der eine Theil all: 
mählig erringt, dem andern meilt nur langjam und minder 
in Die Augen fallend bemerkbar und wirft weniger draſtiſch 
auf den Einzelitreiter und das moralijche Element der Truppe ein. 

Dadurch wird der Zerftörungswirfung der Waffe ſchon an ſich 
mehr Zeit eingeräumt als im Nahlampfe, und diejelbe vergrößert 
fih noch jehr weſentlich durd die Möglichkeit einer längeren $ ort 
jegung aud über den Moment hinaus, wo der Gegner das Feld 
zu räumen beginnt. 

Die Erfahrung zeigt daher im Fernkampfe jtets eine lang:- 
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ſamere Rampfentidheidung durch B ertreibung des Gegners 
bei einer oft relativ jehr bedeutenden Zeritörung feiner 
phutiihen Kraft. 

Dan kann daher wohl jüglich im Allgemeinen als das 
Saralteritiihde Unteriheidungsmertmal für den Nahkampf 
die raichere Vertreibung; für den Fernkampf: Die intenjivere Zer: 
tmümmerung Des Gegners bezeichnen. 

Ta nun die Enticheidung eines Kampfes immer nur durch 
bie Vertreibung des Feindes fFeitgeitellt wird, Die Zerſtörung 
der gegneriichen Kraft aber der Zwed iſt, um dejjentwillen man 
allein jene Entideidung ſucht, welche durch die Grichütterung 
vorbereitet jein muß, jo bildet der Nahkampf mindeltens in der Vor: 
ftellung immer den Mittelpunkt alles Kampfes, deſſen Ent: 
iheidungsrejultat durch den Fernkampf vorbereitet und ausge: 
angt, wird. 

Feder Kampf zeigt daher in jeinem Verlaufe drei Stadien, 
von denen das erite und legte grundjäglid dem Kampfe mit ber 
Areuerwaile, das mittlere dem Kampfe mit der blanken Waffe an- 
gehören müßte. 

3 50. Die drei Stadien des Kampfes. 

Die drei Stadien: 
der Erihütterung oder Vorbereitung, 
der Drehung, Vertreibung oder Enticheidung, 
und der Jeritörung oder Ausnußung 
febren in jedem Kampfe bis zu einem gewißen Grade wieder, treten 
aber im concreten ‚zalle nicht immer in derjenigen Reinheit der 
Form auf, welche man in der Voritellung jeithalten muB, um ſich 
eim richtiges Bild von dem Lerlaufe eines Rampfes, der eigentlichen 
Kampibandlung, zu maden. 

Zeribiedene Einfluſſe wirken dahin: einmal die jtrenge Unter: 
ſcheidung der Rollen, welde die Theorie dem Nah: und Fernkampfe 
innerbalb jener Stadien anmeitt, dann aber auch Die zeitliche 
uud räumliche Auseinanderbaltung der Stadien ſelbſt in der 
Draris zu verwiülden. 

Es it oben hervorgehoben worden, daB es hauptjädlidh der 
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moraliſche Eindrud ift, welcher in einem Nahlampfe zu einer rafchen 
Entiheidung auch da drängt, wo die phyſiſche Kraft einer Truppe 
nur erit eine geringere Einbuße erlitten hat. 

Nun macht ſich aber das diefer Erfcheinung zu Grunde Tiegende 
Bemwußtfein der Gefahr, wenn auch zunächlt nicht fo unmittelbar 
und draſtiſch wie dort, jo doch überhaupt auch während des Fern: 
kampfes der Truppe, wie ihrer Führung bemerkbar. 

Sit es im Nahlampfe wohl hervorragend die Unmittel: 
barfeit, mit welcher die ihn bedrohende Gefahr dem Einzelnen 
vor Augen gerüdt ift, mweldhe den Muth zum Aushalten bricht, 
fo ift es im Fernkampfe befonders die Ununterbrodhenheit ber 
drohenden Gefahr, welche die Nerventraft in hohem Grabe er: 
ſchüttert. 

Dort wirkt der Schreck, hier die Ueberreizung (nicht zum ge⸗ 
ringſten Theile auch durch das Ohr!) lähmend auf die moraliſche 
Kampfkraft ein, und ſo kann es denn wohl allerdings geſchehen, 
daß eine Truppe ſchon durch die Feuerwirkung allein ver— 
anlaßt wird, ihren innehabenden Platz zu räumen und dem 
Gegner die Siegesentſcheidung im Kampfe zuzugeſtehen, ſelbſt wenn 
der Nahkampf noch gar nicht, oder höchſtens nur erſt 
drohend im Hintergrunde aufgetreten iſt. 

Die Erſcheinung, daß auf dieſe Weiſe das Moment des Nah: 
fampfes ganz aus dem concreten Kampfe verfhmwinden Tann, 
it nichts Neues mehr und erfahrungsmäßig feitgeitellt, feit über: 
haupt die Feuerwaffe begonnen hat, eine Rolle im Kriege zu jpielen. 

Die neueften Fortichritte auf dem Gebiete der Feuerwaffen⸗ 
Technik werden fie nur mehr und mehr zur Regel machen. 

Die jo außerordentlich gejteigerte Wirfungs - Fähigkeit und 
namentlid”:Schnelligfeit der modernen Feuerwaffen läßt, wo fie zur 
Geltung gebracht werden kann, jenen Eindrud der Gefahr oftmals 
noch rafher und unverfennbarer hervortreten, ale es jelbft 
die unmittelbarfte Nähe eines mit der blanfen Waffe drohenden 
Feindes vermag. 

Damit iſt aber das Maaß derjenigen örtlichen Nähe, 
welches feither den Unterſchied zwiſchen Nah: und Fernkampf be: 
zeichnete, inſoweit derjelbe fih auf die moraliiche Wirkung beider 
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Verfahrungsweiſen bezieht, ein mwejentlih anderes geworben, 
als es früher war. 

Diefe Verjchiedenheit beruht heutzutage nämlid weniger auf 
dem Gegenjage von „Leib an Leib” oder nit, als auf bem- 
jenigen von „auf wirlfamfter Schußweite“ oder nicht. 

Was früher nur vom Nahfampfe mit der blanten Waffe be: 
bauptet werben konnte, daß er eine Kampfentſcheidung bringen 
müffe, findet heutzutage aud auf denjenigen Fernkampf An: 
wenbung, welcher auf wirkſamſte Schußentfernung geführt wird; 
auch diefer Kampf fteigert erfahrungsmäßig in furzer Zeit bie 
Berlufte bis zur Unerträglichleit für Die moraliiche Kraft des ſchwächeren 
Theiles. 

Die Zerſtörungskraft der modernen Handfeuerwaffen ift, wenn 
fie zur Geltung gebracht werden kann, jett wohl auf etwa 270—400 
Meter ſchon eine ebenfo abfolute, unvermeibliche, wie fie es früher, 
vielleicht erſt auf 60—100 Schritte war. 

Bei dieſer lehteren Nähe fiel der Unterichieb im Abftande beider 
Gegner gegen den Nahlampf nicht ins Gewicht, während allerdings 
bie heutige Entfernung, auf welche das Feuer kampfentſcheidend 
wirten fann und wirkt, noch in einem ziemlich fchroffen Gegenſatze 
zu dem Begriffe „handgemein“ ſteht. 

Man wird ſich deßhalb daran gewöhnen müſſen, Alles, was 
früher als charalteriftiiche Eigenthümlichleit des Nahlampfes im 
Gegenſatze zum Fernkampfe geltend gemact werden konnte, heutigen 
Zages fpäteftens auf die Rernihußentfernung der Feuermaife 
im Gegenfage zum weiteren Fernkampfe zu beziehen. Dem: 
entiprehend wird man den Ausdrud: Nahlampi gewiſſermaaßen 
auf diefe Entfernung ausdehnen und ſich vergegenmwärtigen müjlen, 
dab es zum Nahkampfe im alten Sinne, d. b. zum Kampf mit 
der blanten Waffe, nur da fommen mwirb und muß, wo es aus 
materiellen Gründen nidt anders möglich iſt, die Kampfent: 
ſcheidunq zu erringen. 

In jenem übertragenen Sinne aufgefaßt, wird der Unter- 
ſchied zwiſchen Nah: und Fernkampf aber beftehen bleiben, aud 
wenn durch weitere Fortſchritte in der Waffentechnik, die Ent: 
fheidungsdiftance, d. h. die Entfernung, auf welche fidh bie 
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Berlufte erfahrungsmäßig in kurzer Zeit bis zur Unerträglichleit 
fteigern, noch fo jehr vergrößert wird. 

Es ift eben die Eigenthümlichfeit der Feuerwaffe gegenüber der 
blanken Waffe, daß jene eine gute und eine ſchlechte, biele 
aber nur eine Wirkungsentfernung bat und behalten wird. 

Die Beibehaltung der alten Unterfcheidung: des Nahlampfes, 
ald lediglich eines Kampfes mit der blanken, des Fernkampfes, 
als lediglich eines folchen mit der Feuerwaffe, bleibt aber auch 
troß der eben gemachten Uebertragung zunächſt denjenigen Waffen⸗ 
gattungen gegenüber immer noch geboten, welche, wie früher erörtert, 
ausſchließlich oder doch hervorragend nur für die eine 
Art des Verfahrens befähigt find. 

Die Artillerie Tann ihre Kampfkraft nur im Fernkampfe, bie 
Gavallerie (zu Pferde!) die ihrige nur im Nahkampfe verwerthen. 
Das ift die Natur diefer Waffen, vermöge deren fie eben in ber 
einen und anderen Richtung mehr leilten, als die Infanterie. 

Aber auch für dieſe legtere wird das Feithalten an dem alten 
Unterjchiede eine materielle Nothiwendigkeit durch den Umitand, daß 
jelbit ihre hochentwickelte Feuerwaffe Momente hat, wo fie verſagt, 
und wo das Fußvolk (jei es auch nur aus Mangel an Munition) 
auf die blante Waffe angemwiejen ift. 

Wie nun aber die eigentlichen Waffen, jo macht ſchließlich auch 
noch die Ausnugung des Terrains als Waffe ihren Einfluß 
auf die reine Durchführung der oben dem Nah: und Fernfampfe 
in den drei Kampfitadien zugetheilten Rollen geltend, um unter 
Umjtänden die eine oder andere Verfahrungsweife gänzlich) auszu- 
ſchließen. 

Je nach ſeiner Gunſt oder Ungunſt, Gangbarkeit oder Ungang⸗ 
barkeit (ſ. 5 8) wird das Terrain oftmals dem einen Verfahren 
vor dem andern einen jo bedeutenden Vortheil einräumen, daß eine 
vernunftgemäße Truppenverwendung über das einzuſchlagende DVer- 
fahren nicht zweifelhaft fein fann, jelbft wenn fie die Wahl hat. 

So wird bei einer durch das Terrain begünftigten Leber: 
raſchung der Nahkampf, bei einer durd) das Terrain erjchwerten 
Annäherung der YFernfampf meilt die ausichließlihe Nolle zu 
übernehmen haben. 
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Die thatſächlichen Verhältniffe, unter welchen ein Kampf 
schgelämpft wird, können demnach ebenjogut dazu führen, daß ein 
ablampf zur Erringung ber Enticheibung nicht einzutreten braucht, 
HM eintreten Tann oder darf, wie fie umgelebrt 3. ®. wo nur 
ı Rabhlampf möglih if dahin wirken können, daß bie Stabien 
z Vorbereitung oder der Ausnugung mit dem ber Entſcheidung 
unmittelbar zufammenfallen, daß fie räumlich und zeitlich 
ht mehr Klar von einander getrennt werden können. 

Zropdem wird es für die Lehre vom Kampfe nothwendig 
a an dem oben, jeinen inneren Gründen nad, bargelegten 
piſchen Verlaufe jedes Kampfes feitzuhalten, weil ſelbſt ba, 
» feine drei Stadien auch noch jo verwiiht ericheinen, fie doch 
nmals ganz ausgewiſcht find. 

Jede zufällige Aenderung in ben äußerlichen Beziehungen kann 
fofort mit voller Beitimmtheit wieder in den Vordergrund treten 
Ten. 

Eine vernunftgemäße Anführung muß fi) deßhalb jeden 
igenblid Rechenichaft darüber abzulegen willen, welche Bedeutung 
fe veridiedenen Stadien für die Gefammthandbiung haben, und 
welchem Stadium bdiefelbe ſich momentan befindet, und biefe 
führung muß unter allen Umftänden im Auge behalten, daß 
er Kampf mit einem Zerftörungsacte beginnt und enbigt, welcher 
ı Die Entſcheidung beiiegelnden Xertreibungsact der Durchführung 
bereitet und ausnutzt! 


Achtzehntes Kapitel. 


om Offenliv- und Delenſivkampfe. 
S 51. Vertreibung und Behauptung. 


Ein Kampi, welcher den lepten Kampfzweck erreichen will, muß 
& dem oben (Beiagten, ımenn aud nicht immer in äußerlich ſcharf 
„0 
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getrennter Weife) alle drei Stadfen der Erjhütterung, Brechung 
und Zerftörung der feindlihen Kraft durchlaufen. 

Mo aud nur eines diefer Stadien nicht zu feinem echte 
gelangt, kann füglich von einem Kampfe im eigentlichen Wortfinne, 
von einem Bollfampfe nit die Rede fein, denn entweber ber 
Kampfzweck ift nicht vollitändig erfüllt, oder die Kampfkraft ber 
einen Partei ift nicht zu voller Wirkfamkeit gelangt. 

Sm erjteren Falle Tann man verfchiedene Kategorien mehr 
oder weniger unvollendeter Kämpfe unterfcheiben; im letzteren 
Falle kann die erfolgte Zerftörung kaum als das Ergebniß eines 
Kampfes bezeichnet werden, weil die eine ber beiden Parteien 3. B. 
überfallen, ihrerjeits feine eigentlihe Kampfgegenthätigfeit hat ents 
wideln können. 

So kann zunädft offenbar das Stadium der Ausnußgung bie 
ihm nach Obigem geitellte Aufgabe, die Zeritörung des Gegners zu 
vollenden nicht mehr erfüllen, wenn diefer Gegner den von ihm 
innegehabten Platz frühzeitig genug geräumt und ſich dadurch ber 
feindlichen Waffenwirkung gänzlih entzogen hat. 

Um in diefes dritte Stadium überhaupt eintreten zu können, 
ift es für denjenigen Theil, welcher die Kampfenticheidung des zweiten 
Stadiums mit der Vertreibung des Gegners von einem Ylede, auf 
welchem er fich behaupten wollte, für fich gewonnen hat ſtets unbes 
dingt nothmwendig, dem verdrängten Feinde auf ſolchen Abſtand 
nahe zu fommmen oder zu bleiben, daß die eigenen Waffen 
ſich noch bis zur Vollendung der gegnerifchen Zerftörung wirtjam 
erweifen können. 

Das heißt aber mit anderen Worten nichts anderes, als: Die 
Bethätigung des dritten, für den Vollkampf nothwendigen Ste: 
diums eines Kampfes ift in legter Snitanz nur durch Herangehen 
an den Feind d. h. nur dur die Offenſive möglich; bezüglich: 
nur ein Offenfiofampf kann als Vollkampf bezeichnet werden. 

Die offenfive Vorwärtsbewegung zur Crreihung des letzten 
Kampfzwedes ift jomit ein für jeden Vollkampf unentbehrliches 
Moment: fei e8, daß der Gegner feine Stellung aufgiebt, 
in welcher er fich bis zum Enticheidungsmomente behauptet hat, fei 
es, daß er auf die Durchſchreitung desjenigen Raumes 


verzichtet, welden er zum Zwecke diesjeitiger Vertreibung vorher 
gewonnen haben müßte. 

Beidemale ift zwar über den ftreitigen Urtsbejig ent: 
ihieden, und die Kraftabmeilung des Kampfes kann ale beendet 
angeiehen werden; ſie ift aber erft ala vollendet zu bezeichnen, 
wenn der im Enticheidungsitadium fiegreich geweſene Theil den vom 
Gegner nit mehr zu behauptenden Ortsbeſitz feinerfeits auch wirklich 
felbit eingenommen hat, und auf dieſe Weife die Waifens 
eimwirfung auf den vertriebenen Gegner bie zu beffen Zertrümmerung 
tortiegen Tann. 

Während darnach für das zweite Stadium des Kampfes und 
damit für die Rampfenticheidung: Wertreibung und Behauptung 
nd gewiſſermaaßen noch gleichwerthig gegenüberitehen d. h. jene 
Eaticheidung ſowohl auf dem einen, wie auf dem anderen Wege 
errungen werden Tann; tritt für diejenige Tartei, welche durch 
Eintritt in das dritte Stadium dem eigentlidhiten Kampfzweck der 
Zerñorung Rechnung tragen will die Vertreibung des Gegners 
is den Xordergrund. 

Für denjenigen Theil dagegen, welcher ſich an der glüdlichen 
Durchführung und Beendigung des Kampfes genügen laſſen will, 
wird die Behauptung ſich als ausreichend ermeilen. 

Man kann daher unter Berüdjichtigung diefer äußeren Er: 
ſcheinung, je nah dem Zormwalten der einen oder der anderen 
Tendenz, auch dem Offenſivkampfe den Zwed der Vertreibung zu: 
ſchteiben und denjenigen Kampf, weldyer demgegenüber nur den 
Zwed der Behauptung verfolat, ale Defenſivkampf charakteriliren. 

Der thatiählihen Anlage des Nampfes nad), wird man 
eber beide Lerfahrungsmeiien dahin von einander untericheiden 
uuuften, dab ein Defenſivkampf nur die zwei eriien Stadien 
eines Kampfes, ein Offenſivkampf aber aud dus dritte Etadium 
durchkaͤmpft, durchkämpfen will und durdhlämpfen muß. 

Die Cifenfive bat eben allein eine abiolute, die Defenſive 
zur eine relative Zeritörungstenden; (1. S 1); deßhalb will und 
kaun der Defenſivkampf ſich mit der Enticheidung durch Behauptung 
begnügen, der Difenſivkampf nicht. 
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8 52. Wechfelbeziehungen zwiſchen Offenſiv- und 
Nahkampf, und Defenfiv- und Ferntampf. 

Es ift hervorgehoben worden, daß die Bertreibung des 
Gegners hauptſächlich auf einer moraliſchen Einwirkung beruht, 
vermöge deren eine Truppe veranlaßt wird, den innehabenben 
Pla früher zu verlaffen, als ihre phyſiſche Kraft gänzlich zer: 
ſtört iſt. 

Weiterhin iſt auseinandergeſetzt, daß dieſer moraliſche Eindrud 
ſich im Nahkampfe raſcher geltend macht, als im Fernkampfe. 

Da nun jeder Kampf doch immer gewiſſe phyſiſche Ver— 
luſte erzeugt, iſt es klar, daß derjenige, welcher feiner auf das 
lette Endziel alles Kampfes gerichteten Abficht nad, die Tendenz 
der Vertreibung in den Vordergrund ftellen muß, fich lieber Dazu 
besjenigen Verfahrens bedient, welches am Tchnelliten zu biefem 
Reſultate zu führen verſpricht. 

Jeder Offenfivfampf wir daher zum Nahlampfe drängen, weil 
er fih dadurch eigene Verluſte zu eriparen hoffen kann. 

Andererjeits wird derjenige, welcher nad) feiner Kampfabficht 
fich mit eigener Behauptung begnügen kann, einem Verfahren ben 
Vorzug geben, welches dem Gegner möglichſt große phyfifche 
Berlufte beizubringen verjpricht, denn mit dem Wachen biefer 
Berlufte fteigert fich die Wahricheinlichkeit, daß der Feind feine 
Abſicht der Vertreibung aufgeben wird. 

Für ihn hat die Zeitdauer des Kampfes geringere Bedeutung, 
eine Verlängerung dejjelben wird im Gegentheil meift nur Vortheile 
für ihn im Gefolge haben. 

Jeder Defenſivkampf wird daher den Fernfampf mit feiner 
langjameren Entſcheidung, aber geficherteren Zerjtörungsfraft, dem 
Nahlampfe mit feiner jchnelleren Entſcheidung, aber zmweifelhafteren 
Berftörungsfraft vorziehen. 

Wenn nun aber au die Offenfive fih mit Vorliebe dem 
Nahkampfe, die Defenfive dem Fernkampfe als Verfahrungsweife 
zuwenden muß, jo wird doc der Dffenfivfampf den Fernlampf 
nicht vermeiden, der Defenſivkampf den Nahkampf nicht ſcheuen 
dürfen, wenn jeder feinen Sonderzwed erreichen will. 
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Die Kampfentiheidung durch Vertreibung bedarf (wie früher 
erwähnt) meift der vorbereitenden Erichütterung des Gegners durch 
den Fernkampf, unb die Kampfentſcheidung durch Behauptung fann 
auch durch den Nahkampf erlangt werden. . 

Die Möglichkeit, auf die eine oder andere Weile das erfirebte 
Ziel zu erreichen, beruht beibemal wiederum in eriter Inſtanz auf 
der moraliichen Kraft der Truppe. 

Bei einer Truppe, welhe wei, daß fie ſich behaupten fol, 
wird Diele Kraft fih als Zähigkeit des Willens gegenüber ber 
überwältigenden Wirkung bes legten Nahlampfes erweilen müflen; 
bei einer Truppe aber, welche weiß, daß fie den Gegner vertreiben 
fol, wird fid) dieſe Kraft in der Energie des Willens zu bethätigen 
haben, mit welder fie die erichütternde Wirkung des dem Zuſammen⸗ 
Roße vorangehenden Fernkampfes erträgt. 

Da jene erftere Tugend ſich in einem ipäteren, dieſe andere 
aber in einem früheren Zeitmomente des gegenfeitigen Kampfes 
zu erproben bat, erjcheint jchließlich die Anforderung, welde man 
au bie moraliihe Kraft einer Tefenlivtruppe ftellen muß, als eine 
oftmals doch nod höhere, wie die von der Offenjivtruppe begehrte. 

Trotzdem ift richtig, was im eriten Kapıtel behauptet worben 
daß die Offenſivkraft einer Truppe ſich weientlicher auf das moralifche 
Element jtügt, als ihre Tefenfivfraft; denn die Berbätigung feiner 
moraliihen Kraft geht in dem CTiteniivfampfe aus der Initiative, 
dem freien, eigeniten Entichluffe des Angreifer hervor, während 
fie im Tefenfivfampfe nur als aufgedrungene Nothwendigkeit 
an den Tertbeidiger beranttritt. 

Wer Tertrauen anf jeine moraliihe Kraft hat, wird darum 
gern den Entihluß zur Tifeniive fallen und in ihrer Bethätigung 
diefe Kraft wachſen ſehen. 

Wer aber geringeres Vertrauen in jeine moraliihe Kraft ſetzt, 
wirb geneigter fein, die Defenſive zu erwählen, in ber Hoffnung, 
daß ber ipätere Zeitmoment, in welchem er an Diele Kraft zu appelliren 
genöthigt ıit, überhaupt nicht eintreten werde. 

Wie num aber die Begrifte von Nah: und Fernkampf äußerlich 
zwar anf der Werichiedenbeit der Warte berubten, beide tich aber 
innerlich nach der Verſchiedenheit ihres moraliichen Einfluſſes auf 
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die Kampfentſcheidung auseinanberlegten, jo beruht jegt weiterhin 
auch der Unterjchied zwifchen den Begriffen Offenfiv- und Defenfiv- 
fampf zwar äußerlich auf der Verſchiedenheit ihrer Stellung zu 
- den Enticheidungsmomenten der Vertreibung und Behauptung; 
innerlich unterjcheiden fi aber beide durch ihr verfchiedenes 
intentionelles Verhältnig zu dem Endziele alles Kampfes: 
der Zerftörung. 

Wer freiwillig auf das dritte Stadium eines Stampfes 
verzichtet, verzichtet damit auf dieſen ureigentlihen Kampfzweck 
„begnügt ſich mit demjenigen Grabe feindlicher Zerftörung, welcher 
die eigene Erhaltung gemwährleijtet.” (j. 8 1.) 

Diefer Zwed ift mit dem Zurüdgehen des Gegners erreicht, 
und da es dazu, wenn nicht der Zmwed der Zeritörung vorliegt, 
genügt, fih zu behaupten, jo wird die Behauptung, wie oben 
bereits gejagt, allenfalls als der eigentliche Zweck des Defenfivfampfes 
bezeichnet werden bürfen. 

Dieſe Schlußfolgerung hat aber einen praftiihen Werth 
nur unter der Vorausjegung, daß die Behauptung leichter 
durchzuführen ift, als die Vertreibung. 

Befämpfen ſich zwei Parteien nur mit der blanken Waffe, 
jo trifft diefe Vorausfegung nicht zu: Vertreibung und Behauptung 
ftehen fich in diefem Falle mit ganz gleichen Chancen gegenüber, erft 
die Feuerwaffe geitaltet diefen Wortgegenjag zu einem that— 
jählihen, auf den Kampf jelbit Einfluß nehmenden. (j. $ 7). 

Un den Gegner zur Räumung des Kampfplages d. i. desjenigen 
Ortes, um deſſen Befig gefämpft wird, zu veranlaffen, ift wie befannt, 
eine mindeftens theilweije Zeritörung jeiner Kampfkraft nothwendig. 

Damit diejelbe eintreten fanı, muß die Waffenwirkung den 
Gegner wirklih ſchädigen fünnen; iſt Die Entfernung zweier Gegner 
von einander hierfür zu groß, jo muß von beiden oder mindeitens 
ber einen Seite her eine Borwärtsbemwegung bis auf diejenige 
Nähe heran erfolgen, welche diefe Wirkung geitattet. 

Wenn nun ber, beide Gegner trennende, Raum von der einen 
Seite förperlich durchſchritten wird, während die andere Seite nur 
bie materielle Kugel fi) dem Gegner entgegenbewegen läßt, jo 
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in offenbar jener eritere Theil mit Bezug auf die babei zu erleidenden 
Verlufte im weſentlichſten Nachtbeile. 

Diefer Nachtheil kann nur dadurch ausgeglichen werben, daß 
auch der perjönlich ſich vorbewegende Theil jeine Kugeln vor fi 
ber dem ftehenden Theil entgegenichidt. Wieder würden unter dieſer 
Dorausjegung auch im Fernkampfe beide Parteien (wie 5. B. im 
Schirfstampfe) in Bezug auf Vertreibung und Behauptung fich gleich 
heben, die Behauptung nicht leichter, ale die Vertreibung fein, wenn 
nit bie Eigenthümlichkeit der Feuerwaffe einen doppelten 
Rachtheil für denjenigen, welcher fi ihrer in der Bewegung 
bedienen muß, gegenüber demjenigen involvirte, welcher jie ftehenden 
Fußes ausnugen kann. 

Um wirkſam zu werden, verlangt die Feuerwaffe eines Ziel⸗ 
ſchuſſes, und um zielen zu können, bedarf der Schütze eines feſten 
Standpunktes d. h. des Etillitandes, andernfalls die Wirkſamkeit 
teiner Wañfe ſehr abgeſchwächt wird. Weiterhin kann aber auch 
dieſe Wirkung noch weſentlicher durch die Deckung herabgemindert 
werden, welche der Beſchoſſene im Terrain ſucht und findet. Dieſe 
Tedung iſt aber immer nur eine jeititehende und mer ſich Daher 
bewegt, bewegen muß, fann diejelbe in weit geringerem Maaße 
ansnugen, als derjenige, welcher iteht. 

Dieie beiden Eigenthümlichkeiten der Feuerwaffe, welche bei der 
blanken Baite nicht sum Ausdrude kommen, machen tür den mit Der 
Fenerwaffe ausgerüfteten Kämpfer die Behauptung zu einer leichteren 
Aufgabe, als die Niertreibung, haben ſomit den materiellen Unter: 
ichied zwiſchen Defenſiv- und Ufenlivfampf erit erzeugt. 

Dieier Unterihied it jo entihieden an die Möglichkeit der 
Rerwertbung jener Cigenthümlichkeiten gebunden, daß mo dieſelbe 
tortfällt, auch jener Unterichied verjchwindet. Im Schiffskampfe kann, 
auch wenn er lediglich mit der Feuerwaife gejuhrt wird, nicht zwiſchen 
einem dejenſiven Behauptungss und einem offeniiven Vertreibungss 
swede unterichieden werden. Der Verlauf eines ſolchen Kampfeo 
it genau identiich mit dem Verlaufe eines Nahlampfes mit der 
blanten Wanje. Angreifer und Vertheidiger itehen ſich in Bezug 
asi die Zeritorungswirfung ihrer Waffen fortwährend gleich; jener 


122 


befigt biefelbe Vorbedingung für den Zielihuß, wie diefer, welchem 
hinwiederum feine befjere Dedung zu Gebote jteht, ale jenem. 

Man gelangt damit zu dem Nefultate, daß es nur aus ber 
Natur der Feuerwaffe abftrahirte Zweckmäßigkeits gründe find, 
weldhe den Defenfivfampf veranlafien, den Schwerpunft feines 
Verfahrens in die leichtere Behauptung zu verlegen; daß aber, wo 
ſolche Erleichterungen nicht Plaß greifen und diefe Gründe hinfällig 
werden, auch ber Defenfivfampf (3. B. der Cavallerie) an diejelben 
Mittel verwiejen bleibt, wie der Dffenfiofampf fie auch nur befikt. 

Nun wird es aber für eine vernunftgemäße Truppenverwendung 
(f. 8 1) oft genug nothwendig werden, jene Defenfiv-Entjagung 
zu üben. 

Die Kampflraft auch eines zurücdweichenden Feindes braudt 
deßhalb noch nicht gebrochen, geſchweige zerftört zu fein; jo lange 
dieß aber nicht geſchehen, kann jeden Moment en Umſchwung 
eintreten, welcher die ſchon ſiegreich errungen geglaubte Ent⸗ 
ſcheidung wieder in Frage ſtellt. Wer in das dritte Kampf⸗ 
ſtadium eintritt, muß ſich daher ſolcher Eventualität gewachſen 
fühlen, ſtark genug dafür ſein, und umgekehrt muß, wer die dazu 
nöthige Kraft nicht beſitzt oder nicht zu beſitzen glaubt, ſich mit 
dem Erfolge des zweiten Stadiums begnügen d. h. defenſiv bleiben 
oder werden. 

Ye nachdem die Abficht mit Bezug auf den Verzicht auf 
das dritte Kampfftadium ſchon eine von Haufe aus gefaßte war 
und jein mußte; oder erit eine im Berlaufe des zweiten Sta— 
biums entitehbende — aufgezwungene — iſt, Stellt fich der Kampf 
al bewußte Defenfive, oder aber als in der Defenfive fteden 
gebliebene Dffenfive dar; beide Male geftaltet ſich aber bie 
eigentlihe Kampfhandlung nur zu einem unvollendeten Halb: 
fampfe, welcher erjt durch den Uebergang zur Offenfive, bezüglich 
ihre Wiederaufnahme, zu einem Vollkampfe werden kann. 

Ein lediglih die Behauptung bez. Erhaltung in den Vorber- 
grund jtellender Defenfiofampf kann daher ſtets nur als eine Epifode, 
als der Kampf eines Bruchtheiles der zum legten Siegeszwed in’ 
die Kraftabmeſſung einzufegenden Streitmacht betrachtet werben; er 
bat feine jelbitftändige Eriftenz im Kriege, fondern bildet nur eine 
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durch den Einfluß des Terrains auf die Wirkfamkeit der Feuerwaffe 
ermöglichte Unterform bes eigentlichen Kampfes, deſſen fi) das 
Gefecht zu gewifien Zmweden bedienen kann und unter Umftänden 
bedienen muß. 


Neunzehntes Kapitel. 


— — — 


Bom Derifiv- und Demonftrativkampfe. 


3 53. Erihütterung und Vertreibung. 

Es ift im vorigen Kapitel der Unterſchied zwiſchen einem 
Dffenfiv: und einem Defenſivkampfe darin erfannt worden, daß 
legtere Verfahrungsweiſe freiwillig auf das dritte Kampfftabium 
eines Vollkampfes verzichte, und deßhalb vom Standpuntte des Zer⸗ 
ftörungsprincipes aus betrachtet ale ein unvollendeter Kampf ſich 
barftelle. 

Für Offenſiv⸗- und Defenfivfampf galt aber das erſte Kampf: 
Radium ale jelbitveritändlihe Vorausſetzung. 

Dieſem erften Kampfſtadium ift oben die Rolle der vorbereitenden 
Erihütterung der feindlichen Kampffraft zugemwielen worden, ohne 
weile eine Vertreibung des Gegners und damit eine Kampfent: 
fheidung als eine Unmoglichkeit bezeichnet werden mußte. 

Da hiernach das erite Kampfſtadium ſich ganz im Allgemeinen 
wur ala eine theilweiſe Zerſtörung der feindlihen Kampfkraft 
geltend zu maden hat, ilt es klar, daB die Jntenjivität feiner 
Birkung eine ſehr verfhiedene jein kann. 

Jeder aud) der geringfte dem (Segner zugefügte Verluft er: 
ſchatiert ja bis zu einem gewillen (Srade jeine Vollkraft, und um: 
gelehrt kann felbit eine jehr weitgehende Partialzerſtörung noch 
zu keiner die Vertreibung unbedingt gemährleiitenden Brechung ber 
gegueriihen Kraft geführt haben. 

Die Wechſelbeziehung zwiſchen dem eriten und sweiten 
Gtabium eines Kampfes iit daher überall im Kampfe eine fo innige, 
De da, wo eine Entſchei dung errungen werben fol, beide äußerlich 
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oft gar nicht auseinandergehalten werden können: Erfchütterung 
und Vertreibung vielmehr zeitlih und räumlich oft vollitändig 
ineinander übergehen und ebenjo zu einem Geſammtakt verjchmelzen, 
wie diefes andrerjeits bei Vertreibung und Zeritörung auch To leicht 
der Fall ift. 

Die Möglichkeit beide Stadien begrifflih zu trennen, beginnt 
ſonach auch bier, ebenjo wie für die Scheidung der Begriffe von 
Offenſiv- und Defenfivfampf, erjt von dem Momente an, wo es fidh 
darum handelt, Freiwillig auf das zweite, wie dort auf das dritte, 
Kampfitadium zu verzichten, und führt dann hinüber zu dem 
Unterfhiede zwiſchen Decifiv: und Demonftrativfämpfen. 


8 54. Entiheidung und Hinhaltung. 

Offenfiv: und Defenlivfampf enden beide erſt mit der bie 
Kampfentſcheidung befiegelnden Vertreibung des Gegners, find aljo 
an ſich (jener pojitiv, diejer negativ) decijiver Natur; dem gegens 
über ift ein Kampf, welcher niht über das Vorbereitungs 
ftadium hinausgeht, aljo ablichtlid auf die Entſcheidung vers 
zichten will, rein demonjtrativer Natur. (j. $ 2). 

Während Decifivfämpfe im Ortsbejige den Schwerpunft 
ihres Verfahrens finden, ift derjelbe für den Demonitrativfampf 
etwas Nebenjächlihes, Zufälliges. 

Der Scheinfampf hat nicht das Streben, den Gegner zu ver- 
treiben, im Gegentheil er will ihn oft nur feithalten,; er Hat im 
anderen Falle nicht die Abjicht, fich zu behaupten, im Gegentheil er 
fol den Gegner oft nur nachziehen. 

Damit tritt dann an die Stelle der urſprünglich beabfichtigten 
Enticheidung die Zeit geminnende hinhaltende Beihäftigung 
des Gegners, welde nur den Schein jener Abjichten bewahrt. 

Hat aber Vertreibung und Behauptung d. i. die Enticheidung 
des Kampfes, für den Scheinfampf feinen Werth, To ift erft recht 
der an dieje Mittel geknüpfte eigentliche Kampfzweck der Beritörung 
für dieſes Verfahren ebenjo bedeutungslos, als unerfüllbar; das heißt 
aber mit anderen Worten nichts geringeres, ald daß der Schein: 
fampf, welcher nad feiner Richtung Hin die Zwecke des Kampfes 
erfüllt, lediglid vom Standpunkte des Kampfes aus angejehn: 
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zwecklos, ein Fehler, begrifflich ein Nicht-Kampf iſt, 
weil er feine Kraftabmeſſung will, auf welcher allein doch der Kampf: 
begriff beruht. 

Diefer Anihauung ift denn auch fchon früher (ſ. & 6) da⸗ 
buch Rechnung getragen worden, daß der Unterſchied zwiſchen 
Decifive und Demonitrative aus dem Gebiete des Kampfes fort, in 
das des Gefechte 8 verwielen worden ilt. 

Wenn trogdem der Sprachgebrauch den Ausdrud Scheintampf 
fanktionirt, fo fann dien nur deßhalb geichehen, weil grade an 
dieſes Scheinverfahren fich der Unterſchied anknüpft, in ihm feinen 
Abſchluß findet zwiſchen, der natürlichen und geiftigen Grund: " 
lage allen Kampfes. 


8 55. Trieb, Wille, Urtheil. 

Es ift bie jett der Kampf als eine ſelbſtverſtändliche 
Thätigkeit der Truppe behandelt worden; es wird nothmendig 
fein, um die innere Verfchiedenheit zwiſchen Decifiv: und Demon: 
ftrativfämpfen erflärlich zu machen, auf die natürlihe Grundlage 
dieſer Thätigfeit einzugehen. 

Diefe Grundlage ift einzig und allein Das perfönlihe Gefühl 
Der Feindſchaft, ohne weldhes weder Krieg noch Kampf möglich 
oder denkbar wäre. Grit aus diefem Triebe heraus, entwidelt ſich 
beim Einzelnen, wie bei einer Geſammtheit der Wille, dem 
Gegner Gewalt anzuthun. 

Mo dieſe Tendenz zur Gewalttdat nicht beitände, da würde 
auch kein Kampf entitehen; umgelehrt aber kennt dieles einmal 
vorhandene Gefühl auch Feine Grenze bis zur völligen Ver: 
michtung des Gegners. 

Dieſes Feindſchaftsgefühl braucht keineswegs von Anfang an 
vorhanden, auch nicht urſprünglich ein perſönliches von Einzelſtreiter 
zu Einzelſtreiter zu ſein, ja es wird das in den modernen Kriegen 
meiftentheild nicht einmal der Fall fein, aber es muß fih ent: 
züänden, wenn es überhaupt zum Kampfe fommen follen. 

Die Erfahrung der Menichengeihichte hat gelehrt, dab das 
im Kriege geihieht, troß Religion und Philofophie, und man ift 
baber wohl berechtigt dieſes Gefühl der Feindichaft, des Haſſes 
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gegen den, welcher auf irgend welche Weiſe uns entgegentritt, als 
eine Naturkraft zu betrachten, welche die natürliche Baſis bes 
Kampfes abgiebt. Diefe Naturkraft drängt aber aus fich heraus 
immer zum Weußerften; der natürliche Kampf fennt und aner: 
fennt daher feine Schranke, fein Maaß, er geht und muß fo weit 
gehen als feine phyſiſche Kraft reicht (f. VL), und er kann erft mit 
der Vernichtung der gegnerifchen abfchließen. 

Diefem natürlichen Triebe tritt nun die intellectuelle Kraft 
entgegen, um durch vernunftgemäße Regelung die natürlihen Aus« 
brüche des Einzelgefühlse in die Bahnen überlegter Maflen- 
bandlungen zu leiten; oft freilich auch um da, wo der natürliche 
Wille (der Trieb) zur Gewaltthat noch nicht entzündet ift, denſelben 
dur den künſtlichen Willen zu erjegen, welchen die Disciplin 
erzeugt. 

Erſt durch das Eingreifen der Vernunft, durch die Geltenb- 
machung eines Urtheiles gegenüber dem jchranfenlofen Willens: 
triebe, wird es ermöglicht, dem einen und einzigen Kampfzwede 
der Vernichtung je nad) Umſtänden: bejondere Unterzwede in Form 
von begrenzten Kampfaufgaben zu jubftituiren, welche aber 
nun freilich auch nicht anders, als durch die einen und einzigen 
Gemwaltmittel erreicht werden fünnen, welche dem Kampfe über: 
haupt nur zu Gebote ſtehen (ſ. 8 2.). 

Die Gleichheit der Mittel, welche zur Anwendung kommen 
müffen, und der Umftand, daß das Urtheil fich der natürlichen 
Kampfabfiht nur beſchränkend, nicht aufhebend gegenüberftellt, 
giebt aber dem Sprachgebrauche das Recht, auch unter ſolchen Ver⸗ 
bältniffen noch von einem Kampfe zu ſprechen, wo jenem natur: 
gefeglihen Aeußerften des Kampfzwedes, diejenige Grenze geftedt 
wird, weldye die Vernunftgefege im concreten Falle verlangen. 

Als ſolche vernünftige Beichränfung in den Zielen it oben 
ihon der Defenfiv- dem Offenjiofanpfe gegenüber geftellt morden 
und tritt jegt der Demonſtrativ- dem Decilivfampfe entgegen. Die 
Gründe, welche zu dem einen oder anderen Verfahren veranlaffen, 
gehören der Gefechtölehre an, aber das Verfahren jelbit muß füglid 
auch in den Belchränfungsfällen noch zum Kampfe gerechnet werben. 

Immerhin bleibt die Frage zu ventiliren, inwieweit es möglich 
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%, wie im Deienliofampfe auf das dritte, fo jeßt im Demonitrativ: 
lampfe freiwillig auf das zweite Stadium eines Kampfes zu verzichten ? 

Der Kampf iſt früher als eine Kraftabmeſſung dharacterifirt worden, 
deren Reiultat in der Enticheibung gezogen wird, diefe Entſcheidung ſoll 
egt aber vermieden werden! Cs ift Mar, daß man bamit zu einem 
künſtlichen Probuct gelangt, das der Natur des Rampfes wiberftrebt. 

In die Triebfeder des natürlichen Feindichaftsgefühles fol 
He Vernunft ald Regulator eingreifen, um dem inftinctiven Ablaufen 
bes Rades auf ein einziges Ziel die Unterfcheidung des Kampfes 
sah jeweiligen Zielen entgegenzufeßen. 

Unzweifelhaft itebt feit, Daß, wenn aud die Vernunft der 
treibenden Kraft des Gefühle im Kampf niemals entrathen Tann, 
venwocd durch die Unterordnung bes Gefühle unter die leitende 
hand der Vernunft das legte Endziel des Kampfes fchließlich noch) 
sm nolllommeniten erreicht werden wird. 

Wenn aber dabei die Vernunft die zeitweilige Beſchränkung 
des Kampfzieles auf ein Mininum heiicht, welches fie troßdem nur 
durch Die immer gleihen Kampfmittel erreichen fann, fo ift es 
ebenjo unverkennbar, dab fie diefe Mittel in anderer Weife zur 
Geltung bringen muB, wie in denjenigen Fällen, wo ie das volle 
Eudziel oder mindeitend die Entiheibung des Kampfes erringen will. 

Wieder aber: wenn von zwei Gegnern derjenige, welder die 
Abficht des Vollkampfes verfolgt, von dem anderen weiß, daß er 
nd nur das engſtmögliche Ziel des Scheinkampfes geitedt hat, To 
iR Mar, dab die lleberlegenheit der Willensenergie, welche auf jener 
Seite befteht, fih dem Gegner ſehr raſch fühlbar machen, ihn als: 
bald zur Aufgabe feines beichräntten Zieles zwingen würde. Ent: 
weber der Gegner muß dann gegen feinen Willen in die ihm auf: 
gebrungene Entſcheidung eintreten, oder aber er muß den Kampf 
überhaupt vermeiden, ſich ihm entziehen und freiwillig das Geſetz 
vom Feinde annehmen. 

Wer das nicht will, hat daher das lebhafteite Intereſſe daran, 
deu Gegner g.auben au machen, dab er den von ihm eingeleiteten, 
begonnenen Kampi auch ernitlich weiterzuführen beabiichtigt, und dazu 
im Stande ill. Das fann nur geichebn, indem er in jenes erite 
von ihm allein gewollte, Rampiitabium doch wieder in derielben 


128 


Art und Weife eintritt, wie er es thun müßte, wenn er wirklid 
jene Entſcheidungsabſicht verfolgte. 

St das aber einmal geſchehen, jo kann kein Zweifel fein, daß 
es feine großen Schwierigkeiten bat, bei folder Einleitung wirklich 
ftehen zu bleiben, den natürlichen Verlauf des Kampfes aufzuhalten, 
ihn abzubrechen d. b. zu beenden, ehe er fein natürliches 
Ende gefunden bat. 

Es muß einleuchten, daß ſolche Ablehnung des Entſcheidungs⸗ 
ftadiums niht mehr möglich ift, wenn beide Gegner fi auf 
folhen Abftand nahegefommen find, welcher zur Entſcheidung führen 
muß. Es folgt daraus, daß ein Scheinfampf nur aus einer 
Entfernung geführt werden fann, welche ſolche Nothwendigkeit 
nit involvirt, d. h. alfo, daß aller Scheinfampf nur ein weiterer 
Fernlampf fein und bleiben muß, daß er aljo einzig und allein 
dur die Feuerwaffe zu führen, erft durch fie ermöglicht if. 

Aber auch unter diefer Vorausfegung bleibt ein Scheinfampf 
ftets eine außerordentlich ſchwierige Aufgabe, weil eben fein Ziel 
ein der Natur des Kampfes entgegengelettes, ein unnatürliches 
iſt; und die Erfahrung lehrt, wie nur allzuleicht feine urſprüngliche 
Abſicht durchkreuzt aus der Demonftrative eine Decifive 
wider Willen wird! 


Fünftes Bud). 


— — 


die Kampfordnung. 


. — —— — 


Zwanzigftes Rapitel. 


Bon der Aampforduumg im Allgemeinen. 


66. Individuelle Freiheit und formaler Zwang. 
Ein Kampf kann immer nur durch die perfönlidhe Gewalt: 

von Einzelftreitern gegeneinander zur That werben. Sjeber 
ſenkampf beiteht daher in legter Inſtanz aus einer Reihe von 
eifämpfen. 

Je mehr es gelingt, biefe Cinzelthätigleit Vieler zu einer Ges 
wtthätigleit zufammenzufafien (f. VII), deito mehr wird 
köglich fein, an Stelle der Gleichzeitigkeit ſolcher Zweilämpfe 
T gegen Alle eine Reihe von Vielkämpfen zu fegen, in 
hen möglichht immer eine numeriiche Weberlegenheit gegen eine 
aderzahl zur Thätigkeit kommen fol, um badurd die Ausficht 
einen glüdlichen Enderfolg des Kampfes zu fteigern. (ſ. $ 37.) 

Die Möglichkeit im Kampfe Vieler gegen iele ein ſolches Verhältniß 
fimführen, berubt anf der Toppelfähigfeit einer Truppe, einmal 
Einzelthätigleit Vieler gegen ein Ziel richten und ferner dieſe 
ifigleit au aegenfeitiger Unterftüsung ausnugen zu können. 

Beide Fahigkeiten ſetzen bis zu einem gewifien Grabe einen 
richt des Einzelftreitere auf feine perfönliche Initiative voraus, 
engen baber eine Einſchränkung der individuellen 
eibeit au Gunſten der Geſammtheit. 

Beide können daher nur ein fünftlihes Probuct der Friedens: 
tbereitung und Ausbildung fein, weil ja, mie erwähnt ber 
klihe Drang im Kampfe jeden Ginzelftreiter ohne Rüdfidht: 
we auf den Andern zum Aeußeriten treiben müßte. 

Dieſe Entiagungsiähigkeit des Einzelnen, um dadurch eine 
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gemeinſame Aktion zu ermöglichen, unterſcheidet in erſter Linie eine 
Truppe von einem Haufen Bewaffneter und verleiht derjelben damit 
jenen Kraftzuwachs, welcher erfahrungsgewäß ihre Weberlegenbeit 
über jene ausmadt. (j. VIL) 

Umgefehrt muß daher von einer Truppe verlangt werden, DaB 
fie die. perjönlicde Thätigkeit ihrer Einzelftreiter im Intereſſe ber 
Gefammtheit derart zu regeln vermöge, daß thatfählid 
bie Straft der Einzelftreiter durch zmwedentiprechende Zuſammen⸗ 
fallungen derart vervielfältigt wird, daß die Gefammtleiftung bie 
Summe der Einzelleiftungen überfteigt. 

Eine folche Regelung der Einzelthätigfeiten ift einzig und allein 
erreichbar durch ein feitbeitimmte Kampfordnung der Truppe, 
welche, da fie nicht etwas Selbitveritändliches, Angeborenes, fein 
kann und doch etwas allen Streitern gemeinfam Belanntes fein foll, 
durch vorherige Hebung eine Gewohnheitsſache geworden fein muß. 

In fo weit ich folde Ordnung auf die räumlichen Ber 
bältniffe im Kampfe bezieht, fpriht man von der Kampfart ober 
Kampfform der Truppe, indeß die zeitliche Regelung als ihre 
Rampfweije bezeichnet wird. 

Die Unterjuhung der Grundjäge für die Regelung der Kampf: 
form und der Kampfweije bildet den Gegenitand der Kampflehre 
oder niederen Tatil. 

Soll die Kampfordnung eine Gemohnheitsjache der Truppe 
fein, jo muß fie etwas grundſätzlich Feſtſtehendes, weil nur 
dadurch Einzugewöhnendes jein, und fie bedarf daher gegenüber 
der individuellen Freiheit, eines formalen Zmwanges, welcher 
den Einzelftreiter verhindert, in jeinem Verfahren willtürlich zu 
Werke zu geben. 

Diejer formale Zwang muß fich räumlich und zeitlich dahin 
geltend machen, daß er den Einzelftreitern unter allen Umftänden 
ihren beitimmten Platz anweiſt, welchen ſie fennen müflen und 
nicht anders, als in vorher geregelter Weile ändern und verlaffen 
dürfen. Nur unter diejer Bedingung können die Kampfgenoſſen zu: 
jammenhalten, gemeinjam und in gegenjeitiger Unterftügung handeln. 

Es folgt hieraus von jelbit, daß eine Jmprovifation auf 
dem Gebiete der Kampfordnung ein Widerjpruch in fi ift, da fie 
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ja an die Stelle der gewohnten und Allen bekannten Ordnung, etwas 
Unvorhergejebenes jegen würde, das nothwendiger Weiſe zu einer Auf: 
bebung der Gefammtthätigleit führen müßte, welche als die Schwäche 
ber Richt: Truppe einer Truppe gegenüber gefennzeichnet worden if. 

Wie weit aber jeweilig der formale Zwang bie individuelle 
Freiheit einzuichränten haben wird, iſt lediglih eine Zwedmäßig- 
feitsfrage. 

Der Kampf an fih kann der periönlihen Smitiative, der 
Zruppenlampt, wenn er diefen Namen verdienen fol, kann ber ge: 
regelten Ordnung nicht entbehren. 

Die Ordnung ihres jeieitigen Verhältniſſes iſt abhängig von 
ben wechſelnden Ginflüffen, welche ſich auf den beabfichtigten 
Zwed einer gemeiniamen und gegenieitigen Thätigkeit gelten 
machen können. 


Cinundzwanzigitesd Kapitel. 


Son der räumfidien Ordnung des Kampfes 
oder der Kampflorm. 


Ss 57. Einfluß der eigenen Bewaffnung auf die 
Rampiform. 

Die ;Feititellung einer amedentiprechenden Rampfordnnung für eine 
Zruppe ſoll die Wirkung ihrer Einzelkräfte gegen ein Ziel und bie 
gegenfeitige Unterſtützung ihrer Cinzelitreiter räumlich und zeitlich 
gewährleiiten. 

Nur in jo weit ſie das wirklich thut, iſt fie ale zwedentiprecdhend, 
umb der geubte Zwang dadurh als vernünftig geredtiertigt, 
enmerfleunen. 

Nun bangt, wie ſich aeigen mwird, die ‚sorm, wie der geitellten 
Aufgabe raumlich arnügt werden kann, in eriter Xinie von Der 
jeweiligen Bewaffnung der lich befämpienden Parteien ab. 

Zunddit find es die eigenen, meviterhin aber aud in hohem 
Raabe die geaneriihen Warten, welche beitimmend auf die Art 
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einwirken, mie jemweilig die Einzelftreiter am vortheilhafteften auf: 
geftellt und bewegt werben jollen. 

Da die Waffen ſich ändern, jo bedarf auch die Kampfform, 
jobald jie im concreten Falle nicht mehr zwedentiprechend erfcheint, 
einer Abänderung. Diefe nothwendige Abänderung darf aber nie: 
mald zu einer Aufhebung der Ordnung jelbft führen, weil eine 
ſolche ja nichts Anderes bedeuten würde, als einen freiwilligen Ber: 
zicht auf jenen Kraftzumachs, welchen die zufammenfaffende Ordnung 
immer vor der ordnnungslofen Vereinzelung voraus bat. 

Die Schwierigkeit, weldhe es unter Umftänden haben mag, 
eine folche zwedentjprechende Kampfform zu finden und aufrecht zu 
erhalten, kann und darf daher niemals von der Pflicht entbinden, 
darnach zu ftreben. — 

Berüdfihtigt man zunädft nur die Ausnugung der eigenen 
Waffen, jo fteht feit, daß, wie diefelben auch beichaffen jein ınögen, 
dem Zwecke, fie gegen ein Ziel und zu gegenfeitiger Unterjtügung 
zu verwenden, unter allen Umſtänden durch die größtmögliche 
Geſchloſſenheit der Kampfaufitellung und die längitmöglide 
Aufrehterhaltung derjelben in der Bewegung, am beiten ent- 
ſprochen fein würde. 

Die Grenze für ſolche geichloffene Ordnung wird lediglich 
durch die jelbftverftännliche Bedingung gezogen werden, daß jeber 
Streiter ſeine Waffe noch frei gebrauden und ſich ſelbſt noch 
frei bewegen fönne. 

Diefe Bedingung wird jeweilig nur unmejentlide Modificationen 
in dem Berhältniffe der Neben: und Hintereinanderordnung 
der Streiter hervorrufen. 

Sp geitattet die blanke Waffe nur in der Form der Lanze 
oder des Epießes, die Feuerwarfe nur in beichränftem Maaße und 
nur in der Form des Gemehres die einheitlihe Verwendung und 
gegenjeitige Unterjtügung aus der Tiefe d. 5. durch hintereinander - 
geordnete Streiter. 

So beaniprudt die Feuerwaffe durchſchnittlich eine größere Aus- 
behnung in die Breite d. h. mweitläufigere Nebeneinanderordnung 
der Einzelftreiter, als die blanke Waffe. Cavallerie und Artillerie 
bedürfen weiterer Seitenabftände zur Verwendung ihrer Waffe, wie 
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die Imufanterie und beſitzen nicht die Fähigkeit gleichzeitiger Waffen- 
wirtung aus der Tiefe. 

Alle dieſe Verjchiedenheiten erfcheinen als unweſentlich gegen: 
über bem Grundſatze, daß, lebiglih vom Standpunkte ber eigenen 
Baifenausnugung aus betrachtet, die engitzulälfige Neben: unb, 
jedoch nur fo weit e8 ber Waffengebrauch geitattet, auch Hinterein: 
arderorduung der Einzelitreiter die befte Kampfform bildet. 

Es zeigt fi alfo (immer nur von dieſem einfeitigen Stanb- 
vuntte ausgehend), daß es für die zwedentiprechende Verwendung 
ber eigenen Truppe im Neben: und Hintereinander der Einzelnen 
eine Rormalform giebt, welcher fogar allen Warfen und Zeiten 
gegenüber eine gewiſſe Allgemeingültigfeit zuerlannt werben muß. 


S 58. Einfluß der gegneriihen Bewaffnung 
auf die Rampfform. 

Der Feſthaltung diefes einfeitigen Standpunktes itellt fich zu- 
wäh die Waffenwirkung des Feindes entgegen und zwingt 
zu Aenderungen ımd Mobdifilationen, denen gegenüber jene Normal: 
form nur noch als ein vom eigenen Standpunkte aus eritrebenss 
werthes Ideal betrachtet werden kann. 

Der Einfluß diejer Waffenwirkung macht ih nah Drei 
Nichtungen bin geltend, welche nicht allein jener Normalform an 
ih, fordern auch nod einander felbft entgegen wirken. 

Durch die feindlihe Waffenwirkung wird nämli die Normal: 
rorm zunächſt zu größerer abioluter Tiefe, weiterhin zu 
geringerer Geſchloſſenheit aedränat, al® es vom Standpuntte 
Der eigenen Waffenwirkung aus nutzlich und wünichenswerth ericheint, 
ud endlich nöthigt jene Einwirkung zum Aurgeben der Normals 
form ſelbſt durch Abänderung derſelben im Sinne größerer 
Zugeftändnifie an die individulle Freiheit der Einzelitreiter, und 
derch Zerlegung derſelben in getrennte Theile. 

In legter Inſtanz heißt das ja aber nichts Anderes, als: alle 
teinblihe Warfenwirfung arbeitet auf die Auflöfung der Kampf: 
term bin, um in folge deſſen eine Einbuße an Zuſammenhalt, 
damit an Kampfkraft beim Gegner, endlich mit einem Worte: bie 
Zerförnng dieſer Kraft berbeizuführen! (ſ. IX. c.) 
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Die Waffenwirktung bes Feindes macht fih zunächſt auf bie 
Tiefenordnung der Normalform durch den Ver luſt geltend, welchen 
fie dem Gegner zufügt, und welcher ihn zu einem fortwährenden 
Erfage der fampfunfähig gemadten Streiter durch noch kampf: 
fähige nötbigt. 

Diefer Erfag kann felbitverftändlih nur in ſolchen Streitern 
gefunden werben, welche bis zu diefem Momente noch nicht in den 
Kampf verwidelt, der feindlichen Waffenwirtung, damit aber auch 
ber eigenen Waffenthätigfeit entzogen, in der Kampfaufftellung wicht 
verwendet, alfo hinter der fampfthätigen Front zurüdge 
halten waren. 

Die nothwendige Rüdfichtnahme auf den Erſatz der in jedem 
Rampfe ja unabwendbaren Berlufte zwingt daher die Normalform 
zunächſt mehr Streiter in der Tiefe hintereinander zu ordnen, als 
zu eigener Waffenwirfung gelangen können. 

Würde fie das nicht thun, jo würden durch ben wachjenben 
Verluft jehr bald Lüden im Zufammenhange ber Kampffreut 
entftehen, welche nicht ausgefüllt werben könnten; damit würde biefer 
Zuſammenhalt aufgehoben fein und es würden jene nachtheiligen 
Folgen eintreten, welche unvermeidlih mit folder Auflöfung ver 
bunden find. 

Da nun aber offenbar durch das Zurüdhalten von Streitern 
hinter der Front, die Frontſtärke jelbft wieder numerijch ge- 
ſchwächt, ihre eigene Wirkungskraft (Stoß- wie Widerſtandskraft) 
berabgemindert wird, jo bedarf es immer einer gewillen Aus: 
gleihsrehnung, um die jeweiligen Vor: und Nachtheile in’s 
Gleichgewicht zu bringen. — | 

War es zunächſt die gegneriiche Waffenwirkung ganz im All⸗ 
gemeinen, weldhe zu Mopdifilationen in der Tiefenordnung ber 
Normalform zwang, jo iſt es weiterhin die gegneriihe Feuer: 
waffenmwirfung im Bejonderen, weldhe zu Abweichungen von ber 
normalen Geſchloſſenheit nöthigt. 

Die blanke Waffe, welde nur in nächſter Nähe wirkſam fein 
kann, verfehlt diefe Wirkung nur, wenn fie durch äußere Gegen- 
wirkung abgelenkt wird; die aus der Entfernung abgefendete Kugel 
befanntlid) aber auch, wenn fie — vorbeigeht, 
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Run wählt die Treffwahricheinlichkeit im Allgemeinen mit ber 
röße des Objectes, welches in jedem Einzelfalle zum Zielpunfte 
sonmen werden muß, wenn überhaupt Ausfiht auf Wirkung 
rbauben fein Toll. 

Für dieſelbe Anzahl von Streitern ift daher naturgemäß bie 
abriheinlichleit des Verluftes durch feinbliches Feuer größer, 
an fie enggeichlofien ein gemeiniames gutes, ale wenn fie weit: 
ufiger auigeitellt viele kleinere Zielobjekte bieten. 

Dieter Erfahrungsiat hat mit der fortichreitenden Verbeſſerung 
eFeuerwaffe fich immer mehr bewahrheitet und dadurch Die 
nwmalform vielfah zu einer Lockerung der feſtgeſchloſſenen 
daung gezwungen, durch welche nothwendiger Weile die eigene 
irkungsfähigkeit in vieler Hiniicht wiederum beeinträchtigt wird. 

Ta die weitläufigere Aufitellung offenbar die Einheitlichleit und 
genieitigleit ber Einzelthätigleiten bis zu einem gewilien Grabe 
dwert, jo bedarf es auch bier wieder eines grenzbeftimmenden 
zogleiches zmiihen ihren Tor: und Nachtheilen. — 

Der Feuerwaffenwirkung fann, wie befannt, das Terrain als 
bugmaife entgegengeftellt werben. 

Iniotern die Nothwendigkeit, ſich auf der eigenen Seite dieſer 
afte bedienen zu müſſen, lediglich durch die teindlihe Waffen: 
fung bervorgerufen iſt, kann der Einfluß, welchen die Terrain: 
wgung auf die Normalform ausübt, mohl füglidy als ein Ausflug 
fer jeindlichen Wañenwirkung behandelt werden. 

Dieſer Einflun macht ſich thatſächlich dahin geltend, daß er 
individuellen Freiheit des Einzelitreitere dem formalen Zwange 
genüber einen großeren Zvielraum zu geitatten nöthigt, ale 
bie Rormaltorm tür mwunichenswertb erklären kann. 

Die sur Berminderung ſonſt unausbleiblider unverhältmäßiger 
ziite durch jeindliches ‚Teuer ausrunupende Dedung im Terrain 
Det rich oder fann immer nur bergeitellt werben, an beitimmten 
Kliegenden Stellen, und iſt außerdem bödit ungleihmäßig 
ı Raume vertbeilt. 

Derjenige, weldyer ſich ihrer bedienen will, muß fie daher 
liönchen. Dies kann nur aeichehen, wenn dem Cinzelnen oder 
ch minbeitens kleineren Gruppen von Einzelitreitern in der Aus⸗ 
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wahl ihres Plages feine oder jedenfall nur eine geringere Be 
ſchränkung auferlegt wird, als wiederum die Normalform von ihrem 
Standpunfte es angezeigt erachten kann. 

Da man fi heutigen Tages diejer Nothwendigkeit nicht ver: 
ichließen darf, wird es auch hier gelten, den nothwendigen Aus: 
gleich zu finden zwifchen den entgegenftehenden Anforderungen. — 

Wie weit nun aber auch jeweilig durch Lockerung der gefchloffenen 
Form und Gewährung eines freieren Spielraumes eine Herab⸗ 
minderung der im Fernlampfe entjtehenden Berlufte erzielt werben 
mag: von einem wirklich ficherzuftellenden Erjage für den 
möglichen Ausfall Tann dabei doch nie die Rede fein. 

Die Feuerwaffe zeigt ala praktiſches Reſultat ihrer Wirkung 
immer eine gewiſſe Breiten: und Tiefenftreuung, vermöge 
beren fih den Ziel- oder beabjichtigten Trefferſchüſſen, ftets eine 
Anzahl Zufallstreffer zugejellt, welche auch Neben: Vorder: und 
Hinterleute derjenigen Kämpfer, welche das eigentliche Zielobjekt 
gebildet haben, Fampfunfäbig machen, während dieſe vielleiht ver: 
ſchont bleiben. 

Dieje beim Infanteriegewehr theils unabfichtlih durch mangel- 
baftes Zielen, theils abſichtlich durch Schießen mit mehreren Vifiren; 
bei der Artillerie ſtets abfichtlich durch Kartätich- und Sprengwirkung 
berbeigeführte Erhöhung der Wirkjamkeit der Schußwaffen vertheilt 
fich ftets über einen gewillen Gejammtraum und erzeugt Dadurch eine 
Unſicherheitsſphäre von einer gewillen Breiten: und Tiefen: 
ausdehnung, innerhalb deren jeder in diefem Raume befindliche 
Kämpfer gefährdet ericheint. 

Einer jo gearteten Wirkung gegenüber fann eine in einen 
Feuerkampf vermwidelte Truppeneinheit nicht mehr darauf rechnen, 
bie entjtehenden Verlufte, wie im Nahfampfe dur eine annähernd 
entiprechende Tiefenformation aus ſich jelbit heraus zu erjegen; 
fie muß vielmehr in diefem Kampfe ausbrennen und kann, wenn 
fie jelbjt nicht mehr kampffähig ift, darin nur durch eine andere 
Gefammtheit eriegt werden. 

Diefe andere Gefammtheit muß bis zu dem Momente, wo fie 
an die Stelle der zur Schlade gebrannten treten ſoll, aber ihrerjeits 
der feindlichen Feuerwirfung möglichft entzogen, räumlih weit 
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genug zurüdgebalten fein, weil ite ja andernfalls felbit nicht 
mehr intakt fein würde. 

Damit gelangt man aber ſchließlich in Betreff der räumlichen 
Erbnung des Kampfes zu dem Verlangen nah einer Treffen— 
gliederung, wie eine folche ſich fpäter auch von der Seite der 
jeitlihen Ordnung des Kampfes ber, als eine Nothwendigkeit er: 
weiten wird. (j. $ 40.) 


S 59. Einfluß des moraliihen Elementes 
auf die Kampfform. 

Die Anforderungen an eine zwedentiprechende Kampfform find 
bie jegt lediglich von der Eeite der materiellen (bez. phyſiſchen) 
Kampfkraft aus betrachtet worden. Cs iſt aber bereits wiederholt 
der hochwichtige Einfluß betont, welchen auch die moraliſche Seite 
dieſer Kraft im Kampfe auswüben, im Stande ilt. 

An ih etwas rein Perſönliches, hat anjcheinend dieſes, 
wie man wohl kurzhin jagen kann, moraliihe Clement nichts mit 
der Form zu thun, welde ja nur als die räumliche Ordnung einer 
Anzahl in ſich abgeichlojiener Perionlichleiten in die äußere Er: 
ſcheinung tritt. 

Zrogdem lehrt die Erfahrung, daß die Art, wie dieß geichiebt, 
nicht ohne Rückwirkung auf die Seelenitimmung der Einzel: 
individuen, und damit auf Die moraliiche Kampfkraft der Truppe bleibt. 

Tas Gebiet des Kampfes iſt das Gebiet der Gefahr; die Fähigkeit, 
folder Gejahr zu trogen, auch wo man die Möglichkeit hätte, ſich 
ihr zu entziehen, bezeichnet man als Muth, und der Muth iſt, wie 
befannt, die Grundlage des moraliichen Elementes einer Truppe. 
4. VIII.) 

Kun liegt es aber zunächſt in der menihlihen Natur, dem 
Geielligleitstriebe der Menſchheit beurundet, DaB der Muth jedes 
Einzelnen in der Gemeinſamkeit durch das Vertrauen auf Die 
muıhbeieelten Gefahrten in der Gefahr wachſt, in der Vereiniamung 
aber leichter erichüttert wird. 

Auf den Math ım Rampe madyt ſich Daher zunachſt der Einfluß 
einer gemeiniamen Waffenbruder ſchaft und Kameradſchaft 
(1.8 29) ſiete in vortheilhafteſter Weiſe geltend, welcher aus inniger 
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Zufammengehörigkeit erwachſen, fihd im innigen Zuſammenſchluſſe 
der Kampfgenoſſen verkörpert; eine Verkörperung, welche aber Hin 
wiederum für ben Einzelnen nur in der Form des großen 
Haufens greifbar werden Tann. 

Wo dann aber ein foldher großer Haufen von Einzelftreitern 
fi) zufammenfchließt, wirkt auch fofort no) eine Reihe anderer Ein- 
flüffe darauf Hin, das moralische Element der Gefammtheit zu ſtärken. 
Wetteifer und Ehrgefühl machen fi wirkjamer geltend, wo 
fie ih unter den Augen Anderer, namentlich der eigenen Genoffen 
zu bethätigen, berufen find, und das Vorbild der Anführer: 
Ihaft Tann ſich faft nur dem engvereinigten Haufen gegenüber 
einflußreich erweifen, weil es nur hier von Allen gefehen wird. 

Diefe Momente wirken zurüd auf die Form der Aufftellung 
zum Kampfe. 

Die engftgefchloffene Kampfaufitellung ift ſchon oben ganz im 
Allgemeinen als die günftigfte, deßhalb als die Normalform bezeichnet 
worden. Während aber die Verwendung der eigenen Rampfmitte 
heutzutage dieſen engftmöglichen Zuſammenſchluß der Einzelitreiter 
faft nur in der Breitenrihtung (dem Nebeneinander) der Auf 
ftelung für angezeigt erachten kann, erhebt die Rückſicht auf das 
moraliihe Element der Gejammtheit jet die mwiderjprechende An: 
forderung an einen engitmöglihen Zufammenfhluß auch in ber 
Tiefenrihtung (dem Hintereinander.). 

Es Tann feinem Zweifel unterliegen, daß jemehr die Kampf: 
form fi einem Vierede nähert, deſto leich ter fich jene Einflüffe 
werden geltend machen fünnen, welche oben al8 von Vortheil 
für die Erhöhung des moraliichen Clementes ber Truppe bezeichnet 
worden jind. 

So tritt denn das Quadrat al3 die urfprünglidhe, natür: 
liche Kampfaufftellung einer Gefammtheit von Streitern aud 
biftoriih in der Phalanr auf, und taucht jedesmal wieder hervor, 
wo e8 gilt, die moraliſche Seite der Kampflraft zu jtüßen. 

Das menſchliche Herz bleibt eben immer bdajjelbe, und nur 
die Vernunft vermag Nenderungen in derjenigen Form herbeizuführen, 
zu welder injtinktiv alle Kreatur, der Gefahr gegenüber, drängt. 
Trotzdem aber macht fi, jogar ſchon in alter Zeit, vom Stand: 
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yuufte des moraliſchen Elementes ſelbſt aus, eine Gegenftrömuug 
gegen das Lebermaaß einer ſolcher Form geltend und ftrebt nad) 
einer vernünftigen Umfchreibung ihrer räumlichen Grenzen. 

Wieder ilt es der Trieb zur Gejelligleit, das Heerbenartige in 
ber Menichheit, welches auch umgekehrt, wie es durch den engen 
Zulammenichlug den Muth zu erheben, fo im großen Saufen ben 
Schreck anftedenb zu machen vermag. 

Die Panik tritt leichter und unbeilvoller auf, je größer unb 
gefchlofiener der Geſammthaufen ift, welcdyer in Gefahr geräth. Die 
Muth erhebenden Momente ſchlagen leicht in ihr Gegentheil um, 
wo wegen ber Größe und Unüberjichtlichleit des Geſammt⸗ 
Bepers, ſich die Einzelnen nicht mehr kennen, erfennen und vers 
trauen, bie Führer ihnen nicht mehr perfönlich nahe ſtehen 
können. 

Die Erlenntniß diefer Gefahren bar ſchon im Alterthume zur 
Zerlegung der einen quadratifhen Bhalanr in eiue Anzahl 
fleinerer ſelbſtſtändiger Einheiten geführt. 

Auch von biefer Seite her, bedarf es fomit in der Kampfjorm 
eines Ausgleiches entgegenftehender Anfordernngen. — 

Die Zuveriicht des inzelitreiters, unter allen Umſtänden 
auf bie Unterftügung jeiner Kampfgenojien zählen zu können, weldye 
den eigenen Muth belebt und dadurch die individuelle Leiſtung 
Reigert, kann aber ſchließlich auch bier wiederum nur vorhanden 
fein, wenn dieſe Unterſtützung nicht lediglihd von dem Belieben 
des Nebenlämpfere abhängt, und wenn die Art und Weile, wie fie 
eintretenden Falles gewährt werden fol und fann, jedem Betheiligten 
Ion vorher befannt iſt. 

Abermals muß alfo der formale Zwang bereit jein, bieje 
nothwendige Bürgichaft zu bieten und zu ihaffen, auch wo der 
individuelle Wille, ih im Kampfesmuth Darüber fortzuiegen, 
oder umgefehrt zu feigem Imſtichlaſſen, geneigt jein jollte. 


5 60. Der Ausgleih zwiſchen den veridhiedenen 
Anforderungen an Die Kampfform. 
Die ſich mannichfach mideritrebenden Einflüije, welche ſich auf 
bie Geſtaltung einer zweckentſprechenden Kampfform geltend machen, 
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finden zunächſt einen gemwilfen indirekten Ausgleih in dem Um: 
ftande, daß fie fih ja beiden Gegnern gegenüber, gleihmäßig 
fühlbar machen. 

Trogdem aber dadurch anfänglihe Nachtbeile, fogar gewiſſe 
Vortheile im Gefolge haben können (3. B. den geficherteren Schuß 
aus der Dedung, bie gefteigerte moraliihe Kraft ber Kolonne, bie 
umfaffende Feuerwirkung der verlängerten Front u. dgl. m.), wird 
es doch immer ein Hauptaugenmerk der Rampflunft bleiben müflen, 
joldden Ausgleih aud auf Direftem Wege nad Möglichkeit an⸗ 
zuftreben, wenn fie ihrer Sache einigermaaßen fidher fein will. 

Konnte in alten Zeiten dieſen Beltrebungen durch eine der je 
weiligen Bewaffnung angepaßte periodifhe Abänderung ber 
Kampfform entſprochen werden, fo verlangt die heutige Zeit in 
diefer Richtung einen ſpontanen Wechſel zwijchen verſchiedenen 
Kampfformen, je nah den momentanen Kampfaufgaben, deren 
Mare Unterfcheivung ja, wie früher erwähnt, erft wiederum durch 
die moderne Bewaffnung ermöglicht und entitanden ift. 

Den Bemühungen in diefer Richtung kommt zunächſt die oben 
gemachte Scheidung in drei Kampfitadien zu Gute. 

Es leuchtet ein, daß die abfoluten Forderungen, wie 
fie in Betreff einer Normalform vom Standpunkte der eigenen 
Waffenwirkung aus erhoben, vom Standpunlte der feindlichen Waffen: 
wirkung und des moralifchen Elementes aus beeinträchtigt werden, 
ihren eigentlihen Werth, wie ihre eigentlide Schwierigkeit 
bauptfählid dem Entiheidungsitadbium eines Kampfes 
gegenüber befißen und bethätigen. 

Für diefen Entfeheidungsmoment fommt es auf beiden Seiten 
darauf an: der Normalform fo nahe als irgend möglid 
zu fein; vorher und nachher bat die Innehaltung diejer Form nur 
eine geringere Wichtigkeit, wäre wohl abſtrakt nützlich, ift aber nicht 
abfolut nothwendig. 

Se näher in der Zeit das erſte Vorbereitungsjtadium mit 
dem zweiten Entiheidungsmomente zufammenfällt, defto unvermeib: 
liher wird es fein, dieſe Annäherung an die Normalform von 
Haufe aus zu erftreben. 

Die Kämpfe der antiten Zeit, wie die des Mittelalters zeigen 
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nz ſchroff, die der jpäteren (alten Feuerwaffen-) Periode noch 
mlich ausgeprägt diejen Charakter, die Gavallerielämpfe tragen 
a noch heute. 

Die Bollendung der Entmwidelung d. i. die vollmdete 
nmabne der jeweilig zwedentiprechendfien Kampfform galt und 
£ ale eime fo naturnothwendige VBorbebingung bes Erfolges, 
B, wer diefes Ziel nicht erreicht bat, ehe er mit dem Gegner 
lammentrifft, fait ale ohne Kampf geihlagen betrachtet 
zden kann. 

Run iſt e8 gerade die Eigenthümlichleit der Feuerwaffe, daß 
jenes erſte Stadium zeitlid) mehr ausdehnt, damit geitattet fie 
er auch die Einnahme der Normalform mehr und mehr hinaus; 
ſchieben. 

Jenes erſte Stadium iſt und bleibt aber doch immer ein Kampf⸗ 
dium und beanſprucht deßhalb für ſich auch eigene Kampfformen, 
Ihe aber nun im Gegenſatze zur Normalform vielfach nur als 
'bergangs: bez. alde Kampfbemwegungsformen aufzutreten 
unhen. 

Dieſe Zwiſchenformen baben feinen andern Zweck, als bie 
chtheile zu vermeiden, melde den modernen Waffen gegenüber 
e Einnahme der Rormaljorm von Haufe aus für die Geſammt⸗ 
spe haben würde. 

Diefe Nachtheile zeigen ſich naturgemäß am ſchroffeſten in ber 
'wegung, alſo wo es gilt einen Dffenfivfampf zu führen, weil 
: befeniive ftehbende Gegner faſt ausſchließlich alle jene, die 
zmaljorm jchädigenden Einflüffe zur Wirkung bringen kann, welde 
m der feindlihen Warfenmwirfung zugeichrieben werben mußten. 

Die Regelung der Kampfform für das Lifenjiv: Ent: 
eidungsitadbium wird deßhalb einerjeits die jchwierigite, 
werjeitö die wichtigite Aufgabe der Kampflunit fein, und das zu 
made Problem ſich in bdiefer Richtung dahin jormuliren laſſen, 
j e8 darauf anlommt: die Truppe aus der Anfangsent: 
nung feindliher, bis zu der Entiheidungsentfernung 
£ beiten eigenen Waffenwirkung derart vorsubewegen, 
3, trotz aller während der Zwiſchenzeit etwa nothwendiger Mobi: 
tionen bob, mit der Erreihung biefes legten Ab: 
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ftandes auch die größtmöglide Annäherung an bie 
Normalform erreicht ift! 

Die urfprünglich nur eine und einzige Kampfform zerlegt fi 
baber heutzutage für den Verlauf des Kampfes in eine Reihe 
jelbftitändiger Unterformen, melche mit einander abwechſelnd und ih 
gegenfeitig ergänzend, zu demjelben Nefultate binführen ſollen, 
welches durch die Aufrecdhterhaltung einer einzigen Form nicht mehr 
erreihbar ift. 

Es it nothwendig, diefe möglichen Formen und Unterformen 
zunädft im Allgemeinen zu charakterifiren, ehe ihrer Anwendung 
durch Die verjchiedenen Waffen gejondert näher getreten werden kann. 





S 61. Die reglementarifhen Formen. 


Alle Kampfform ftellt fi dar, als das beftimmt geregelte 
Verhältniß, in welchem jeweilig die Einzelitreiter neben und hinter: 
einander aufzutreten haben. 

St diejes Verhältnig unabänderlich feitgeftellt d. 6. 
it es dem Einzelftreiter nicht gejtattet, den ihm angemwiejenen Platz 
im Verhältnifje zu feinen Neben: Vorder: und Hinterleuten will: 
fürlih zu verlafen, jo jagt man, daß die Gefammtheit der Streiter 
(die Truppe) in der Maſſenordnung formirt fei. 

Sit Dagegen dem Einzelitreiter ein gewilfer Spielraum gegen: 
über dieſem Verhältniſſe (im Neben: und Hintereinander) belafien, 
d. 5. darf er in diefer Ordnung nach eigener Wahl gewiſſe, immerhin 
doch nur genau umgrenzte Abänderungen vornehmen, fo tritt bie 
Truppe in der Einzelordnung auf. 

Maflenordnung und Einzelordnung unterjcheiden fich unterein- 
ander nur nach dem größeren oder geringeren Grade des in ihnen 
herrfchenden formalen Zmwanges, wie ſolcher dem Einzelftreiter 
gegenüber auftritt. 

Sie finden ihren gemeinjamen Gegenjat im Aufhören alles 
Zwanges, wie er in der Formlofigfeit des erlaubten Auseinander: 
gehens oder der, den Begriff einer Truppe aufhebenden, unerlaubten 
Auflöfung bervortritt, 

Es muß betont werden, daß allem, aud) dem geringiten Zwange 
gegenüber eine zeitweife Zwangslofigfeit geitattet fein muß, 
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am die durch den formalen Zwang itets bis zu einem gewiſſen 
Brade unterdrüdte (ermübete) Millensfraft wiederherftellen zu können; 
rim umausgejebter formaler Zwang, ift ſchlechthin — unerträglid). 

Aun kann aber derjelbe Zwang, welder fich in dieſer Inter: 
ſcheidung mit Bezug auf die Einzelpläge geltend macht, auch für die 
Bläße ganzer Gruppen von Einzelitreitern maaßgebend werben. 

Jede auch noch jo Klein bemeſſene Zufammenfafiung von Ein: 
elftreitern kann mit Rückſicht auf den ihr in der Kampfform 'an- 
mweilenden Plat wieder als eine Einheit (eine Gruppenperjönlichkeit) 
betrachtet, und als jolche wieder einem größeren oder geringeren 
jormalen Zwange mit Rückſicht auf ihre gleichartigen Nebeneinheiten 
anterworjen werden. 

So lange foldye, zu immer größeren Abteilungen, Körpern, 
kinheiten anwachſenden Zujammenfajjungen ihren unabänder: 
ihen lag zu ihrer Nachbargruppe :c. jei es in der Neben: 
per der Dintereinanderordnung angewiejen und inne haben, befindet 
ah die aus einer Anzahl ſolcher Einzeltheile gebildete Truppe in 
rer Rormalordnung oder Grundform (nicht zu verwechieln 
mit ihrer NRormal Kampfform, obgleich beide urjprünglich wohl 
mf ein und dajjelbe hinausfamen). 

Eobald aber in dieſer Grundform, d. i. aljo in der ein für 
aBemal jeititchenden Neihenrolge in Neben:und Hinter: 
einander Abweichungen eintreten, berindet lich Die betreffende 
Zruppe in der Inverſion. 

In der alten Kanıpfordnung galten Einzelordnung und In: 
serhon einfach als Unordnung, als: Auflöjung der Ordnung. 

Erft allmählich hat sich der feindlichen Marfenwirfung gegenüber 
a6 Bedurfniß geltend gemadt, den Cinzelgruppen, wie den 
Sinzelitreitern eine großere Freiheit in Bezug auf die von ihnen 
wunehmenden Plätze zu geitatten; es bat fi der Mafjenordnung 
ygenüber: die Einzelordnung ; der Grundform gegenüber: die Nicht: 
weg der Inverſion heransgebildet. 

Schon dieje nothwendig gewordene Umſchreibung bemeiit, wie 
zog des Beburinities, die Sache jelbit doch noch nicht derart in 
Jeiſch und Blut der Truppenverwendung übergegangen ift, um fid 


Amen eigenen Namen errungen zu baben. 
10 
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In ber That ift, felbft abgefehn von bem Beigeichmade ber 
Umwälzung und Auflöfung der Ordnung, welder bem Ned 
Inverſion anhaftet, dem Sprachgebrauche gegenüber der gewele 
Begriff noch fo wenig entwicelt, daß man von einer Truppe, wege 
die Inverſion nicht achtet, ebenfo zu fagen pflegt, fie evolutionire in 
der Inverſion, wie ohne Anverfion.*) 

Sp wenig, wie die Einzelordnung darf aber minmehr and 
dieſe Inverſion d. h. alſo die individuelle Freiheit der Eimbe 
gruppen, in Zwangslofigfeit ausarten; auch für ihre Anmerbumg 
müffen bejtimmte Grenzen gezogen werden, welde fie be 
Normalordnung nicht als Unordnung entgegen, fonbern nur «ai 
Freiordnung zur Seite treten lafjen. 


Den Ausgangspunkt der räumlichen Kampforbnung bike 
aber darnad) immer und überall: die Normal-Maſſen-Orduung, 
welche fih nur im Verlaufe der Kampfhandlung in bie Freir 
ordnung und weiterhin in die Einzelorbnung umwandeln kam. 


8 62. Die reglementarifhe Nomenclatur. 

Die Bezeihnungen: Maſſen- oder Einzelordnung, Normal 
oder Freiordnung beziehen fi) nur auf das Maaß der Beſchränkung 
welches ſowohl den Cinzelftreitern, als den Einzelabtheilungen eine 
Truppeneinheit in der Kampfform auferlegt bleiben muß, damit bet 
überall und immer nothmwendige Zufammenhalt aufrecht erhalten 
werden fann. Sie bezeichnen den jeweilig zuläffigen Grab be 
Freiheit im Neben- und Hintereinander der Einzelglieder. 


Se nad) der Aufitellung diefer Glieder neben oder hinterein 
ander nehmen nun aber die verſchiedenen Formen beftimmte technifäe 
Namen an und treten als reglementarijche den organifatorifcen 
Formationen der Armeegliederung zur Seite. (j. $ 41.) 


Alle nebeneinander aufgeftellten Einzelitreiter einer beliebigen 
Truppeneinheit bilden in Maſſenordnung: ein Glied; in Einjel⸗ 





*) Anm. In ber Teutfhen Spradje waltet die erftere, in ber Franzöſiſchen 
die Ießtere Nebewendung vor. Franzöſiſche Schriititeller (Guibert, Itier etc.) 
— wohl bie erften, welche mit Bewußtſein für Die Nichtachtung aufgetreten find, 
empfeblen bie manoeuvres sans inversion. 
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duung: eine Kette; alle nebeneinander aufgeitellten Einzelab- 
Älungen: eine Linie; befinden fi bezüglih „in einem Gliebe“ 
er „in Linie“ formirt. 

Alle hintereinander aufgeitellten Einzelftreiter einer Abtbeilung 
Den eine NRotte, alle hintereinander aufgeſiellten Einzelab: 
älungen: eine Colonne. 

Tie Lleinfte Unterabtheilung jet ſich darnach aus einer 
wahl Rotten und Glieder zuſammen, welde in Maſſenordnung 
wohnheitsmäßig immer von rehts nah lints und von 
dene nah hinten numerirt werden. 

Jede aus kleineren Unterabtheilungen zujammengejepte 
ößere Abtheilung kann aber dann weiter in Linie oder Colonne 
gwirt jein, in welchen Aufitellungsformen wiederum die Reihen: 
[ge von rechts nad) links und vorne nad) hinten gezählt wird. 

Durch die Aufitellung einer Truppe iſt, wie früher erwähnt, 
ze Altionsridhtung: ihre Front (ſ. 8 8) beitimmt, unter welchem 
wedrude immer diejenige Richtung veritanden iſt, in welcher bie 
zuppe wirkten kann, weil jie dahin ſieht. 

Jede Veränderung in der Aufitellungsrichtung verändert daher 
ich bie Front der Truppe. 

Der militäriih:tehniiche Spracdhgebraudy unterfcheibet mın aber 
it Bezug auf die yrontveränderungen zwiſchen jolden, in 
wen die Rormalreihenfolge von rechts nad) links und vorne nad 
zten, zwiſchen den Einzeljtreitern einer Iinterabtheilung 
ufreht erhalten bleibt, und joldhen, von denen dieies Normal: 
zhältnig mehr oder weniger ſtark berührt wird. 

Das Reglement nennt jne: Schwenkungen, dieje Wen— 
ıngen; und jtellt in beiden Fällen der ein für allemal durd 
e Rormalmaflenordnung beitimmten Frontſeite einer Truppe 
ze Kehrtſeite und ihre Flanken gegenüber. 

Wendungen und Schwenkungen beitimmen ſich nad) der Größe 
6 Winkels, melden die neue Aufitellungsridtung zur alten (legt 
ngenommenen) bildet. 

Ta es praftiidy feinen Werth haben kann, dieien Winkel großer 
# 1804 Brad (Kehrt!) werden zu laſſen, ericheint es vielleicht 


m angemefieniten, ſolche Warimalveranderung, nicht nur ale ganze 
10° 
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Wendung, ſondern auch als ganze Schwenkung zu bezeichnen, 
und daraus die Ausdrücke: Halb = 900; Viertel = 45° für beide 
Bewegungen gleichmäßig abzuleiten. 

Es ift bis jet üblich, weil allerdings ſprachlich richtiger Diele 
Bezeihnung nur für die Wendungen zu gebrauden, ber „ganzen 
Schwenkung“ aber den Uhrzeigerumgang von 360° zu Grunde 
zu legen und dadurch diejelbe Direktionsveränderung, welde bie 
Truppe durch eine „Viertel-Wendung” erzielt, als eine „Achtel⸗ 
Schwenkung“ zu bezeichnen. Es darf wohl nicht verfannt werben, 
daß daraus leicht Mißverſtändniſſe entftehen können. 

Obgleih nun offenbar durch eine ganze Wendung, wie durch 
eine joldde ganze Schwenfung (um 180°) in dem gegenfeitigen 
Berhältniffe der Nachbarftreiter, wie der Nachbarabtheilunger nur 
das feitherhige Recht? gegen das neue Links, das jeitherige Vorue 
gegen das neue Hinten umgetauſcht, in der Aftionsfähigkeit der 
Truppe aber dadurd) nichts gegen früher verändert wird, als bie _ 
Richtung, To hat doch die alte Kampfordnung auch ſolche Anverfion 
als mehr oder weniger unzuläjfig verworfen. 

Ein triftiger Grund Hierfür liegt heutzutage nicht mehr vor 
und jo wird e3 mehr und mehr Gewohnheit werden müfjen, in 
der Kampfordnung immer diejenige Seite als Frontjeite anzujehn, 
auf welcher jich der Feind befindet und nur, wo ein jolcher nicht 
vorhanden ift, den Iinterjchied zwiſchen Front und Kehrt auf bie 
urſprüngliche erſte Normal:Reihenfolge zurüdzuführen, oder noch 
beifer diefe Ausdrüde immer nur relativ zu gebrauchen! 

Dagegen bleiben im Kampfe felbft die Flanken jtets bie 
ſchwachen Seiten jeder Kampfform, da nach ihnen hin die Truppe 
ja eigentlih gar feine Thätigfeit entwideln fann, weil fie an⸗ 
genommenermaßen diejelbe jchon nach der Front entwidelt hat. 

Die Schwäche der Flanken befteht daher aber auch nur jo 
lange, als thatjächlich diejes Mißverhältniß in der Aktionsfähigkeit 
obmwaltet und nicht ohne Weiteres d. h. durh Wendung ober 
Schwenkung zeitlich raſch abgeändert werden kann. 

Für die techniſche Bezeichnung der verſchiedenen Formen, wie 
fie ſich nach Obigem aus ber Neben⸗- oder Hintereinanderordnung 
ergeben haben, macht dann weiterhin noch der Abſtand einen 
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Unteridhied, auf welchen in Linie und Colonne jeweilig die Einzel: 
nreiter oder Einzelabtheilungen neben und hintereinander geordnet find. 

Je nady der Größe diefer Intervallen (Seitenabftände im 
Kebeneinander) und Tiitancen (Tiefenabitände im Hintereinander ı 
untericheidet man die Formationen in geſchloſſene, wenn jene 
Abrrände die zuläfiigen Minimalgrenzen für den eigenen Waffen: 
gebraudy und die eigene Bewegung innehalten und in geöffnete, 
wenn dietelben ſich derart erweitern, daj; eine Cindoublirung d. h. ein 
Hineinſchieben ſei es einzelner Ztreiter oder Abtheilungen) in Dieje 
Zwiſchenräume möglidy und beabiichtigt iſt. Es wird vielleicht nüslich 
iein, Dieien Unterſcheidungen nod die von offenen Yormationen, 
ale foihen hinzuzufügen, in welchen ſich der (reglementariiche) 
Binimalabitand zwar an fi, aber doch nicht jo weit vergrößert 
bat, daB eine Einihiebung Itattiinden kann oder Toll. 

So it z. B. die möglichſt dichte Schügentette (1m von 
ag zu Plagı im Deraleih zur geſchloſſenen Maſſenlinie 
ec. 68cm. von Plas zu Platz) eine oifene Linie und wird durch 
2ergrößerung der Cinzelintervallen, behufs Aufnahme von Ein: 
domblirungen zu einer geöffneten Yinie. 

Die Bewegungen in einer beitimmten Form, einſchließlich 
der durch Wendungen und Schwenfungen zu bewirfenden ;yront: 
veränderungen; Die Uebergänge von einer Form in bie andere, 
wie ite außer auf dem oben beiprochenen Wege einer gleichzeitig 
Damit verbundenen Tireltionsveränderung, noch durch Die Bewegungen 
des Tefinen und Scließens und des Abbredens und Auf: 
marichirens unter Beibehalt der jeitherigen ‚ront erfolgen können, 
bilden den Hauptinhalt aller Erercitien und Evolutionen der 
verihiedenen Warfengattungen. (j. S 46.) 

Ta nad) alle dem, was bis jetzt über die Kampfform gejagt 
in, die Grundſätze nah melden die verichiebenen Waffen im 
Rampie orbnungsmäßig formirt aufsutreten haben, an und für 
fig immer diefelben bleiben müjlen, und da die verjchiedene 
Bewaffnung darin nur Modifilationen, aber feine radicalen 
Ummälzungen bervorzurufen geeignet ift, fo würde es Sicherlich aur 
Edleihterung des gegenieitigen Verſtandniſſes und damit bes Zus 
jeumenmwirlens aud der Waffengattungen im Kampfe nur dienlich 
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fein, wenn die von der Waffe nicht beeinflußten Evolutionen 
für alle drei Hauptwaffen in den bezüglichen Spezialreglements 
nad denjelben Gejihtspunften geregelt und benannt würden; 
ein Wunſch, deſſen Erfüllung offenbar nit unmöglih if, wenn 
auch die hiſtoriſche Entwidelung der Dinge ihm bis jekt nur in 
geringem Maaße Rechnung getragen hat. 


Zweiundzwanzigites Kapitel. 


Don der zeiffichen Ordnung des Kampfes 
oder von der Kampfweiſe. 


8 63. Deconomie der Kräfte. 


Ta ein Kampf nur dur die Abmeffung beiderfeitiger 
Streitfräfte entjteht, die jeweilige Aftionsrichtung dieſer Kräfte 
aber immer nur eine einzige fein fann, fo ift jeder Kampf grund» 
jägli) auch immer nur ein Frontalkampf, welcher feiner Natur 
nah nur die eine Richtung ber eingefegten Kräfte gradaus kennt. 

Zur Erringung einer Entſcheidung können diefe Kräfte nie⸗ 
mals zu jtarf fein (f. $ 37) d.h. m. a. W. mer den Sieg im 
Kampfe erwerben will, muß darnach ftreben, die verfügbaren Kräfte 
ſämmtlich möglichſt gleichzeitig in erſter Kampffront eins 
zuſetzen. 

Für den Erfolg eines Kampfes erſcheint nichts verderblicher, 
ale falſche Sparſamkeit, welche da eine Zurüdhaltung üben 
wollte, wo kein anderer Grundſatz gilt als der: daß die kämpfende 
Kraft ihren Zweck erreicht — oder bricht! 

In dieſer ſeiner ganzen Schroffheit muß der Satz aufrecht 
erhalten werden, für den deciſiven Vollkampf, ſei es, daß er als reine 
Offenſive, ſei es, daß er als Defenſiv-Offenſive auftritt. 

Er erleidet ſeine erſte Abſchwächung, wo es angezeigt erſcheint, 
dem Kampfe nur das beſchränktere Ziel eines momentanen, rein 
defenſiven Halbkampfes zu ſtecken; er ſchlägt endlich in ſein Gegen⸗ 
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teil um, wo der Kampf nur Ziele des Scheinlampfes verfolgt, 
für welde der höchſte Geiz mit Kampffräften als oberfter 
Grundiag gelten muß. 

Ein rihtiges Verſtändniß für die jeweilig vorliegende 
Kampfaufgabe bildet ſonach die unerläßlihe Grundlage für eine 
richtige TCeconomie der Streitlräfte im Kampfe, d. i. für 
die zeitliche Ordnung des Kampfes durch eine zwedentiprechende 
Berwendung ber vorhandenen Kräfte, ob gleichzeitig oder 
sadheinander? 

Es it ein Erfahrungsſatz, daß der Mangel an folhem Ber: 
tändnik nur allzuoft zu ciner unzeitgemäßen Schonung oder 
Verſchwendung von Blut geführt hat! 

Nun iſt früher betont, daß jeder Vollkampf drei zeitlich (mehr 
oder weniger ſcharf) getrennte Stadien zu durchlaufen bat, denen 
die Kampfordnung nur durch eine entiprechende Nadheinander: 
Einjegung von Bruchtheilen der verfügbaren Geſammtkraft 
Rechnung zu tragen im Stande ilt. 

Anderes kommt hinzu, dem Kampfe die Nothwendigfeit einer 
jeden allmähligen Verwendung feiner verfügbaren Kräfte 
aufzujmingen. 

In der, der Schlagfähigkeit einer Truppe innewohnenden Be: 
weglichteit befigt die feindliche Gegenwirtung im SKampfe 
eim Mittel, dur eine veränderte Rihtung, welde fie ihren. 
Streitträften anweilt, das Ztärteverhältnin der ſich frontal be: 
gegnenden Kräfte einjeitig zu verichieben, indem fie mit ber 
eigenen Front ſich gegen die Flanke: die ſchwache Seite bes 
Gegners (i. S 62) wendet. 

Soldyer Abfiht des Feindes wird von der eigenen Seite 
am beften durch eine zmwedentiprehende Zurüdhaltung von 
VBenchtheilen der Geſammtkraft begegnet werben, bie ihrerieite da- 
basch wieder in der Lage find, daſſelbe Spiel der Kraftver: 
ichiebung gegen jenen anzuwenden. 

Der durch die verfchiedenen Nampfitadien und durch die Freiheit 
feindlicher Gegenwirkung ber eigenen Rampfordnung aufgezwungenen 
jeitlihen Negelung des Kampfes im Nacheinander bes 
Krafteinianes, kann aber ſchließlich doch wieder nur durd eine 
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räumliche Gliederung der Geſammtkraft im Hintereinander 
Rechnung getragen werden. 

Zwiſchen der urjprünglicden Tendenz der Gleichzeitigkeit 
des Einjabes und diefer Tendenz des allmähligen Einjages aus 
der Tiefe muß aljo jemeilig wieder ein zmedentiprechender Aus» 
gleich gefunden werden. 

Die äußere Handhabe für biefen Ausgleih ift der Kampf: 
£unft in der Treffengliederung (j.$$ Abu. 58) der verfügbaren 
Gefammtfraft geboten, in welcher, ale dem Bindeglied zwilchen 
räumlicher und zeitlicher Ordnung des Kampfes, die vernunft: 
gemäße Verwendung der Streitkräfte im Kampfe gipfelt. 


S 64. Die Treffengliederung. 


Die Zerftörungstendenz des Kampfes, an ſich zwar eine ab: 
Tolute, kann im concreten Falle zeitlich immer nur als eine allmählig 
wirkende zum Ausdrude fommen. 

Diefe almählige Steigerung in dem Gemwaltalte feindlicher 
Kräfte gegeneinander beginnt mit der Erfehütterung der gegnerifchen 
Kraft, ſetzt fih fort im Enticheidungsnoment als Bredhung ber: 
jelben, und fchließt mit ihrer vollitändigen Zerftörung ab — damit 
die gefehtsgerechte Abjicht des Kampfes verwirklichend. 

Sol’ zeitlich getrennte Aufgaben, wie fie ſich aus diejer all: 
mähligen Steigerung des Zerftörungsactes ergeben, erfordern natur: 
gemäß auch eine zeitliche Trennung der Handlung: eine almählig 
fich fteigernde Nacheinanderwirkung der für die Pöfung der Gefanmt: 
aufgabe disponiblen Kräfte und in Folge deifen räumlich eine 
Gliederung nad) der Tiefe, zu dem Ende: je einem Theile ber 
Gejammtfraft je eine diejer Aufgaben als Haupt: 
aufgabe zu ftellen. 

Durch jolche Gliederung wird je einer, oder einer Anzahl von 
Kampfeinheiten je ein Spezialziel geftedt, für deſſen Erreichung fich 
die Einzelitreiter und die Unterabtheilungen die ſer Gruppe gegen: 
feitig zu unterftügen haben, indeß die Gruppen felbit, die ver: 
Thiedenen Unteraufgaben verfolgend, jchlieglih in der Erreichung 
des einen Kampfendzwedes ihre gegenfeitige Unterftügung ges 
krönt jehen. 
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So naturgemäß ein folches Streben auch ericheint, es hat doch 
eines langen Zeitraumes beburft, um zur vollen Erfenntniß von 
der Rothwendigkeit ſolcher Teconomie der Kräfte zu gelangen, und 
unter dem Drange neuartiger Erfheinungen in der Gegen: 
wirtung bes Feindes, ift wiederholentlih das ſchon gewonnen ge: 
wejene Lerftändniß mehr oder weniger wieder verloren worden. 

Trogdem die einheitlihe Phalanr ein für allemal von ber 
gegliederten Legion abgethan ſchien, hat doch erit wieder die Guſtav⸗ 
Adolph’ihe Brigade dem Gewalthaufen der Lanzknechte gegenüber 
die Tendenz der Treitengliederung zu erneuter voller Anerkennung 
bringen müflen. 

Wenn man in den jüngit verflojfenen Kriegen fi die Kämpfer 
mehr und mehr in einer einzigen, immer weiter in Die Breite 
trebenden Rampflinie entfalten sieht, jo drängt ſich unwillkürlich 
der Gedanke auf, daß der heutige Kampf wiederum auf dem Wege 
it, wenn aud in anderer Richtung, wie im Mittelalter, das 
Berttändnig für eine zeitlih und deßhalb auch räumlih richtige 
Gliederung zu verlieren. 

Es muß die Sache einer gejunden Theorie fein, die Bethätigung 
jenes Srundjages von der Gliederung mit dem bis zu einem ge 
wifien Grade beredhtigten Drange nach einer einzigen, heute linearen, 
wie einit quabratförmigen Kinheitsform in Einklang zu bringen. 

Zu dieſem Ende wird es nothmendig fein, fi aunädit bie 
relative Ztärlanforderung Mar zu machen, welche von Zeiten 
der verichiedenen Kampfaufgaben an die eine Kampfgeſammtheit 
(„gegebene Kraft“) erhoben werden fann. 

Es in wohl ſprachgebräuchlich nicht zu rechtfertigen, von der 
Rorbereitung gegenüber der Durchführung einer Auf: 
gabe nody zu fprechen, wenn zu jener Vorbereitung mehr Kraft 
verwendet worden ilt, als zur Durchführung übrig bleibt. 

Andrerjeits lehrt die Erfahrung, daß eine Truppe im Kampfe 
nicht Selten bis zur Hälfte ihrer numeriihen Stärke einfegen muß, 
um den Feind zu erichüttern, ehe jie daran denken fann, ihn zu 
vertreiben. 

Bon dem Momente an, wo eine beitimmte Iruppeneinheit aber 
mehr als die Hälfte ihrer Kraft in den Kampf einiept, tritt fie 
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für ihre Perjon, wenn man fo jagen will, in das Stabium 
der Enticheidung ein. 

Weiterhin ift es aber ein anderer Erfahrungsfag, daß häufig 
auch eine weit geringere als die halbe Kraftaufbietung, eine 
genügende Erſchütterung des Gegners bervorbringt, um den Eintritt 
in die Entſcheidung zu geftatten, und es märe in foldem alle 
ficherlih wieder eine unzeitgemäße Kraftverfhmwendung, 
mehr für diefe Kampfaufgabe einzufegen, als zur Erreihung ihres 
Zwedes nöthig ift. 

Aus diefen einander gegenüberitehenden Erfahrungsfägen ergiebt 
ih als Schlußfolgerung für die Kampfordnung einer beliebig bes 
mefjenen Geſammtheit, daß es für fie nicht nothwendig, ja oft 
fogar ein Fehler wäre, gleih von Hauje aus in eriter Linie 
mit ihrer Vollkraft aufzutreten, daß vielmehr jede ſolche Gefammtheit 
in der Zage fein muß: das vorbereitende Kampfitadium mit 
dem geringftmöglidhen bis zum höchſtnothwendigen 
(Halb:) Aufgebote ihrer Kraft durdzulämpfen, um ben 
andern Theil für die Entiheidungsaufgabe zu |paren. 

Der Kampfordnung gegenüber mürbe dieſe Forderung fich 
dahin formuliren lajfen, day an die Stelle der einen und einzigen 
Form, zeitlib und deßhalb auch räumlich eine Gliederung in 
ein erfhütterndes und in ein entjcheidendes Treffen 
treten müſſe. 

Wenn mit dem zweiten Stadium eines Kampfes Die gegens 
jeitige Kraftabmeffung zu dem Reſultate geführt hat, daß auf der 
einen Seite die Kampffraft gebrochen ift und auf der andern Seite 
fih ein Uebergewicht an Kraftergeben hat, jo würde es natur: 
gefeglih auf biejer fiegreichen Seite feines weiteren Kraftzus 
wachſes mehr bedürfen, um im dritten Stadium die Zertrümmerung 
des Gegners zu vollenden; biejelbe würde ſich nach dem Gejege der 
Schwere gewiſſermaaßen von jelbit ergeben. 

Nun braucht aber zunächſt die Kraftbrehung auf der wtter: 
legenen Seite noch feine abjolute zu jein (mo es der Fall, da 
würde zweites und drittes Stadium in eins zufammengefallen fein); 
die in den Kampf verwidelt gewejene feindliche Kraft hat zwar die 
Entiheidung ald gegen fich gejallen angenommen, aber ihre 
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Einzelglieder bleibenimmernod einer gewiſſen Kraft: 
änßerung fähig, mit welcher der fiegreiche Theil zu rechnen hat. 

Weiterhin kann der Gegner au) durch jeine Kampfgliederung 
in der Lage fein, die geichlagenen Theile feiner Geſammtkraft 
dur nenne Kräfte zu unterftügen. 

Die ſiegreiche, aber doch jett auch ihrerjeits jchon mehr oder 
weniger erichütterte, Partei muß ſich deßhalb auf einen möglichen 
Umihmwung gefaßt maden, und dieje Möglichkeit ift ja Ichon oben 
(j. 8 52.) als Rechtfertigung dafür geltend gemacht, daß der im 
zweiten Stadium fiegreihe Theil, freiwillig auf das dritte 
Stadium verzichten bürfe. 

Endlich ift aber zu bebenfen, daß der Gegner ſogar während 
des Kampfes in der Lage it, durch Gegenbewegungen, welde 
nah Urt und Zeit einen anderen Kampf baritellen müflen, bie 
Abfichten des in einer beftimmten Richtung engagirten Kampfes 
zu durchkreuzen; die Truppe muß alſo auch barauf vorbereitet 
fein. (f. & 63.) 

Ale dieſe Gründe wirken zufammen, um die Nothwendigkeit 
eimes Dritten Treffens für jede in den Kampf eintretende Truppe 
zu beweiten, welches zunächſt allerdings ald Vollendungs- oder 
Ausnutzungstreffen nur für das dritte Kampfſtadium be: 
fimmt if, welches aber auch dba, wo auf ber eigenen Seite ber 
Eintritt in diefes Stadium gar nicht beabfidytigt oder noch nicht an 
der Zeit ift, die Möglichkeit bieten ſoll, dahin gerichteten Feind: 
lihen Beitrebungen entgegenzutreten, und zu dieſem Jede 
ale Berfügungstreffen zurüdgehalten werben muß. 

Dieies Bedürfniß kann ſich freilich abitract genommen, bis in 
die Unendlichkeit fortſetzen, das britte Treffen müßte vor dieſen 
Gefahren durch ein viertes u. |. f. gelichert werben. 

In der That ift dem auch jo: der Normallampiform, melde 
Die gleichzeitige Verwendung der Geſammtkraft in einem ZTreifen 
als erftrebenswertbes Ideal hinftellen muß, tritt die Realität mit 
der fchroff entgegengeiegten SForberung nad einem allmähligen 
Kampfe aus der Tiefe entgegen. 

Angefihte folder Wideriprühe kann im concreten alle, wie 
ſchon oben erwähnt, nur ein Ausgleich helfen, welcher die Regelung 
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des Rampfes aus der Tiefe, im Gegenjage zum Normallampfe 
aus der Front, dur eine Combination von Formen ermöglicht, 
wie ſich eine foldhe in der Aufitellung in Gliebern, in Colonnen 
und endlih in Treffen bietet. 

Da nun aber offenbar der Schwerpunkt alles Kampfes in 
feinem zweiten Stadium liegt, und Vorbereitung, Ausnugung 
und Maßregeln gegen außerordentliche Vorkommniſſe gemiffermaaßen 
nur Kampfaufgaben zweiter Ordnung bilden, jo muß der für jenes 
Entſcheidungsſtadium ausgefonderte Bruchtheil der gefammten zum 
Kampfe disponiblen Macht offenbar, den andern ale Haupt: 
treffen gegenübergeftellt werden, an welches fih die übrigen 
Theile ald Vor-, Hinter: und Zwifchentreffen anzufchließen 
haben. 

Diefem Haupttreffen dient zunächſt das grundſätzlich gleich ftarke, 
fih mit ihm für die Enticheidung verbindende VBortreffen 
für das erite Rampfftabium der Erſchütterung, indeß das dritte Treffen, 
je nachdem es als Ausnutzungs- oder Verfügungstreffen 
auftreten joll, eine wechfelnde, im erften Falle mit dem Haupt: 
treffen meift gleiche; im leßteren wohl füglih nicht unter ein 
Biertheil bis ein Sehstheil der verfügbaren Gefammtmadit 
betragende Stärfe erhalten muß. 

Allen diefen Verhältniffen ift für die verjchiedenen Waffen ge: 
jondert näher zu treten. 


Dreiundzmanzigftes Kapitel. 


Don der Aampfordnung der drei Hauptwaffen 
im Mllgemeinen. 


8 65. Die räumliche Kampfordnung der Infanterie. 

Was von der räumlichen Ordnung im Kampfe bis jetzt im 
Allgemeinen geſagt ift, muß naturnothwendig eine verſchieden 
geartete Anwendung auf die drei Hauptmwaffen im Bejonderen 


finden: war es ja doch grade bie Bewaffnung, welche ſich bei 
der Beantwortung der verjchiedenen Fragen fait ausnahmslos als 
Ausſchlag gebender Faktor erwieſen hatte. 

Die mit dem Gewehr ausgerüftete Infanterie verwendet 
diefe Toppelmwaffe in der unendlichen Mehrzahl der Fälle nur als 
zeuerwaffe im Einzelfhuß oder in der Salve. 

Die Ealve befikt unftreitig wegen der gleichzeitigen Maffen- 
baftigleit, mit welder fie ihre Geſchoſſe auf den Feind fchleubert, 
vor dem Verfahren des Einzelfeuers den Vorzug eines größeren 
moralifhen Cindrudes; da jie aber auf das Zielen des Einzel⸗ 
fhügen nur geringere Rüdficht nehmen kann, it ihr phyſiſcher Erfolg 
oft ein fraglicher. 

Ihre Anwendung ſetzt meilt die Majjenorbnung voraus, ihre 
Berwerthung in der Einzelordnung (Schwarmfalve) gehört da: 
gegen zu den Ausnahmen, weil bier die Norbedingungen für bie 
wirklich gleichzeitige Abgabe des Feuers höchſt ungünitige ind. 

Das in dieſer legteren Nufitellungsform gewöhnlicher ange- 
wandte Lagen: und Maſſenfeuer (jenes mit begrenztem, dieſes 
mit unbegrenztem Patroneneintage) bilden aber nur beitimmte Ab 
arten des Einzelfeners. 

Ter Gebrauch des (Hemehrs als blanke Waffe, durd das 
aufgepflanite Zeitengemehr (Bajonet) ermöglicht, vollzieht ſich auch 
bei der Infanterie wohl meiſtentheils unter gleichzeitiger Anwendung 
bes die Wucht ſolchen Stoßes weſentlich jteigernden Anlaufes 
(Eturm) und nur ausnahmemeile auch ftehenden Fußes. 

Ter mit dem Gewehr bewañnete Fußſtreiter bedarf zur freien 
Handhabung dieier Waffe in Front nicht viel mehr Plag, als 
er förperlidh einnimmt, und da dieles Raumausmaaß auch für feine 
freie Bewegung ausreidt, io kann eine Anzahl Infanteriiten 
m Kampfe unbedenklih „mit loier Kühlung Arm an Arm“ 
nebeneinander geitellt merben. 

Das Gewehr geitattet aber vermöge jeiner Yünge auch noch 
ine gewiſſe Verwendung aus der Tiefe, derart, dab zwiſchen je 
wei vornen ſtehenden Yeuten hindurch ein nahe an jie herangetretener 
dintermann gleichfalls noch zum Gebrauch jeiner Waffe gelangen kann. 

Die engitmögliche Aufitellung einer Anzahl Injanteriiten zum 
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Kampfe würde daher nach dem Standpunkte ihrer heutigen Be: 
waffnung in zweigliederiger gejhlojjener Linie erfolgen 
fönnen und darnach zunächit erfolgen müfjen. 

Dadurch, daß das vorberfte oder ſogar beide vorderen Glieder 
einer Spnfanterielinie niederfnieen, fann es aber weiterhin 
ermöglicht werden, die Feuerverwendung des Gewehrs aus der Tiefe 
noch zu vermehren, und da die Kugel ein unendlich viel wirkfameres 
Kampfmittel bildet, als das Bajonet, kann unter foldher Vorbe⸗ 
dingung eine Aufftellung in drei, vielleicht jogar in vier Gliedern 
für eine Infanterielinie um jo angezeigter ericheinen, als damit ja 
wiederum dem moralifchen Elemente ber Truppe gleichzeitig um 
jo höhere Rechnung getragen wird. 

Andrerſeits kann fich befanntermaaßen ber Fußftreiter bes 
Terrains als Schutz waffe bedienen und muß das heutzutage im aus⸗ 
giebigften Maaße thun, wenn die Wahrjcheinlichkeit unverhältnigmäßig 
früh kampfunfähig zu werben, fich nicht außerordentlich fteigern joll. 

Erfahrungsmäßigkeit bietet das Terrain aber ſolchen Schuß in 
ven bei Weiten häufigften Fällen nur denjenigen Streitern, welche 
fih niederlegen, und dieſe Form der Dedungsnahme ift denn 
auch ein fo charakteriſtiſche Merkmal des modernen Infanterie 
fampfes geworden, daß man fie Turzweg als die Regel, mindeftens 
von demjenigen Momente an bezeichnen kann, wo die Truppe ſich 
in wirkſamſter Schußweite vom Gegner befindet. 

Diefer Feuerkampf im Liegen, welcher jede andere Form mehr 
und mehr in den Hintergrund gedrängt bat, verlangt eine ver- 
größerte*) Platzanweiſung für den Einzellämpfer, ala derjelbe im 
Stehen benöthigt und geitattet eine gleichzeitige Wafjenbenugung 
feitens hintereinander liegender Einzelftreiter faſt gar nicht. 


*) Fußſtreiter nebeneinander bedürfen heutzutage erfahrungsmäßig zur 
freien Verwendung ihres Gewehre? in Stehen einer “Tlakbreite von etwa 
68-72 Em.; im Liegen von etwa 96 Gm., wenn nicht einer den anbern 
hindern fol. Ebenſo bedürfen hintereinander ftehende Leute, um fich frei be= 
wegen zu fönnen, eines Abftandes von gleihfal etwa 96 Gm. von Plab zu 
Platz. Dad deutiche Reglement gewährt mir „64 Gm. Abftand vom Rüden 
des Vorder- zur Bruſt ded Hintermannes‘‘ fait ganz genau jene 96 Cm. von 
Platz zu Plak. 
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Muß nun aber troßdem dieje Form als die in den meiſten 
Fallen zur SHerbeiführung einer Feutrenticheidung nothwendige 
fur den Infanterielampf anerfannt werden, jo folgt daraus, daß bie 
Aufftellung einer Anzahl infanteriſtiſcher Einzelitreiter zum Ent: 
fheidungsieuerfampfe auch grundjäglidy in eingliedriger offener 
Linie (j. S 62) zu erfolgen hat, und dab eine Kampfaufitellung 
in zwei, drei und vier Gliedern nur als zuläjlige Ausnahmen, be: 
züglid) Uebergangsjormen, zu bezeichnen, eine Aufitellung über vier 
Glieder Tiefe hinaus aber als zwedlos für die eigene Wirkung zu 
verwerfen jein würde. 

Das beiderjeitige Beſtreben im Kampfe iſt befanntlich darauf 
gerichtet, die gegneriſche Kampfform durch :jeritörung ihrer Einzel: 
glieder zur Auflöjung, oder doch mindeſtens zu einer ihre Wirfungs: 
fähigkeit nachtheilig beeinflujfenden Abänderung zu zwingen. (j.$ 58). 

Würde es ſich dabei nur um den Eriah des durch die gegneriiche 
blante Waffe zu erleidenden Nerluites handeln, jo würde für 
folden Zweck in den meilten Fällen eine Vermehrung der 
Glieder ſich als ausreichend erweiſen, ein Mittel, welches ſich 
auch bis zur Einführung der ‚seuerwarien ſtets bewährt bat. 

Ein Verluit dur blanfe Warten kann ja naturgemäß immer 
zur das eigene erite Glied, die vorderite Reihe der Kämpfen: 
ben treffen. 

In der Einenthümlichleit des Nahlampfes (1. Ss 49) liegt es 
ferner begründet, daß «3 immer nur jehr furze Zeit dauern wird, 
bis eine Enticheidung (Abzug vom Kampfplatze und damit baldiges 
Aufbören der Verluſte) eintritt, und es folat daraus, dag ein Erſatz 
entitehender Verluſte zwar immer jofort bereit jein muß einzutreten, 
aber, wie mindeitens die Erfahrungen der Neuzeit, Die der 
früheren Perioden beitätigend, gelehrt haben, auch nicht weiter, als 
zu der ein: bis sweimaligen Erneuerung des eriten Göliedes 
einer CEinzelabiheilung vorgeiehen au werden braucht. 

Lediglih von Standpunkte des Nahkampfes aus wurde Daher 
eine Aufitellung in amei bis drei Gliedern hintereinander, als 
oolllommen genügend angeiehen werden dürfen. 

Der Injanterienahfampf bat jidy im Vergleiche zu ben Reiter: 
fampje zu allen Zeiten biutiger geitaltet, ſchon weil der Einzel 
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kämpfer fich hier dem Verderben nicht fo rajch entziehen Tann, wie 
der Reiter. ’ 

Es kommt hinzu, daß heutzutage felbft im Handgemenge das 
Gewehr noch feine Rolle ala Feuerwaffe fortjpielt und dadurch bie 
Berlufte bier wejentlich erhöht werden. | 

Solden Erfahrungen gegenüber wird eine nur zweiglieberige 
Rangirung der Infanterie im Nahlampfe nicht mehr ale ausreichend 
bezeichnet werben können. ine mindeftens dDreigliederige Auf» 
ftellung würde allgemein als Minimum angefehen werden müffen, 
wenn nicht in der, im Sinfanterienahfampfe nit Vorliebe ange 
wendeten Golonnenformation, ein, vielleiht nicht immer 
glücklicher, Erfag für jenen Ausfall gefunden worden wäre, welcher 
ein Sichbegnügen mit der zweigliederigen Aufitellung geftatten joll*). 

Konnte dem Nahlampfsverlufte der Infanterie gegenüber noch 
allenfalls eine, freilich ziemlich willfürliche, immerhin aber doch auf 
Erfahrungsſätze gegründete Wahrjcheinlichkeitsrechnung angeftellt 
werden, jo fällt gegenüber der Wirfung feindliher Fernwaffen 
befanntlich jeglicher Anhalt für ſolche Rechnung fort. 

Was zunächſt die früher (ſ. $ 58) zur Herabminderung biefer 
Verlufte empfohlene Lockerung der Form (Bildung einer Schützen⸗ 
fette j. 62) betrifft, jo müßte biefelbe von theoretiichen Stand: 
punfte aus, allerdings nur als ein zweifelhaftes Mittel angefehen 
werden. Auf ein und diejelbe Anzahl Schüben angewendet, 
würde, abftraft genommen, jolche weitläufigere Aufitellung, was fie 
den Zielihüffen an Treffwahrjcheinlichkeit entzieht, den Zufallstreffern 


— 





*) Andrerſeits mag bier erwähnt werben, daß ein Hinausgehen über bie 
dreigliedrige Aufitelung im Altertfume und im Dittelalter fich eigentlich immer 
nur da findet, wo die Beichafjenheit der blanfen Waffe eine mehrgliedrige Aus: 
nugung und damit auch umgekehrt eine tiefergreifende Einwirkung von feindlicher 
Seite her gejtattete. In ſolchem Falle mußten aber gemwiffermaßen jene mehreren 
Glieder (3—4 Spießträger der Phalanr und der Lanzknechtsvierecke Hintereinanber) 
als nur eines behandelt und in diejem Sinne (durch 3.8. zwölfgliedrige Auf: 
ftelung) für den Erſatz gejorgt werden. 

Das Manipel der guten römijchen Zeit jcheint in jechg, zum Kampfe fi 
auf drei doublirenden Gliebern Schwerbewaffneter rangirt geweſen zu fein, hinter 
welden ein viertes Glied Leichtbewafineter für ben Fernfampf beftimmt war! 
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wieber zu Gute kommen laſſen müſſen, weil jede Lockerung ja einer 
Bergrößerung bed eingenommenen Raumes gleich kommt. 

Immerhin zeigt daB Mittel fi in der Praxis dennoch bis 
zu einem gewiſſen Grabe erfolgreich, einmal ba, wo die Kampf: 
aufgabe (ſ. jpäter) es gejtattet, dem feinblihen Feuer nur eine 
geringe Anzahl Einzeljtreiter auszuſetzen und biejelben deßhalb 
jo weitläufig nebeneinander, in Front zu eigener Thätigkeit, zu 
ordnen, daß tharfählid jeder Cinzelne zum ielobjecte ber 
gegnerifhen Schüſſe gemadt werden muß. Tanı aber aud in 
denjenigen unenblich viel häufigeren Fällen, mo wegen ber größeren 
Entfernung, der Feind nicht mehr auf ben feinem Auge nicht 
Har erlfennbaren Einzelſtreiter, ſondern nur auf eine Gejammtheit 
berjelben zielen Tann. 

E83 wirb jpäter im Tetail nachzumeifen bleiben, daß deßhalb bie 
Mmfanterie dennoh von biefem Hülfsmittel einen fehr audge- 
bebnten (Gebrauch zu machen pflegt. 

Einflußreicher ala bie bloße Yocderung ber Form (von der das 
Aupvolf bis zu einem gemijjen Grade ſelbſt in ber Maſſenordnung 
Augen ziehen Tann) ermweilt ſich das andere Mittel: durch ben 
Wechſel in ben Formen ben Terrainſchutz auszubeuten unb zu 
dieſem Zwecke im leichteften Uebergange von einer yorm zur 
anderen bie Frei- und Cinzelorbnung zu vermwerthen. 

Innerhalb der Einzelordnung geſchieht bie infanterijtifcher 
Seits im Wechſel zwiſchen geöfineter und dichter Schützenkette 
mb Schwarmgruppe; in ber Maſſenordnung durch den Wechſel 
zwiſchen Linien- und Colonnenformationen. Letztere Formen 
treten im Infanteriekampfe meiſt nur als Kampfbewegungs- 
formen auf. 

Die daraus jich Sowohl für ihre Bewegungsfähigkeit, wie für 
ihr Anpafiungdvermögen an das Terrain ergebenden Forderungen 
haben ſowohl auf bad Stärkeausmaaß, wie auf die Zuſammen— 
fagung und bie Uintereintheilung der infanteriftiichen Crganifation®: 
einbeiten (f. 9. und 10. Kapitel» einen maaßgebenden Einſluß 
ea63eübt. 

Reglementarifch unterfheibet die Infanterie ihre Colonnen⸗ 


termwarionen in bie Bataillonscolonne, in welder bie Kampf: 
11 
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einheiten ohne, und in Compagnie-Colonnen, wo dieſe Ein- 
heiten mit (entmeber ein für allemal, oder jemweilig beſonders be⸗ 
ftimmten Entwickelungs-) Abftänden neben- ober binterein- 
ander, in fi in Zugscolonnen formirt, geordnet find. 


S 66. Die räumlide KRampfordnung der Cavallerie. 


Die Cavallerie (zu Pferde) kennt nur den Nahkampf mit 
ber blanken Waffe, für deſſen Durdführung fie in noch höherem 
Maaße als die Infanterie an den Anlauf (Attade) gebunden if. 

Der moraliſche Eindrud und die phyſiſche Wucht bei 
Choc’3 jpielen im Nahlampfe eine fo hervorragende Rolle, daß bas 
buch) der thatfählihe fechteriſche Waffengebrauh im Maſſen⸗ 
fampfe immer fehr in den Hintergrund gedrängt wird. Dieſe Er: 
ſcheinung macht fih ganz unbedingt bei der durch die Pferbefraft 
beichleunigten Attade der Cavallerie bemerklich. Es iſt mohl in 
Wirklichkeit ftet3 diejenige Neiterei unzweifelhaft geworfen, melde 
nit den nöthigen Platz für ihren Anlauf gefunden, den des Gegners 
wohl gar jtehenden Fußes abgemartet hat. 

Auch der mit der Lanze oder dem Säbel bewaffnete Reiter 


bedarf zu Pferde, zur freien Handhabung diefer Waffen und zu 


freier Bewegungsfähigfeit in Front, nit mehr Platz, 
ala er felbjt einnimmt. 

Diefer nothmendige Seitenabjtand ſollte früher durch ein Reiten 
„Knie an Knie” auf ein Minimum veducirt werden, er ijt heute zu 
einer „Fühlung Bügel an Bügel” ermeitert.*) 

Da felbft die Lanze Feine Benugung am Vorderreiter vorbei 
geitattet, jo würde es an und für fi feinen Zmed haben, eine 
Anzahl Reiter mehrgliedrig zu rangiren. 

Dagegen Tann e8, auch wenn dabei von dem ſchwerlich in 
Betracht fommenden Terrainihug ganz abjtrahirt wird, doch unter 
Unftänden erwünjcht fein der freien Handhabung der Waffe und 
Beweglichkeit des Pferdes auch jeitlich hin einen weiteren Spiel: 
raum zu gewähren und zu dem Ende die Seitenabjtände (in der 
früher jogenannten Shwärmattade) bi auf doppelte Reich—⸗ 
weite der Waffe und volle Wendigfeit bed ‘Pferdes zu vergrößern. 





u Etwa 80cm. von Platz zu Platz. 
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Zunächſt würde ſonach bie Normalaufftellung ber Cavallerie 
m Kampfe nur in eingliebriger gejhloffener, ober auss 
binsmweife in einglieberiger offener Linie (ſ. S 62) zu 
'olgen haben. 

Die Anforberungen des Nahkampfes aber machen ihre Aniprüche 
f Vermehrung ber Glieder geltend — (ſ. $ 65). Da im Reiter- 
npie von Gavallerie gegen Gavallerie nur bie blanfe Waffe zur 
werbung lommt, die Nolle, welche bie Kleine Handfeuerwaffe dabei 
elt eine faft verſchwindende ift, und enblid durch bie Schnelligkeit 
B Pferdes die an und für ſich ſchon kurze Zeit des Kampfes noch 
Sr abgekürzt wird: fo hat es ſich erfahrungämäßig herausgeſtellt, 
B bie Rangirung der Gavallerie in zwei Gliedern jenen An: 
derungen genügenb Rechnung trägt. 

Tiefe Rampfaufftellungsform iſt benn auch im Gegenfage zu 
£ früher übliden in brei und vier Gliedern heutzutage überall 
b bie normale angenommen morben. 

Eehr im Gegenſatze zur Snfanterie kann die NReiterei zur 
zabminderuug ihrer Verluſte im feindlichen euer, wie das fpäter 
eröriern bleibt, von der Yoderung ihrer geichlojfenen Ordnung 
z einen hoͤchſt beſchränkten Gebrauch machen. 

Tagegen wird auch jie in hervorragender Meife ihre Evolution 
higkeit im Wechſel der Formen zu um fo höherer Geltung im 
mapie zubringen haben, ald (mie ſich das gleichfalls ipäter näher 
gen wird) darin ein Hauptfaltor ihrer Yeiltungsfähigkeit auch gegen 
ı feindlihe Schmweitermaife wird gefunden erden müſſen. 

Wiederum jind auch bier dieſe Nüdjichten in erjter Yinie für 
 organilatorifche (Wliederung der Neiterwaife maaßgebend 
weien ; indeß reglementarisch ſich auch ihre Kolonnenformationen 
ach Analogie der ‚Infanterie, in die in Negimentscolonne und 
Escadrons-Colonnen unterjceiden. 


& 957. Die räumlide Kampfordnung ber Artillerie. 
Die Artillerie iſt lediglich Fernwaffe; ihre Waffe ijt das 

eſchür, die durch eine Anzahl von Leuten zu handhabende Maſchine, 

elche erit mit Bedienung und Beſpannung als artilleriſtiſcher 


imzeljtreiter angejchen werben kann. 
11® 
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In ihren Schußarten (Granat-Shrapnel- und Kartätid- 
feuer) Hat die Artillerie an ſich ein Mittel gleichzeitig eine Maſſe 
von Geſchoſſen auf den Feind zu jchleudern; und durch bie (übrigens 
auch der Infanterie bis zu einem gemifjen Grabe mögliche) Regelung 
der Schnelligkeit in der Abgabe ihrer Schüſſe befigt fie ferner 
die Fähigkeit einer Abftufung in ihrem Sampfverfahren, wie eine 
ſolche der blanken Waffe fremd ift. 

Eine Anzahl von Geſchützen könnte allerding®, wenn man 
lediglich ihre Feuerthätigkeit in Betracht ziehen wollte, 
ziemlich jo nahe nebeneinander zum Kampfe aufgejtellt werben, als 
ihre eigene Breite beträgt: die Bedienung bed Hinterlabers 
würde wohl auch jo noch durchführbar bleiben. 

Menn aber das Geſchütz ala Kinzeljtreiter betrachtet auch bes 
wegungsfähig bleiben foll, jo muß, da nur das bejpannte 
Geſchütz diefer Bedingung entſpricht, die Aufftellung einer Anzafl 
Geſchütze doch immer in ſolchem Seitenabftande von einander er: 
folgen, daß die Manipulation de Ab: und Aufprogend gemähr- 
leiſtet bleibt. 

Da durch ſolche Anordnung aud die Ausnutzung der Terrain 
dedung in genügendem Maaße ermöglicht, für eine mehrglieberige 
Aufftellung von Gefhüten aber alle, bei den anderen beiden Waffen 
etwa in Betracht kommenden Faktoren, fortfallen, jo erfolgt bie 
Entwidelung der Artillerie zum Kampfe grundfäßli auch immer nur 
in eingliederiger offener Linie*). 

Sn Bezug auf ihre Kampf- (hier richtiger wohl ſ. fpäter 
Gefechts-) bewegungsformen in gejhlofjfener Linie oder 
Golonnen unterliegt dann weiterhin aber auch die Artillerie genau 
benjelben Anfprüchen, wie jie an die beiden anderen Waffen heran- 
treten; und jo Hat denn aud hier die Nothmendigfeit voller 
Evolutiond- (und Manövrir:) fähigkeit den Maaßſtab für die Zu: 
jammenjegung und Zerlegung ihrer organifatorifhen Einheiten 
abgegeben, wie jolche früher bejtimmt worden find. 

Tas Reglement unterjcheidet auch hier die AbtheilungB- 
colonne von der Formation in Batteriecolonnen. (f. 865). 


*) Reglementariſch: 20 Schritt Seitenabſtaud von Mitte zu Mitte der 
Geſchütze. 





© HN. Die zeitlihde Ordnung bes Jnfanteriefanpfes. 

Das Bedürfniß einer zeitlihen Ordnung des Kampfes vermöge 
einer räumlichen Zreifengliederung der Truppe (j. 8 64) macht ſich 
sunädhtt der Infante rie gegenüber in voller Reinheit geltend. 

Die Infanterie als Hauptwaffe jtellt in ihrem SKampfe ben 
Rerlauf des Kampfes überhaupt am vollendetiten dar, muß Daher 
auch umgekehrt allen, von den verſchiedenſten Weiten an bie 
Kampiordnung berantretenden Anforderungen am ausgiebigiten 
Rechnung tragen, gewiſſermaaßen typiſch für die anderen Waffen 
werben. 

Der Intanterie-Bollfampf verlangt ausnahmslos jene grund: 
liegende Treitheilung nad der Tiefe, wie eine joldhe ſich in 
der Bildung eined Norbereitungs: oder Erſchütterungstreffens, eines 
Entjcheidungs⸗, Vertreibungs: ober Haupttreffens, und eines britten, 
Rerfügungs: und Ausnugungstreifeng verkörpert. 

Tas numeriſche Stärfeverhältnii; dieſer drei Treffen wird 
im onenſiven Vollkampfe wohl immer tür alle drei Treffen 
ein gleiches jein müſſen. (. s 64.) 


Tas Lorbereitungstreiten wird jeinerjeits die Aufgabe den 
Megner zu erjchüttern, durch eine jıh allmählig jteigernde 
Wirkung zu löſen haben, wie eine ſolche durch die Natur bes 
Jeit beanipruchenden und Naum beherrichenben Feuerkampfes er. 
torbert, aber auch ermöglidt wird. (ſ. s #1.) 

Im Xorbereitungsttadium bes \nfanterietampfes wird ſich dann 
aber gemwiliermaagen im Kleinen das Zpiegelbild des Hauptkampfes 
beritellen, indem bie (wenn man jo jagen dar) Yorbereitung 
ber Vorbereitung an abermals fleinere Unterabtheilungen über- 
gebt, bis daß es in legter Inſtanz möglich iſt, Dieielbe in der ‚vorm 
der geöffneten Shügenkette zu beginnen. 

In dieſe dünnſte Yinie ſchieben ih nad und nad bie er 
irärkungen des Vorbereitungs-, weiter das Naupt-, und endlich 
mwobl ielbit das britte Ivelien ein, um dadurch eventuell alle drei 
in die eine Frontlinie verſchmelzend, dem \ntanteriefampfe jenen 
Etempel verzehrender Nachhaltigkeit und Zähigkeit außzu— 
Sruden, welder jein charatierijtiihes Merkmal iſt. 
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$ 69. Die zeitlihe Ordnung des Cavalleriekampfes. 

Im fhroffiten Gegenfaße zu dieſer typiihen Allmählichkeit 
des infanteriftiichen Feuerkampfes, ſteht die überraſchende Plötzlich⸗ 
keit und Heftigkeit des reiterlichen Nahkampfes. 

Dennoch kann auch die Cavallerie die Dreigliederung 
ihrer Kampfordnung nach der Tiefe nicht nur nicht entbehren, ſondern 
iſt ſogar vielleicht noch mehr als die Infanterie an die numeriſche 
Gleichtheilung ihrer drei Treffen gebunden. 

Naturgefegli nur in der Lage einen Bollfanıpf zu Tämpfen, 
ift es zunächſt das dritte Treffen der Neiterei, melches dem im 
Gavalleriefanıpfe jo auferordentli erleihterten Umſchwunge 
(j. $ 64.) gegenüber den Anfpruch auf ftarfe Dotirung erhebt; bie 
Eigenthümlichkeiten de3 Nahkampfes machen fi aber in vieler 
Richtung nicht minder auch dem eriten Treffen gegenüber bemerkbar. 

Eine Erjhütterung des Gegner kann veiterlider Seit? mur 
dur den geſchloſſenen Einbrud in die feindliche Kampffront 
bewirkt werden; damit ift dann aber auch die Entjheidung 
zeitlich jo unmittelbar mit der Vorbereitung verknüpft, daß 
beide gewijjermaaßen ineinen einzigen Moment zufammenfallen. 

Daraus folgert fih fir den Neiterfampf die Nothwendiglkeit, 
einmal, das das die Yöjung der Kampfaufgabe vorbereitende 
Treffen jo ſtark fein muß, dal es der unmittelbar folgenden Ent 
ſcheidung gewachſen ift und ferner, daß das der Kanıpfaufgabe nad 
vertreibende Treffen dem vorbereitenden fo nahe auf folgen muß, 
daß feine Entjcheidungsthätigfeit jih unmittelbar an jene Vorbe⸗ 
reitungsthätigfeit anjchliegen Tann. 

Da aber im meiteren Fortgang auh Entfheidung umd 
Ausnutzung im reiterliden Nahlampfe jih unmittelbar an: 
einander jchliegen müfjen, fo ergibt fich daraus die ſchon früher 
berührte eigenthümliche Erſcheinung (ſ. F 33), daß im Kampfe der 
Cavallerie meift je zwei Treffen zur Löſung einer Aufgabe zu: 
ſammenſchließen, bezüglich in ihrer Verwendung mit einander 
wechſeln müflen. 

Trotzdem wird ſich fpäter nachweiſen laſſen, daß, wie fcheinbar 
verihieden darnad) die Verhältniffe im Neiterfampfe ſich auch gegen 
den Infanteriekampf geftalten, dennoh innerlich die Grunbjähe 
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für bie zeitliche Orbnung ber Aktion bier und bort nur genau bie- 
jelben jind. 


F 70. Die zeitlide Orbnung bes Artilleriefampfes. 


Ganz anders, ala die beiden Maſſenwaffen, fteht diefer Treffen: 
frage die Artillerie gegenüber, von ber befamnt ift (ſ. $ 15.), 
daß fie nur in der Verbindung mit jenen fämpfenb auftritt. 

Während die Maſſenwaffen durch eine allmähliche Steigerung 
ihred perjonellen Kampfeinfages den Aufgaben der drei Kampf: 
ftabien gereht werben müſſen, fann und muß bie Artillerie ihre 
Mitwirtung dabei, nur in der entiprechenden Steigerung ihrer 
materiellen Kraftentfaltung bethätigen. 

Die Artillerie Fennt nur den Fernkampf, und da biefer Syern- 
tampf, wie früher beiprocden (j. S 40), als Hauptmittel der Vor: 
bereitung, wie der AUsnutzung des Kampfes bezeichnet werben 
mußte, ift bie Artillerie al® Hauptierntampf3: Waffe zunächſt genöthigt, 
in dieſen beiden Stadien auch ſtets mit ihrer vollen Kraft auf: 
zutreten. 

Da aber heutzutage auch der Entſcheidungs moment ſehr 
weſentlich von der höchſten Kraftentfaltung im nahen Feuerkampfe 
bedingt iſt, ſo darf auch in dieſem zweiten Kampfſtadium von einer 
Zurückhaltung der feuerſtärkſten Wafſe, ohne Nachtheil nicht 
bie Rede ſein. (ſ. 6 50.) 

Angeſichts dieſer Allgemeinnothwendigkeit ihrer Mitwirkung 
mu bie Artillerie der immer wiederkehrenden Dreitheilung ber 
Arbeit, ftatt in für jie unzuläſſiger räumlicher Glieberung, nur 
durch ben Doppelunterſchied im Auftreten ihrer Geſammtkraft 
entiprechen, wie ſich ein folder in ber Wirkſamkeit auf weitere 
und nahe Entfernung unb in einem langjameren ober 
f&nelleren Feuer baritellt. 

Die Fahigkeit einer folden materiellen Abſtufung ihrer Kraft: 
äußerung läßt für ſie die Frage nach einer räumlichen Trefien- 
gliederung ganz aus ihrer Kampiorbnung verſchwinden. 

Die perfönliden Wafien können eine zeitlihe Regelung ihres 
Kampfes nicht ohne räumliche Gliederung vollziehen, ba einmal in 
den Kampf eingetreten, von einer Abitufung in der Kraftäußerung 
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bei der Gavallerie gar nicht, bei der Infanterie doch nur in be 
ſchränktem Maaße die Rede fein kann. 

Um in den aufeinanderfolgenden Stadien einer Kraftfteigerung 
fähig zu fein, müfjen Beide, Kraft zurüditellen, fparen, fi nad 
der Tiefe gliedern. (ſ. $ 64). 

Wenn die Artillerie aber ebenjo verfahren mollte, jo würde 
den beiden anderen Waffen die ihnen nothwendige Unterftügung 
grade für diejenigen Momente entgehen, mo jie derfelben am meiften 
bedürfen. 

Freilich, wenn die Artillerie vorzeitig ihre Kraft veraudgabt, 
zu Schlade gebrannt ift, würde für die anderen Waffen ein gleicher 
Nachteil eintreten, und damit das nicht gefchieht, muß auch fie fid 
einer richtigen Kraftölonomie befleikigen. Die Artillerie barf 
und kann dieſes NRejultat aber nur in einem zweckentſprechenden 
Berfahren, nidt durh räumliche Treffengliederung erftreben, 
wie das ſpäter fpezieller zu erörtern bleibt. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Don der Anführung im Kampfe. 
F 71. Moralifher und intellectueller Einflup. 


Menn e3 in dem modernen Kampfe noch möglich wäre, wie & 
einftmal3 thunlich war und mie es oben als immer nod) erſtrebens⸗ 
werthes Mittel zum Zwecke bingeftellt wurde, eine einzige Normal: 
Kampfform zu befiten, jo würde die Anführung im Kampfe nur bie 
eine einzige Aufgabe haben, mie jie diejelbe früher thatfächlich nur 
hatte, die Aufrechterhalt ung jener Form dem auflöfenden Ein- 
fluffe des Kampfes jelbit gegenüber, zu fichern. 

Jene eine Kampfform wäre für die Anführung etwas ein für 
allemal Gegebenes durch die Truppenausbildung bejtimmt Feftgeitelltes, 
woran der freie Wille des Anführere nichts ändern Fönnte und 
dürfte, wenn er dadurch nicht ſelbſt die Auflöfung fördern mollte, 
die er verhindern fol. 
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Eine mangelhafte Kampforbnung d. h. eine folche, welche nicht 
bie zweckentſprechendſte Zuſammenfaſſung ber Einzelthätigkeiten zu 
einer Geſammtthat ermöglichte, fiele nicht ber Anführung im Kampfe 
zur Laſt und fönnte aud nicht burch jie verbefiert werben, ba ja 
ieber folder Schritt zu einer Jmprovifation führen müßte. (ſ. $ 56.) 

Unter ſolchen Umftänden berubte früher und würbe bie Löjung 
ber Anführungsaufgabe noch heute ganz allein auf der (Seltenb- 
madhung eined moraliihden Einfluſſes auf die Unter: 
gebenen beruhen, vermöge deſſen dieſelben bemogen werben, 
umter allen Umjtänden in jener einen unb einzigen zum Wiege 
führenden Form auszubarren. 

Diefer moraliihe Einfluß würde nur dur das Vorbild 
wirken können, weldyes der Anführer in Bezug auf Muth und Ge: 
horjam ben lintergebenen zu zeigen hätte, und würde jeinen Rückhalt 
lebigli) in der Gewalt finden, welche dem Anführer jeinen Unter: 
gebenen gegenüber eingeräumt ift. 

In der That ift die Norbildlichkeit auch heute noch die erſte 
Anführeraufgabe, und die Erfahrung zeigt den rettungslofen Verfall 
eıner Armee, deren Führerſchaft diefer oberiten Anforderung nicht 
mehr entipridt. 

Um Vorbild zu jein, bebarf aber der Anführer nur einer 
techniſchen und moraliiden Ueberlegenheit über feine 
Truppe und nur in jomeit eine höhere „\ntelligens dad moralijche 
Uebergewicht zu jtügen vermag, würde eine ſolche für die Yührer- 
idafı von Werth fein, im Kampfe felbit würden aber gegenüber 
ber einmal feititehenden Ordnung intellectnelle Factoren ſich 
nicht geltend zu machen haben, nocd es thun können. 


Es ift bas Bild der alten Zeit, welche uno ben Anführer nur 
old den Helden zeigt, deſſen Beiſpiel die moraliich jelbit itarfe 
Zruppe von ihm verlangt, wenn er ihr Anführer heißen will, und 
beiten Gewaltanſehn bie moraliich ſchwache Truppe bedarf, wenn er 
ihre Anführer fein fol. 

Erit die Feuerwafie, jtedt dieſer beichräntten Anfübreraufigabe 
mm KRampie ein weſenilich meiteres Ziel, indem jie zunächſt einen 
Unterſchied zwilhen Nah: und Fernkampf und damit einen linter: 
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ihied zwiſchen den jemeilig zmedentiprechenditen Kampfformen 
entmwidelt. (i. $ 60). 

Die modernen Yortfchritte in der Waffentechnik führen dann 
aber noch einen Schritt weiter, indem fie auch den Fernkampf felbft 
wieder in einen nahen unb meiteren zerlegen, und bamit ben Ans 
führer vor eine abermals erjchwerte Wahl jtellen. Damit erhebt 
der heutige Kampf Anſprüche an das intellectuelle Urtheil des 
Anführers, bis zum legten herab, mie ſolche ſelbſt noch in ber 
Napoleoniſchen Zeit etwas Unbefanntes waren. 

Die Regelung des Kampfes, (der Kampfform und ber Kampf- 
weile) entwächſt nunmehr vollftändig der urfprünglid nur band: 
werksmäßigen Benutzung ſtets gleich bleibender Formen, wird zu 
einer Kunst, welde in freier Selbjtbeftimmung die für ben jeweiligen 
Zweck jeweilig beſte Form aus den vorhandenen auszuwählen und 
zur Geltung zu bringen hat. 

Der Anführerſchaft genügt dazu nicht mehr wie früher die 
Kenntniß von den möglichen Formen, deren Anwendung ein für 
allemal geregelt war, ſondern ſie bedarf auch des Verſtänd niſſes 
für ihre Wirkſamkeit und für den Einfluß, welchen die Form auf den 
Berlauf des Kampfes nimmt und nehmen kann. 

Darum aber wird aud wiederum ein tieferer Einblid in dieſen 
Berlauf jeldft von ihr verlangt, und ihre vollendete theoretiſche 
Ausbildung muß ihrer praftiihen Befähigung als unumgänglide 
Stüße zur Seite treten. (ſ. X.) 

Der Anführerfhaft erwächſt dadurch eine doppelte Ver: 
pflichtung, indem ihr nicht nur nad) unten den Geführten, ſondern 
auch nach oben den eigenen Führern gegenüber ein früher nicht ge 
kanntes Recht eingeräumt wird. 

Die alte eine Kampfform geftattete nur dein oberiten An- 
führer eine Wahl, die, wenn einmal getroffen, jedem unteren 
Führer ohne Ausnahme feine eine einzige Rolle zumied, von welder 
eine Abweichung undenkbar, ein militäriiches Verbrechen, war. 

Sa, diefe Wahl an höchſter Stelle konnte ſich in den älteften 
Zeiten jogar nur auf den Entſchluß zu jchlagen, ober nicht zu 
ſchlagen, beziehen und auf die Form, mie gelämpft merben follte, 
nicht einmal einen Einfluß üben. 
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Erſt allmählich ermeitert ſich die Freiheit bes hoͤchſten Führers; 
damit aber gleichzeitig wird er im Kampfe jelbjt abhängiger von 
dem Berftänbniffe feiner mindeftend naͤchſten Unterführer, beren 
Initiative er einen Theil der Ausführung bes von ihm Geplanten 
überlafien muß. 


Die Phalanx ift noch organifatorifhe und reglementarifche 
Einheit in Einem zufammen, die Legion ſchon nicht mehr. 

Diefe Abhängigkeit wächſt mit der Verbeſſerung und Verviel: 
fältigung der Waffen, vermöge deren die verſchiedenen Unterführer 
in ihrem Eingreifen in ben Kampf immer felbftjtänbiger werben. 

Tiefe <elbitftändigkeit der unteren Anführung: nad beftem 
Kiffen und Ermeſſen derart in den Kampf einzugreifen, daß 
Baburh das jemweilig gejtedte Rampfziel auch wirklich er: 
reicht werde, jegt dann aber einmal ihr Verftändniß für die Situation, 
weiterhin aber auch ihre Verpflichtung voraus, in die von oben 
gegebenen Anordnungen ändernd nur infofern einzugreifen, als 
dieß die Ziele und Abjichten der höheren Anführung wirklich zu 
fördern vermag. 

Damit das gejchehen kann, muß die Unterführung bie Abjichten 
der höheren Führung fennen, mit denfelben befannt gemadt 
fein, ebe jie jelbit ihre Untergegebenen in den Kampf führt; ferner 
aber jelbit veritehen, jich in den eigenen Zielen zu beihränfen, 
bamit die Einheitlichkeit der Handlung, als Grundbedingung für den 
Erfolg, bis in die hoͤchſte, no einheitlih im Kampfeauf: 
tretende Truppe binauf, gewahrt bleiben fann. 

Verfönlihe Jmitiative und ftrengfte Selbftunter: 
ordnung ſind daher bie beiden ſich wiberftrebenden Anforberungen, 
weile an ben Anführer im Kampfe an jeder Stelle berantreten, 
und welche heute mehr denn je, ſchon von ben unteriten Anführern 
einen hoben (Brad von moraliſcher und intellectueller Kraft 
erheiſchen, wenn jie ihrer Aufgabe gerecht werben mollen. 


12. Tie Aufgaben der Kampfjanführung. 


Aus dem Gegeneinandermirten gegebener feindlicher Kräfte 
im gewiſſer Kampforbnung entiteht die Kampfhandlung, als 


172 


die concrete Erjcheinung, in melcder ji die Kraftabmeflung zu 
beftimmter Zeit und an beftimmter Stelle vollieht. 

Diefe Kampfhandlung unterliegt in erfter Linie dem Einfluffe 
des Terrains, denn von ber Bodengeltaltung hängt nicht allein 
die Möglichkeit ab, ob, jondern auch eintretenden alles, bie 
Art und Weife, wie die zum Kampfe verfügbaren Einheiten in 
denfelben eintreten können und müſſen. 

Was zunähft die Möglichkeit der Kampfhandlung betrifft, fo 
darf man heutzutage wohl jagen, daß eine Truppe ſich jo ziemlich 
überall zu fchlagen vermag. 

Da die Entſcheidung darüber, ob, wo, wann und mit welchem 
Keraftaufgebot dieß gejchehen ſoll der Gefechtsführung zuſteht, 
jo ijt fpäter auf dieſe Fragen zurückzukommen. 

Was aber die Art und Weije angeht, wie der Kampf felbft zu 
führen ift, fo wird zwar die Gefehtsführung auch hierauf in ſoweit 
no einen Einfluß nehmen, als fie zu beftimmen hat, welches das 
KRampfziel fein fol und alſo vor Allem darüber zu entjcheiden 
bat, ob daſſelbe offenfiv, defenſiv oder demonftratin zu er- 
jtreben ift, weiterhin wird es dann aber ledigli Sache der Kampf: 
anführung fein und bleiben müffen: die Details diefer Handlung 
zu regeln. 

Ihre Aufgabe gipfelt in dem immer wiederkehrenden Streben, 
auch ihrerjeit3 da, wo eine numerifche Ueberlegenheit über den 
Teind ihr nicht zur Verfügung geftellt werben konnte, eine ſolche 
Örtlih und Yeitlih zu ſchaffen. (f. $ 37.) Da aber Ort und 
und Zeit de Kampfes jelbft ihrer Verfügung entzogen find, Tann 
fie diejes Ziel nur auf dem Wege örtlicher und zeitlicher Kampf: 
ordnung d. h. durch formale Regelung des Kampfes erreichen, 
und was über dieſe Form hinaus liegt, entzieht fi) ihrer Gemalt! 

Umgekehrt aber würde eine nicht zweckentſprechende d. h. 
eine den Bernunftgejeßen des modernen Kampfes nicht Rechnung 
tragende Form, ebenjo wie eine ji dem Anführereinfluß entziehende 
Formlofigfeit, nur allzuleiht dahin führen, fogar die Vortheile 
einer vorhandenen numeriſchen Meberlegenheit zu Schanden zu 
maden, und jie hat es erfahrungsmäßig oft genug gethan! 

Dieje vernunftgemäße Regelung der Kampfhandlung durch bie 
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Kampfanführung mwirb fi darauf beziehen müſſen: die vorhandenen 
Streitträfte der Aufgabe entſprechend nad Tiefe und Breite im 
Terrain zu entmwideln; innerhalb einzelner Truppentörper bie 
entſprechende Treffengliederung Platz greifen zu laſſen; in ben 
Treffen bie entfprehenden Formen zu beftimmen reip. darin zu 
wechſeln; in ben Kampfeinheiten aus den Kampfbewegungsformen 
rechtzeitig in bie aktive Kampfform überzugehen; unb enblich bie 
Waffenverwendung ber Unterabtheilungen unb innerhalb berjelben 
bie ber Kinzelftreiter im zweckentſprechenden Stampfverfahren zur 
Wirkſamkeit zu bringen. 

Jede diefer Aufgaben wirb vom oberjten bis herab zum unterjten 
je einem Anführer zufallen müjjen, wenn bie Kampfhandlung regel: 
recht verlaufen und nicht zu einem Willküract Einzelner werben 
und damit den Vorzug ber Einheitlichkeit verlieren foll. 

Es wird der Verlauf diejer Hanblung getrennt zu betrachten 
fein: für den Kampf der Infanterie, ber Gavallerie, und 
jeber berielben mit Artillerie; ale drei Waffen zufammen; 
und enblih ber vierten Waffe. 


Sedhite 8 Bud. 


Der Kampf der Infanterie. 


— — — 


sünfundzmwanzigftes Kapitel. 


Som allgemeinen Perfaufe eines Intanteriekampfes. 


& 73. Characterijtil des modernen 
Infanteriekampfes. 


Die allgemeinen Grundzüge des Infanteriekampfes ſind bereits 
m 65. und 63. Paragraphen beſprochen; hier kommt es darauf an, 
zu unterjuchen, wie jich biejelben unter dem Ginfluße der modernen 
Hinterladergewehre geitalten. 


Die Erſcheinung, daß ber „Infanteriefampf fi faft ausnahmslos 
m naben Feuerkampfe entſcheidet, batirt nicht erft von der 
Einführung neuer Fortſchritte in die Bewaffnung. Schon in der 
Friederizianiſchen, ia ſelbſt in der Vorfriederizianiſchen Zeit ſpielte 
das Bajonet erſt die zweite Rolle. 

Die Ausnahme von dieſem Verhältniß wird heutzutage nur 
mehr und mehr zur Seltenheit werben. 

Der bie Entiheidung nicht will, muß ji auf ben weiteren 
Feuerta mpi beſchränken. 

Die naturnothwendige Folge dieſes Erfahrungsſatzes iſt es, 
daß die Infanterie ihren Entſcheidungskampf nur in der Einzel— 
Ordnung der dichten Schũtzenkett e durchzukämpfen vermag. (f.$ 65.) 
JR eriten Stadium wird dagegen oft noch die geöffnete Schützen- 
keite (j. 6 62), im Nahkampfe die Majjenordbnung vor: 


Ter moberne Infanteriekampf bietet dadurch dad ziemlih neu: 
tige Bild einer allmähligen Verdichtung ber erften Kampf 
om aus der Tiefe, zu welchem Zwecke bie gegebenen Kampfeinheiten 


178 


ſich zuerft weitläufiger außeinanderfalten, ſchließlich aber wieder 
enger zuſammenſchließen müljen. 

. Die Berbidhtung erfolgt dabei, als Regel von hinten nad 
vornen, entweder dadurch, daß die rüdwärtigen Abtheilungen bie 
vorderen einholen (indem fie eventuell ihre Bewegung bejchleunigen: 
Dffenfive!), oder dadurch, daß die vorberen Abtheilungen die rüd- 
wärtigen erwarten. (jtandhalten: Defenfive!) 

Eine Verdichtung ber Linie von vornen nad hinten, 
durh Zurückgehen vorberer auf abmwartende hintere Abtheilungen 
greift nur im (demonſtrativ gearteten |. jpäter) Rüdzuge Plab. 

Hand in Hand mit der Entfaltung der Kampfeinheiten aus ber 
Tiefe, geht ihre Entfaltung in die Breite: beide zuſammen bie 
fampfgerehte Entwidelung der Truppe daritellend, von 
welcher gejagt ift, daß fie vor dem Eintritt in den Kampf vollendet 
fein müſſe. (ſ. F 60.) 

Die überhaupt vorhandene Anzahl von Kampfeinheiten und 
eintretenden Falles die Art ihre Zuſammenfaſſung zu höheren 
Einheiten, ſowie die jeweilig geſtellte Kampfaufgabe find 
maaßgebend für die Art und Weiſe dieſer Entwickelung. 

Sei es nun aber, daß die kleinſte infanteriſtiſche Kampfeinheit 
der Compagnie berufen wird, allein, ſei es, daß fie beſtimmt 
ift, als Glied einer höheren Geſammtheit in den Kampf einzu: 
treten: jedesmal wird auch fie, troß ihrer grundſätzlichen Untheil- 
barkeit, in der Lage fein müflen, diejer boppelfeitigen Entwidelung 
genügen zu Fönnen. 

Melde Nolle in diefer Beziehung die Möglichkeit einer Zwei— 
und Dreitheilung fpielt, ift befannt (ſ. $ 30); die Compagnie 
kann diefen Anforderungen entweder durch eine Rangirung in zwei 
Glieder und drei Züge, oder durd) eine foldhe in Drei Glieder 
» und zwei (vier) Züge, gerecht werben. 
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Sch3undzmwanzigfted Kapitel. 


om derifiven Offenfivkampie der Infanterie. 


$ 74. Allgemeiner Berlauf. 
Der becilive Offenjivfampf ift ber Kampf an ſich. 
Eeine Durchführung erhebt die höchſten Aniprücde, ſowohl an 
Die Ordnung zum Kampfe, wie an bad Verfahren im Kampfe, 
unb ba jomwohl ber befenjive Halb, wie ber bemonjtrative Schein: 
kampf jtet3 darauf gefapt jein müjien, auch gegen ihren Willen zu 
ſolchem Vollkampfe gezwungen werben zu fönnen, fo jind die Regeln 
für den Offenſivlampf aud immer bis zu einem gewijlen Grabe 
maapgebend für die Regeln, welche bei jenen Kampfverfabren zur 
Anwendung zu kommen haben. 
Die im Oifenſivkampfe zu löjende Aufgabe läßt fih im Al: 
yemeinen dahin präciliren, da es barauf anfommt: 
bie Zruppe aus der Anfangsentfernung beginnen: 
er Berlujte bis auf die Entjheibungsentfernung 
ünſtiger eigener Feuerwirkung an ben ftehenben Feind 
ranzuführen (ſ. x 60); 
auf dieſer Entfernung angelommen, bie ‚seuerüberlegenpheit 
er den (Hegner zu gewinnen (f. X 50); 
bie gemonnene Ueberlegenheit duch den vertreibenden 
urm zu berhätigen, und endlich den Sieg zur Auflöfung bes 
nerd auszunugen (1. sb u. a U). 
Der auf biejem Wege zurüdzulegende Raum: die Umjicherheits: 
re des Feuerkampfes (j. X »N), läßt jid) nad) bem Stande 
beutigen Bewaffnung in drei Hauptzonen zerlegen, von 
die mitteljte wieder in zwei Unterabtheilungen zerfällt. 
58 iſt nothwendig und wohl auch begründet, bei ſolcher Kin: 
g von der Lorausjegung auszugehen, daß beibe ſich be- 
uden Theile gleich gut bewaffnet, eine glei guie Schieß⸗ 
dung und seuerleitung aufjumeiien haben. (j. $ 37.) 
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AB erfte Zone diefer Unficherheitsfphäre ilt der Raum zu 
bezeichnen, vom erjten Wirkſamwerden des feindlichen Geſchütz-— 
bi3 zum erften Wirkſamwerden des feinbliden Gewehr: 
feuer3: nach dem heutigen Stande der Technik etwa die Entfernung 
von 2500 bis 1400 Meter oder etwa 3000 bis 1500 Schritt 
— Bahlenbeftimmungen, welche ſelbſtverſtändlich ji nach Umftänden 
weſentlich mobifiziven, und ebenio oft bis an die äußerften Grenzen 
der Leiftungsfähigkeit der modernen Waffen (alſo etwa bis auf 
5000 bez. 2000 Schritt) jih ausdehnen, wie umgelehrt durch 
die Gunst des Terrains jich mejentlih verkürzen können. 

Die zweite Zone umfaßt den Raum vom Wirkjammerden 
bi8 zur höchſten Wirkſamkeit des feindlichen (und eigenen!) 
Gewehrfeuers, alfo etwa die Entfernungen von 1400 bis 
200 Meter oder etwa 1500 bis 300 Schritt. 

Da anzunehmender Weife der defenfive Gegner fih in Bezug 
auf Terraindedung in ungleih günjtinerer Lage befinden wirb, 
al3 der Angreifer (f. 18. Kapitel), jo zerlegt ji diefe Zone noch 
in zwei Theile, deren Grenzpunkt da zu ſuchen ift, von wo ab 
(je nad) den von dem Bertheidiger gebotenen Zielen) auch das 
Dffenfivfeuer die Möglichkeit gewinnt, den Gegner in einer dem 
zumadenden Munitionseinfage einigermaaßen ent: 
Iprehenden Weife zu [hädigen. 

Es iſt befannt, daß die Schiepinjtruftion dieſe Grenze auf 
etwa «00 Meter höchſtens feſtſtellt. 

Als dritte Zone bleibt dann ſchließlich noch der Raum bis 
in die feindliche Stellung hinein, innerhalb deſſen nach der 
Schießinſtruktion „von jedem Schuße ein Treffer“ zu erwarten 
ſein würde. 

Betrachtet man den Einfluß dieſes Verluſtweges der Offenſive 
auf die Kampfordnung der zu ſeiner Durchſchreitung beſtimmten 
Truppe, ſo iſt zuvörderſt klar, daß dieſelbe ſpäteſtens mit der 
Erreichung der Anfangsentfernung zur kampfgerechten Entwickelung 
übergehen muß, wenn ſie nicht durch Darbietung ungeſchickter 
Maſſenziele gleich von Haufe aus ihre Verluſte ins Unverhält: 
nißmäßige geſteigert ſehen will. 

Nach der Breitenrichtung hin, hängt dieſe Entwickelung, 
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wie ſich fpäter zeigen wird, in erfter Linie von der Geſammtſtärke 
der zur Verfügung ftehenden Truppenmadt ab; bicjelbe wird je 
nach ber feindlihen Feuerwirkung jih in kleinere Unterab- 
theilungen zu zerlegen haben, melde durch unter ſich gehaltene 
Zwiſchenräume von etwa 3U bis 80 Schritte ſich in ge: 
nügendem Maaße der unabjihtlihen Seitenftreuung des 
teindlichen ‚yeuerd zu entziehen im Stande jein werben. 

Ta heutzutage bie abjihtlihe Tiefenſtreuung ber Heinen 
Feuerwaffe (beim Schießen mit mehreren Niliren) etwa je 100 Meter 
tür ein Viſir, die des Geſchützes (im Shrapnelſchuß) etwa 350 big 
I) Meter beträgt, jo wird in der Tiefenrihtung, ein Ab- 
tandb von etwa 400 Meter oder 500 bis 600 Schritt von 
vorberjter zu vorderjter Linie zweier ji folgender Treffen, als 
genügend bezeichnet werben bürjen, ım jedes von Beiden dem auf 
dad andere gerichteten „ielfeuer im Allgemeinen zu entziehen. 

Sowohl in Bezug auf die Tiefen-, wie auf bie Breitengliederung 
fommt ed dann aber weiter fehr weſentlich auf die Anforderungen 
an, welche im ferneren Verlaufe der Aktion an die eigene Thätig: 
keiten der betreffenden Abtheilungen zu ftellen jind. 

Mindeitens für das Vortreffen beginnt dieje eigene Ihätigfeit, 
wie jpäter näher zu beleuchten bleibt, haufig ſchon mit der Weber: 
ihreitung der (Mrenze ber zweiten Hauptzone, jedenfall® mit der 
Grreihung ihrer zweiten Unterabtheilung. (TOH Meter!) 

Schon des moraliſchen Eindruckes wegen, dann aber auch, 
weil ed wohl meiſt thatſächlich unmöglid ift, die Difenſivtruppe 
bis auf ntiheidungsentfernung an ben befenjiven Gegner heran- 
zuführen, obne bejien volle ‚veuerkrait mindeſtens bis zu einem 
gewiſſen Grade erſchüttert zu haben, wird auf dieſem Wege ber 
Ginfag des Nortrefiens in einen jelbitthätigen Fenerkampf 
nothwendig. welcher ſich zunächſt als eine Vorbereitung ber Ent: 
ſcheibung darſtellt. 

Mährend das Vortreifen ſich hierzu ſeinerſeits wieder nach ber 
Tiefe in mehrere Linien hintereinander wird gliedern müſſen, 
werben hintere Treffen eine Verluſtsherabminderung während ber 
Durchſchreitung dieſer Naumftrede durch eine oit bis auf einzelne 
Kampfeinheiten fortzufegende Zerlegung in der Breitenridtung, 
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dur zweckentſprechende Terrainbenugung im Wedfel ber 
Kampfbemwegungsformen von Linie und Colonne, umb 
durh Ausführung von kurzen Diagonalbemegungen anzu- 
jtreben haben. 

Da naturgemäß ber Einfat eigener Feuerthätigleit die Ge- 
ſchwindigkeit der Vorwärtsbewegung bed Vortreffens verlang: 
ſamen muß, jo wird ſchon jett ein allmählige8 näheres Auf: 
ſchließen der Hinteren Treffen auf das vordere Plat greifen, 
bezüglich in dem Maaße von Haufe aus aber au Platz greifen 
müſſen, al3 die Anfangsentfernung (j. oben) ſich aus irgend 
welchen Urſachen, verkürzt hat. 

Mit der Erreihung der Entſcheidungsſentfernung durch das 
Vortreffen beginnt ber zweite Act der Offenfive, mwelder in ber 
Brechung der feindliden Feuerkraft gipfeln joll. 

Eine voreilige Ueberfhreitung dieſer Grenze durch Die 
Dffenfivtruppe, jei es jeiten® vereinzelter Brudftüde bes 
Vortreffens, ſei es felbit ſeitens feiner Gejammtheit, ehe dieſes 
Reſultat wirklich erreicht ift, wird immer eine bedenkliche Gefahr 
für den Gefammterfolg involviren und fteht deßhalb tro& feines oft 
fo glänzenden Scheines, in ſchroffem Gegenſatze zu einer ver: 
nunftgerehten Truppenverwendung in ber Offenjive. 

Zu der jett beginnenden eigentlichften Durchführung des Kampfes 
muß grundfäglid da3 gefammte Vortreffen in den nahen Teuer: 
fampf eingejett werden; häufig wird aber die Verſchmelzung 
aud no des Haupt (ja jelbjt des dritten) Treffens mit dem 
Vortreffen in eine einzige Feuerfront nothwendig werben, 
um jene Syeuerüberlegenheit zu gewinnen, welde ald unerläßliche 
Borbedingung für die Ausführbarkeit des entfcheidenden Sturmes 
bezeichnet werben muß, den grundfäßlich mindejtend Vor- und Haupt: 
treffen immer nur gemeinfam unternehmen follen. 

An die gefallene Entſcheidung ſchließen ſich dann endlich bie: 
jenigen Maaßnahmen an, melde dem dritten Kampfjtadium ent- 
fprechend, geboten erjcheinen, um den errungenen Erfolg auszunutzen 
oder — fomeit das überhaupt angängig — die übeln Folgen abzu— 
wenden, welche ein Mißerfolg nad) fich zieht, und denen zu dienen, 
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neben einigen anderen, bie eigentlide Spezialaufgabe des dritten 
Treffens bilbet. 

Aus der allgemeinen formalen Ordnung ergibt ſich gleichzeitig 
die allgemeine Regelung de Verfahrens in der Offenfive, welches 
im großen Ganzen jtet? die vier Momente eined Avancirens 
moͤglichſt weit ohne eigenen Feuereinſatz, dann mit immer 
wachſender Intenſivität biefer Gegenmwirkung, demnächſt eines 
Haltes zur Entfaltung des höchſtmögliche Maſſenfeuers und 
enblih des Einbruches mit anfdliegender Verfolgung zu durch⸗ 
ſchreiten haben wird. 

Um dieſes Endziel aller Offenfive zu erreichen, bebarf es, im 
Gegenfage zu bem früher nur vorhandenen Mechanismus, heutzulage 
jened lebendigen Organismus in ber Treffenglieberung, deſſen 
für jebes Glied befonderen und dennoch auf den Erfolg des 
Ganzen gerichteten Funktionen in den folgenden Betradhtungen 
näher zu treten ilt. 

Im Allgemeinen aber wird fih ſchon jetzt der Verlauf bes 
offenfiven Decifivlampfes mit dem Bilde der auflommenden 
r luth vergleichen lajjen, wie jie Woge auf Woge wälzenb, 
die ermattende Kraft der erjten Wellenlinie ftets redt: 
zeitig von hinten durch einen neuen Impuls wieder 
vorreißt, ehe diefelbe erjterbendb ins Zurückſinken 
tommen fann! 


$ ıd. Tas Bor: (bereitungsd:) Treffen. 

Die Aufgabe eines Vortreffens iſt es, bis auf wirkſamſte 
Schußweite an den Feind heranzugehen, ſich an dieſer Grenze 
zum Maſſenfeuner zu etabliren, dad Haupttreffen hier abzu- 
warten, um dann mit vereinten Kräften den Sturm gegen 
den genügend erſchũtterten Gegner durchzuführen. 

Das Vortreffen im Feuer liegen zu laſſen, indeß das 
Henupttreffen allein ben Sturm unternimmt, wird nur in Aus 
nahmäfällen möglich fein, welche im Grunde das Treffen aus der 
decifiven Rolle ausſcheiden lajien und ihm eine mehr bemon 
Rrarive Aufgabe zumeifen. Umgekehrt wird dagegen der Feuereinſatz 
auch noch des Haupureffens zur Erlangung der ‚seuerüberlegenbeit 
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häufiger fi al8 nothmendig ermweilen und beide verfhmolzene 
Treffen haben dann das Heranfommen de dritten für bie Durd- 
führung des Sturmed zu erwarten. 

Das Herangehen des Vortreffens bis auf Entſcheidungsdiſtance 
iſt aber offenbar wieder nichts anderes, als das verjüngte Bild 
des Geſammtangriffes ſelbſt, nur daß das Ziel dieſer Vorbewegung, 
ſtatt in, auf wirkſamſte Schußweite vor der feindlichen Stellung 
zu ſuchen iſt. 

Erſt wenn dieſes Ziel erreicht iſt, wird es ſich überſehen 
laſſen, ob die phyſiſche und moraliſche Erſchütterung des Gegners 
ſchon ſoweit gediehen iſt, daß der Schützen anlauf des Vortreffens 
allein zu ſeiner Vertreibung genügt, dem dann das noch weiter 
zurück befindlihe Haupttreffen nur einfah (im Laufiritt!) zw 
folgen hätte. 

St dieß nicht der Fall, und einem gut poftirten, energifchen 
(Gegner gegenüber wird das die Negel fein, jo jet das Vor— 
prellen des Vortreffens oder gar einzelner Theile defielben über 
die wirfjamfte eigene Schußmeite hinaus, da3 vereinzelte Hinein- 
laufen in das wirkſamſte feindliche Feuer, die Truppe einem vorzeitigen 
Zuſammenbruche und damit den Sejfammtangriff nur allzuleicht einer 
Theilniederlage aus, weldhe oft aud durch die nachfolgenden 
Treffen nicht mehr gut gemacht werden kann. 

Mit jeltenen Ausnahmen wird daher die Snitiative für 
den Einbruh von hinten ausgehen, mit dem Herankommen des 
Haupt: an das etablirte Vortreffen zufammenfallen müffen. 

Um zunädft auch nur die Vorbereitungsdiftance für den Sturm 
zu erfämpfen, wird das Vortreffen ſelbſt wieder einer Vorbereitung, 
bedürfen, und zu diefem Ende ſich in z wei, eigentlid fogar in brei 
Linien hintereinander gliedern müffen. (j. $ 47.) 

Die erjte Linie kann felbftverftändlih nur als Schützenkette 
auftreten, der anfänglich noh geöffneten Linie folgt zum Zwecke 
direkter Verdichtung während der Vorbewegung die Linie ver kleinen 
So utiens und diejer wieder die Linie der Hauptfoutieng, grund: 
jäglih dazu beftimmt erſt auf Entſcheidungsdiſtance in die Schüßen- 
fette der beiden erjten eindoublirend, dem vorbereitenden Mafjenfeuer 
derjelben denjenigen Kraftzuwachs zu bringen, welder bie Teuer: 
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erzwingen joll. 

Eine nur in drei Züge getheilte Compagnie wird dabei meijt 
die zweite und dritte Yinie (2. und 3. Zug) anfängli noch ge: 
ſchloſſen zujammenbalten Fönnen. 

So fehr es im Intereſſe des Bortreifens liegt und jo ſehr es 
daber mit allen Mitteln anzujtreben ift, dajielbe möglichft in einem 
Zuge und ohne einen Schuß zu thun von der Anfangsent- 
ternung gleidy bis auf Entſcheidungsdiſtance heranzuführen: ed wird 
das in Wirklichkeit do nur ganz ausnahmsweiſe gelingen Eönnen. 
(Ueberraſchung!) 

Mindeſtens von dem Eintritte des Vortreffens in das wirk⸗ 
ſamere feindliche Infanteriefeuer, aljo etwa von SIU—HU0 Meter 
ab, wird ed zum Einſatze feines Gegenfeuers gesmungen fein; aber 
auch ſchon vorher, von der (Hrenze eigener Verluſte ab, wirb ihm 
oftmals eine gewiſſe Art von Gegenwirkung nicht erjpart bleiben, 
wie ſich eine ſolche im wechſelnden Gliederfeuer ber Einzel: 
ſchũtzen der erſten geöfineten Kette vollzieht.*) 

Späteſtens von jener Grenze ab, wird die Verdichtung ber ge: 
öffneten zur dichten (Normal:) Schützenkette durch Einſchieben 
der kleinen Soutiend Platz greifen müſſen. 

Tie Anwendung ıder Schwarmſalve und) des lagen- 
weiſen Schützenfeuers, jekt jchon mit ber Abjicht, eine wirk— 
lie Erjchütterung des Gegners zu bewirken, wird einjegen, um lid) 
io den Weg zur mwirfjamiten ‚yeuerdiltance auf mindejteng 400 
bis 200 Meter an bie jeindlihe Poſition heran zu bahnen, auf 
welcher ſpäteſtens dann auch das Haupiſoutien in die Linie ein: 
*, Anm Dieſe Art des Feuers erichein: allerdings als PWunitionsver: 
(wendung, injofern man sich eine Wirkung auf den Feind ichmerlich davon 
veriprechen kann. Tropdem mird es jenes Einluiſes aui die eigenen Yeute 
wegen oit nit vermieden werben fonnen und verdient dann boch noch ben 
Zerzug vor dem fonit leicht einreikenden eigenmächtigen Feuer der Schüben. 
Ya der Schütenlinie wird die Aufmerkjamkeit der Leute durch Die eigene Ihatıgleit, 
Das Rommanbdo ıc. (ähnlich wie in der tiolonne durch das Tambourſchlagen) 
von den ſich mehrenden Verluſten abgelenkt. und die nachiolgenden geichloiienen 
Wbrheilungen finden in dem voraußgetragenen eigenen Feuer eine gewiſſe Be— 
sußigung. Immerhin ift jolcheß euer zu vermeiden. wo irgend es vermeibbar in. 
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doublirt — wenn e& nit Ihon vorher zur Ausfülung ber in 
erjter Linie geriffenen Lücken hat dienen müfjen! 

Mannichfach werden fi diefen Hauptgrundzügen für das Ber: 
fahren eineß Vortreffens gegenüber, die Details der Durchführung 
mobdifiziren; immer aber werben fie bafjelbe Bild eines möglichſt 
ununterbrodenen Vorwärtsſtrebens bis zum Ziel darftellen, 
und der immermwährenden Tendenz jedes Angriffe® Rechnung tragen 
müjjen, bis zum Verbrauch der letzten Kraft alle rüdmärtigen Ab: 
theilungen ftet3 vechtzeitig in die vordere Linie ergänzend einzu: 
jhieben und diefe möglichſt auf voller Stärke zu erhalten, 

Dieje Forderung lenkt zunächſt den Bli auf daß im concreten 
Falle einem Vortreffen überhaupt zu gebende Stärkeausmaaß. 

In der für das Vortreffen maaßgebend bleibenden Normal: 
fampfform in bichtefter Schügenlinie bedarf der Einzelftreiter etwa 
je einen Meter Plab 0. m. a. W., e8 entfallen dabei auf je vier 
Schritt brei Mann in Front (j. $ 65). 

Da eine Compagnie füglih nicht ftärker, als zu ‚rund 
200 Feuergemwehren gerechnet werben darf, ergäbe ſich daraus, 
daß Sie jelbftjtändig im Vortreffen verwendet, eine Marimalfront: 
entwidelung von etwa 250 bis 300 Schritte einzunehmen 
im Stande wäre. 

Nun bat aber unbedingt das DVortreffen beim Durchſchreiten 
des Naumes von der Anfangs: bis zur Entſcheidungsentfernung oft 
ſchon fehr bedeuterrde VBerlufte zu erleiden, und da man wohl an- 
nehmen darf, daß eine beliebige Truppe, wenn fie 50°), oder bie 
Hälfte ihrer Stärke eingebüßt hat, zu Schlade gebrannt und für 
die Durdführung einer eigenen Aufgabe, wie jie von biefer Grenze 
ab noch vom PVortreffen verlangt wird, unbraudbar geworben ift, 
fo wird man mindeitend das doppelte an Kraft für benjelben 
Raum, oder die Hälfte des Raumes auf biefelbe Kraft in 
Anjag bringen müſſen. (f. $ 58.) 

Eine Compagnie kann darnad im Vortreffen nur eine Front 
von etwa 125 bi? 150 Schritt höchitend einnehmen; bezüglich 
eine Offenjivfront von 250 bis 300 Schritte beanfprudt zwei 
Compagnien für das Vorbereitungsftadium. 

Um in dad Entſcheidungsſtadium einzutreten, bebarf ed dann 


aber (nad Frũherem) wieder eined mit dem PBortrefien gleich: 
ftarten Haupttreffens, welches grundfäglid an dberfelben Stelle 
einfegen muß, wie jenes, wenn es von beilen Vorbereitung Nutzen 
sieben will; und es folgt daraus ſchließlich, daß eine Offenfivfront 
von 250 bis 300 Schritte den Einfah von minbeftend vier Compagnien 
beanſprucht, denen dann noch weiterhin ein drittes Treffen für bie Auf⸗ 
gaben bes legten Kampfſtadiums folgen müßte. 

Es ergiebt fih daraus die Regel: ein Bataillon von 
1000 Mann Stärke kann und darf im Tffenjivfampfe 
fi nicht breiter, ala auf eine Front von etwa 250 bis 
350 Schritte entwideln und vermag nur dad Vor: und 
Haupıtreifen eines jolhen Angriffes zu ſtellen! 

Für dad in ber Ztärfe von zwei Compagnien außgelonberte 
Vortreñen eines Bataillond wird es dann aber weiterhin gleid: 
aültig jein, ob es jeine eigene typiſche Trreiglieberung (j. oben) ba- 
durch heritellen will, daß es die eine Compagnie geſchloſſen ale 
SHauptioutien zurüudhalten und die andere fih ganz in erjte und 
amweite Linie zerlegen lalien; oder aber, ob e8 beide Compagnien 
je in fi nebeneinander in ſolcher Dreitheilung verwenden will. 

Es wird das meijt von der jemweilig mahrfcheinlicheren Aufgabe 
dieſer dritten Yinie abhängen, verdichtend in bie erſte Yinie auf: 
geben, ober verlängernd jich derielben anhängen zu müſſen; dort 
wird das Nebeneinander, bier das Hintereinander empfehlenswerther 
erfgeinen. 

Ta nah Früherem (f. 8 74) das Haupttreffen einen anfäng» 
lichen Abitand von etwa 400 Dieter von ber eriten Yinie bed Vor: 
trefiend zu nehmen hat, wird das Hauptſoutien der Schützenkette bes 
Vortrefiens am beiten auf balbem Wege dieſes Abſtandes 
folgen; indeß es für bie Linie der kleinen Zoutiend (menn ſie nicht 
mit dem Gauptioutien zufammengehalten werben Toll) angezeigt er: 
fein, den Schüten jo nahe als ed ohne Vermiſchung mit 
ihnen möglid ift, auizubleiben, um jofort au ihrer Unterſtützung zur 
Hand zu jein. 

Innerbalb eines Bortreiiens ergiebt das (mindeſtens aniängliche) 
Zieimabftände von etwa 100-0 Schritt für bie ameite und 
son etwa 250 bis 4300 Schritt von den Schützen für bie 
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dritte Linie, dieſe damit gleichzeitig der Tiefenftreuung bes auf bie 
Schützen gerichteten Zielgewehrfeuers entziehend. 

Der erften und zmeiten Linie eines Vortreffens liegt grunb: 
jäglich die Borbereitung, ber dritten Linie bie Durdführung 
des nahen Feuerkampfes ob, welche die Vertreibung des Gegners in 
Gemeinschaft mit dem Haupttreffen ermöglichen Toll. 

Schon biefen Aufgaben der drei Linien gegenüber, erfcheint es 
zwedentiprechend ber dritten, mindeſtens ein Drittheil, beſſer aber 
wohl no bis zur Hälfte der überhaupt in da Vortreffen dis⸗ 
ponirten Geſammtkraft guzutheilen. (Analog, wie auch Haupts und 
Bortreffen ſelbſt gleich ſtark jein follen.) 

Da der erſten Linie im Grunde Feine eigentlich Tämpfenbe, 
jondern nur eine mehr fihernde Nolle zufällt (j. oben) erfcheint es 
andererfeit3 wieder vortheilhaft, derjelben ftatt der gleichen, nur 
etwa die Halbe Stärfe der zweiten Linie zu geben, fo daß alſo 
das Stärfeverhältni der drei Linien jih wie 1:2:3 ftellen mürbe. 

Bon dem Momente ab, wo die beiden erjten Linien zur Auf: 
nahme Des vorbereitenden Feuerkampfes in nur eine Kette verfchmelzen 
(f. oben) kann ein erfolgreicher Feuereinſatz nur noch im Wechſel 
zwifhen Bewegung und Stillftand, Plaß greifen. 

&3 unterliegt feinem Zmeifel, daß joldhes Verfahren feine ebenjo 
ſchweren moraliichen Bedenken hat, wie es andrerjeit3 phyſiſch 
ermübet; e3 wird ſich deßhalb empfehlen, dazu erſt möglichſt jpät 
überzugehen. Da nun diejer Augenblid ſich um jo mehr verzögert, 
je jftärfer (und bamit zum Vorbereitungsfeuer gecigneter) von Haufe 
aus die erſte (geöffnete) Schükenlinie gemacht war, iſt es angezeigt, 
mit ihrer Dotirung auch nicht unter jenes eben geforderte Drittheil 
der für beide Linien verfügbaren Kraft herunter zu gehen, mie das 
3. B. die Franzoſen mit ihren Eclaireurs thun. 

Um beim Uebergange vom Feuerhalt zum erneuten Avanciren, 
die Verluſte möglichſt herabzumindern, ijt e8 nothmwendig, zu jebem 
ſolchen Sprunge möglidit überrafchend aus der momentan be: 
nutzten Dedung vorzubrechen, damit der Gegner nicht die Zeit findet, 
jein Teuer auf die vorgehende Linie zu concentriren, bez. bajjelbe in 
diefem Moment zu verftärken. 

Dazu iſt es erforderlich, da die zum Sprunge bejtimmte Ab⸗ 
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theilung ſich abfolut gleichzeitig erhebt, in raſchem Tempo, 
ipäter jogar im volliten Yaufe, ſich vorſtürzt und an dem ihr be- 
zeichneten Ziele angekommen, ſich jofort im Terrain etablirt. 

Ein anderes, unter Umſtänden allerdings für bie Nerluftherab- 
minberung noch wirkſameres Mittel: das allmählige Heranſchleichen 
der Ginzelnen oder Eleiner (Hruppen aus der Schützenlinie an ben 
Feind heran in die neue Rofition, welches unter dem Namen bes 
Vorwärts-Sammelns (im öftreihiihen Reglement) bekannt 
int, ericheint dagegen nicht empfehlenswerth. 

Ter damit verbundene große Zeitverluft kann die jo errungenen 
Vortheile, leiht zu größeren Nachtheilen für bie hinteren Linien ver- 
fehren, und jchmwerer noch wiegen die moraliidhen Bedenken, welche 
ih der Anmendung eines ſolchen Verfahrens, mindeiten für deciſive 
Verhältniſſe im Großen, entgegenitellen. 

Andrerjeitd wird num aber allerdings auch das gleichzeitige 
Vorgehen einer einigermaajen ausgedehnten Yinie auf Schwierig: 
feiten toben, und daber lich um jo mehr in ein bruchſtückweiſes 
verwandeln müiten, als daburch ein gegemjeitiger Feuerſchutz 
ermöglidt, und die an und für ich Schon nicht allzu günjtige 
Feuerwirkung nidyt auch noch momentan ganz unterbroden wird. 

Tie Größe dieſer Bruchſtücke der einen Schützenlinie bemißt 
ſich zunächſt nach der Kewißheit, daß es noch gelingen kann, bie 
ganze Abiheilung wirklich gleichzeitig vorzumerfen, eine Frage, welche 
ſehr weſentlich mit dem Mehanismus ber Anführung zuſammen 
hängt. Es wird nicht überſehen werben dürfen, von welchem Werthe 
ed in dieſer Beziehung iſt, bei der VBildung dev dichteſten Schützen. 
linie die Untereinandermijchung verichiedener Befehlsgruppen 
möglichit zu vermeiden, 

Tiienbar bietet bier die dreigliedrige Rangirung einer 
Abtheilung große Moriheile, wenn man das erſte (lied zur Bildung 
der gedrineten Kette verwendet, zwiſchen deren Einzelſchüßen dann das 
zweite und dritte (Hlicd derſelben Rotte zur dichteſten Yinte ein: 
doubliren. 

Weiterhin wird das Terrain fir die räumliche Abgrenzung 
ſolcher Bruchſtũcke maaßgebend, und ſchließlich zu bedenlen sein, daß, 
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je Eleiner dieſe Glieder werden, deſto fürzer bie Sprünge unb 
beito anjtrengender das Verfahren werben muß. 

Der Grundſatz iſt feitzuhalten, daß womöglich immer die Leute 
einer Compagnie, minbeiten? eines Zuges ihren Sprung gleid- 
zeitig ausführen, ſchon weil jede voreilende Abtheilung allzuleicht 
ba8 euer minbeftend der nächften Schügen ber Nachbarabtheilung 
maskirt. Nur in Kleinen Berhältnifjen erjcheint es zuläfftg noch 
unter jenes Minimalaugmaaß herunter zu gehen. 

Auf die Länge der Einzeliprünge wird in erjter Linie ber 
phyſiſche Kraftaufwand von entſcheidendem Einfluffe fein und dahin 
wirken, das dieſelben fich in dem Maaße immer mehr vertürzen, als 
mit der größeren Annäherung an den Feind — ji die Schnelligkeit 
der Vorbewegung jelbit erhöht und erhöhen muß. 

So lange ji die Bewegung (bis auf etwa 500 Meter an den 
Feind heran!) no im lebhaften Schritt vollziehen Tann, wird 
e8 jih empfehlen, den einzelnen Sprung nicht über etwa 50 Meter; 
jpäter, wenn er in vollem Laufe zurüdgelegt werben fol, ihn 
nicht über 20 bis 25 Meter außzudehnen; dabei aber bie einzelnen 
Bruchtheile der Linie ji immer um etwa die Hälfte diefer Ent: 
fernungen überſchlagen zu laſſen, un auf dieje Weife gleichzeitig 
die allgemeine Ridhtung der Geſammtlinie aufrecht er- 
halten zu können. — 

Für die erfte Periode des Vorgehens in geöffneter Kette, bilbet 
ber zur Verſtärkung dieſer erften zur bichtejten Linie nothwendige 
Theil des Geſammttreffens die zweite Linie und es iſt ermähnt, dag 
diefelbe mohl auch mit ber dritten verſchmolzen bleiben Tann, bis fie 
in Wirffamfeit treten joll. 

Immerhin wird eine Ausfonderung glei von Haufe aus ſich 
aber doch im Ganzen als vortheilhafter ermeifen, weil der Moment, 
mo jene Verdichtung nothmendig wird, jchmer vorberzufehen, wenn 
er aber eintritt, es wünſchenswerth ift, daß die Verftärfungsab: 
theilungen ben zu verfjtärfenden Schützen möglichſt nahe find. 

Diefer Anforderung wird am beiten entiprochen jein, wenn 
(mindeftend im freien Terrain) die Linie der Kleinen Soutiens gleich 
von Hauje aus, auh nad der Breitenrihtung in kleinere 
Gruppen zerlegt, hinter der geöffneten Kette vertheilt wird, meil 
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tie in biefer Weiſe zugleich das beite Mittel findet, ihrerſeits ben 
Terrainſchutz moͤglichſt außzubeuten. 

Abermals erweiſt ſich dazu die dreigliederige Nangirung 
vortheilhafter, als bie zweigliederige, wenn man bie kleinen Soutiens 
aus dem zweiten und dritten Gliede derjenigen Gruppen (Seltionen) 
bildet, deren erſtes Glied in Schützen aufgelöſt iſt. 

Für das Hauptſoutien erſcheint dagegen eine ſolche Zer⸗ 
legung, ſeiner ganzen Beſtimmung nach, nicht angezeigt. 

Die Aufgabe dieſer dritten Linie des Vortreffens beginnt 
grundſätzlich erft mit demjenigen Momente, wo die beiden erſten, 
jest ſchon in eine verfchmolzenen, Linien bie wirkſamſte Feuer— 
biftance erreicht haben, und es nunmehr darauf ankommt, die 
böchitmöglihe Teuerentfaltung des Treffens zu entwideln.. Schon 
dieie Verwendung erheiſcht den Zuſammenhalt ber dritten Yinie in 
minbeitend relativ größeren Verbänden. 

Noch entichiedener aber tritt dieje Anforderung denjenigen Auf: 
gaben gegenüber in den Vordergrund, welche das Hauptſoutien in 
feiner gleichzeitigen Cigenjhaft als Verfügungslinie (j. N 64) 
des Tortrefieng, bis zu dieſem Augenblide und während der Nor: 
bewegung bid an die (Wrenze ber dritten Zone heran, zu leiſten 
beruien iſt. 

Tiefe Anforderungen madhen ſich nah zwei Nidhtungen hin 
geltend. 

Ginmal kann der (Wegner, wie im Großen gegen den Angriff 
überhaupt (j. & 63), jo tm Kleinen gegen das Lordringen bes Vor- 
reñens Begenbewegungen (in die Flanken) ausführen, welche 
bas Vorhandenſein einer dritten Yinie erheiihen, um bie eigene 
srontlinie (im Teeienjiv : ober XTiienjivhafen) zu verlängern; 
ober aber bie Feuerwirkung bes Gegners iſt frontal eine jo be: 
beutende, da es ber eigenen Zchüpenlinie nicht gelingen will, allein 
bis aui die eritrebte Feuerentſcheidungsdiſtance vorzubringen und das 
Dasprjoutien muß ſchon vorher in die Schükenlinie verbidhtend 
eimboubliren, um mindeſtens dieſes Ziel zu erreichen. 

Aud für dieje beiden Verwendungsfälle folgt das Hauptſoutien 
der Scügenlinie am beiten geſchloſſen, je nachdem, entweder 
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hinter ber Mitte oder hinter dem gefährdeteren einen, nur 
ausnahmameije getrennt, hinter beiden Flügeln. 

Wieder erfcheint die in vier Züge (zwei Halbceompagnien) 
getheilte breigliederige Compagnie zur Löſung dieſer verjchiebenen 
Aufgaben geeigneter, al3 die nur in drei Züge getheilte zweiglieberige, 
deren Hauptjoutien (3. Zug) fi dafür leicht ald zu ſchwach er: 
weiſen dürfte. 

Während die Linie der Eleinen Soutiend der Bewegung ihrer 
Schützen wohl am beften immer fprungmeife folgen, hängt biefe 
oder eine ununterbroden gleichmäßige Vorwärtsbewegung 
des Hauptjoutieng von den Umjtänden ab. Wünfchensmerth erjcheint 
e3 nur dabei, daß diefe dritte Linie ihren urſprünglichen Abſtand von 
den Schügen nah und nad immer mehr verfürzt. 

Hat die erite dichtefte Schügenlinie die Entfcheidunggentfernung 
erreicht, fo wird die Art des Zuſammenſchluſſes der dritten 
Linie mit ihr von der jeweiligen Situation abhängen. 

Diejer Einfa zu gemeinjamer Aktion, um im Mafjenfeuerge- 
brauch die Brechung der feindlichen (Feuer-) Kraft zu verjuchen, kann 
jih, wie oben gejagt, vollziehen, ald Verlängerung der Schüßenlinie, 
wenn die Gelegenheit (namentlich der Platz) ſich bietet, den meist jekt 
erft genau zu beftimmenden Einbruchspunkt auf. diefe Weiſe um- 
fajjen zu können. 

Er wird ala Verdichtung (Eindoublirung) der eriten Linie auf: 
treten, wenn entweder für jolche Verlängerung fein Plat, oder wenn 
Ihon vor Ankunft auf Entjcheidungsdiitance die Kraft der Schüßen- 
linie ji al eine wahrfheinlid frontal nicht außreidende 
erweiſen follte. 

Er kann endlich ſich zu einem vollen Erſatze gejtalten, wen 
die Schügenlinie am erftrebten Ziele angefommen zu außgebrannE 
(verſchoſſen!) erjcheint, um jegt noch eine nennensmwerthe Wirkung 
ohne neuen Kraftzuwachs leiſten zu Fönnen. 

Die erjte Linie bat damit aufgehört, eine jelbititändige= 
Unterabtheilung des Vortreffend mit eigener Aufgabe zu fein; ihre 
Trümmer gehen in die neue Abtheilung auf, ihre noch übrigen ® 
Führer ordnen ſich der neuen Sachlage unter, indem fie gegebener® 
alles jelbjt die Anführung diefer friihen Kräfte übernehmen. 
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In allen drei Fällen ſetzt das nunmehr ganz in Schützen 
auigelöjte Vortreffen jein Maſſenfeuer ein, um möglichit bis zum 
Serantommen des Haupttreifend eine die Durchführung des Angriffe 
ermöglidhende Erichütterung des Gegners bemirft zu haben. 

Erweiſt jih aber endlich jelbit der Geſammteinſatz bed 
Bortreiiend auch bafür zu ſchwach, bie erjtrebte Entſcheidungs⸗ 
biftance allein erreichen zu Lönnen, fo iſt es Zade des Haupt: 
treffend jeinerjeitd eingreifendb, mindeitens biß zu dieſem Ziele 
durchzudringen; eine Aufgabe, welde oft aud ſchon durch das Er: 
feinen von Theilen dieſes Treffens gelöjt werden fann, melde 
dem ermatteten Bortreffen einen neuen Impuls verleihen. 

Damit aber tritt bem idealen (rercierplag!) Bilde für das 
Verfahren eines Vortreiffens, bie thatſächliche Erſcheinung bes 
Ernſtjalles gegenüber, wie jie ji) gewiſſermaaßen in ber ‚yorm eines 
jortgejegten Vorſtoßens der erſten Schügenlinie durch immer 
neueindoublirende friiche Kräfte oft genug barjtellen wirb. 

2on bem Momente ab, ıvo jener eriten Yinie ein abwechſelndes, 
bezüglich ſprungweiſes, Vorgehen, durch die Verhältnijje aufgezwungen 
it, wird man nur höchſtens für die erſten Paarmale darauf rechnen 
dürfen, ihre Bruchſtücke aus eigener \nitiative zu folden 
S prüngen übergehen zu fehen. 

Tie Nothmwendigfeit, ihnen den Impuls bazu dur immer 
Reue Verſtärkungen von hinten zu geben, wird ſich, je näher 
ar den Feind, um ſo fühlbarer maden. 

Sole Lerftärfungen müſſen daher in der Gliederung zur 
Dan fein, ſie müſſen aber aud ihre Toppelverpflidtung 
fernen: bei jedem Vornen jich zeigenden Ztugen ſiets jofort von 
feipf eingreifen, jedes WFingreifen aber auch immer dazu bemüpen 
WM müllen, mindeſtens einen Theil der eviten Xinie wieder ein 

Erüd vorwärts zu reihen! — eine Verpilichtung, welche lent: 
mitanzlih aud auf das Haupttreiien übergebt. 


s «6b. Tas Daupttrefien. 

Tıe Aufgabe bes Haupitrefiens iſt co, dem auf wirkjamite 
Sduswente von ber feindlichen Ztellung im Maſſenfeuerkampie ein: 
Stiegen Bortreiien einige Minuten jpäter die Kraft und ben 
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Impuls zu geben, den Feind im gemeinfamen Sturme zu 
vertreiben; ober aber, wenn feine Erſchütterung noch nicht ben 
nöthigen Grabe von Mürbe dazu aufmweift, buch Einſatz des eigenen 
Mafjenfeuerd und unter möglihft noh näherer Heranjdiebung 
an bie gegneriiche Pofition zunächft dieſes Biel anzuftreben, um bann 
beim Herankommen bed dritten Treffens zum Einbruche fchreiten 
zu Tönnen. 

Der Abjtand, auf welden das Haupttreffen ber vorberften 
Linie des Vortreffens zu folgen hat, berechnet ſich bementiprechend 
nad) ben beiden Anforderungen, daß feine Abtheilungen zwar während 
der Borbemegung von der Anfangs: bis auf Entiheidungsentfernung 
möglihft der Mitleidenfhaft an einem auf daß Vortreffen ge: 
zielten Feuer entzogen bleiben, anbrerjeit3 aber doch auch demielben 
fo nahe auf folgen follen, daß ihre Unterftügung eingreifen kann, 
ehe das Vortreffen einem etwa überlegenen feindlichen Feuer gegen: 
über zujammenzubreden (in Zurückſtrömen zu kommen) droht. 

Beide Tendenzen haben übereinjtimmend zu dem auf Anfang?- 
entfernung zu nehmenden erjten Treffenabjtande von etwa 400 Dieter 
geführt (ſ. $ 74), durch melden dem etablirten Vortreffen ein 
Boriprung von etwa zwei bis drei Minuten bi8 zum Jufammen- 
ſchluß für fein Feuer gelajien iſt. 

Grundfäglich verbleibt dad Haupttreffen vom Moment 
jeineß Antreten nach erfolgter Entwidelung an, in einer ununters 
brodenen Vormärtäbemwegung, auf biefe Weile allmählig 
jenen Abjtand vom Vortreffen mehr und mehr wieder einbringend, 
defjen Bewegung durch jeine Feuerthätigfeit ja verlangjamt worben 
war. (|. $ 73.) 

So lange das Haupttreffen noch nicht zu eigener Thätigfeit 
berufen ift, bewegt es ſich (auch unter Zuhülfenahme kurzer Diagonal- 
bemegungen) in denjenigen Kampfbewegungsforneen, melde 
den momentan beiten Schug gegen das feindliche euer zu bieten 
verjprechen: im Wrtilleriefeuer bejjer in Linie; im wirfjameren 
Infanteriefeuer befjer in Compagnie: &Colonnen. 

Beim Herankonımen an das ctablirte Vortreffen wird feine 
Formation von der wahrjheinliheren Aufgabe bedingt: entweder 
nur dem Schüpenanlaufe des Bortreffend folgen, ober mit ihm 
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vereinigt (bezüglid auch durch oder über bafjelbe vorſtoßend 
1. 6 75) fofort zum Sturme ſchreiten zu können; ober endlich ſich 
zur Verftärkung des Maffenfeuers einjeken zu müſſen. 

Der Shütenanlauf allein wird, wie ſchon erwähnt, meift zu ben 
Ausnahmen zählen; dagegen bildet der ſo fortige vereinigte Sturm 
bie anzuftrebende Normalverwendung bes Haupttreffens, melche® 
zu biejem Zwecke auf Entſcheidungsdiſtance vom Angriffsobjekte mit 
dem Tortrefien zu einem gemeinfamen Durdführungstreffen 
zuſammenſchließt. 

Dieſe Entſcheidungsdiſtance, als wirkſamſte Gewehrſchußent⸗ 
fernung iſt nach dem heutigen Stande der Waffentechnik etwa 
zwiſchen 400 bis 200 Meter zu ſuchen. 

Es kann als ein Erfahrungsſatz hingeſtellt werden, daß der 
beciſive Offenſivkampf der Infanterie ſich heutzutage faſt ausnahmslos 
im Feuerkampfe auf dieſe Entfernung entſcheidet. 

So ſelten die kriegsgeſchichtlichen Beiſpiele ſind, in welchen es 
dem Angreifer gelungen wäre, in un unterbroche ner Vorwärts- 
bewegung bis in die jeindlihe Ztellung zu dringen, ebenjo felten 
werben bie ‚välle fein, mo es nach errungener Weberlegenheit im 
naben ‚yeuerfampfe zur Vertreibung des ‚yeindes noch der Anwendung 
der blanfen Waffe bedürfen wird. 

Der Sturinanlauf, der nadhfolgt, befiegelt nur, was bereits 
feſtſteht! 

Umgekehrt kann es kaum einem Zweifel unterliegen, daß er 
mißlingen muß, wenn er unternommen wird, ehe jene Feuer— 
überlegenbeit feſtſteht! 

Beim Herankommen des Haupt- an das etablirte Vortreffen 
wird ſich deßhalb ber gemeinſame Führer beider die Frage 
vorzulegen haben, ob jener Zuſtand der Sturmreife beim Gegner 
bereits eingetreten ijt, ober nicht? 

Tie Faktoren für ihre VBerneinung werben ji ihm meift 
eindringlih genug vor Augen stellen; ſchwieriger gejtaltet ſich ihre 
sweitelstreie Bejahung. 

Auch der ſiark erichütterte Gegner, welcher ſchon beginnt jeine 
Stellung in dichten Haufen zu räumen, wird body noch immer ımit 
muthigen Bruchtheilen einen gewiſſen Wiberftand leiten, mit 
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neuen Abtheilungen ihn vielleicht während des Sturmes wieder 
aufnehmen fönnen. 

Auch die bis jekt erfolgreiche Dffenfive hat mit diefen Vers 
bältniffen zu rechnen. — 

Der Sturm als Uebergang zum Nahfampfe mit der blanfen 
Waffe, fol fi grundfäglid im Anlaufe vollziehen (ſ. $ 66). 

Fußftreiter in der dazu nothwendigen Formation und unter 
Berhältniffen, wie fie bier nothmwendiger Weife obmwalten müffen, 
werden phyſiſch nit im Stande fein, in vollem Laufe eine 
größere Strede zurüdzulegen, als höchſtens 50 big 80 Schritte. 

Der Sturm wird alfo zunächſt die Entfernung von der etablirten 
Vortrefienzlinie ab, bis zum wirklichen Anlaufe nur in möglichit be: 
ſchleunigter Gangart: im Sturmfdritt zu durdfchreiten haben, 
und gewöhnlich erft fpäter zum Marſch! Marſch! übergehen 
fönnen. 

Gelbft bei höchſter Befchleunigung (120—130 Schritt in ber 
Minute) wird aber doch ein folder Sturmanjat, je nad der Aus: 
gangsentfernung, oftmals noch zwei, drei und vier Minuten 
Zeit in Anſpruch nehmen und, vorauggefegt, daß der Gegner den 
Kampfplatz nicht Schon vorher volljtändig geräumt hat, nur 
allzuleicht doch no) zum Scheitern gebracht werden, wenn während 
dieſes Zeitraumes jein eigenes Feuer gänzlih ſchweigt. 

Die ald dringend wünſchenswerth zu bezeichnende Fortſetzung 
de3 Feuers während des Sturmes, kann aber weiterhin nur dadurch 
bewirkt werben, daß entweder das Vortreffen (mindeſtens ein Theil 
befielben) im euer liegen bleibt, indeß das Haupttreffen allein 
die yeuerlinie überfchreitet; oder dag — troß aller entgegenftehenden 
Bedenfen — da3 Feuer (des Bortrefiend) in der Bewegung 
unterhalten wird. 

Beide Drittel werden empfohlen, es ift aber nicht zu verfennen, 
daß der erftere Ausweg wohl immer nur ausnahmsweiſe wird gemählt 
werben fönnen und nur ftatthaft ijt, wenn jene Yeuerfortjegung von 
der Seite her ermöglidt ift, die Vorbereitungsfront aljo breiter 
ala die Durchführungsfront hat jein können. 

Der Fall wird meift nur in Eleinen Verhältniſſen eintreten. 
Sobald die Sturmfront aus mehr als zwei biß drei Gompagnien be- 
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fteht, wird es nicht mehr möglich jein die Einbruchsſtelle in ihrer 
ganzen Ausdehnung von der Zeite ber bis zum letten Momente 
unter Feuer zu halten, und damit das Mittel unbrauchbar ge- 
worden jein. 

Bine Feuerfortſetzung zwiſchen vorgehenden Abtheilungen 
hindurch muß aber aufs allerentidjiedenite verdammt werben, ba 
die von hinten vorbeigehenden Kugeln in jolhen Momenten das 
moraliſche Clement der ſtürmenden Truppe unendlich viel mehr 
ſchädigen, als jie dem Gegner materielle Einbuße zufügen können. 

So bleibt in den bei Weiten häufigſten Fällen nichts anderes 
übrig, als das ‚veuer in der Bewegung. 

Aus der dichteiten Schützenlinie des Vortrefiens wird es ſich 
nur durch abwechſelndes Vorlaufen eines um des andern, 
oder beſſer von je einigen Schützen auf 15 bis 20 Schritte 
vor bie Yinie ausführen laſſen. 

An ich wenig wirjam, da für Zielſchüſſe kaum Jeit vorhanden, 
dieielben bei wagrechtem Anſchlage der Schützen auf die erreichte 
Stäbe aber auch weniger wichtig ericheinen, wird trotzdem die Un- 
unterbrodenbeit, wit welcher die Kugeln in den Feind und 
über jeine Köpfe fort einjchlagen, es verhindern, daß lid) der, vor: 
ausgeſetzter Naaßen ja beim (Negner jchon durch die jeitherige ‚seuer: 
wirfung herbeigerührte Zuſtand einer der Nraftbrehung ganz naben 
Grihütterung wieder ver wiſchen kann. 

Mehr bedarf es aber in dieiem Momente auch nit. Dagegen 
it es eine nach den modernen Erfahrungen geradesı unabweiobare 
Rorbmendigkeit, das; dieſes Sturmieuer der ganzen Sturmiront 
gleihmärig voransgerragen und nicht nur auf die ‚\ntervallen 
2wiſchen den qeihloiienen Abtheilungen beichränft wird. 

Ter Zturm jelbit wird tich hiernach derart abipielen, daß, jobuld 
Die Sompagnien des Haupttreffens, womöglich in für den Nab: 
kampi genügend tiefer Linie oder in Kolonne formirt, auf su big 
0 Zöhritte der Feuerlinie des Vortreifens nabe gelommen ind, 
dieſes in feiner (Mejarnıntheit bie Rorwärtsbewegung auf das Commando 
und Signal des gemeintamen Anfübrere beider Treifen 
wieder aufnimmt und mit jeiner Schüigenlinie in der erwähnten 
dsserfe den Feuerkampf in der Rewegung durchführt. 
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Unter ſolchen Bedingungen Tann dann bie Initiative für 
ben wirkliden legten Anlauf allenfall3 auch ben Abtheilungen des 
Vortreffens überlafien werben, welchem Beifpiele jegt die Hauptab⸗ 
theilungen aus nädjter Nähe Nahdrud zu geben im Stande 
find. (f. $ 75.) 

Gelingt ein derartig angelegter Sturm, jo ift die Aufgabe des 
vereinigten Vor- und Haupttreffend erfüllt, fobald die einzelnen 
Abtbeilungen die jenjeitige Lifiöre des bis dahin vom Feinde 
behaupteten Terrainabjchnittes (alſo auh 3. B. die Cröte eine 
Höhenrüdeng) erreicht haben, und von dort dem Gemorfenen ihr 
Berfolgungsfeuer nachfenden Eönnen. 

Dieſes Ziel unbefümmert um fleinere Hinderniffe 
zu erreihen, aber aud unter feinem Bormande zu 
überſchreiten ift die Pflicht der Sturmtruppe, wie ihrer An- 
führung. 

Was meiter zu gefchehen hat, um ben errungenen Localfieg zu 
vollenden, it Sache des dritten Treffend; ebenfo gewiß ala es 
die Maaßnahmen find, wenn der Sturm nit gelingt. 

Die Sturmtruppe erreiht ihr Ziel oder bridt zu— 
ſammen; ein drittes giebt e8 nit, darf es nicht geben! 
Nur um jo wichtiger erjcheint deßhalb die richtige Wahl des 
Sturmmomente®. 

Die Umftände, namentlih der Mangel an artilleriftifher 
Unterftügung (ſ. jpäter) können es angezeigt ericheinen lafjen, bie 
Kraft des an das Vortreffen beranfommenden Haupttreffend® ganz 
oder theil weiſe vorerit dazu zu verwenden, die Entſcheidungs⸗ 
feuerlinie zunächſt noch näher an ben Feind hHeranzutreiben, wie 
jolhes Verfahren ja jedenfalls Pla zu greifen hat, wenn bag 
Bortreffen, ſelbſt mit dem Einjate jeiner Hauptſoutiens, die wirt: 
ſamſte Schugweite an ben Feind heran nicht aus eigener Kraft 
bat erreichen Eönnen. 

Beide in dieſer Weiſe verfchmolzenen Treffen müſſen dann 
eventuell da Heranfonımen des dritten Treffens erwarten, um mit 
Hülfe des von diefen friſchen Kräften außgehenden Impulſes zum 
Sturme zu fohreiten oder doch mindeſtens die Offenjiobemegung fo 
von Etappe zu Etappe weiter zu ftoßen. (j. $ 74) — 
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Wie fehr nun aber auch in bem feither über den Berlauf 
des Offenſivkampfes Beigebrachten fi jene ſchon früher ala das 
charalteriſtiſche Merkmal bed Infanteriekampfes bervorgehobene All⸗ 
mäbligfeit und Zähigkeit abſpiegeln mag: es muß als ein 
entjchiedener Fehl er bezeichnet werben, dieſem Charakterzuge ſchon 
in der Anlage zum Kampfe etwa dadurch Rechnung tragen zu 
mwollen, dat man bie überhaupt zur Durchführung ber Offenjive 
verfügbare Gejammtlraft gewißermaaßen tropfenmweife einießt, 
indem man probirt mit möglidft wenig Kräften auszu—⸗ 
fommen! 

Es ift richtig und wahr: der Infanterieoffenſivkampf vollzieht 
ih Schritt für Schritt; dieſe einzelnen Schritte müjlen aber mit 
vollem Bewußtſein ihres jeweiligen Zieles und des bazu 
nötbigen Kraftaufgebote3 gethan werben, und jie müjien aus ber 
Initiativeder Anführung, nicht aus dem injtinctiven Drange 
der (Heführten hervorgehen. 

Die Verhältniſſe im Großen werben es nie und nimmer geftatten, 
daß bie bewußte That eines Offenſivſtoßes aus ber zufälligen Summe 
einer Maſſe von kleinen Finzelhandlungen ſich entwidele, damit das 
nicht geichehe, bedarf vor Allem grade dieſer Kampf der Gliederung 
und fein Verfahren einev Regelung, melde ben Schwerpunkt 
des Entichlujies in die Anführung der ganzen Uifenjiotruppe, nicht 
aber in bie Unteranführung ihrer Bruchtheile verlegt. 

Solche bewußte Finheitlichfeit der Handlung wird ji, jo lange 
ein Haupttrefien nur aus einer relativ geringen Anzahl von 
Kampfeinheiten zuſammengeſetzt ijt, trop ber Länge des in bieler 
Reife zu durchſchreitenden Raumes meijt ohne allzugroße Schwierig: 
keiten aufrecht erhalten laſſen; anders aber, wenn ftatt ber zwei 
Gompagnien eine, ober etwa ber vieren zweier nebeneinander vor 
gehender PBataillone eine ganze Reihe von in Sich felbitjtänbigen 
KRampfeinheiten das Haupttrefien einer gegen ein Ziel gerichteten 
Offenſive bilden. 

Je länger die eine zum Angriffe ichreitende Yinie wird, deſto 
leiter Tann es geichehen, daß durch die feindliche (Hegenmwirkung 
zwifhen einzelnen I heilen derjelben Yüden ſich bilden, 
weldye nothmwendigermeife ausgefüllt werben müjien, wenn nicht 
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im Entſcheidungsmomente bebenklihe Schmäden in der eigenen L 
ſich nachtheilig geltend machen jollen. 

Es wird daher für die Verhältniſſe im Großen, irgend 
Vorſehung gegen ſolche Mißſtände getroffen, und zu dem Ende eir 
and mehr ala vier bis höchftens ſechs Compagnien gebildeten Hau 
treffen noch ein Unterſtützungstreffen geftellt werben müſſen, melı 
dazu bejtimmt ift, während der Vorbewegung biß an die Grenze 
dritten Zone heran und bei dem nun folgenden Eintritte in die € 
ſcheidung etwa ſich zeigende Lücken in dem Zuſammenhalte der Hau 
linie fofort und ohne Weiteres zu fchließen. 

Dieje Unterftüßungslinie wird jelbjtverftändlich im Verhältn 
zur Hauptlinie ſehr ſchwach bemeſſen werden dürfen. Ein Vi 
theil bis ein Drittheil der le&teren wird unbedingt als ausreich 
bezeichnet werden können, troßdem, daß dieſem KHülfstrefien 
Offenfiofampfe der Infanterie noch gleichzeitig eine bejonde 
Aufgabe nad erfolgter Vertreibung des Gegners übermiejen mer! 
muß, von welcher fpäter die Rede fein fol. 

Hier iſt zunächſt nur foviel zu bemerken, daß feinen Zw 
entſprechend das Unterftüßungstreffen nur aus ſelbſtſtändig 
Kampfeinheiten beitehen, rejp. eine zu diefem Dienfte berufene höh 
Einheit hierzu in jelbitftändige Sompagnien zerlegt werden muß; t 
diefe Einheiten, wenn nöthig, in dag Haupttreffen im Lauffchritt e 
doublirend damit in den Befehlsbereich jener Linie übertreten, u 
daß fie endlich, um ihre Aufgabe rechtzeitig erfüllen zu können, d 
Haupttreffen am beiten auf den Intervallen feiner Kampfeinhei 
nit meiter, als auf etwa höchſtens 200 Schritte fol 
müflen. 

Wo die Verhältnijje darnad) angetan (größere) find, mü 
aljo eigentlich da3 Haupttreffen fich feinerfeit3 wieder in eine Haug 
und eine Unterftüßungslinie gliedern. Es wird ih a 
troß diejer, Jufammengehörigfeit mit den SHaupttreffen aus ! 
Ipäteren Beſprechung ergeben, daß da3 Unterftügungstreffen d 
noch vortheilhafterer Weiſe als ein felbftjtändigeg Glied 1 
dritten Treffens auftreten wird, daher dort wieder ermwäl 
merden muß. 


1 





x 77. Das dritte Treffen. 
Tem dritten Treffen liegt die vollendende Zer— 
törung der durch die Vertreibung gebrochenen gegneriichen Kraft ob. 
Tiefe Aufgabe kann meiftentheil3 nicht anber® gelöft werden, 
ald dadurch, daß das dritte Treffen jih in der Verfolgung mehr 
ober weniger aus dem Terbande der beiden anderen loslöſt, 
räumlich an einer anderen Stelle auftritt, ald wo Vor: und 
Saupttreiien nach glücklich gewonnener Entſcheidung ſich befinden. 
Der Grund für dieſe jelbititändige Rolle, welche dem dritten 
Treiien in der Kampfhandlung zufällt, liegt barin, daß erfahrungs: 
urã ßig eine Truppe, welche die Entſcheidung errungen bat, dazu meift 
erıen jo bebeutenden Kraftaufwand hat maden müjien, daß ſie fait 
aızSnabmälodg momentan abgejipannt, zur Fortſetzung des 
Fax ımpied unfähig, zu einer Retablirungspanje gemöthigt iſt, und 
darum bie Nollendung der von ihr beendeten Kampfarbeit einer 
arm dern Truppe überlaiien muß, welche aber nun nicht an derjenigen 
Srelle einſetzen kann, wo jene ſich befindet. 


Dieſer Erfahrungoſatz von der Kraftabſpannung nad) errungener 
Ewiſcheidung, iſt ein jo allgemein gültiger, namentlich den Gr: 
Heinungen des heutigen Feuerkampfes gegenüber, daß jeder Verſuch 
carm es Entiheidungstreijens nach gethaner Arbeit bie Grenzen der ihm 
ge fkellten Zertreibungsaufgabe periönlich überjchreiten zu mollen, 
He es ſich neu formirt und georbnet hat, als ein meijt verhängniß- 
DoLer Fehler bezeichnet werben mu. 

Ter moderne Kampf verlangt eben jchroifer als jemals früher 
"te Unteriheidung der drei Kampiſtadien. 


Aus dieſem (runde iſt oben dem Sturme bie räumliche 
Srenze, nur bis an die entgegengeſetzte Liſicere, qeitedt worden; aus 
dieſem (“runde wird jetzt für die Vollendung des Kampfes die zeitlich 
welbittändige Thätigkeit eines dritten Ireiiens beaniprudit. 

Kun ilt aber zumädit Klar, dak, da dieſe felbititändige Mur- 
gabe des dritten Treifens an die Hedingung der gewonnenen Unt: 
Ceidung geknüpft iſt, daſielbe eintretenden Falles immer zu näſchſt 
dam zu verwenden ült, dieſe glũckliche Entſcheidung erſt miterringen 
“u helfen, ehe es in feine eigentliche Auigabe eintreten kann. 
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Das dritte Treffen wird zu dem Ende überall da mit dem 
Vor: und Haupttreffen zuſammenſchließend, bie Er- 
ringung des Lofaljiege8 duch den Einſatz feiner ganzen Kraft zu 
jihern haben, wo jene allein fih nicht ftarf genug dafür erweifen. 

Erſt wenn dieſes Reſultat erreicht ift, kann von jener felbits 
jtändigen Aufgabe des dritten Treffens die Rede fein, und es folgt 
daraus umgekehrt, daß im Infanterieoffenſivkampfe, wenn er von 
einer numerifh ſchwachen Truppe durchgeführt werben ſoll, bie 
Ausfonderung eine® mit den beiden anderen Treffen gleich ſtarken 
britten Treffen? im Intereſſe der Entſcheidungsſicherung auch füglich 
ganz unterbleiben fann. 

Dagegen wird aber jelbft ſolch' numerifh ſchwacher Angriff 
eined, wenn auch noch ſo Klein bemeijenen Verfügungstreffend 
nicht entbehren fönnen; bafjelbe tritt dann aber nicht ala felbft: 
ſtaͤndiges Treffen für das dritte Kampfſtadium, fondern lediglich im 
Sinne eine Unterjtüßungstreffend des zweiten Stadiumd auf. Es 
bleibt dann eben dahin geftellt, ob foldher Angriff noch daß dritte 
Stadium der Offenfive vollenden kann oder nit? (ſ. $ 92.) 

Der pojitiven Rolle, für melde ein drittes Treffen im 
eine jelbftftändig abgeſchloſſene Kampfhandlung einfegen muß, tritt 
damit eine anfang3 mehr negative Aufgabe zur Seite, melde 
e3 während der Zeit zu löfen hat, in ber die beiden erften Kampf⸗ 
jtadien ich abfpielen, und welcher hier zunächft näherzutreten ift. 

Die Möglichkeit, der offenfiven Borbewegung im entfcheidenbert 
Moment dur einen Gegenſtoß in die Flanke entgegenzutretert. 
bildet eine der bedenklichſten Gefahren für die erfolgreihe Durch⸗ 
führung eines Angriffs. 

Diefer Gefahr rechtzeitig begegnen zu können, iſt bis zum 
Moment des fiegreichen Einbruches felbft, die nicht einen Augenblick 
aus den Augen zu lajjende Aufgabe des dritten Treffens in feiner 
Eigenſchaft als Verfügungstreffen. 

Um die beiden erſten Treffen in dieſer Richtung zu entlaſten, 
muß das dritte ihnen auf einen ſolchen Abſtand folgen, daß es 
ſofort in der Lage iſt, feindlichen Umfaſſungsverſuchen gegen die 
erſten Linien ſeinerſeits am beſten wieder durch eine Gegenum— 
faſſung entgegenzutreten. 


— ——— — —— — 
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Die Ueberſichtlichke it des Terrains nach ben Flanken bin 
wird in erſter Inſtanz maaßgebend für die Bemeſſung dieſes Ab⸗ 
ſtendes ſein, welcher darnach zwiſchen 400 bis 800 Schritt 
vom Haupttreffen wird variiren können. 

Alt der Sachlage nad) der gefährdete Flügel ſchon von Anfang 
der Bewegung an als jolher ertennbar, jo folgt dag dritte Treffen 
wobl am beiten debordirend auf dieſem niht angelehnten 
rtügel: ſonſt je nad der ‚srontbreite bes Angriffes unb ber 
agenen Stärke vortheilhafter: enger zufammengehalten hinter ber 
Mitte oder getheilt hinter beiden Flügeln. 

Solange ald irgend möglih wird die Kolonnenform in 
größeren ober kleineren Abtheilungen (nebeneinander) feitgehalten 
werden müſſen, weil jeine Aufgabe das Treffen häufiger und auf 
weitere Entfernungen bin zu Tiagonalberegungen nöthigen wirb, 
welche ji in der Yinie nur jchwer ausführen laſſen. 

Einen zweiten nicht minder bedenklichen Woment der (Mefahr 
bar aber die ſchon ſiegreich durchgeführte Offenſive zu bejtehen, wenn 
der energiiche Lertheibiger, momentan zwar aus jeiner Stellung ver- 
trieben, bie unausbleibliche Abipannung und Verwirrung beim An: 
greiter zu bein Nerjuche benupt, das Nerlorene durch einen un: 
mittelbar hinterher einiegenden frontalen Gegenſtoß 
Wieder zu gewinnen. 

Tem Untiheidungstreiten war dieſer (Mejahr gegenüber bie Zer: 
Wihtung auferlegt, unter allen Umſtänden bis zur jenſeitigen Grenze 
der dem Feinde abgenommenen Ztellung durchzudringen, dieſelbe 
&er unter feinen Umſtänden zu überſchreiten. 

Hat dieſe erjtürmte Stellung eine gemitie Tiefenausdehnung 
"akt, jo kann es nicht ausbleiben, dar bei joldem erfahren bie 
Cfenüptruppe abgejprengte Trümmer des ‚reindes überholt, melde 
m Rüden der vordringenden Yinie verbleibend, grade joldem zu 
mertenden feindlichen Gegenſtoße genenuber, von nachtheiligſtem 
Erfluße auf bie Behauptung des eben (Wermonnenen jein müſſen. 
WBieder wird es die nächſte Aufgabe bes britten, als Ver 
Ngungstrefiens fein müſſen, jofort nach dem durchgeführten Sturme 
W Inneren der genommenen Ztellung mit dieien Irümmern aut 
zuräumen, jie jo raſch als möglich unſchädlich zu machen und zu 
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diefem Ende mindeftena mit einem Theile jeiner Kraft den 
beiden erjten Treffen in die Pofition hinein zu folgen. 

Andrerfeits fteht offenbar der momentan auf die Defenfive be- 
Ichränften Offenſive fein bejjereg Mittel gegen jenen von der Ber: 
theibigung vielleicht geführten Gegenftoß zu Gebote, ald bie An- 
wendung — eines Ausfallſtoßes, melden zu führen aber mieber, 
nur zurüdgehaltene Theile des dritten Treffen? im Stande 
wären. 

Es wird nit unnüß fein, hier der Beiprehung bes infante 
riftifchen Defenjiofampfes vorgreifend, darauf hinzuweiſen, mie mit 
dem Momente de3 fiegreich durchgeführten Einbruchs alle Verhältniſſe 
auf offenſiver Seite in ihr defenſives Gegentheil umſchlagen, 
und die Gliederung der Offenfintruppe die Grundformen der Defenſive 
annehmen muß, wie jie fih ala „Lifierenbefeßung” „inneres“ (Unter 
jtüsungs-) und „äußere? (Verfügungs-) Treffen“ als nothwendig er: 
weiſen merben. 

Die eben erörterte Nothmwendigfeit, dag dritte Treffen zur Durch⸗ 
führung feiner verjchiedenenen Aufgaben meift doch in getrennte 
Theile zerlegen zu müjjen, gibt aber ein genügendes Motiv dafiir, 
daß ein Unterftüßungstreffen bejler aus dem Beltande bed britten 
Treffeng vorgefhoben, als aus dem Shaupttreffen zurüdgeftellt 
wird. (1. 76.) — 

Aus allem bis jekt über die jo verſchiedengeſtaltigen 
Aufgaben eines dritten Treffend Gefagten, ergibt ji dann aber 
endlich dag Nejultat, daß mindeftens für die VBerhältnige im Großen 
die Ausfonderung eines Drittheiles ber für einen Angriff ver 
fügbaren Geſammtkraft für dieſe Ymede als feine ungeredt: 
fertigte Kraftzurüdhaltung wird bezeichnet werden können, voraus 
gejetst nur, daß dieje anfängliche Zurückhaltung rechtzeitig bem 
rückhaltsloſeſten Einſatze Raum zu geben verfteht. 

Auch dem dritten, nicht minder wie den beiden erjten, Treffen 
liegt im becifiven Offenfivfampfe die abfolute Verpflichtung ob, 
bis zum Verbrauch der letzten Kraft und auch hier aus eigener 
Initiative des „Führers heraus, zur Erreichung des gejtedten 
Ziele mitzumirfen. 

Es wird einer fpäteren Unterfuhung vorbehalten bleiben 
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mütten, darzulegen, wie grundverſchieden dadurch die Ylufgabe eines 
dritten Treffens, von ber einer „Reſerve“ ſich geitaltet, mit welcher 
ein incorrecter Sprachgebrauch jie jo oft verwechſelt. 

Nur in ganz ausnahmsweiſen Verhältniſſen wirb es hiernad 
einem britten Treffen überhaupt noh möglich fein, den nad: 
tbeiligen Folgen eined verunglüdten Ojifenſivſtoßes begegnen 
za können. Im Grunde Könnte nur Pilichtverlegung ober der über 
dem Verſuche ſich ändernde Entſchluß der Gefecht s führung das 
Treñen (es damit thatſächlich zur Reſerve ſtempelnd) dazu noch in 
der Lage finden laſſen. 

Dieſen Verhältniſſen iſt deßhalb erſt ſpäter näherzutreten. 

Schließlich iſt aber die vollendende Aufgabe des dritten Kampf⸗ 
ſtadiums, die ureigentlich Grundaufgabe eines dritten Treffens, 
für die Truppe ſelbſt wieder nichts anderes, als die unter weſentlich 
erleichterten Verhältniſſen fortzuſetzende Offenſive, und es 
braucht deßhalb darüber nichts weiter mehr gejagt zu werden. 


X 78. Sujammenfajjung. 

Aus dem jeither entrollten Geſammtbilde des infanteriſtiſchen 
beciiiwen Xfienjivfampies ergeben ſich die Grundſätze ſowohl für bie 
Gliederung ber Xfienjivtruppe, ale für die Regelung ihres Der: 
jahrens. 

Was ſich daraus noch für die Einzelheiten des concreten 
alles folgert, läßt ſich zuſammenfaßen, wie folgt. 

Sowohl für die ſelbſtſtändige Durchführung eines Offenſiv— 
tampies, mie für die Rolle, welche die Kampfeinheit der Compagnie 
im Verbande mit anderen in ſolchem Kampfe zu ſpielen berufen 
kein kann, ericheint ihre Zweitheilung (bez. Viertheilung) ale bie 
günftigtte Gliederung. 

Zieielbe ijt dann auch, mit einziger Ausnahme in ber deutjchen 
Infanterie, in allen anderen Armeen reglementariſch eingeführt. 

Für die weiter abwärts fortzuiegende (GBGliederung eines Unter— 
teilen der Compagnie würde dann aber eine vegelredt zu ermög— 
ende Treitbeilung, alſo am beiten cine breinliederige Rangirung, 
Rh als weſentlich vortheilhait herauszuſtellen. 

Die Sujammenfajjung nad) Oben wird in ganz analoger Weiſe 
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zunächft zu je vier Compagnien im Bataillon, bann zu drei 
Bataillonen im Regiment, als bie denkbar praftifchite bezeichnet 
werben müljen. 

Gegenüber dem abjolut gleihmäßigen Verlaufe der Handlung 
im Verfahren des Vortreffeng als ſolchem, "und in der Verbindung 
mit dem Haupttreffen, erjcheinen die viertheilige Compagnie und bab 
viertheilige Bataillon, jene in kleinen, dieſes in großen Verhaͤltniſſen 
allein zur Durchführung der beiden erjten Stadien eine Offenfiv- 
fampfes geeignet und in Folge defjen erft das breitheilige Regiment 
als diejenige Combination von Kanıpfeinheiten, welche den Anſprüchen 
eine allen drei Stadien gerecht werdenden Volllampfe im großen 
Style gewachſen ift. 

Das Regiment bildet in ver Schladt die taftijde 
Einheit der Infanterie. (ſ. $ 29.) 

Die normale Gliederung dieſes Koͤrpers zum Offenſivkampfe 
würde aber dann mit zwei Bataillonen nebeneinander im 
Haupttreffen, von denen jedes jein eigenes Vortreffen aus zwei 
Eompagnien zu bilden hat, und mit dem dritten Bataillon 
dahinter im dritten reſp. Verfügungstreffen ſich vollziehen. 

Daraus folgert ſich dann meiter, daß aud die flügelmeije 
Aufftellung der beiden Regimenter einer Brigade nebenein- 
ander al3 die naturgemäßeſte und deßhalb häufigſte Form für bie 
Verwendung diejer höchſten Waffeneinheit auftreten wird. 

Miederum aber ift es grade die Zufammenfajjung von zweX 
breitheiligen Negimentern, melde für die Fälle außerordentlider 
Anforderungen in der treffenmweifen Verwendung der Regimenter 
die nachhaltigſte Kraftentfaltung geftattet, wenn den dre # 
Bataillonen eines Regiments nebeneinander, als Haupt 
und Vortreffen gegliedert, ein Bataillon des anderen Regi > 
ments in Compagnien augeinandergezogen als Unterftüßungs- un 
die beiden andern als drittes Treffen folgen. 

se nad) den Verhältnijjen wird daher die flügel- oder treffen = 
weile Verwendung der Negimenter einer Brigade vortheilhafter = 
ſcheinen und ſich eine feite Regel in diefe Richtung nidt auf⸗ 
jtellen laſſen. 

Daſſelbe Rejultat ergiebt jich dann aber auch für die Gliederung 
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einer Tivifion und eine® Infanteriecorps, deren nädjite 
Unterabtbeilungen wiederum ebenfo gut flügel= als trefienmweife zur 
Turdhfübrung des Kampfes vermenbet werden können. 

Je entſchiedener dieſe hoͤchſten Einheiten im genebenen Falle 
ihrerſeits als eine zu einer Kampfaufgabe eingeſetzte Kampfeinheit 
auftreten, deſto entſchiedener werben fie in ſich die typiſche Treffen: 
gliederung durchführen müſſen, indeß die „ylügelglieberung ihrer 
Untereinheiten ſich überall da als vortheilhafter berausftellen 
wird, mo die Kampfaufgabe der Geſammtheit mehrere räumlich 
nebeneinander liegende „iele geitedt bat. 

Schließlich ergiebt jih aus dem gefchilberten Verlaufe des 
beriiiven Offenſivkampfes ber Infanterie auch diejenige tolle, welche 
fen etwa vorhandenen infanteriftiihen S pezialformationen in 
jolcher Action zu ũberweiſen wären. 

“mei Momente jind es, in melden bie ſpezifiſche Feuerkraft 
fr \äger von Werth für die Uffenjive fein kann. 

Tie ‚veuervorbereitung bed Sturmes und bie ‚yeuerabmehr 
eines feindlichen (Hegenitoßes erheben ofienbar bie höchſten Anſprüche 
an die eigene Feuerthätigkeit einer Offenſivtruppe. 

Für beide Aufgaben verbleiben aber Jäger, als die feueritärfere 
Anfanterietruppe, am beiten dem Berfügungätreifen zugetheilt, 
ien es um ım legteren Falle als flanfendedende ‚srontverlängerung 
im Dejenſivhaken, ſei es um im erfteren Falle als umfaſſende Front- 
Mlängerung im Cifenſivhaklen aufzutreten. 

‚ihre oft beliebte (Fincheilung in das Vortreiien ericheint ba: 
stgen nicht vortheilhart, weil die ungünſtigen Feuervorbedingungen 
'ur das Heranarbeiten bie auf wirkſamſte Schußdijtance (‚euer in 
xt Bewegung) der Ausnugung ihrer speziellen Ueberlegenheit im 
Sege itehen. Ihr Worholen eintretenden Falles in beidjleunigter 
"angarı, wenn der Punkt, von melden aus die Feuerentſcheidung 
eriolzen kann, erreicht iſt, wird bei der größeren Yeichtigkeit dieſer 
ẽdezialweiie feine Schwierigkeit haben und ein Zurückhalten bis zu 
dieiem Momente fie für die wichtigere Aufgabe des deicniiven Flanken 
ups deito länger verfügbar lajien. 

Wie für die Jäger, jind es aber auch Für die velbd. 
Nöniere zwei Momente im Verlaufe des Lfieniivfampies, melde 
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die Ausnutzung ihrer Spezialität hervorragend in Anſpruch nehmen 
werden. 

Die Durchführung de8 Sturmes, wenn er auf materielle 
(künſtliche Terrain-) Hindernifje trifft, welche von -ber diesſeitigen 
Artillerie nicht haben fortgejchojfen werden können, und dag Auf: 
räumen mit den Trümmern des Feindes (im doppelten Wortfinne) 
im Inneren, bez. die defenjive Einrichtung ber jenjeitigen 
Lijiere der genommenen Stellung werden ein Zurückgreifen auf bie 
tehnifhen Mittel des Feldpioniers nothwendig und erwünſcht 
ericheinen laſſen. 

Die erjtere Hülfeleiftung mag die feltener erforderte fein, 
immerhin muß darauf hingewieſen werden, daß der gewaltſame An- 
griff fortifizirter Punkte in Fünftigen Kriegen jich vielleicht häufiger 
nothwendig ermeijen wird, als feither, und daß es fraglich bleibt, 
ob artilleriftiiche Vorbereitung allein dazu ausreichen wird. 

Wo das nit der Fall, gehören aber die Feldpioniere an bie 
Teten der Sturmabtheilungen de8 Haupttreffeng und man wird 
gut thun, jie rechtzeitig und mit den nöthigen technifchen 
Mitteln ausgerüjtet diefem Treffen zuzutheilen. 

Anbern, uud ed mag zugegeben werden, häufigeren Falles aber, 
vermeift ihre ſpecifiſche Befähigung die Feldpioniere vecht eigentlid 
gleihfalld in da8 Verfügungdtreffen, an mwelder Stelle ihre 
jelbftftändige Formation, wie ihre techniſche Ausbildung, ihre infans 
teriftiiche, wie ihre fpecielle Thätigfeit ſich am vortheilhafteften wird 
geltend machen koͤnnen. 


Siebenundzwanzigjtes Kapitel. 


Dom derifiven Defenlivkampfe der Infanterie. 


5 79. Allgemeiner Berlauf. 
Ein decijiver Defenjivfampf kann nad) den früher gegebenel 
Erklärungen lediglid eine Epiſode der Decijive fein. (ſ. $ 52.) 
Die vom Defenſivkampfe erjtrebte Behauptung an gegebener 
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Etelle mit gegebener Kraft ill in diefer Beichränktung nur 
ald ein Vorbereitungsſtadium des legten Gefechts zieles eines 
Kampfes zu betrachten, welches ſtets auf bie volle Zerftörung ber 
‚teinblihen Kraft gerichtet fein muß, dieſelbe bekanntlich aber aus 
ber Defenſive nur durch den Umfak in die Offenjive erreihen kann. 
di. 8% 1 und 2 und 18. Kap.). 

Hährend aber hiernach die Anordnungen zum Uebergange aus 
dem zweiten zum britten Kampfitabium nad erfolgter glüdlicher 
Behauptung in ber Defenjiv:Ciienjive der Gefechtsführung 
zuftehen, bat e3 die Kampfanführung zunächſt nur mit ben beiden 
erften Stadien, und mit dem zweiten fogar nur unter ber bejtimmt 
beablichtigten ‚yorm einer indirekten Vertreibung (dur Zurüd: 
wertung) bed Gegners zu thun. 

Zur Löjung diefer Aufgabe würde deßhalb grundfäglid 
bie (Hliederung der verfügbaren Streitmacht in nur zwei Treffen 
gemügen, von denen dem erjten die vorbercitende Erſchütterung, 
dem zweiten die enticheidende ertreibung des Gegners ob: 
legen wüũrde. 

Nun iſt aus ‚srüberem befaunt (j. s 52), day der Feuer: 
mwaite, welche die Erſchütterung des Gegners bewirken ſoll, namentlich 
wann jie in Ztellung zur Anwendung gebracht wird, jo grone 
directe und indirecte Vortheile zur Zeite itehen, daß ihre Wirkſamkeit 
wer Umſtänden ſchon allein ausreihen kann, bie Cnticheidung 
durh Zurückwerfung des Gegners zu erzwingen; fernerhin iſt aber 
gleichjalls ſchon früher bemerkt, daß die dejenfive Behauptungsabjicht, 
da, mo der Fernkampf allein nicht genügt, diefen Erfolg au er- 
lanıen, auch den Nahkampf nicht icheuen dürfe. 

Tiefer Nahkampf wird ji, um dabei nicht auf bie Vortheile 

Anlaufes verzichten zu müſſen (ſ. 8 665), in der Defenjive am 
Besmäkigiten in der Form Furger TU ffenjiv: oder Auofalls 
Röke geltend au maden haben, mwelde in das an jid immer 
Behr ober weniger pafjive erfahren der Feuerabwehr, den activen 

lag bringen jollen, ohne meiden erfahrungsmäßig bie reine 

Tefenfive ih auf die Dauer nicht gegen die reine Oifenſive zu be 
Iaupten vermag. 


Die Jweitreffengliederung der Teienjive wird ſich ber 
‚4 
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bald im Anſchluße an dieſe Verhältnijfe am zmwedentiprechendften 
derart zu regeln haben, da jie die verfügbare Gefammtlraft in ein 
erfteg Treffen für den Feuerkampf und in ein (zweites) Ver⸗ 
fügungdtreffen für den Nahkampf zerlegt. 

Angeſichts der bervorragenderen Bedeutung de Fernkampfes 
in der Defenfive, wird dann aber jenes erſte Treffen ſtets 
als Haupttreffen auftreten und ſich ſeinerſeits entiprechend 
der Feuerwirkung auf weite und nahe Entfernungen, mur 
in eine Shüßen- und eine Soutienglinie zu zerlegen 
haben, um den oben erwähnten Anforderungen an einen vor- 
bereitenden und einen entjcheidenden Feuereinſatz gerecht zu werben. 

Das Haupttreffen der Defenfive tritt damit im gegebenen 
Moment genau in derſelben Form auf, mie das verjchmolzene 
Bor: und Haupttreffen der Offenfive. Während aber der Angriff 
nur nad und nad) zu ſolchem Zuſammenſchluß gelangen Tann, bat 
bie Vertheidigung den großen Vorzug voraus mit jener Formation 
stet8 im Vorſprunge gegen die Offenjive fein zu können. 

Die Defenlive erwartet den Angriff in Stellung; darin liegt 
ihre Stärfe, aber auch — ihre Shmäde! 

Eie überläßt dem Gegner die [pezielle Jnitiative um 
taufcht dafür eine allgemeine nitiative ein, vermöge deren fie 
dur rihtige Wahl der Stellung im Terrain, die Offenfive 
anzieht, fie aber troßdem wieder auf einige wenige, ihr felbft, 
aber nicht jener, günjtige Annäherungsrichtungen beſchränkt. 

Die Gefehtsführung trägt die Verantwortung, daß biele 
Erwartungen nicht getäufcht werden, auf Grund deren allein bie 
Defenfive ja nur als jelbjtitändig berechtigte Kampfform angefehen 
werden kann. (j. $ 52.) 

Die offenjive Gefehtsführung wird durch diefe Nachtheile, 
wie da3 fpäter ausführlicher zu erörtern bleibt, veranlagt, ihren 
Stoß mit Vorliebe gegen die feindlihe Flanke zu führen, und Die 
befenjive Stellung dadurch wieder genöthigt, in erjter Linie für eine 
Slantenanlehnung im Terrain zu forgen, deren Mangel 
nur ein verſtärktes Verfügungßtreffen einigermaagen auszugleichen 
im Stande fein mürbe. 

Im Uebrigen bleibt aber der Kampf felbjt, jo gut, wie in Der 





211 


Cifenſive, auch in der Defenſive ein frontaler Akt, und das 
Grunderforderniß einer vorangegangenen Entwickelung 
. 8 60) hier wie dort beſtehen. 

Tieje Entwidelung erſcheint in ber Defenfive ala rechtzeitige 
Beſetzung der angemwiejenen Stellung. 

Für bie Vertheibigung gilt, in noch höherem Maaße ala für 
den Angrifi, der Satz, daß man fich heutzutage fo ziemlih überall 
ſchlagen kann. (ſ. x 72.) Grft in der Gefechtslehre wird aber auf 
die (Hrundjäge näher einzugehen fein, welche auf bieje hier boppelt 
wichtige Mahl des Urtes von Einfluß jind und bort aud erft 
die einflußreiche Frage betrefiend ein Fronthinderniß vor ber 
Stellung zu erörtern jein. 

An cinmal gegebener Stelle hängt dann aber der Erfolg ber 
Deienſive jehr weientlih von der richtigen Ausnußung bes Ter: 
rain® ab, durdy welche allein jene großen direkten und inbirelten 
Tortheile zur Geltung kommen fönnen, bie jeit Einführung ber 
Feuermwaife, der Defenjive vor der Offenſive zugefallen jinb, (f. $ 52.) 
und je mehr bie Feuerwaffe (namentlih auch bie artilleriftiiche) 
ſich vervollkommt, eine deſto einflußreichere Rolle muß deßhalb bie 
ſortifikaroriſche Zerrainummandlung im Defenſivkampfe ſpielen. 

Tie Anwendung des Schützengrabens, als der typiſchen 
Grundiorm für alle Art von Feldbefeſtigungen, iſt damit zu einer 

beutyutage mohl niemal® zu verabjäumenden Maaßregel in ber 
Teienjive geworden. 

Andrerjeitg gewinnt aus diefen (Hründen die topograpbiide 
Beidafienheit ber gewählten Stellung einen entjheidenden Einfluß 
en die Art ihrer Beſetzung und zwingt der Defeniive damit eine 
Rannijaltigfeit und Flüſſigkeit in den Kampfiformen auf, 
Weide der Offenſive in dieſer Ausdehnung fremb ijt. 

Für bie Kffenjive ijt der Kraftzumade, den jie im Terrain 
fanden kann, immer nur ein beichränkter, jie it deßhalb viel mehr 
“2 die feſte Fügung ihrer Formen gebunden, als die Defenſive, 
u welcher jener Zuwachs unter Umſtänden ein jo bebeutenber jein 
8 daß er allein ſchon ausreicht, das etwa vorhandene numeriſche 

hältniß zu (Hunjten ber Vertheidigung ſchlechthin umzulchren. 
Ew 37 und 6.) 
11° 
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Damit erfcheint dann unter günftigen Terrainverhältnifien der 
Defenfivfampf oftmals als die Zufludt des Shmwäderen, 
eine Wahrheit, bei welcher nur immer zu bedenken bleibt, daß die 
jo errungene Kampfentſcheidung, noch keine abjolute, noch Fein 
Sieg im eigentlihen Wortjinne ift! (ſ. F 1.) — 

Die oben betonte Gunft des Terrain äußert jih-nun aber doch 
nur darin, daß die in Dedung liegende Defenfivtruppe ihre Waffen- 
wirkſamkeit unter moraliih und materiell befjeren Vorbedingungen, 
wie die Offenfive zur Geltung bringen Tann. 

Der Erfolg der Kraftabmefjung beruht aber einzig und allein 
auf der thatſächlichen Leberlegenheit diefer Waffenwirkung, und 
wenn einerfeit3 die Terrainhülfe der Defenfiotruppe in diefer Richtung 
auch eine gewiſſe numerische Sparſamkeit gejtattet, jo bleibt doch 
anbrerjeit8 für fie, der ihr unbelannten Stärke des offenjiven 
Gegners gegenüber eine Bürgſchaft für dieſe Weberlegenheit nur 
darin gegeben, daß auch ihrerfeit3 an dem Grundjate feitgehalten 
wird: ihre Stellung jo ſtark ala möglich zu bejegen. 

Der Bortheil der Defenjive befteht in diefer Richtung lebiglid 
darin, daß fie, Durch das Terrain gededt, vorausſichtlich nur geringere 
Berlufte zu erleiden haben wird, als die Offenſive und daß fie der: 
jelben deßhalb auch mit abſolut ſchwächeren Kräften entgegen: 
treten kann. 

Um dem Anſpruche auf genügende Stärke gerecht zu werben, 
jieht ſich die Defenfive jedoch meift genöthigt, ihre verfügbare (ge— 
gebene) Kraft an den Stützpunkten der Stellung zu concentriten, 
dagegen bie dazwifchen liegenden Verbindungslinien nur ſchwach 
zu befeßen, fie vielleicht fogar nur zu beobadten. 

ALS Stüßpunfte find diejenigen Terrain-Oertlichkeiten (Punfte 
und Linien) in der Stellung zu betrachten, welche die Ausnutzurn g 
ber defenfiven Feuerwirfung ganz beſonders und befjer aT® 
‚andere Theile der Geſammtſtellung erleichtern oder aus GründezE, 
melde in ber Gefechtälehre zu beiprechen bleiben, den gegneriidert 
Angriff ganz bejonder® anziehen. 

Jeder folder Stükpunft (Ort, Wald, Höhe u. ſ. f.) wird 
dann gemifjermaaßen mieber für ji ein befonderes Defenfiv- 
object der Behauptung, und die Breiten: und Tiefengliederung ber 
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Defenfiotruppe wird dadurch zu jener abſchnittsweiſen Zer— 
legung genöthigt, welche ein charakteriſtiſches Merkmal des Defenſiv⸗ 
tampies bildet, ihn aber auch räumlich derfelben Gefahr einer 
Kraftzerjplitterung ausjegt, welcher erfahrungsgemäß zeitlich 
bie Offjenſive jo oft und leicht unterliegt, wenn jie nicht in ber jelbft- 
bemußten feften Gliederung ein Gegengewicht gegen folde Ber: 
führung ſucht. (ſ. I 76.) 


$ 80. Das Haupttreffen. 

Jedes einzelne Defenſivobject einer Stellung erheiſcht die Tiefen⸗ 
gliederung der von der Gefechtsführung dafür beſtimmten Beſatzung 
in ein Haupt: und ein Verfügungstreffen. 

Um feiner Aufgabe genügen zu fönnen, muB dem Haupttreffen, 
einihlieglih eines etwa nothmwendigen Unterſtützungstreffens 
1‘. fpäter), mindeftend zwei Trrittheile bis drei Viertheile 
Ver hier verfügbaren Geſammtkraft zugetheilt werben, deren Reſt 
dann zur Bildung des Nerfügungstreifend verwendbar bleibt. 

Je weniger die Localen Verhältnijie einem ojfenfiven Auf- 
treten dieſes Treffens günitig jind, cine je bejiere Flankenan— 
lehnung fie umgefehrt dadurch bieten, beito mehr wird jich die 
Zahlenverhältnig zun Vortheile des Haupttreffens jteigern, bis daß 
im letzter Inſtanz bei numerijch Kleinen Verhältniſſen und bei 
gänzliher Unzugänglichleit der Flanken das Verfügungstreffen 
af en Minimum herabgejeßt werben kann. 

Schon bier alfo zeigt ſich die reichere Mannigfaltigkeit ber 
defenfiven (Sombinationen vor den oiienjiven, ald die natirliche 
Folge der grögeren Abhängigkeit der Defeniive vom wechſel— 
Sollen Terrain. 

Ter feindlichen Uffenfivthätigkeit gegenüber weiſt aud bie 

ve Kampfhandlung bed Haupttreffens eine Dreitheilung auf, 
Weide in drei Perioden, zeitlich den drei räumlichen Zonen 
ipriht, bie ber Angriff zu durchichreiten bat, und melde aud) hier 
al die Markiteine für den Wechſel der vorm und bes Verfahrens 
Welten können. (j. Ss 74.) 

Die erſte Periode, während welcher bie Angrifisinfanterie 
uxer dem Schutze ihrer Artillerie bid am die Grenze der Gewehr⸗ 
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ſchußweite vorrüdt, ift für die Defenfivinfanterie die Zeit dei 
pajfiven Abwartens, melde aud auf Seiten ber Vertheibigung 
ausfhließlih ihrer Artillerie gehört, auf deren einflußreiche Mit: 
mirfung bier zunächft nur Hinzumeifen ift. 

Die Vertheidigungsinfanterie hat fie in Dedung liegend mit 
berfelben Beharrlichkeit zu überdauern, welche die Angriffsinfanterie 
in ihrer Vorwärtsbewegung ohne eigene Wirkfamteit entwideln muß. 

Die materiell günftigeren Vorbedingungen find dabei auf Seiten 
der Vertheidigung, melde voLlljte Freiheit in der Wahl nidt 
nur ihrer Formationen, zwecks Herabminderung der Verlufte, fondern 
auch in ihrer Aufftellung, zwecks Auffuchen direkter Schugmittel, 
befittt und damit nur an die einzige Bedingung geknüpft ift, der für 
die Entwidelung der eigenen Thätigkeit in den fpäteren Perioden 
beſtimmten Frontlinie örtlich nahe genug zu fein, um ihre 
Belegung rechtzeitig vollzogen haben zu fönnen. 

Se kürzer die Wege zu folder Frontalentwickelung jind, deſto 
vortheilhafter ausgeſucht wird, diefe meilt nur unter dem Schutze 
einer ſchwachen Schüßenlinie (zur Artillerievedung! j. fpäter) 
eingenommene, Bereitſchaftsſtellung der Defenfivtruppe ges 
weſen jein. 

Wieder jind es die Terrainverhältniffe melde in erſter Linie 
über dieje Auswahl entjcheiden. 

Mit dem erften Auftreten der offenfiven Infanterievorbe 
reitung beginnt für die Defenfivinfanterie die zweite, nunmeht 
active, Periode des Kampfes. 

Der Erfolg hängt in dem nun folgenden Zeitabſchnitte weſentlich 
davon ab, ob es der Defenfive gelingt, eine derartige FeuerübeT’ 
legenheit über ben Angreifer zur Geltung zu bringen, daß es 
bemjelben unmöglich gemacht wird, die Entſcheidungsdiſtanck 
feines wirkſamſten Gewehrfeuers zu erreichen. (f. FF 75 unb 76-) 

Danf aller ihr im Feuerfampfe zufallenden Vortheile ift Pie 
BVertheidigung zunächſt im weiteren Feuerfampfe, jelbft bei be 
deutender numerifcher Inferiorität unftreitig immer im Beſitze 
einer ſolchen relativen Ueberlegenheit. Im Kampfe von Infanterie 
gegen Infanterie muß die Offenjive während der Durchfchreitung ber 
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weiten Zone ber Unjicherbeitsiphäre unzweifelhaft unverhältniß- 
aäßig größere Verluſte erleiden, als die Defenjive. 

Trotzdem bleibt es fraglich, ob diefe Verlufte eine genügende 
1ibſolute Hoͤhe erreichen werben, um eine entjchlojjene und energijche 
ttenfive ſchon jegt zur Umkehr zwingen zu müjlen ? 

it das nicht der ‚yall, vermag das defenſive euer auf meite 
Intfernungen den (Segner nicht” zum Stutzen und Surüdfluthen zu 
ringen, jo ift aber Alles Andere damit in Frage geitellt, denn er: 
abrungsmägig erhebt nichts die moraliſche Kraft der Offenjive 
mehr, drüdt die eigene mehr herab, als eine erfolglos bleibende 
Munitionsverihrendung der Tefenfive. 

Tie Vertheidigung wird daher gut thun, den Verſuch, ben 
IMegner ſchon auf weitere Entfernung abzumeijen, nur da zu unter: 
nehmen, mo jie einer augreihenden Wirkung ſicher zu fein 
glauben darf. 

Nur die Entfaltung einer numeriſchen lleberlegenbeit (fei es 
ihatſächlich in Einzelſchützen dem offenjiven Vortreffen gegenüber, fei 
es durch weſentlich erhöhten Dlunitionseinfag) und die (Munft localer 
Verbältniſſe (ianfte Hänge, freies Schuſtfeld, Kenntniß der Ent: 
fernungen :c.) werben ben erjtrebten Erfolg gewährleiften. 

Im Kampfe von Infanterie gegen \nfanterie allein wird 
diefes Verfahren in Allgemeinen genügende Ehancen aufzumeifen 
haben ; andero, wenn seitens der Titenlive auch Artillerie ind 
Zeuer kommt. 

Die Diſtance des weiteren Gewehrſchußes ilt gleichzeitig 
die Tiltance des wirkſamſten Geſchützfeuers, meldem bie 
vetenfive Infanterie, ohne Meithülfe der eigenen Nrtillerie un: 
zweifelhait nicht gewachſen ijt. und welchem sie jetzt nur ein mwill- 
fommenes SJielobjett bieten würde. 

So gehört dieſe Jeitperiode wohl meiit dem gegenfeitigen 
Artilleriekampfe an und es wird deihalb jpüter noch einmal barauf 
zurũd zukommen jein. 

Nur in einzelnen Momenten wird die Vertheidigung 
Gelegenheit finden durch einen maſſenhaften Feuereinſatz dem 
Angritje ihre Ueberlegenbeit fühlbar zu machen, um namentlid 
srößere feinblihe Jiele zur Dedungsaufjudung und damit zu 
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nachtheiliger Verlangjamung ihrer Borbemegung zu nöthigen. Haup 
ſoutiens und Haupttreffenscompagnien (ev. feindliche Artillerie! |. ſpaͤte 
werben ihr Zielobjekt bilden, indeß fie ihr Teuer gegen bie fein 
lichen Schügen folange ſparen wird, als ein foldes nod kei 
ſichere Wirkung verſpricht. 

Eine auf das Verſtändniß der Schießinſtruktion gegrünbel 
fahgemäße Feuerleitung wird 'fih in erjter Linie geltend ; 
machen haben. — 

Um ihrer Aufgabe entiprehen zu Tönnen, muß die Defenii: 
ihon vor dem Erjcheinen des Gegners im Feuerbereih ihre Feue 
linie entfaltet (die Stellung bejett) haben. 

Sie wird da, ſoweit irgend angängig, in der Art thun, do 
fte ihre Jelbitftändigen Kampfeinheiten & cheval be 
wahrſcheinlichen Angriffsrihtungen (Eindbruchztellen) d 
Gegners verwendet, um an diejen bedrohteften Stellen die Behauptur 
in einheitliche ‚Hand zu legen. 

Sie wird ferner dieſe Bejeßung gleich bei ihrem erften Au 
treten in dichter Schüßenlinie vornehmen, um ſich unter allı 
Umftänden die Heberlegenheit zu wahren; dann aber aud, um d 
Berlufte zu vermeiden, welche eine ſpätere Verdichtung einer aı 
fänglich nur geöffneten Schüßenlinie im feindlichen Gemehrfeue 
unausbleiblich mit ji bringen würde. 

Eine rihtige Deconomie der Kräfte, jomohl im perjönlich 
(Schüken), wie in materiellen (Munitiong) Einfage wird namentli 
anfänglih zmifhen einem zu viel und zu wenig, wie zwiſch 
einem zu früh und zu ſpät zu mählen haben, und fchon Die 
Schwierigkeit allein, vor welche die Defenjive während des ganze 
Berlaufes der Handlung gejtellt bleibt, erjcheint geeignet, die vie 
gerühmte Leichtigkeit des Verfahrens einigermaaßen in Jrag 
zu Stellen. 

Anderes kommt Hinzu die Aufgabe zu compliciren. Self 
wenn es glücklichen Falles der Defenfive gelingt, den Angriff ſche 
auf weitere Entfernung zur Umkehr zu zwingen, jo werben bo 
offenbar die dem Gegner bei diejer Gelegenheit zugefügten Verluſi 
ih immer mwejentlih geringer jtellen, al3 wenn das Scheitern de 
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Chez five erft in dem fpäteren Moment de Nahfeuers er: 
ride bez. eritrebt wird. 

Nun legt ja freilid die Defenjive keinen Werth auf den Höhe: 
grak> der durch ihre eigene Behauptung beim Gegner hervorgerufenen 
Krarkzerftörung; und in der Ihat, käme e8 nur darauf an, ber 
oñern Yiven Tendenz bed „Heran an den Feind“ die befenjive Tendenz 
des „Halt und Kehrt“ entgegenzuftellen: ein möglidhit früh— 
seit ü ger Termin dafür würde nur als der wäünſchenswertheſte 
Erjo Lg bezeichnet werben können. 

Der deciſive Tefenjivfampt ift aber bereits oben nur ala 
dad Worbereitungsſtadium der Deienjiv Offenſive bezeichnet worden 
und Don diejer Zeite her werden, wie jpäter zu beiprecdhen iſt, zu- 
sahtTt andere Anforderungen an Urt und seit erhoben, wo und 
wann bad Scheitern der feindlichen Offenſive als wünſchenswerth 
beseichnet werden muß. 

Aber auch abgejehn hiervon wird es jelbit vom Stanbpunfte 
vr reinen Behauptung her, fait ausnahmslos jeine ſchweren Be: 
tenten haben, bie Lertreibung durch Abjchlagen des Gegners ſchon 
mi jolhe Entiernung verjuchen zu wollen, welche der Natur der 
Safie nah noch nicht als zweifelloje Entſcheidungsent— 
iernung bezeichnet werden kann. 

Erjahrungsmäßig mißlingt nur allzuoft ein ſolcher Verſuch, und 
das Fehlerhafte ſolchen Beginnens eniſpricht daun durchaus dem 
gleichartigen Fehler des vorzeitigen Verſuches zum Sturme ſeitens 

Kffenjioe. 

So wird denn aus verjchiedenen Giründen die deciiive Defenſive, 
Wenn auch micht grade ganz auf den weiteren ‚sernfampf verzichten, 
io denielben doch vernunitgemän beichränten, und ſich mit dem 
vortbeile begnügen miülien, dag die Grenze des nahen Feuer— 

Dies jich für ſie im (Hegenjage zur Tiienlive, doch immer (jelbit 
Segen jeindliche Schũtzen) um einige bundert Meter weiter 
binaus rüct. (ſ. x 71.) 

Mit der Annäherung des Gequers am dieſe CKrenze ver 
ichwinder aber nun auch für die Defenſiotruppe jegliche Zurückhaltung, 
u die vollſte Kraftentialtung wird für ſie im dieſer dritten 
Veriode eine um jo böber jtebende Pflicht, als ja für die von ihr 
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eritrebte indirefte Vertreibung des Gegner? der Schwerpuntt 
der Entfheidung im jet feinen Höhepunkt erreihenden Nahfeuer Liegt. 

Um diefe Entfcheidung zu eigenen Gunften zu mwenben, muß 
das defenfive Haupttreffen dem Gegner nunmehr feine volle Kraft 
entgegenftellen. 

Die Hauptfoutiens des Treffens werben ſpäteſtens von 
diefem Momente ab in die Mafjenfeuerlinie der dichten Schüten- 
fette einzurüden haben. 

Wieder find e3 die localen Verhältnifie, welche über die Art 
dieſer Verdichtung zu entjcheiden haben. 

Aug Früherem (ſ. $ 65) ift befannt, daß über eine liegende 
Feuerlinie der Infanterie (von je einem Mann auf einen Meter) 
noch äußerſten Falles je drei Mann in geſchloſſener Aufftellung 
hintereinander mit etwa drei Viertheil Meter Seitenabſtand 
rangirt, zur Feuerwirkung gelangen können. 

Die dichteſte Maſſenverwendung einer Compagnie (von 
200 Gewehren) würde daher in einer Breitenentfaltung von nur 
50 Meter oder etwa 60 bis 70 Schritt gipfeln fönnen, und 
durh Einrihtung von Ctagenfeuer dieſe Frontbreite nod zu 
verfleinern angängig fein. 

Umgekehrt würde in Anbetracht der weſentlich geringeren Per: 
Iufte, welche die Defenfive bis zu dem fraglichen Moment zu erleiden 
haben wird, unter Zurechnung von 25%, (ftatt 50%, f. $ 75) 
Berlufterfag, eine ſolche Compagnie auch noch bei einer Maximal⸗ 
frontbreite von 150 Meter oder etwa 200 bis ſelbſt 250 Schritt 
zur Löſung ihrer Aufgabe für geeignet erachtet werben bürfen. 

Je nach Umftänden fteht alſo abermals die Kampfanführung 
in der Defenjive vor einer Wahl, melde die offenjive Verwendung 
der Truppe in dieſer Ausdehnung nicht kennt. 

Die Defenfive hat das höchſte Interefje daran, die Entiheidung 
im nahen Fernkampfe zu erringen, den Nahlampf jelbft aber wo⸗ 
möglih zu vermeiden. 

In demfelben Maaße, wie die Entjheidungsdiftance des nafert 
Fernkampfes ji) gegen den Berührungsabftand des eigentlichen Rah⸗ 
kampfes vergrößert hat, ift die Kraft der Defenfive gegen die Offenfiv® 
gewachfen. 
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Trogben aber ift erfahrungsmäßig, wenn ed der Lffenjiv- 
infanterie erft einmal gelungen ift, jih auf jener Entſcheidungs- 
entfernung feltzujegen, für die Dejenfivinfanterie die Mög- 
lichkeit fait ausnahmslos verloren, ſich fernerhin noch allein durch 
den Feuerkampf behaupten zu koͤnnen. 

Die offenfive Feuerentfaltung iſt von dieſem Mo- 
mente ab fait immer ber bejenfiven überlegen; mindeſtens 
wenn ber Angriff ſo geführt worden ijt, wie er geführt werben 
muB, und es mird meiſtentheils mehr als zweifelhaft jein, ob das 
unter dem wirkſamſten Erjchütterungsfeuer des Angreifers jtehende 
defenjive Hauptirefien noch die Kraft bejikt, den kurzen Moment, 
wo während des eigentlichen Sturmes das Angrifisfeuer jich wieder 
weientlih abſchwächen muß, zu einer äußerſten Anjtrengung zu 
benutzen. 

Es iſt der früher erwähnte Moment (ſ. x 52), wo an das 
moralijche Element der Defenſivtruppe jene höchſte Anforderung 
geftellt wird, welcher tie faum ohne einen neuen Kraftzuwachs 
u entiprechen vermögen wird, wie ein ſolcher dem Haupttrefien 
zunaͤchſt durch die (Heitellung eines Anterftügungstreffens ge: 
währt werden kann. 

Diejed Unterſtützungstreifen wird (im (Hegenjage zum Verfü— 
gungstrefien) als der jtabile Nahfamprbeilag zum Haupttreifen 
dereichnet werden können. 

Je nach den localen Verhältniſſen wird es z. B. in offenen 
Aeldpoiitionen lediglich, wie in der Tffenjive, zur Schließung ge: 
füüiener Yüden in der Front des Haupitreffens dienen; ſei es, 
daß es dem Zuſammenbruche nahe Kräfte erjent, jet es, daß es hie 
Oder da eingebrungene Arichtheile des Angreifers buch feinen ge— 
ſcaloiſenen Maiienfenereinian auf nächſte Nähe oder 
dar einen Gegenſtoß zurückwirit. 

In geſchloſſenen Poſitionen «Tertlichkeiten >c.) wird irine 
Rolle dagegen häufiger eine mur aufnehmende jein, indem es 
als „inneres Treffen“ duch Feſthaltung innerer Neduıto 
m Vertreibung der „Yilirenbelagung“ dieſer den Rückzug, dem 

ägungstrerien aber die Wiedereroberung des Nerlorenen 


erlegen (ſ. & T&.). 
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Beiden Aufgaben gegenüber erjcheint, im Gegenfate zur Offenfiv 
die Bildung eine® defenfiven Unterſtützungstreffens durch Aug 
fonderung aus dem Haupttreffen, zu weldem es bier i 
einem viel näheren Verhältnifje fteht, wie dort, ſachgemäßer, al 
eine Vorjehiebung aus dem Verfügungstreffen. Yür beide Aufgabe 
wird aber auch hier ein relativ ſchwacher Bruchtheil der Haup 
treffensſtärke ſich als ausreichend ermeifen. 


$ 81. Das Verfügungstreffen. 

War das Unterſtützungstreffen als der ſtabile Nahkampfi 
beiſatz der Defenſivtruppe bezeichnet worden, welcher unter Umſtände 
dieſen Kampf auch ſtehenden Fußes aufzunehmen hat, jo bildet ba 
Berfügungstreffen den beweglichen Offenſivbeiſatz der Defenſw 
ohne welchen nun einmal diefe Kampfform mit Ausfiht auf Erfol 
nicht auftreten kann, und welder zwar da, wo dag überall maaf 
gebende Terrain einer activen Abwehr Hinderniffe in den We 
legt, auf ein Minimum berabgemindert werden, niemals aber gas 
verſchwinden darf. 

Diefe gegen den Angreifer grundjägli in Form von Gegen 
oder Ausfallsſtößen zu führende Offenfivthätigleit de Ve 
fügungstreffens findet den Erfcheinungen in der Offenjive entiprechem! 
die günftigite Gelegenheit für ihr, Eingreifen, offenbar ' 
demjenigen Momente, wo der Angreifer zum Sturme fohreiten! 
jeine eigene Jeuerthätigfeit mehr oder weniger unterbrechen mus! 
und gleichzeitig die aufs Höchſte geſteigerte Feuerwirkung bes defei 
fiven Haupttreffend zu ertragen bat oder doch mindeſtens eben 3 
ertragen gehabt hat. 

Geftatten aber die Verhältnifje, namentlich wieder die Terrain 
configuration, den Anſatz des Gegenftoßes gegen die Flanke bei 
Sturmes dem PVerfügungstreffen nit, fo bleibt demſelben nod 
der zweite Moment, unmittelbar nach erfolgtem Sturme, m 
dem, wie befannt, jetzt am höchften angefpannten, deßhalb aber auf 
einer Abjpannung um fo näheren, fiegreihen Angreifer den über 
das defenſive Haupttreffen errungenen Lorbeer wieder zu entreißen, 
ehe er fih etablirt hat und che er fein Verfügungstreffen zur 
Vollendung der Kampfarbeit einjegen kann. (ſ. $ 77.) 


Beibe Gelegenheiten verlangen zeitlih und räumlid ein voll: 
ſiendig felbftftändiges Auftreten des Verfügungstreffens, befien 
Zuſſ ammenſetzung, wie Aufjtellung daher aud biefen An: 
itberungen entſprechend erfolgen muß. 

Mit feinen jelbftftändigen KRampfeinheiten am beiten auf ent: 
ſyrechend bemeffenen Abftand verbedt feitlih rückwärts (ale 
„außseres Treffen”) der Hauptvertheidigungslinie, bezüglich besjenigen 
beſo ri deren Defenſivobjektes aufgeftellt, welchem feine Abtheilungen 
a Verfügungstreffen dienen follen, wird der Treifenführer den 
gänftigen Augenblid zu erſpähen haben, um burch fein Gingreifen 
ven einzigen med ber becijiven Defenfive: die Behauptung in 
Eitllung jeitend des Haupttreffens zu gemährleijten, ober durch 
Bieberoberung des Berlorenen jofort das alte Verhältnig ber: 
inftellen. 

Solde momentanen Offenſivſtöße finden ihre natürlide 
Grenze an dem glücklich feitgehaltenen ober wieberhergeitellten 
satıs quo ante, und wieder mwürbe es ein ichwerwiegender Fehler 
der Anführung fein, die dem Defenjivfampfe einzig und allein ge: 
Melte Aufgabe der Behauptung vergeiiend, eigenmädtig zu einem 
Umjage in der Kampiform ſchreiten zu wollen, ehe die Gefechts- 
"ührung einen ſolchen fiir angezeigt erachtet hat. 

Es wırd nicht verfannt werben dürfen, welche abermalige Fr: 
ihwerung für die Turhführung einer Defenjive in dieſer der 
Rarur des Kampfes wiberjtreitenden Beichränfung liegt, und mie 
dech grade umgekehrt durdy ihre Nichtbeachtung nur allzuoft ber 
Eriolg der Tefenjive verloren, ihr eigentliher Zweck vereitelt 
Borden it. 

Vie aber das Lerfügungstreifen der Titenjive, während ber 
Hendlung bis zu dem Momente der Entſcheidung gewiſſermaaßen 
au den Dejenſivbeiſatz der offenſiven erſten Treifen bildet, äußerſten 
Jalles aber in dieſe Offenſive miteingreifen muß, um bie eine 
wm einige Aufgabe der birecten Wertreibung des Gegners mit bem 
leqien Krafteinſatze zu erringen; ſo wird nun umgekehrt das Ver 
midungetreñen der Defenſive äußerſten Falles auf ſeine grundſätzlich 
Ofenfine Aufgabe verzichtend, jeine volle Straft auch für bie reine 

Ptung einjegen müjlen, wenn Naum: und „eitverhältnitie 
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(vergl. auch $ 80 Flankenſchutz!) es ihm nicht gejtatten in je 
freilich erfolgreicheren, aber auh nah Raum: und Zeitberehnu 
unendlih viel fchmwierigeren Art und Weiſe in ben Kampf e 
zutreten. 

Der Hartnädigkeit des ben legten Mann einjebenden Angreift 
tritt dann die YZähigfeit bes bis auf ben lebten Mann fich 
hauptenden Vertheidigers entgegen, welche heutzutage dem Kam 
um Oertlichkeiten wiederum einen um jo naturwüdfige: 
Character verliehen haben, al3 derjenige, welcher in ſolchem Kam 
weichend nacgiebt, vom verheerenden Schnellfeuer des Sieg 
verfolgt, einer fat unvermeidlichen Vernichtung ſich ausgeſetzt wı 


$ 82. Zufammenfaffung. 

Alles feither über das Verhalten eines Haupt- mit Unterftügun 
treffend und bes Verfügungstreffens der Defenjive Beigebrachte- w 
ben Ausſpruch rechtfertigen, daß in ber becifiven Defenjive 
Regelung des zeitlichen Nadjeinander8 ber Handlung, eine | 
viel einflußreihere Rolle fpielt, al8 die Regelung de räumlid 
Neben- und Hintereinanders der Form, welche faft lediglich durch 
gegebene Stellung bebingt wird. 

Sit dem fo, jo darf aber wohl aud im Gegenfate zu a! 
Gewohnheit behauptet werben, daß ſelbſt die reine Defenfive ( 
ſchweige die gefechtsmäßige Defenfiv-Offenfive) minbefteng der A 
führung eine ſchwierigere Aufgabe ftellt, als die rei 
Dffenfive und daß die Gründe, welche trotzdem im concreten Ft 
der Defenfive fo oft und gern den Vorzug vor der Dffenfive gel 
lafien, lediglich darin beruhen, daß allerdings in ber Defenjive 
formale Ausführung feiner Aufgabe dem Einzelftreit 
leiter gemadt ift, wie in ber Offenjive, weil er dort nur fteh 
hier ſich bewegen foll. 

Die Defenfive war und ijt deßhalb die Lieblingsform al 
niht auf der vollen Höhe militärifher Ausbildu: 
ftehender Truppen, zumal einem in dieſer Beziehung auch ni 
hervorragenden Gegner gegenüber. 

Dem Angreifer die Snitiative überlafiend, rechnet der 2 
theibiger darauf und Bat erfahrungsmäßig oftmals Recht darin | 
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baulıe, dag ber Gegenpart feinen Vortheil nicht vollauf auszunutzen 
m agen wirb. 

In faft ausnahmslos allen denjenigen Fällen jedoch, wo ber 
azzgreiienden Truppe auch nur die Ebenbürtigkeit mit ber ver: 
theigenden zur Seite ftand, hat ed nur eine überlegene Anführerkunft 
Bermodt, ſich defenſiv dem ojjenjiven Gegner gegenüber zu behaupten: 
era Wahrheit, welche ſchon für den bloßen Kampf durch eine ganze 
R eide von kriegsgeſchichtlichen Beiſpielen belegt werben kann, und 
Delche für das Gefecht, eine erfolgreich durchgeführte Defenſiv-Offenſive 
sag den größten Zeltenheiten aller Kriege zählen läßt. 

Während daher die Trjenjive, entſprechend ihrer pojitiven nur 
auaf ſich ſelbſt geitellten Abjicht, ihrer Streitmmacht aus innerliden 
(SS zründen eine fterige Gliederung geben unb ein erfahren vor: 
setdnen kann, weldes von Auen ber dur die Einwirkung von 
Sei and Ort nur unweſentlich mobdifizirt wird; hängt die zunächſt 
urt negative Defenſive in dieſer Beziehung fajt ganz und gar von 
@ ußerlichen Einflüſſen ab, wie jie jih räumlich im Terrain und 
Zettlih nach ber dem Gegner überlajienen Initiative jeweilig wechſelnd 
geltend maden. 

Fine feite Norm läßt jih für jie nah feiner Ric: 
zung bin geben. 

Tem bier bis jetzt Beigebrahten it deßhalb im Einzelnen 
nur wenig beizufügen. 

Tie au bier jtets möglichtt anzuftrebende Einheitlichkeit 

der Anführung wird je nach den topographiihen Verhältniſſen 
der Stellung nad der Tiefenrihtung bin jich jehr verfchieben 
Seftalten, nur nach der Breitenrihtung bin muß verlangt 
werden, bay jie an den Stützpunkten (und bier wieder an ben 
Bahrigeinlichen (Finbruchsitellen) unter allen Umſtänden gemähr: 
leifter ie. 
Im Gegenjage zur Titenjive wird meiltentheild das linter: 
Mägungstreffen am vortheilhafteiten aus berielben höheren Einheit 
Wie das Haupitreffen, wenn auch durch eine jelbjtitändige niebere 
Üinbe gebildet werden müſſen. 

Tas Verfügungstieifen wird jedenfalls aus jelbitftändigen 

ten zufammenzujegen jein, deren Befehlsbeziehungen zu den 
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Einheiten des KHaupttreffen® davon abhängen werben, ob bief 
Treffen vorausſichtlich einheitlich für die ganze Stellung ober g 
trennt für die einzelnen Stützpunkte refp. Zwiſchenlinien verment 
werden joll. 

Wieder erjcheint die dDreigliederige Compagnie für a 
Barianten der Zerlegung in Schügen- und Hauptjoutien am vo 
theilhafteften, fei e8, daß von Hauſe aus eine geöffnete Kette n 
jpäter einzufchiebenden Kleinen Soutieng, fei e8, daß (aus dem erflı 
Gliede eined Zuges) gleich eine dichte Schüßenlinie gebildet werd 
fol, über welche fort die beiden anderen Glieder ihr (gefchlofjene 
Mafjenfeuer abzugeben hätten. 

Die Viertheilung der Compagnie und de Bataillons e 
leichtert weiterhin die Ausfonderung einer gejchlofjenen Einhe 
(Zug bei der allein auftretenden Compagnie; Compagnie im Bataillora 
verbande) ala Verfügungstreffen. " 

Das Bataillon kann je nad Umjtänden, entweder eine g 
ſchloſſene Compagnie, ober von jeder ber drei im Haupttreffe 
verwendeten Compagnien je einen Zug als Unterftüßung 
treffen ausjondern; je nachdem damit eine Srontbreite vo 
400 bi3 750 Säritte dedend. (ſ. $ 75.) 

Im höheren Verbande des Regiment? (und damit aud Di 
Brigade und Divijion) eriheint dann die Dreitheilung bielt 
Einheit abermal3 al3 das geeignetefte Mittel, um allen irgen 
wünſchenswerthen Berjchiebungen in ber Gliederung Rechnung trage 
zu koͤnnen. 

Die Spezialmwaffen des Fußvolkes vermweift ihre ja red 
eigentlih defenſive igenthümlichfeit unzmeifelhaft in die erft 
Linie der Abwehr; die Feldpioniere wohl meift vertheilt ü 
größeren oder Fleineren Gruppen über die ganze Stellung, mo ihr 
Vorarbeiterihaft verlangt wird, die Jäger vereinigt, wo Di 
Vorbedingungen einer guten Feuerwirkung fih am hervorragendſtel 
geltend machen. 
| Nur in dem einen Falle, daß der Stellung die unumgänglid 
nothmwendige Flankenanlehnung fehlen würde, bat der Jäge 
als Erjat dort einzutreten, um zuerft dem Verfügungstreffe 
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mgez heilt, die etwa nothwendig werbende Defenjivverlängerung ber 
tozez zu bilden, welche einer Umfaſſung vorbeugen joll. 

Wieder aber ergiebt jih aus alle dem ber erneute Beweis, 
vB ün ber Defenſive allein eine hohe Klaftizität in ber Form 
ven Anforberungen dieſes Kampfes gerecht zu werden vermag, 
uns daß deßhalb trog aller ſcheinbaren Ginfachheit, die An: 
He aang im Defenjivfampfe zu ben complicirteften Aufgaben 
der Kampfkunſt gehört. 


Ahtundzwanzigited Kapitel. 


Som Pemonftralivkampfe der Infanterie. 


8 83. Allgemeiner Verlauf. 

Ter Temonitrativtampf tucht nicht die Enticheidung. 

Im Gegenſatze zum eigentliden Kampfe, welcher in der beci: 
"wen Offenſive und Diefeniive, der inneren Natur bes Begriifes 
iprehend, um einen Ortsbeſitz ringt, will der Scheintampf nur 
am Zeitgeminn über den Gegner erlangen. 

Lediglich in jomweit dieje Zeit im concreten Yalle an den Raum 
Khumden ericheint, üben räumliche Verhältniſſe einen Einfluß 
a den Demonftrativfampi aus. 

Eie verleiben ihm, je nachden, einen mehr offeniiven 
* ‚ wenn der Gegner eine gewiſſe Zeit hindurch an be: 
Kater Stelle feitgehalten werden joll, oder einen mehr be: 
'eafiven Anitrich, wenn es darauf ankommt, den Gegner eine 
Krile Zeit hindurch aufzuhalten. 

deitbalten läßt fi der Gegner nur durch den Schein be 
Üjigtigter Vertreibung, aufhalten nur duch den Schein 
beabiihtigter Behauptung, beides alio nur durch die An- 


Sendung derjenigen Gewaltmittel, welche bei ihm ben Glauben 
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erweden können, daß es mit diefer Abfiht auch Ernſt fe. 
(j. 19. Kapitel.) ‚ 

Die Demonftrativtruppe muß deshalb in den Demonftrativ- 
fampf in berjelben Art und Weife, wie in den Decifivfampf ein- 
treten; da es ihr aber in der Fortjegung bes Kampfes 
weder auf wirkliche Vertreibung bes Gegners von, noch auf 
wirkliche eigene Behauptung an gegebener Stelle antommt, fo kam 
fie beliebig zwiſchen Offenfiv: und Defenfioform wechſeln, ohne 
dadurch ihrer eigentlihen Aufgabe, Zeit zu gewinnen, etwas zu 
vergeben. 

Der Decifivfampf dagegen muß in der einmal gemählten 
Form verhbarren, weil er es zu einer Enticheidung kommen 
lafjen will; umgefehrt aber wird deßhalb ein Decifivfampf, wel: 
her das nicht thut, thun will oder thun Tann, mit diefem Mo: 
mente zu einem Demonjtrativfanıpfe ! 

Die größere örtliche Unabhängigkeit des Demonftrativfampfes 
geftattet ihm, gerade weil er dem beitimmten Ortsbeſitze keinen 
ober jedenfalls nur einen untergeorbneten Werth beilegt, fich in 
feinem Verfahren ganz und gar vom Terrain tragen zu lafien, 
je nach der Gunft oder Ungunft der Iocalen Verhältniſſe fid 
des offenfiven oder defenfiven Scheines zu bedienen. 

Der Decifivfampf muß vertreiben oder ſich behaupten und zu 
dem Ende auch die Un gunſt des gegebenen Terrains überwinden; 
er fann und muß, wie oben befprochen, hierfür in einer eigenarfi- 
gen (je nach der offenfiven ober bdefenfiven Tendenz mehr oder 
weniger feften) Gliederung die Mittel fuchen, ſich dem Terrain 
nad Möglichkeit anzujchmiegen. 

Die Eigenart des Demonftrativfampfes dagegen liegt gerade 
darin, daß er nur fein Verfahren dem Terrain anzupafen 
braucht. 

Deßhalb kann er auf eine Gliederung mindeſtens nach bet 
Tiefe faft ganz verzichten und lediglich als Kampf aus ber 
Front auftreten. 

Die Demonftrativtruppe fennt grundfäglih nur ein erfet 
(Vorbereitungs- d. i. hier aber:) Befhäftigungstreffen, imd 
nur als Gegengewicht gegen die möglichen Verſuche des Feinden, 


_ aa 
fie über ihre eigentliche Abſicht hinaus pofitiv ober negativ fortzu- 
reiben, bedarf auch fie eines Verfügungstreffens. 

Da ſie immer nur, fei es in offenfivem ober defenſivem Sinne 
im weiteren Fernlampfe auftreten fann und darf, wird im 
Demonftrativfampfe der Infanterie, die artilleriitiiche Hülfe 
eine hervorragende Rolle jpielen. (ſ. S 55.) 

Wie der ureigentlihen Kampftendenz gegenüber jchon der De: 
fenfiofampf, fo ilt erit recht: der Demonſtrativkampf lebiglih als 
eine Epifode der eigentlihen Rampihandlung zu betrachten. 

Mährend aber der bdecilive Defeniivfampf immer nur als 
eine von der (Sefechtsführung geplante momentane Beſchränkung 
in den Kampfzielen auftritt: werden die Demonitrativen Cpijoden, 
außer in denjenigen Fällen, wo jie, wie fpäter zu beiprecdhen, 
einem beitimmten Gefechtszwecke zu dienen berufen iind, fid 
iehr häufig audı ale unwillkürliche Erſcheinungen dem Ver: 
laufe einer Rampfhandlung aufzwingen. 

Die Demonitrative füllt die Jwifchenzeiten aus, welde 
naturnothwendig die einzelnen Decifivacte eines Kampfes 
von einander trennen müſſen, aus deren geplanter Kombination 
erft ein Gefecht entitehen joll, und fie dient dazu, dieſe einzelnen 
Momente zeitlid aneinanderzufmüpfen. 

Je pofitiver die Gefechtsfuhrung dieſe Decilivetappen gegen: 
einander abzugrenzen vermodt hat, deito klarer werden ber 
Truppe jene Demonftrativpauien zum Bemwußtiein kommen und 
von ihr in bemußter Weile innegehalten werben fünnen. 

Wo aber jene höhere Führung die Einzelaufgaben des Kampfes 
wicht chart bezeichnet, und weiterhin dann auch wohl die Kampf: 
enführung die prägnante Scheidung der Kampfitadien bei ihren 
Anordnungen außer Adıt gelailen hat, da wird gar leicht aus för: 
perliher Abfpannung und geiltiger Unklarheit im 
Rampie, ftatt einer bewußten und gemollten Minderanſpannung ber 
Kampftraft (i. 8 2) ſich ein Temonitrativ:Juitandb ber Truppe 
entwideln, welcher bald da, bald dort in eine auffällige Weber: 
enfpanrung umichlanend, bie Einheitothat von Kampf und Gefecht 
dem blinden Ohngefähr als Spielball überläßt. 

Je mehr einer Truppe im concreten alle die Wahl ihres 
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Verfahrens überlafien ift, deito leichter wirb ihr Kampf 
bemonftrativen Charakter annehmen; je höher Binaı 
der Bufammenfafjung von Sampfeinheiten ſich aber der forı 
Zwang (bie fefte Form) geltend zu machen verfteht, befto 
ſchiedener tritt ber Einzelfall ala decijive Einheitsthat 
großen Krieges auf. 

Umgelehrt je weiter hinab aus der höheren in die n 
Einheit die Snitiative ber Unterführung Einfluß gen 
deſto mehr jchiebt ſich an die Stelle jener Einheitsthat die zu 
menhangslofe Reihe von Einzelthaten, welche die Operat 
des fogenannten kleinen Krieges charakterifiren und bier 
am Plate find. 

Die Demonftrative ſchöpft aus der Vielſeitigkeit 
Formen die Fähigkeit, zu täufchen, irre zu führen, die Abf 
bes Gegners zu verwirren, mit einem Wort: den Gegner H 
halten; die Decifive aber fieht an folder Einheitslofig 
dahin, verblutet ſich nur zu leicht in Einzel: Heldenthaten, die 
loje aneinander gereiht, im Kampfe planlos hin und ber mog 

Dur ein Uebermaaß in dem Beftreben, dem geift! 
Elemente im Kampfe Raum zu jchaffen, wird nur allzu oft 
entjcheidende Einfluß der Intelligenz gerade der höchſten Fül 
brachgelegt. 

Nur durch die Anerkennung einer jelbititändigen Er 
berechtigung der Demonftrative ift diefer Gefahr für die Dei 
zu begegnen. Mußte aber ſchon der Defenfive gegenüber e 
räumt werden, daß fie der Kampfanführung eine der ſchwie 
ten Aufgaben zu löfen gäbe, jo gilt diejer Ausſpruch in 
weit höherem Grade einer zielbewußten Demonitrative gi 
über. 

Im Geilte ihrer Aufgabe kämpft die Demonitrative gri 
Täglich nur in einem Treffen; die Stampfeinheiten der dei 
ftrativen Truppe ftehen nur in frontalem Zujammenhange, 
Kitt einer Tiefengliederung fehlt ihnen fait ganz. 

Um fo mehr jehen fih die Einzeleinheiten in fi 
die Ordnung ihres Kampfes aus der Tiefe verwielen, um i 
ſeits in der Lage zu bleiben, allen Eventualitäten bei ber N 


223 


barabtheilung gegenüber, minbeftens die eigene Truppe in ber 
Sand zu haben; jo im Kleinen einen Erfag ſuchend für die Treifen: 
gliederung im Großen, die ihnen nicht geboten werben fann. 

Auch in der bemonftrativen Aufgabe beruht ber Erfolg 
im einheitlihen Zuſammenwirken der Kräfte, während 
aber in der Offenſive ganz, in der Defenfive noch wefentlich, dieſe 
Einheitlichleit durch die feitgefügte Form gewährleiſtet erfcheint, be- 
mit fie bier ausfchlieplich auf dem ſich gegenfeitig ergänzen: 
den Verfahren der Nachbartheile. In den decifiven Kämpfen 
Konnen die Unterführer einer Front ihre Aufmerfjamteit fait aus- 
Wießlih nad vorwärts richten, in der Demonitrative hängt jehr 
del mehr davon ab, wie es jeitwärts ausiieht. Die deciſive 
Ünterffügung zu gemeinfamem Handeln erfolgt in Dffenfive und 
deſenſive von hinten, in der Demonitrativenon der Seite ber. 

Es leuchtet ein, daß nur ein flarftes Verſtändniß für 
De jeweilige Aufgabe und eine ftrenge Disciplinirung ber 
Üsterführer fchon im Frieden, für den Demonftrativfampf die 
Röglichleit bieten, im concreten Falle ald bemußtes Wollen 
in bie Erſcheinung zu treten. 

Ta aller Temonitrativfampf, um nicht über ſich felbft fortge: 
Üflen zu werben, weiterer Fernkampf bleiben muß, fpielt eine forg- 
Mllige Shießausbildung, eine ſachverſtändige Feuerleitung 
md eine gewanbte Terrainbenugung bie einflußreichtte Holle 
in feinem erfahren. 

Sum offensiv gearteten ‚seithalten des Gegners it es meiſt 
wthwendig, bis an und in ben zweiten Hayon der zweiten Zone 
(8-00 Meter) an ihn beranzugehen, um von bier aus zu ver: 

‚ den Feind (mindeftens aus vorgeihobenen Bolitionen) 
derch überlegenes Feuer zu vertreiben und jedes freiwillige Zu: 
dweihen fofort zum Nachfolgen auszunugen, ohne doch ſich 

zu einem gemeinfamen Sturme fortreiben zu lailen. 

Zum defenſiv gearteten Hinhalten des Gegners wird es 
Mhwenbig, denielben bis an bieie Grenze anauloden, dann 
&er in vorbereitete Aufnahmeftellungen auszuweichen, ſobald 
der Feind in decifiver Weiſe weiter vordrüngt. 

In beiden ‚zällen wirb jeder erfennbar werdende Wechſel 
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im Verfahren bes Gegners zu einem jofortigen Umſatze im eige 
nen Verhalten benugt werden müflen u. ſ. f. 

Je mehr fi das alles einer feiten Regelung entzieht, deſto 
höher im Werthe fteigt für die bewußte Demonftrative — bie 
Friedensübung! 

Aus der Reihe der verjhiedenartigen Demonftrativaufgaben, 
wie die Gefechtslehre fie 3. B. für eine Avantgarde, einen Demons 
ftrativflügel der Dffenfive u. a. m. verlangen wird, ift hier, feiner 
Eigenartigfeit wegen, der Rückzugskampf aber noch bejonbers 
zu erwähnen. 


884. Der Rüdzugsfampf. 

Wie mannigfaltig und flüßig fi auch die Formen des Des 
monftrativfampfes geitalten mögen, es giebt auch in ihm einen 
Moment, wo troß der demonjtrativen Tendenz nur bie feftgefügte 
Form die Möglichkeit bietet, die Aufgabe zu Iöjen. 

Es iſt der Moment, wo von feindlidher Seite das bemoz 
ftrative Spiel durchſchaut, der Schleier zerriffen wird, und ber 
Gegner jeinerfeits zur Decifive fohreitet, die Diesfeits nich 
beabfichtigt ift; oder der andere, in feiner äußeren Erſcheinung bamit 
ganz gleichgeartete, wo auf eigener Seite die erkannte Unmöglid 
feit, eine glüdlihe Kampfentſcheidung zu erringen, auf die Deci⸗ 
jive verzichten läßt; in beiden Fällen: der Moment, wo bet 
Rückzug angetreten werben foll und muß. 

Der Rüdzug ift ein Demonftrativfampf in beci« 
jiver Form; jein Streben gebt auf (demonftrativen) Zeitge: 
winn, welcher aber dem bdeciliven Streben des Feindes gegenüber 
nur in der Form eines mindeftens zeitweiligen (becifiven) Ringers® 
um den Ortöbefib erreicht werden fann. 

Angefichts diejer Sachlage darf behauptet werden, daß Dei 
Rückzugskampf die ſchlechthin Höchfte Anforderung an die Kampf? 
funit der Anführung, wie der Truppe jtellt. 

Der Erfolg des Rüdzugsfampfes beruht auf der Möglichkeit 
einer zeitweiligen Behauptung an gegebener Stelle, melde, 
ſobald der nöthige Zeitgewinn gemacht ift, freiwillig geräumt 
werden joll. 
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Der Moment dieſer freiwilligen Räumung iſt für die räumende 
Truppe der Moment ber Kampfunfähigkeit; mit ihrem Kehrt⸗ 
machen begiebt fie ſich jeder eigenen Wirkung. (ſ. 8 8.) 

Soll fie daburch nicht wiberftandeloier Vernichtung Preis ge: 
geben werden, jo muß fie von einer anderen Truppe aufge: 
nommen werben. 


Eine Aufnahme kann entweber burh Ablöfung der aufzu: 
nehwmenden Truppe durch die aufnehmende erfolgen und vollzieht 
Ab dann im abwechſelnden Aneinander vorbei — zurück 
geben ſtaffelweiſe; ober die aufnehmende Truppe erwartet 
Die surüdgehende, welche auf dieſe Weife in die gelaffene 
Intervalle von vorm nah hinten verdichtend eindoublirt. 
(1. 3 73.) 

Die eritere Form der Aufnahme ift die allein mögliche 
für den Fall, daß der Rüdzug erit nah Eintritt in bie Ent: 
iheidung beginnt; es it die Aufnahme der abgeihlagenen, 
Chhenfive oder ber aus ihrer Stellung gemorfenen Tefeniive 
buch die — Reſerve. (f. ipäter.) 

Sie kann nur von ſeitlich rüdmwärts erfolgen, um der 
aufnehmenden Truppe eine flanfirende Wirkung (jei ed durch 
Feuer, fei es durch Gegen ſtoß gegen ben nachdringenden Feind zu 
möglichen. 

Die andere ‚vorm der Aufnahme ilt nur anmenbbar, wenn 
die zurüdgehende Truppe ihren Entſchluß noch in dem Stadium 
der Vorbereitung gefaßt hat und es ſich darum handelt, Die 
geöffnete Nette auf ihre, aut der Girunblinie ausgeſchwärmten 
Heizen Eoutiens, die Echügenlinie auf ihre Hauptfoutiens zurüdzu: 


Tie von vorne nad hinten die Abmwehrlinie verdichtenden Un: 
lerabtheilungen müſſen dann aber, in derielben angelommen, unter 
allen Umjtänden wieder Front maden; und der von jegt ab 
«kein noch möglihe Abzug mit abwechſelnden Frontgliedern 

nh nur in größeren Einheiten volljiehen. 
 Ter moderne Kampf geitattet das Durcheinanderdurch 
jiehen kleinerer Abtheilungen oder gar von Kette durch Kette 


— 22 


nicht mehr; jeber folder Verſuch würde zum unausbleiblichen Fiasko 
führen. 

Der Rückzug aus einem erft im Vorbereitungsftabium befinb: 
lichen Kampfe: dem äußerten Momente, in welchem überhaupt ein 
Kampf noch freiwillig abgebrochen werden kann (f. $ 4), geftaltet 
fih meift nur zu einem einfahen Rüdmarjche unter entiprecdhen- 
ber Siherung; der Rüdzugstampf bietet feine eigenartigen 
Schwierigkeiten erft, wenn e& dem verfolgendben Gegner gelingt, 
ber zurüdgehenden Linie auf Entjiheibungsnähe nahe 
drängen. 

In folder Lage treten in dem feiner ganzen Tendenz nad) 
demonftrativen Rückzugskampfe die Decifiven Epifoden als 
bie allein möglichen Auswege in der Noth auf. 

Die Maffenfeuerentfaltungimnahen Ferntampfe 
und momentane Offenfivftöße mit der blanken Waffe 
find die beiden einzigen Mittel, die vom Feinde aufgedrungene 
Entfcheibung, deren Ablehnung jegt nicht mehr möglich ift, viel: 
leicht noch zu eigenen Guniten zu wenden. 

Der der ganzen Sachlage nad ja immer nur mögliche m o⸗ 
mentane Bartialerfolg ift ftets zur unmittelbar fih anjhLte: 
Benden Fortſetzung des eigenen Rückzuges zu benugen; äußerſten 
Falles aber hat die Aufnahmetruppe, fich Telbft opfernd, min? 
beftens den anderen Theilen der eigenen Streitmadht Zeit zu vet” 
ſchaffen, fih dem Unheile zu entziehen. 

Da es, ſei es defenliv, fei es offenfiv, doch immer ein Eintritt 
in die Entſcheidung ift, der ſich hier, wenn auch widermillig vol: 
zieht, kann auch die Rückzugstruppe von dem Grundfage nicht ab: 
weichen, fo ftarf als möglich aufzutreten, und ſchon darcus 
folgert jich für fie Die Nothwendigkeit, ihre abwechſelnd weichen Det 
und ſich gegenfeitig aufnehmenden Glieder nicht zu Mein werden 34 
laſſen. 

Da es andrerſeits aber wieder in dem Intereſſe der zurück⸗ 
gehenden Geſammtmacht liegt, nur einen möglichſt kleinen 
Bruchtheil für die Aufnahme zu verwenden, ſo geſtaltet ſich die 
jeweilig beſte Gliederung der Rückzugstruppe offenbar zu einem 
der ſchwierigſten Probleme der Kampfkunſt. 
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Aur wer mit der klarſten Einfiht in die Demonftra: 
otendenz diefes Kampfes die vollftie Beberrfhung ber 
ceifiven Formen verbindet, und fie mit eiferner Willens: 
‚ergie zur Anwendung zu bringen weiß, wird einer Aufgabe 
h gewachſen zeigen, deren Löſung die Kriegsgeichichte ſtets zu den 
änzenditen, freilich auch feltenften yührererfolgen gezählt bat. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß meilt nur bie einfluß: 
he Mitwirkung von Gavallerie und Artillerie folches Re: 
tet ermöglicht bat. 


Siebenteg Bud, 


der Kampf der Eavalerie. 


- — —— 


Neunundzwanzigftes Kapitel. 


3om alfgemeinen Berlaufe eines Gavalleriekampfes. 


S 85. Charakteriſtik des Gavallerielfampfes. 

Tie allgemeinen Grundzüge bes Cavallerielampfes find bereits 
1 66. und 69. Paragraphen beiprocden; bier wird an der Hand 
Rer eingehenderen Unterfuchung nachzumeifen fein, daß die reiterliche 
mpibandlung im großen Ganzen zu allen Zeiten, denjelben 
Barakter bewahrt hat. 

Tie Cavallerie zu Pferde führt ihren Rampf nur in der Form 
EAttade Als reiner Nahkampf ift ihre Thätigkeit immer 
T eine Deciiiv-offenfive und muß deßhalb jedesmal alle 
ei Stadien ber Kraftabmeſſung durchlaufen. (j. 8 50.) 

Ta ber Meiterei zur Löfung ber fampfgeredten Vorbe⸗ 
Itungs: und Ausnugungsanigabe ber dafür als beſonders 
ignet befundene Fernkampf nicht zur Verfügung fteht, fo muß 
auch in diefen Stadien ſich des Nahlampfes bedienen (1. 8 49.) 

Dadurch geichieh es, dab im Reiterfampfe die Entſcheidung 
Bio unmittelbar an die Norbereitung, wie bie Ausnußung an 
Vertreibung ſich anſchließt, und day defhalb die Verfnüpfung 

Aktionen verſchiedener Trefien ih in raſcheſter Aufein: 
derfolge — fait gleichzeitig, vollzichen muß, damit nicht bie 
achte einer vorangegangenen Treijenthätigkeit ſchon verdorrt find, 
ſie von bem nachfolgenden Treifengliede geerntet werben konnten. 
2gL 8 76.) 

Diefem erſten, auf feiner zeitlichen Ordnung beruhenden, 
tafteriftiichen Merkmale ber Reiterkampfes, triti eine zweite auf 
e beſondere Art des räumlichen Auftretens ber Gavallerie im 
mpfe geftühte, eigenartige Cricyeinung zur Geite. 
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Da eine Reitertruppe eine erichütternde Vorbereitungswirkung 
auf den Feind nur durch den Einbruch in benjelben ausüben 
kann, muß das reiterlide Vorbereitungstreffen in dieſem 
Momente fih in der Normallampfform der geſchloſſenen Linie 
befinden. (|. $ 66.) 

Schon diejer Umftand, mehr aber noch bie früher beiprochene 
Erſcheinung (ſ. $ 49), daß im Nahlampfe die Entſcheidung meiftens 
früher fält, als auf der einen ober anderen Seite bedeutendere 
phyſiſche Verlufte entftanben find, macht es dem reiterlichen 
Entfheidungstreffen unmöglich, feinerfeits in das Vorbereitungs⸗ 
treffen einzuboubliren, um fo bei der Vertreibung des Gegners 
verjtärfend einzugreifen. 

Beim Einbruche eines erjten Treffens übernimmt gewiifer- 
maaßen das erfte Glied bie Rolle der vorbereitenden Erſchütterung, 
die zu einer Brechung der feindlihen Kraft zu fteigern, erfahrungs- 
mäßig ein zweites Glied meift ausreiht (ſ. $ 66); für bie 
räumlihe Mitwirkung eines zweitens Treffens fehlt es aber 
gewöhnlid an Plap für eine etwa beabfichtigte Verbihtung 
die Front des erften. 

Da fih in der enggeichlofienen Linie eines vorderen Treffens 
die Gelegenheit, waffenthätig einzugreifen, für ein nachfolgende 
Treffen offenbar erft bietet, wenn jene geſchloſſene Ordnung fchon 
vom Feinde durchbrochen wäre, ſolche Auflöfung aber im Grunde 
nahezu gleichbedeutend mit einer für jenes Treffen unglüdlid 
gefallenen Entſcheidung ift: jo wird dadurch jedes folgende Reiter: 
treffen, welches feine Wirkſamkeit geltend machen will, ehe es vornen 
jo weit gefommen ift, mit feiner Thätigkeit auf die Flügel bei 
vorberen Kampffront verwiefen. Aber auch für den Fall, daß es 
dem eriten Treffen allein gelungen ift, den Feind zu durchbrechen, 
erfolgt die Ausnugung dieſes Sieges durch ein zweites Treffen aM 
beiten von der Flanke ber. 

Mit anderen Worten: eine Verſtärkung ber erften Rampf: 
linie fann im Reiterfampfe nur in ber Form einer Frontver⸗ 
längerung, und die einzelnen zu gemeinfamem Handel berufenen 
Kampfglieder fönnen immer nur nebeneinander auftreten. 
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Solches Auftreten nebeneinander fol ſich aber, nach dem oben 
Gefagten, auch immer möglichſt gleichzeitig vollziehen, und es folgt 
berans, dab relativ Lleine Reiterförper, um dieſer Doppelbe: 
dingung zu entiprechen, meiſt ganz auf eine Tiefengliederung 
werden verzichten müſſen, oder biejelbe doch nur in beſchränktem 
Macke (nur im Sinne der Zurüditellung eines Berfügungstreffens) 
werden zur Anwendung bringen können. 

Erft bei der Zuſammenfaſſung einer Reihe von Kampf: 
einheiten (in größeren Gefechts- ober Schlachteinheiten) wird eine 
eigentlide, auf getrennte TTurchführung ber drei Stadien berechnete 
Zrergengliederung Platz zu greifen haben. 

Für ſolch' höhere Verbände ergibt fih dann aber noch ein 
Drittes charakteriitiiches Dlerkmal des Neiterlampfes aus ber eigen: 
artigen Ausnutzung des Zwiſchenfeldes, welches biefelben 
von der Anfangs: bis zur Entſcheidungsdiſtance an den Feind heran, 
zu durchlaufen haben. (ſ. S 60.) 

As Entiheidungsentjernung it für den reiterlichen 
Nahkampf derjenige Abitand vom Gegner zu betrachten, von welchem 
aus durch bie Entfaltung der hödhitmöglichen Bewegungsichnelligfeit 
der Einbruch in den Feind erfolgen fol. 

Erfahrungsmähig darf dieſelbe auch für die Neiterei auf nicht 
viel mehr, als Hundert und einige Schritte bemeflen werden”). 

Die Anjangsentiernung aber, als derjenige Abitand vom 
Gegner, auf welchem die Truppe ſich zum Kampfe entwideln, 
ihre SKamptgliederung annehmen muß, üt bis jegt nur für bie 
Infanterie als derjenige Abitand bezeichnet worden, auf welchen bie: 
ſelbe anfängt, Verluſte zu erleiden, und vorbehaltlidy freilich wejent: 
licher Modifikationen im Einzelfalle auf etwa 3000 Schritte vom 
Feinde berechnet. (f. S 74.) 

Da im modernen Kampie die Gavallerie nur felten wird darauf 
rechnen dürfen, in den Nahlampf eintreten zu fonnen, ohne vorher der 
Wirkung feindlicher Fernwaffen ausgelegt geweſen zu fein, wird dieſe 
Maaßbeſtimmung in den meiſten Fällen auch für ſie Geltung be 


*ı Anm. Tas Preufiſche avallerie-Erercitieglement legt die Entiernung 
tür das Mari! Mari! aui IM Schritte Fell. 
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halten. Aber auch felbft dann, wenn fie es vorausfidtlich nur mit 
der feindlichen Nahwaffe zu thun befommt, d. i. wenn Reiterei nur 
gegen Neiterei fteht, wirb ſich jene Grenze für die Entwidelung 
nicht wefentlich herabjegen laſſen. Cine fampffertige d. b. ja, ent 
widelte Reiterei burcheilt den Raum von wenig taufend Schritten 
fo rafch, daß eine ihr auf diefen Abftand nahe befindliche kampf⸗ 
unfertige, noch nicht entwidelte Reitertruppe die nöthige Zeit, für 
ihre Entwidelung nur finden wird, wenn es ſich um verjchwindend 
kleine Verhältniſſe handelt. 

Wie aber auch im concreten Falle ſich die Beſtimmung jener 
Anfangsentfernung geſtalten mag, mit der Ueberſchreitung jener Grenze 
erreicht die Truppe den eigentlichen Kampfplatz, tritt ſie, wem 
auch vielleicht vorläufig noch nicht ſelbſt waffenthätig, in den Kampf 
ein, und von dem Zwiſchenfelde auf dieſem Kampfplatze zwiſchen 
Anfangs: und Entiheidungsentfernung, ift bereits früher (ſ. $ 60) 
erwähnt, daß e& das Evolutionsgebiet für die Sampfbe: 
wegungsformen einer Truppe bilde. 

Wenn diefes Wegeltüd vom feindlihen Feuer beherridt 
wird, d. h. wenn die Feuerwaffenwirkung des Gegners jich der 
eigenen Truppe durch Zufügung von nicht blos ganz unbedeutenden 
Verluſten bemerflih macht, jo kann eine Bewegung über dieſes Feld 
weg, fih mit Mafjen und auf weitere Entfernungen hin 
nur auf der Fürzeften Linie: grade aus vollziehen. 

Wenn aber foldde Feuerherrſchaft des Gegners über diejen 
Raum fih nicht geltend zu machen vermag, To Iteht jeiner Aus: 
nugung zu Formationsveränderungen und Tiagonal: 
bewegungen in großen Style fein Bedenken entgegen. 

Bei einer Begegnung von Neiterei mit Neiterei wird biefer 
letztere Fall die Regel bilden, und Front», wie Formationsänderungen 
jelbft jeitens bebeutenderer Maſſen können deßhalb im Gavallerie: 
fampfe eine weit häufigere Erſcheinung werden, als im Infanterie: 
fampfe, aus welchem fie jeither als fait gänzlich ausgejchloffen be 
trachtet werden mußten. 

Die größere Befähigung zu Diagonalbewegungen innerhalb 
des eigentlichen Kampfplages und die materielle Nöthigung, von 
hinten eingreifende Verſtärkungen im Neiterfampfe auf bie Flügel 
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der eriten Rampflinie zu verweilen, rufen nun aber gewiflermaaßen 
ganz von felbft, die bis jegt hur ald Gefechtstendenz berührte 
Ericheinungsform des Flantenangriffes aud auf dem reiterlichen 
Kampfgebiete ins Leben. 

Diagonalbewegungen wie Flügelverlängerungen müſſen in letter 
Inſtanz immer mehr oder weniger zu einem räumlichen lleberragen 
der eigenen über bie feindliche ‘sront: zu einer Leberflügelung 
führen, und folder Kraftüberſchuß auf einem oder beiden ‚ylügeln 
kann fih dann nicht anders zur Geltung bringen, als burdh lim: 
jaſſung der gegneriichen Flanke. 

Wenn aber bis jept, bei Belprehung bes \nfanteriefampfes, 
von einer dem eigenen Angriffsitoße in dieſer Weile (gegen bie 
teindliche Flanke) zu gebenden Richtung nod nicht die Rede gemejen 
it, 30 liegt der (rund dafür in dem Umitande, dat hier die In: 
tanterie als jpezifiiche Fern-Waffe, die Cavallerie aber als 
ipezitiihe Nah: Waffe behandelt werben muß, und baß bem: 
entiprechend ein Flankenangriff bort nur als das Nejultat eines 
Nanövers, bier aber unter Umſtänden auch als das Nefultat 
einer Evolution auftreten kann. (ſ. S 40 und 42.) 


$ 86. Vergleich des Infanterie= mit dem 
Gavallerielampfe. 
Die charakteriſtiſchen Merkmale des Reiterkampfes treten noch 
hervor, wenn man das Verhalten der Cavallerie in den drei 
erwähnten Richtungen mit dem der Infanterie vergleicht. 

Die zeitliche Verknüpfung ber drei Stadien im Infanterie— 
fampie vollzieht ſich, ſtatt in jener raſcheſten Aufeinanderfolge, 
welde den Gavallerielampf auszeichnet, mit einer bedachtſamen 
Softematit der Handlung, melde der plöglichen Entladung ber 
cavaleriſtiſchen, das allmählige Abbrennen der infanteriftiihen Aktion 
twijch gegenüberftellt. 

Im Infanterielampfe gehen die drei (minbeitens bie beiden 
len) Stadien der Offenſive fait unmerflich in einander über; 
@ Covallerielampje treten fie ale ſcharf getrennte Einzelacte 
Rt; die Imfanterie muß den Kampf nähren, die Cavallerie will 
W möglicft auf einen Schlag zum Abſchluſſe bringen. 
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Dem langiam ſich entjcheidenden Feuerkampfe entiprehend, muß 
die räumliche Gliederung der Infanterie darauf gerichtet fein, 
alle von hinten eingreifenden Verftärfungen jolange zu immer fort- 
gejegter Verdichtung ‚der Kampffront verwenden zu können, bis 
vomen im verluftreihen Ringen die Entſcheidung gefallen iſt. 

Diefem Streben nah Intenfivität fieht im Reiterkampfe 
bie Tendenz nad) einer fortgejegten Verlängerung der Front 
gegenüber, um durch räumlihe Ausbreitung eine möglichit gleich— 
zeitige Kraftentfaltung zur Geltung bringen zu Tönnen. 

Im Kampfe von Infanterie gegen Infanterie bleibt den beider: 
feitigen Maſſen der eigentliche Kampfplatz für die Ausführung 
von Formations- und Frontveränderungen in irgend nennensmwerthem 
Maaßitabe verſchloſſen; unter gegnerifcher Feuerherrichaft ftehend, 
ift er für das Fußvolk (ebenjo wie unter gleichen Verhältniſſen auch 
für die Cavallerie) gemwiffermaaßen evolutions-ungangbar. 

Im Kampfe von Gavallerie gegen Cavallerie dagegen bildet das 
Zwiſchenfeld vom erjten Anfichtigwerden bis zum Zufammenprall 
den Tummelplat evolutionsgewandter Neiterfchaaren, die fi 
gegenfeitig überbietend, um die günftigften Vorbedingungen für bie 
Erlangung des Sieges ringen, welder oft jchon in diefer Aus: 
nutzungsweiſe allein indirekt beſchloſſen liegt. 

Während jo die Infanterie darauf verzichten muß, jenen Zwiſchen⸗ 
raum zwifhen Anfangs» und Enticheidungsentfernung für Be: 
megungen auszunuben, melde von der einen einzigen Richtung 
grade aus, weſentlich abweichen, ijt aber andrerjeits befannt, daß 
fie in ber Zmwifchenzeit, deren jie zur Ueberwindung jenes Ab⸗ 
ftandes bedarf, einer direften Vorbereitungsthätigkeit 
fähig ift, welche hinmwiederum der Cavallerie verjagt bleiben muß- 

In den Gegenjägen der Allmähligfeit und möglichften Gleich⸗ 
zeitigfeit, der Verdichtung und Verlängerung, und der verfchiedenen 
Ausnutzung des erſten Wegeftücdes auf dem eigentlichen Kampfplaße 
mehr als Zmifchenzeit oder mehr als Zmijchenraum murzelt bie 
verjhiedene Stellung, welche Infanterie und Cavallerie der Aus 
führung eines Slanfenangriffes gegenüber einnehmen. 

Die Flanken find früher (ſ. 8 62) als die ſchwachen Seiten 
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jeder Ranıpfaufitellung charakteriſirt, jolange als es nicht möglich ſei, 
nach dieſer Seite hin zeitlich rajch eine neue Front herzuſtellen. 

Der Anfas eines eigenen Offenſivſtoßes gegen bie feindliche 
lante hat damadı offenbar nur jolange mehr Ausficht eine 
negbegründende lleberlegenheit (i.S 37) zu ſchaffen, wie ein einfacher 
‚tontalangrüf: ale entweder der Gegner eine falſche Front inne: 
behält, oder aber genotbigt werben kann, nad zwei Eeiten zu: 
zleih warenthätig auftreten zu müſſen. 

In einer falſchen Front kann der Gegner im concreten Yale 
Rare angetroffen werden, wenn der Angrist einen zeitlichen Vorſprung 
gewinnend, ihn überrascht tüberfällt). 

Um den Feind zu nötbinen, nad zwei Zeiten fampfthätia zu 
erden, iſt es erforderlich, ihn von zwei Seiten ber gleichzeitig 
amzujaſſen. 

Der Erfolg eines Flankenangriifes hänat alſo ſehr weſentlich 
ron der Zeitbeſtimmung ab, mann der Angriijsſtoß einſetzen kann; 
Me Keriugung in Dieier Westehuma iſt aber nach früber Erortertem 
teht einentlid) die Aufnabe Der Gefechtsfuhrung und ein 
Alantmanaritf iſt darnach zunächſt ganz und voll nur eine Gefechts- 
engelegenheit. 

Ueber dieſen Charakter konnte in der Lehre vom Infanterie 
lambie um ſo weniger n zweifel beiteben, als es wohl klar iſt, 
daß Falle der Ueberraſchhung eines Gegners in einer jalſchen ‚Front 
Ar die Infanterie im Nampie d. b. von Demjenigen Momente an, 
artgeichloſſen ſein muiien, wo Dieielbe Den Kampiplas betretend, 
klbt der Wirkung der feindlichen ‚yenerwarte ausgeſeßt ift und ihre 
Forbereitungsarbeit beginnt. 

Eon ſoalchem Momente ab fonnen aber auch Tiagonalbemequngen 
Me Tanafamıe Anianterie nicht mehr zum ermunichten Ziele fiihren 
ER jortgeiettte ‚srontverlangerungen, den inteniwen Charakter der 
Wanteriftiichen Kampihandlung verläugmend, wurden jegt ſtatt Vor: 
heile einautranen, vinem halbwegs ebenburtinen Gequner qenenuber 
wohl nur zu unausbleiblichen Riederlagen fuhren. 

Es aebt fur den Infanterie kampf feinen unbeilvolleren Fehler, 
U den aui Roiten der Inteniivitat nad Ertenſivität 
in üreben. 


244 

Die Möglichkeit im Infanteriekampfe den Feind in faljcher 
Front anzutreffen, beruht jomit lediglich auf Anorönungen, welche 
zeitlich dem Beginne des Kampfes vorangehen db. h. ja aber 
grade auf Gefehtsanordnungen. 

Die andere Möglichkeit, den Feind von zwei Seiten ber gleich: 
zeitig anzufaflen, bedingt eine dem Betreten des Kampffeldes voran= 
gegangene Anmeifung zweier verfhiedener Kampfobjelte an 
zwei verjchiedene Kampfkörper, aljo erit recht wieder ein Ein- 
greifen der Gefechtsführung, wie fie hier definirt worden ift. 

Die To außerordentlich gefteigerte Frontalfraft der modernen 
Infanterie hat der Gefechtstendenz des Flantenangriffes eine in dem: 
jelben Maaße erhöhte Bedeutung für den Enderfolg im Infanterie⸗ 
tampfe verliehen; darum ift ſchon oben darauf hingewieſen worden, 
daß wenn irgend thunlich jeder Angriff gegen die feindliche Flanke 
angejegt werben müfje. Unſtreitig aber bildet e8 einen Wider: 
Iprud in fi, wenn die Sinfanterie im Kampfe gegen Toldh’ ftarfe 
Front verjuhen würde, dur fchmächende Ueberausbehnung der 
eigenen Front oder zeitraubende und deshalb verluftvermehrende 
Diagonalbewegungen, das Gleichgewicht herftellen oder gar ein 
Uebergewicht gewinnen zu wollen. 

Anders Steht die Cavallerie diefen Vorbedingungen für den Erfolg 
eines Flantenangriffes gegenüber. 

Sowohl der tupiiche Drang nad) Verlängerung der Kampf 
front, als die größere Leichtigkeit, Diagonalbewegungen felbft inner: 
halb bes eigentlichen Kampfplatzes vorzunehmen, führen hier, mie 
oben hervorgehoben, gewiſſermaaßen aus ſich felbft Heraus zu 
einem Flanfenangriffe, auch da, wo die Gefechtsführung einen folden 
nicht von Haufe aus angefegt hatte. 

Ueberrafchung in faljcher Front, wie Angriff von zwei Seiten 
her, werben durch bie reiterlihe Bewegungsſchnelligkeit nicht 
nur an fich wefentlih erleichtert, ſondern erſcheinen im Gegenſabe 
zur Infanterie jelbft bis zum legten Augenblid vor der Attace noch 
möglich. 

Trotzdem bleibt im Grunde doch auch hier der Flankenangriff 
weſentlich eine Sache der Gefechtsführung und nur der rein äußer 
lie Umjtand, daß eine auf die feindliche Flanke führende Bewegung 
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ieitens der Cavallerie ſich unter Umſtänden noch als eine urfprünglich 
nur gegen ein Ziel gerichtete, allein die Neben: und Hintereinander: 
orbuung der Truppe berührende, Evolution innerhalb des Kampf: 
plapes vollziehen kann, während die infanteriftiiche Kampfevolution 
der Verdichung nicht auf die feindliche Flanke führt, und die dazu 
allein geeignete Manöver:Bewegung jih außerhalb des Kampf: 
plages vollziehen muß: nöthigt die Lehre von der cavalleriitiichen 
Kampfhandlung, die Erſcheinung des Flankenangriffes mindeftens in 
ihre Beiprehung einzubeziehen, indeß diejelbe dem Infanteriekampfe 
gegenüber nur ganz allein in die Lehre vom Gefecht gehört. 

Je mehr das Abringen gegneriiher Kräfte fich lediglich auf 
dem natürlichen Boden des Nahlampfes vollzieht, deito weniger wird 
es gelingen, die Begriffe von Kampf und Gefecht uuseinander zu 
balten; je mehr Einfluss aber auf jenes Abringen der Yernlampf 
sewinnt, deſto ſchärfer laſſen jich beide jondern. — 

Wie Ichrorf nun aber auch, nad) dem hier angeitellten Vergleiche, 
der infanteriſtiſche Fernkampf und der cavalleriitiiche Nahkampf ſich 
auch wieder gegenüber zu ftehen ſcheinen: ein näheres Cingehen 
aut den Neiterfampf wird aud in ihm nur einfach) wieder genau 
diejelben Srundjäte maaßgebend ericheinen laflen, welche aud) 
den Kampf des Fußvolkes beherrichen. 

Tie Waffe modifizirt, aber sie verändert dieſe Geſetze nicht. 
(1.3 69.) 


Dreißigſtes Rapitel. 


Som Kampfe der Kavallerie gegen Capaſſerie. 
S 87. Allgemeiner Verlauf. 
Ter Kampf von Cavallerie gegen Cavallerie bildet Das vollendetite 
Pild des Heiterfampies, weil er also beiderjeitiger Nahlampf 


auftretend, die charakteriltiichen Eigenthumlichkeiten dieſes Nerfahrens 
am reiniten zum Ausdrude bringen muß. 
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Die rajhe Aufeinanderfolge der Kampſſtadien, die typiiche 
eontalverlängerung aus der Tiefe und das Streben gegen bie 
feindliche Flanfe zu evolutioniren, ftoßen von gegneriſcher Seite 
lediglih auf dDiefelben Kampfmittel, wie fie auch auf der eigenen 
Seite nur in Thätigfeit treten können. 

Im Kampfe der Reiterei gegen die Fernwaffe bat die Ber 
Ihiedenheit der activen Kampfmittel, und im Kampfe der Fernwaffen 
gegeneinander die verjchiedene Ausnutzung des pajfiven Kampfmittels, 
bes Terrains, meift nur ein entgegengefeßtes Verfahren auf 
beiden Seiten zur Folge. 

Der Neiterlampf gegen Neiterei aber vollzieht fich immer nur 
in der Form einer beiderfeitigen Begegnung, eines Rencontres, im 
welchem die offenjive mitiative beiden Gegnern gleichmäßig zur 
fällt; ein Verhältnig, weldes im Fernkampfe nur ganz vorüber- 
gehend Pla greifen kann, weil fich hier für den einen Theil Die 
Tendenz zum Defenjivverhalten gegenüber den feindlichen Offenſi w⸗ 
verhalten ſehr bald als vortheilhafter herausftellen, und daſſel Pe 
darum von diefem Theile alsbald angenommen werden wird. 

Im Reiterfampfe muß ſich defhalb naturgemäß bei numerif 
nicht jehr verjchiedener Stärke, der Erfolg auf diejenige Seite neigeFt- 
wo ſich in der beiderfeits erfolgenden Vorbewegung: die grüfere 
Evolutionsgewandtheit und Schnelligkeit mit vollitert 
Geſchloſſenheit beim Choc vereinigt. 

Da die dreifahe Stampfaufgabe zu erjchüttern, zu vertreiben 
und zu zerftören im reiterlichen Vollkampfe womöglich noch beſtimmter 
bervortritt, wie im Offenfivfanıpfe der Infanterie, bleibt die Dre i⸗ 
gliederung der fämpfenden Truppe die unabweisbare Grundlage 
der Handlung. (j. aber S 85!) 

Im Verlaufe der Handlung jedod wird das Verhältnib 
diejer drei nothmendigen Treffen zu einander, ſich gegen die Er: 
ſcheinungen, wie tie im Infanteriekampfe aufgetreten find, nicht um? 
weſentlich verſchieben. 

Bor: und Haupttreffen der offenfiven Infanterie mußten 
für den Entiheidungsact in ein Treffen zujammenjchließen. 

Diefe Forderung gilt grundjäglid) auch den beiden erften Treffen 
der Neitertruppe gegenüber. 
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Während aber dort die, jelbit auf Enticheidungsentfernung immer 
och einige Minuten Wirkungszeit beanſpruchende Erichütterungs- 
ebeit eines erſten Treffens durch den von hinten fommenden Jmpuls 
nes zweiten geftönt werden joll, dauert im Neiterfampfe bie Er: 
hütterungsarbeit des eriten Treffens jelbit faum einige Cecunden, 
ind kann das zweite, wenn es zur Entſcheidung mitwirken will, nur 
eben dem eriten auftreten. 

geitlih heißt das, jenem nothwendigen Zuſammenſchluſſe 
eider Treffen gegenüber, nichts anderes, als: erites und zweites 
teren müljen im Neiterfampfe nahezu gleichzeitig attadiren; 
md räumlich heißt es entweder: beide bilden eine Frontlinie 
on gleicher Yänge mit der feindlidyen oder aber, iniofern fie 
wiammen die gegneriiche Front itberilügeln, wendet ſich das 
ine Trerien (ganz oder theilweile) genen die Front, das 
‚ndere gegen Die ‚slanfe des Gegners. 

‚nur denjenigen Theil, welcher auf dieſe Meile dazu gelangt 
sie feindliche ‚slanke zu umfaſſen, bat der andere durch jeinen gleich— 
eitigen Frontalangriff aber offenbar die beſte vorbereitende Er: 
Jutterung des Gegners geleiitet. 

Mit anderen Worten: die Vorbereitungsaufgabe der Er: 
Kütterung, melde im Reiterkampfe ein Treffen für ein anderes 
dien ſoll, welchem die Entiheidungsaufaabe der Vertreibung 
numeilen wäre, berubt auf einer derartigen Combination von 
jewegungen, daß Das eine Treffen gegen die Front, Das 
andere moglidhit aleichzeitia gegen die Flanke des au 
ertreibenden (Megners attadirt ıaum Nahkampfe anläuft). 

Ta aber nun zeitlich im Reiterkampfe niemals vorher zu über- 
ben iit, weichem von beiden Treffen die mehr vorbereitende Action 
gen die feindliche ‚yront, welchem Die mehr enticheidende gegen Die 
indliche Flanke zufallen wird, weil jener Gegner, gegen welchen 
e ch richten toll, nicht ftilliteht, sondern tich felbit entgegen 
mwegt, 10 kann aud) im Reiterkampfe nicht von einem eigenen 
er: und einem eigenen Haupttrefien Die Rede stein, vielmehr 
den bier immer eriteo amd zweites Treten zuſammen das 
terlihe Stoßtreffen, durch Deilen Geſammtaction Die Ent 
xidung herbeigefuhrt werden ſoll. (1. S 33.) 
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Da dem aber immer fo ift, wo Reiterei auf Reiterei ftößt, |ı 
folgert fih für die Gliederung ber Truppe daraus, daß erftes ml 
zweites Treffen auch immer je in fi aus felbititändigen Ein 
heiten gebildet, und daß beide grundfäglich gleich ſtark fein müſſen 
weil eben jedem von beiden die Hauptaufgabe zufallen ann. 

Solhem Zujammenwirten ber beiden erften Treffen tritt de 
reiterliche Gegner mit denfelben Mitteln, demfelben Streben entgegen 

Die Combination von Bewegungen, vermöge deren der Ent 
Iheidungsftoß durch gleichzeitigen Frontal: und Flankenangriff gleich 
zeitig vorbereitet und durchgeführt werden joll, fteht auch ihm zu 
Verfügung, und das einzige Schutzmittel dagegen, daß auf dieſ 
Meife nicht entweder das erftrebte Uebergewicht wieder paralifir 
oder gar in fein Gegentheil verwandelt werben könne, beruht au 
einem VBerfügungstreffen, dejlen allgemeine Aufgabe ja ſcho 
früher dahin präzifirt worden ift, feindlichen Gegenbewegungen gegei 
die eigene Flanke entgegentreten zu jollen. (ſ. 8 64.) 

Dergleichen erponirte Flanken bat nun aber jede Truppe zwe 
und bei der großen Empfindlichkeit diefer ſchwachen Seiten eine 
Reitertruppe dem raſchbeweglichen Reiterfeinde gegenüber, bebürfer 
fie beide auch eines gleihmäßigen Schuges gegen foldye Gefahr 
welder nur dadurch geleiltet werden fann, daß wiederum zweite! 
und drittes Treffen zuſammen das reiterliche Verfügungs: ode 
Schutztreffen bilden und je nad) Umständen erſt mit einande 
wechjelnd die Rolle eines Ausnugungstreffens übernehme 
können. 

Der im Reiterkampfe immer wiederkehrenden Doppeltendenz 
den Frontalangriff einerjeit3 durch eine rechts- oder linksſeitige Um 
faffung des feindlichen Flügel3 zu verftärfen, andrerjeits durd 
eine ſolch' doppelfeitige Flankenanlehnung zu decken, fann nur jen 
Zuſammenfaſſung von je zwei Treffen zu einer Aufgabe ent 
Iprechen. 

Die Verknüpfung des Frontalangriffes mit einem Flanfenangriff 
verlangt, ebenjo ſehr, wie der auf beiden Seiten nothmwenbig 
Flankenſchutz, die Anweſenheit zurüdgehaltener Treffen hinte 
beiden Flügeln, um je nach Umſtänden der einen oder der andere 
Aufgabe gerecht werden zu können. 
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Im Sinn einer vernunftgemäßen Gliederung liegt e8 aber, 
Bieten Anforderungen auf je einer Seite dur je ein Treffen, 
netz. wie es ja allerdings auf den eriten Blid zmedmäßiger ericheinen 
fonrzte, auf beiden Seiten durch je zwei d. h. im Grunde durch 
fe ein getheiltes Treffen zu entſprechen. 

Es wird, wie jpäter zu erörtern, mindeitens vorausjichtlid 
meer eine größere Wahricheinlichfeit dafür vorliegen, daß die Aufgabe 
fe einer Seite eine gleicdygeartete, entweder mehr pojitive ( xlanten: 
agrin) oder mehr negative (Flankenſchutz; jein wird. 

In dieſer grundliegenden Treitheilung beißt dann aber, je 
nach der momentanen YNahricheinlichkeit jeiner Verwendung, berjenige 
Theil, welcher den Frontalangrirf fuhren jol: das erite; derjenige, 
weldyer hervorragender zur pofitiven (oifenſiven) Flankenthätigkeit 
berufen zu fein icheint: das zweite und endlich derjenige, welcher 
wnadit mehr die negative (dereniive, vlanfendedung übernehmen 
\ol, das dritte Treffen. 

Ta aber uber die Neihentolge, in welder thatſächlich jene 
Dei Theile in dem einen Rampie sur Wirkſamkeit gelangen werden 
Wd damit uber ihre jeweilige Stellung zu Den Drei Nampfitadien 
sit nur die eigene Evolution der fümpienden Truppe, jondern 
euch jehr bemerkbar die Gegenevolution des Feindes enticheibet, 
’ lann jene Eintheilung immer nur eine proviforiiche jein und 
meh im Heiterfampie jedes Treifen, jeden Augenblid ſeine Stelle 
mi jedem andern vertauichen zu fonnen, in der Yage fein, 
darum aber auch jedes in Jich jelbititändigq und mit Den andern 
gleihitark jormirt werden. 

Der Reiterkampf erhalt durch dieſe immer an ihn berantretende 
Kothiendigfeit des Treffſenwechſels den Charakter außerordent: 
über Fluſſigkeit, melde jcheinbar jeder feiten Form ipottenb, 

xur arade um ſo mehr bedart, um ein Auseinanderrließen, 
M verhindern, welche aber au die Hand des Meiiters beiict 
Mm die Form zu beherrihen und zu gebraucen. 

Dieſe Virtuoſitat der Antubrerihait in der Handhabung der 
Behielnden ;xorm übt im Reiterkamafe einen unendlich viel boheren 
Erflus auf den Enderiola aus, als im Xnianterielanpie, wo die 
grohere Beitändigkeit der Form, von dem Momente ab, mo bie 
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Truppe den Stampfplag betreten Hat, folcdem Eingreifen der 9 
führung während der Handlung entjchieden widerſtrebt, bafür al 
ihren vorangegangenen gefechtsmäßigen Einfluß viel bedeutungsvol 
bervortreten läßt, als dort. 

Der höhere Infanterieführer macht das Gefecht, der höh 
Neiterführer aber auch bis zu einem gewiſſen Grabe noch d 
Kampf feiner Truppe; jener muß feine Entihlüffe viel früh 
diefer viel rajcher fallen, al der andere; jener im Kampfe jein 
Unterführern viel mehr Detail überlafien, wie dieſer; jener if i 
direft, diefer bireft abhängig von ihrem Verftändniffe für fei 
Intentionen. 

Für die Reitertruppe aber folgert ſich daraus der erhöh 
Werth vollkommener Evolutionsgewandtheit in geſchloſſener Ordmm 
und da fie derſelben auf dem Kampfplatze ſelbſt ſich bedienen fol 
wo Zeit und Raum oft auf das engite Maaß beichräntt find: d 
höhere Wichtigfeit der Freiordnung für ihre Kampfbewegunge 
gegenüber denen des Fußvolkes, welches hingegen der grüßen 
Evolutionsgewandtheit in der geöffneten Ordnung bedarf und dam 
die Einzelordnung in den Vordergrund zu fchieben genöthigt i 


8 88. Die Treffengliederung im Reiterfampf. 

Die Trefjengliederung einer zu einer Gejammthanblung be 
jtimmten größeren Reitertruppe muß ſich im Sinne des ſeither Geſagte 
räumlich ſtets als eine gleichzeitige Tiefen: und Breitenglieberun 
darftellen, d. h. die Treffen müfjen fi) grundſätzlich gegenſeit 
bebordiren, damit jedes Einzeltreffen ohne Zeitverluft (von je 
wärts:rüdwärts) neben dem andern vorbei zu felbftftändige 
Thätigfeit gelangen Tann. 

Nur da, wo auf die Mitwirfung eines folgenden Treffens & 
in die fallende Entjheidung d. i. in das Handgemenge hinel, 
gerechnet werden jollte, könnte dafjelbe in reiner Tiefengliederm 
hinter das vorangegangene geordnet werden, wie das bei der a 
die Verdichtung der erjten Linien angewiefenen Infanterie di 
Regel ift. 

Diele rücwärtssjeitlihe Debordirung muß grundjäglich jeder 
einzelnen Treffen gegenüber eine zweijeitige fein, bezüglich zeitli 


sich werden konnen, weil in ber reiterlihen Atamıprbandlung ja 
kded Zreiren jeden Augenblid an erite Etelle berufen werden, und 
dann auf jeder Ceite ſowohl der activen Flügelverlangerung, als 
des vaſſiven ‚vlanfenichupes bedürfen kann. 

Die erſte Ausganasformation (erite Entwickelung zum 
Kampie) einer treffengegliederten Reitertruppe bildet und bat deßhalb 
u allen Zeiten, wo man den Reiterkampf veritand, immer mehr oder 
veniger ausgeiproden, Die ;sorm eines Treieds gezeigt, als der: 
jenigen Figur, welche raumlich Der Breiten: und Tiefentendenz von 
mie und Quadrat am vollmdetiten entinricht. (1. SS 97 —54.) 

In dieier Dreiederormation bedarf zunächſt jedes Einzeltreffen 
zrundiablich eines ebenſo großen Breitenraumes, als feine Front 
in geichloſſener Linie) betraut, und der Tiefenabitand (d. i. Die 
Emiernung der idealen Treiedeipigen von vinander) muß derart 
derechnet ſein, daß von den beiden hinteren Treiren je eines Flanken: 
amtaliend das andere tlanfendedend in den Kampf eines 
een eingreifen kann, ehe Dort Die Enticeidung aefallen ift. 

Van wird eriahrungsmäßig verlangen müſſen, daß ſolches 
itgend wie geartete Eingreifen ſich prinzipiell innerhalb einer 
Rinute ermoglichen la'ſe. 

Um mit Ausſicht aut Erfolg wafenthätig in den Kampf ein- 
teten, muß, wie überhaupt jede, jo auch Die MNeitertruppe möglichſt 
ie Rormalkampiform innehaben. als welche bei der Cavallerie, 
ud trüberen Erörtungen, nur Die Formation in geſchloſſener 
Sinie angeſehen werden kann. (j. S 66.) 

Nun it aber durch ſolche Formation befanntlid nicht allein 
Ne Bemegungsrübigkeit aradeaus in einen nicht ablolut gangbaren 
chindernißireien) Terrain, iondern namentlich auch jede Frontver 
derung unendlich erichwert, umd Da weiterbin im Kampie von 
Keiterei gegen Neiterei jedes Trermen oft noch bis nabr an Die (Srenie 
der nticheidunasentfermung heran, auf dem Nampinlage zu ſolchen 
Beintionsacmanen Frontreranderungen gezwungen sein kann: 
"dt es nothwendig, daß ſedes Trenen su jener Normaliormation 
Mmer erit ubergeht, wenn nber die Räichtung feiner Attacke kein 
Peiiel mehr iein kann. 

Bis zu dieſem Momente vermag nur eine Derartige Rebenein; 
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anderorbnung ber Untereinheiten den wiberjprechenden Anforberunge 
ber Attadle und ber Evolutionsbefähigung zu genügen, welche zwiſche— 
den einzelnen Abtheilungen eines Treffens eine Intervalle vo 
ausreichender Breite läßt, um einmal die freie Bewegung, dam 
aber auch die fofortige Heritellung der gejchloffenen Front zu gr 
währleiſten. 

Dieſer Bedingung entſpricht allein die Formation in Colonnen 
linie mit Entwidlungsabftänden, als deren einzelne Unterabtbeilunge 
zunächſt nur die reiterlichen Kampfeinheiten ber Schwadronen figurire 
fönnen. 


Die Formation in Escadronscolonnen ift Daher die Normal 
Kampfbewegungeform eines aus mehreren foldden Einheiten gı 
bildeten Reiterförpers, wie e8 die Sormation in Compagniecolonne 
für eine größere Anzahl infanteriftiiher Kampfeinheiten gleichfal 
war. Daß diefe Formation bei der Cavallerie in der Regel m 
eine Breitengliederung, bei der Infanterie häufig aber aud na 
eine Tiefengliederung aufweilt, ändert nichts an dieſem reglementarifche 
Namen für die kampfgemäße Entwidlungsform beider Waffen, am 
wenn bdiejelbe bei der Reiterei lediglich der Tendenz geſchloſſent 
Frontalwirkung, bei dem Fußvolke aber auch der Tendenz ber Ve 
Dichtung aus der Tiefe Rechnung trägt. 

Solcher Gliederung gegenüber ift die ‚yormation in zujammen 
gezogenen Einheiten ohne Entwidelungsabftand neben od' 
hintereinander, die reglementarisch jogenannte Regiments:Colonk! 
nur unter Bedingungen anwendbar, welche ihr ausreichenden Schu 
und leichtere Handhabung, als die Formation in mehreren fleine 
Colonnen, gemwährleijten. 

Für alle Treffen wird aber, je näher die Wahrſcheinlichke 
einer wirklichen Kampfverwendung rüdt, deito mehr die Entfaltun 
ihrer größeren Körper, zunächſt auf Entwidelungsabftand unte 
einander und weiterhin unter ihren Kampfeinheiten, jich als noth 
wendig ermeilen. 

Da im Neiterfampfe von einer allmählichen Verdichtung de 
Front nicht die Rede ift, bezüglich diejelbe durch eine zmeiglieberig 
Rangirung der Truppe in genügendem Maaße geboten erjcheint, | 
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muß bier aud) grunbjäglidy von einer Tiefenaliederung inner: 
bal bider Einzeltreffen ganz Abjtand genommen werden. (1.$ 85.) 

Ras aber ferner die Tiefengliederung in Treffen angebt, To 
it exwähnt, daß eine ſolche flet? der Toppelaufgabe entiprechen 
fol. einmal: die genneriihe Flanke umfaſſen, dann: ſolcher Um⸗ 
fadazıg der eigenen Flanke entgegentreten zu Fönnen. 

Für beide Aufaaben galt als Regel, dan eine rechtzeitige 
Unteriigung innerhalb etwa einer Minute ermöglicht werden müſſe. 

Im concreten Falle wird tich dieſen Antorderungen gegenüber 
unradıt der Umſtand geltend machen, daß das tlantende deckende 
Trerien für jeine Mitwirkung einen weiteren Weg zurüdzulegen 
hat, als das frontalanirende. 

Kenn ein erites Treifen den Gegner in der Front anareift, To 
mus ein flankenumfaſſendes zweites Trefien, um nahezu uleichzeitig 
md jedenialls vor Ablauf einer Minute nah dem Zuſammentreffen 
mes eriten Treifens mit dem Feinde, eingreifen zu können, fich 
unacdı von Yeinem Musgangsplage (rüdmärts ſeitwärts) auf gleiche 
Höhe mit jenem eriten ſetzen und dann gegen Die feindliche Flanke 
ein ſchwenken. 

Wenn aber andernfalls das erſte Treffen gegen bie feindliche 
Alante evolutioniren und dem zweiten den aleidhzeitigen ‚yrontal: 
angrim̃ zuweiſen will, jo kann dies nur Dadurch geicheben, daß jenes 
te Treiien durch beichleuniate Gangart vorwärts feit: 
Darts einen Vorſprung neminnt, um welchen dann aber der 
kriprüngliche Abitand beider Treiten vergrößert wird. 

Ta nun bei böditer Fvolutionsgeichwindigkeit eine Neitertruppe 
im (Halopp, in einer Minute nur einen Raum von höchſiens 
janihundert Schritten zurüdzulegen vermag, io folgt daraus Die 
Roihwendigleit, daß ein zweites Trerien einem eriten von Hauſe aus 
näher heran also auf dieien Abitand folgen muß. 

Der Treffenabſtand zwiſchen dem eriten und zweiten 
Treten darf iomit unter normalen Verhältniſſen nicht mebr als etwa 
sun Big 350 Schritte betrugen. 

Beide Trerten kommen daun aber in den Rollen eines vr: 
ſchuternden und vines enticheidenden, eines frontalen und eines 
flankenumfaſſenden Wingreitens nah Belieben wechſeln, und es 
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feldes die ſchönſten Lorbeeren reiterlicher Evolutionsgewanbtheit ge⸗ 
pflüdt werden fünnen. Das Erercierreglement in feinen mannid: 
fadhen, namentlich auch Staffelformen bietet die (hier nicht näher 
zu berührende) reiche Rüſtkammer für bie Möglichkeit folder Ver- 
wendungsmeile. 

Anders fteht dieſer Abſtandsfrage das flankendeckende britte 
Treffen gegenüber. 

Sein Eingreifen erfolgt grundfäglih erft, wenn ber Gegner 
die zu dedende Flanfe eines vorderen Treffens feinerfeits umfaßt, 
damit aber die Entfernung bis an ihn heran für bas dritte Treffen 
Thon verfürzt hat. 

Einerjeits, um durch ſolche Umfaſſung nicht jelbit in Mitleiden- 
Ihaft gezogen zu werden; andrerjeits, um fich unter allen Imftänden . 
den nöthigen Raum für den eigenen Gegenanlauf zu jihern, wirb 
deßhalb ein drittes Treffen einen Abjtand von etwa 450 bis 
500 Schritte vom eriten zu nehmen haben. 

Diejer vergrößerte Abſtand rechtfertigt fich ferner noch durch 
den Umftand, daß das Treffen zur Löſung feiner flanfendedenden 
Aufgabe auch berufen werden fann, itatt concentrijch den flanken— 
umfaſſenden Gegner wieder zu umfaſſen, ſich demſelben ercentriid 
frontal entgegenzumerfen, um es gar nicht erit zur Umfaſſung fommen 
zu lajjen, und daß es dazu eventuell den nöthigen Pla zum Ab: 
ihmwenten haben muß. 

Schließlich aber giebt die grundjägliche Beftimmung des britten 
Treffens für die Aufgabe der Ausnugung und Vollendung 
des Kampfes nad glüdli erringener Enticheidung einen legten 
entiheidenden Grund für jene eben verlangte größere Bemeſſung 
jeines Treffenabſtandes ab. 

Im Infanterieoffenſivkampfe war es nach glüdlich errungener 
Entſcheidung den beiden erjten Treffen zur Pflicht gemacht morben, 
die jenjeitige Liftere dezjenigen Terrainabfchnittes, von welchem der 
(defenſiv-ſtehende) Gegner vertrieben worden war, unter feinen Um: 
ſtänden perjönlich zu überjchreiten. 

Die Verfolgung des gejchlagenen Feindes durch ein brittes 
Treffen mußte deshalb wo anders einieten, al& an berjenigen 
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Stelle, wo erſtes und zweites Treffen Halt gemacht hatten. Im 
Reiterkampfe aber iſt ſolche räumliche Beſchränkung der beiden ſieg⸗ 
reichen Vordertreffen, materiell ſchon wegen der Unmöglichkeit eine 
Grenze jeitzuitellen, nicht angängig. 

Nie im naturwüchligen Nahlampfe bereits die waffenthätige 
orbereitung mit der Entſcheidung, jo fällt jeßt auch die aus- 
nupende Lollendungs: mit Diefer Dertreibungsarbeit zeitlih un: 
mittelbar aufammen, kann deßhalb meiltt au nur von der: 
telben Truppe aeleiltet werben, welche den Sieg errungen bat. 

Von diefer eigenen Ausnutzung ihres Erfolges werden fiegreiche 
erfte Reitertreffen behufs Netablirung, im Crnitfalle meiſt erit 
abberuten werden können und dürfen (Appell!), wenn ber Zweck ber 
Lertolaung durch die Auflöſung des geworfenen Gegners erreicht iſt. 

Immerhin wird es aud bier (wie nach den Zturm der In— 
tanterie) bargsır ankommen, ſich mindeitens einen Theil der ver: 
tolgenden Lißie jo raih als möglich wieder in die Hand zu 
stellen. 

An das eigentlihe Ausnutzungstreffen tritt damit die Aus: 
aabe heran, seine telbititändige Thätigkeit von derjenigen Seite 
ber in die Melde einzujegen, seinen lebten Ztoß derart in das 
Kampigewühl der zuiammengeballten Maſſe von Freund und Feind 
u rühren, daß dieſer Knäuel in die für die yeritörungstenden; 
aänitigite Richtung gedrängt werde. 

Mährend im Nntanteriefampie die Durch die Erringung Der 
Entiheidung ermatteten Vordertreifen ihren Erfolg nur durd Die 
Fernwafjenwirkung vom eritürmten Flecke aus, fortiegen jollen, weil 
meint nur fortiepen können und den meiteren Terraingewinn 
dem neueinießenden dritten Treffen überlaſſen müſſen: fönnen im 
Reiterkampfe die durch Verluſte weit weniger angegriffenen eriten 
Linien ihren Einbruch ſofort ausbeuten und muſſen es deßhalb thun. 

Dagegen ſehen ſich die reiterlichen Vordertreffen genöthigt, Die 
Ausnutzung der Terraingunſi, welche im Infanteriekampfe in den 
beiden erſten Stadien eine ſo große Rolle geipielt hat, dem dritten 
Stadium inſofern zu uberlanten, als es jetzt erit Die Aufgabe ihres 
dritten Trerfeno werden fann, den geworfenen und arad’ aus ver- 
folgten Gegner womoglih in ein überhaupt oder minbeitens für 
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jeine Evolutionsfähigleit ungangbares Terrain zu brüden (3. 8. 
in das Feuer diesfeitiger Artillerie!) 

Die Verfolgungsrihtung entjcheidet jehr weſentlich über deu 
Verfolgungswerth, und auch um fie in diefem Sinne auswählen 
zu können, bedarf das dritte Neitertreffen, al® Ausnutzungstreffen 
betrachtet, jenes größeren Treffenabitandes, welcher ihm oben ein: 
geräumt worden iſt, und welchen es unter Umständen durch ein 
langjameres Folgen oder jelbft durch Haltenbleiben, während 
die beiden erſten Treffen zur Attade vorgehen, vortheilhafter Weife 
oft noch mehr vergrößern fann. 

Der meitere Abftand endlich aber erlaubt, und die zur Aus: 
nußung des errungenen Erfolges in diefer Weiſe, wohl meift vorher 
nothwendige Plabverfchiebung, bez. Frontveränderung, verlangt, daß 
das dritte Treffen, um als jolches auftreten zu können, die Formation 
in Regimentscolonne (mit ober ohne Entwigelungsabftand 
zwischen feinen Gefechtseinheiten) möglichft lange belbehält. 


8 89. Die Drei-Treffentaktil der Cavallerie-Diviſion. 


Ueberfieht man das verwidelte Feld diefer verjchiedenartigften 
Anforderungen, wie fie in der Wechſelwirkung der Treffen an eine 
Reitertruppe berantreten können, und bedenkt man, wie jedes Einzel- 
glied jeden Moment wieder berufen fein kann, an die Stelle eines 
anderen zu treten, fo erjcheint vielleiht auf den eriten Blid, die 
Opportunität jener viel empfohlenen, grumdjäglichen Dreigliederung 
mehr als fraglich. 

Das abiprechende Urtheil, welches in jolcher prinzipiellen Ein: 
theilung, eine doch mit dem eriten Schritt in die wirkliche Aktion 
zur Auflöfung verdammtes, deßhalb nicht nur unnütes, Tondern 
gradezu ſchädliches Schema ſehen zu müffen glaubt, wird an: 
ſcheinend noch beftärft durch die Erfahrung. 

Das Bild eines wirklichen Reiterfampfes zeigt häufig innerhalb 
der urſprünglich jo genannten Einzeltreffen, eine ercentrijde 
Ausfonderung von Schwadronen aus biefen Verbande, jei es um 
feindlichen Flanfenumfaffungen zu begegnen, ſei es um felbft der- 
gleihen auszuführen; die bier ganz vermorfene Tiefengliederung 
innerhalb ein und deijelben Treffens wieberholt fich auf jedem Kampf: 
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plaße, und an die Stelle des einheitlichen Frontaleinſatzes tritt allzu 
ort die ſtaffelweiſe Verwendung der Untereinheiten; Abweichung 
häuft fi auf Abweichung von der feiten Form der Dreiglieberung, 
um den zahllofen Fluctuationen gerecht zu werben, welche ber 
Reiterfampf mit ſich bringt. 

Man darf behaupten, daß es eine Zeitperiobe in ber Ver: 
wendung ber Gavallerie gegeben bat, welche unter dem gewaltigen 
Andrange jener unendlichen Vielieitigleit des Reiterkampfes geglaubt 
Hat, ſich einfah in das Unvermeidliche finden, die Dinge gehen 
Laffen zu müflen, wie fie gehen; und daß, als auch im Sinfanteriefampfe 
jene Dinge anfingen fich vielleitiger au geitalten, ale man feither 
gewöhnt war, man nahe daran ftand, aud) hier diejelbe Entjagung 
üben zu wollen. 

Trotzdem muß aufrecht erhalten werben, daß allein eine richtige 
Gliederung der Truppe den Erfolg der Kampfhandlung ge: 
wäbrleiftet, gewährleiiten kann, und daß allein jene auf ber 
natürlichen Grundlage des Volllamvfes ftehende Dreigliederung biefe 
richtige if. 

Mas zunächſt jene Ericheinung angeht, daß es im Neiterfampfe 
thatſachlich hat nothwendig werden können, Theile eines Treffens 
(Alügelihwadronen) auszufondern, um jelbititändig aufzutreten, fo 
lenchtet ein, daß ſolche Verwendung nur da erfordert werden konnte, 
wo eben ein Mangel an dazu verfünbaren Treiten, denen grund— 
fäglihermweiie jene Aufgabe augejallen fein würde, fich eingeftellt 
hatte; man fann daraus ſchwerlich ein Argument gegen die Treifen: 
gliederung machen. 

Die weiter ermähnte Tiefenglieberung innerhalb eines Kinzel: 
treffens aber läuft entweder auf eine durch Die vorangegangene 
Eoofution bedingte Zormation in, einander ſich jo raſch folgender, 
Echelone hinaus, daß fie als eigentliche Kraftzur ückhaltung 
Richt angeſehen werden kann; oder ſie fuhrt ſich auf bie Nothwendigkeit 
ver Geftellung eines Unterſtüßungotreifens zurüd, wie eine 
lolch⸗ ja auch im Infanteriekampfe fur unter Umſtänden notb- 
Wendig anerfannt worden iſt, und bedarf dann zunädjit bier ber 
Mieren Erörterung. 

Es if früher aus der Erfahrung gefolgert worden, dab im 
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Reiterkampfe die gliederweiſe Unterftügung aus der Tiefe und dafür 
jogar nur eine zweigliederige Tiefenorbnung als den Exrfordernifien 
bes Nahlampfes entiprechend befunden werden dürfe. Trotzdem 
werben Fälle vorkommen, wo eine ſolche nur eingliedrige birekte 
Unterftügung aus ber Tiefe fih nicht ala ausreichend erweift, weil 
ja die gegneriihe Tendenz bes Einbruches darauf ausgeht, Lüden 
in den Zuſammenhang der gejchloffenen Front zu reißen und dadurch 
ihre Kraft zu brechen. 

Um ſolche unfreiwillig entitandenen Deffnungen zu ſchließen, 
bedarf auch eine Reiterlinie oftmals eines zur Eindoublirung 
in dieſe Zwiſchenräume beftimmten Rückhaltes, welcher jedoch, ba er 
lediglih einem momentanen Nothſtande abhelfen und für biefen 
vorübergehenden Zweck in Thätigkeit treten fol, auch nur in ber 
Unterform eines relativ ſchwachen Unterjtügungstreffens aufzus 
treten nöthig haben wird. 

Weil aber im Reiterfampfe jedes Treffen in die Lage kommen 
fann, in den Feind einzubrehen und damit von ihm durchbrochen 
zu werden, müßte im Grunde jedes Treffen wieder jein Unter 
ftügungstreffen bejigen, d. 5. ſchließlich wieder fich felbit nach ber 
Tiefe gliedern. 

Nun liegt nad Allem jeither Gejagten offenbar aber ber 
Schwerpunkt eines Reiterfampfes in dem Erfolge oder Nichterfolge 
desjenigen Treffens, welches zuerst (ſei es frontal oder von ber 
Flanke Her) in den Feind einbricht und welches deshalb, jelbit wenn 
es im Geilte der Drei:Stadienaufgaben, als ein mehr vorbereitendes 
bezeichnet werden fünnte, doch als das reiterlihe Haupttreffen 
angejehen werden muß. 

Für dieſes Haupttreffen wird in dieſer feiner Eigenjchaft bie 
Geitellung eines Unterftügungstreffeng (ebenfo wie im Infanterie 
fampfe) von ganz befonderer Wichtigkeit jein; die Schwierigkeit 
liegt aber darin, daß man im Neiterfampfe oft nur jchwer wird 
vorausjehen künnen, welches Treffen denn zu folder Hauptaufgabe 
berufen jein wird: ein Zmeifel, der mindeſtens zwiſchen bem erſten 
und zweiten Treffen häufig bis zum legten Augenblide vor der 
Attade beitehen bleiben kann. 

Da nun weiter ein offenjives Haupttreffen ohne weſentliche Be 
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einträdtigung jeiner Kampfkraſt niemals frontal geſchwächt 
werben bari, vielmehr die Geftellung eines für daſſelbe beftimmten 
Unterjtügungstreifene, wiederum ebenfo wie bei ber Infanterie, nur 
aus ben Rampfeinheiten eines hinteren (bier womöglich auch wieder 
bes dritten) Treffens entnommen werben muß, empfiehlt es ſich 
jebenfalle mit ber Ausionberung eines ſolchen Unterjtügungstreffens 
jolange zu warten, bis es feiiiteht, welches das Haupttreffen jein, 
in welder Richtung und wann es zur Attade fchreiten wird, 

Tie Cavallerie bejigt in ihren verfhiedenen Gangarten 
das Mittel, die wenigen Schwadronen (die reglementariich ſo⸗ 
genannten Unteritügungsichwadronen), welche in diejer Eigenſchaft 
einer eriten Linie auf etwa 100—150 Schritte Abitand zu 
folgen beitimmt werden müflen, auch noch in joldhem jpäteren 
Zeitmomente vorzumwerfen, wenn die Verhältniſſe jich genügend 
geklärt haben. 

Wo alſo nicht anderweite Kräfte 3. B. der Tivifionscavallerie 
di. 8 32) für dieſen Zwed zur Verfügung ftehen, kann an ein 
hintere s Treffen allerdings das Erforderniß einer Vorjchiebung 
von Kräften bis zu einem gewiſſen Grade berantreten; die Aut: 
löjung des Trerienverbandes und die Aufhebung jeiner jelbititändigen 
Role wird aber durch joldye numeriih immer nur ſchwache De⸗ 
tahirung noch ebenio wenig herbeigeführt, als eine ähnliche 
Magßregel dies dem dritten Treifen der Infanterie gegenüber ver: 
mocht bat. 

Nachtheiliger in diejer Richtung könnte fi) dagegen das oben 
fon berührte Verhältnis geltend machen, daß im (runde jedes 
erite Treifen eines zweiſeit igen flankenumfaſſenden zweiten, und 
eines zweijeitigen flankendeckenden dritten Treifens bedarf. 

In der That zeigt jeder Neiterfampf gegen Reiterei in biefer 
Beziehung eine Tooppeljeitigkeit, welcher anjcheinend nur durch eine 
Doppelt:Dreitheilung Rechnung getragen werben fönnte, wie ſich 
eine ſolche in der erfahrungsmäßig mit Vorliebe gepflegten Sechs⸗ 
gliederung einer Weitertruppe darſtellt. 

Es il erinnerlid, dab auch bier in dieſer Lehre der Jufammen: 
fegung ber reiterlihen Schlachteinheit der Diviſion aus drei Prigaden 
za zwei (alio aus jeche) Kegimentern das Wort geredet worden ill, 
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Hier, wie dort liegt die Gewähr des Erfolges nur in ber 
feften Form, die bier fi als bie ſelbſtbewußte Dreitreffen- 
taftik der Gavalleriedivifion der früher beſprochenen Drei⸗ 
treffentaktif des Snfanterieregiments gleichwerthig zur Seite ftellt. 

Meberblidt man das Gejammtgebiet der reiterlichen Kampf: 
handlung nah Gliederung und Verfahren, fo wird man über- 
rafcht dur) die vollfommene Uebereinftimmung zwiſchen den 
bier und den früher für die infanteriftiihe Kampfhandlung gefundenen 
Grundſätzen; dadurch aber wohl am beiten in der Anficht beftärkt, 
daß dieſe Grundſätze auch) die allein ftihhaltigen für eine lebendige 
Lehre vom Kampfe fein werben. 

Wie verfhieden auch auf ben erften Blid Infanterie- und 
Cavallerielampf von einander erjcheinen: die Grundbedingungen des 
Erfolges find hier und dort diejelben; beruhen auf bdenjelben nur 
durch die Eigenart der zur Verwendung fommenden materiellen Mittel 
modifizirten, nit aber einander innerlich widerjprechenben 
Gefegen für eine vernunftgemäße Handhabung diefer Kampf: 
mittel. 

Bon der allein den Anforderungen des Vollkampfes entiprechenden 
gleichmäßigen Dreitreffengliederung ausgehend, welche beide Waffen 
mit dem Betreten des Kampfplaßes einzunehmen genöthigt find, findet 
man fie beide bemüht, den fait gleich bemeijenen Abftand von ber 
Anfangs: bis zu der Entiheidungsdiltance für die Vorbereitung 
des entjcheidenden Einbruches auszunugen: hier die Gangbarkeit bes 
Terrains zu Diagonalbemwegungen, welche eine erfolgreihe Richtung 
des Stoßes gemährleiften follen,; dort die Gunft des Terrains zu 
Dedungen verwerthend, aus denen die Kraft des Stoßes Vorteil 
ie hen joll. 

Auf Entſcheidungsentfernung vom Feinde mit beiden Treffen 
zu nur einem: hier raſch und beide neben einander, dort allmählig 
und das eine von hinten in das andere verſchmelzend, gilt es für 
beide Waffen durch die höchſtmögliche Gleichzeitigfeit in der Ent 
faltung der Geſammtkraft beider Treffen die gemaltfame Vertreibung 
des Feindes zu erzwingen. 

Die Erreihung diejes Endzwedes unterſtützt das dritte, als 
Verfügungstreffen, indirekt durch ben bis zum Entſcheidungsmomente 
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gewährten Schuß gegen alle, bie ſchwachen Seiten bes Stoßtreffens 
bedrobenden, feindlichen Bewegungen, direlt durch jein Eingreifen: 
bier verlängernd, dort verdichtend, in den Kampf der eriten Linien, 
wenn jeine Hülfe nothmwendig ift; um endlich als Ausnugungstreifen 
bie Zerſtörungsarbeit durch richtig einfegende Verfolgung zu vollen: 
den oder, joweit thunlih, den Nachtheilen des Mißerfolges der 
beiden eriten Treffen durch rüdjichtelojeiten Cinjag feiner felbit, zu 
begegnen. 

Hier wie dort aber beruht die Sicherheit des Erfolges gegen: 
über den im Werlaufe der Kampfhandlung von allen Zeiten auf 
die Truppe einftürmenden, auflöjenden Einwirkungen, einzig und 
allein auf einer ihres Zwedes, wie ihrer Mittel itets klar bewußt 
bleibenden Antübrung, melde zu ihrer Geltendmadhung ber 
swedmähigen Form nicht entrathen fann. (j. S 72.) 


Cinunddreißigites Kapitel. 


Som Kampſfe der Kavallerie gegen div Fernmwaflen. 


8 90, Nahmaffe gegen Fernwaffe. 


Die Cavallerie als ſpezifiſche Nahwaffe beiigt in der durch die 
Kraft des Vierdes auf das höchſtmogliche Maaß geiteigerten Wucht 
ihres Anlaufes eine zu allen Zeiten anerlannte Ueberlegenheit 
tür das Entiheidungsitadium eines Kampfes. 

Ta aber andrerieits, wie die Tinge heutzutage liegen, die 
Reiterei zu Pferde, jih in irgend eripriehlicher Weiſe weder der 
Feuerwaite als Wirklungsmittel, noch des Terrains ale Schugwaife 
bedienen Tann, befindet fie jih mit Bezug auf das Borbereitunge: 
und Ausnupungsitadium eines Nampies, den für die Zwece 
dieſer Thätigleit jo hervorragend geeigneten Feuerwaffen gegenüber, 
G. 5 85) zunächſt Icheinbar in entihiedenem Nadıtheile. 
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Nach früher Erörtertem beanſprucht der entſcheidende Einbrud 
in ben Feind unter allen Umftänden eine vorangegangene, vor: 
bereitende Erfchütterung (ſ. 8 49) feiner phyſiſchen oder doch 
mindeftens moralifhen Kampfkraft, und ba die Reiterei, was 
ihre Waffenthätigfeit angeht, in biefer Beziehung weit hinter ber 
Wirkfamkeit der Fernwaffen zurüdfteht, erjcheint fie, troß ihrer 
abfolut hohen Einbruchskraft, dennoch in der concreten Anwendung 
berjelben gegen jene Waffen fehr mwefentlih beſchränkt. 

Sn der That, ber Kampf der Reiterei, trogdem die Hülfe bes 
Pferdes fie als Nahwaffe auf die höchſte Stufe der Offenfivkraft 
erhebt, gegen intakte, d. h. in ber Anwendung ihrer abjolut 
böchften Zerftörungstraft noch unbeichränkte Fernwaffen, muß als 
vollfommen ausjichtslos bezeichnet werben. 

Dieſe Thatſache hat, namentlich in neueren Zeiten, vielfach zu 
der Schlußfolgerung geführt, der Cavallerie kurzweg die Befähigung 
zu einem mit den Fernwaffen gleihberehtigten Auftreten im 
modernen Kampfe überhaupt abzujprehen; und es muß wohl 
auch zunächſt jo viel zugeftanden werden, daß ſelbſt die äußerfte 
noch erreichbar ericheinende Bejchleunigung der Bewegung es ber 
Reiterwaffe nicht ermöglichen wird, der modernen Feuerwaffe, welche 
mit ſchlechthin continuirliher Wirkjamfeit den heutigen Kampfplatz 
beherricht, das Gegengewicht zu halten — jo lange biefelben ihre 
volle Integrität beligt. 

Diefe volle Wirkfamkeit der Feuermaſchine wird aber jehr 
wejentlich beeinflußt von dem moraliſchen Zuftande ihres 
Trägers; finkt auf ein Minimum herab, wenn das Bewußtfein 
einer drohenden Gefahr die Ruhe des Zielers untergräbt, jeinen 
Muth erichüttert. 

Solche moraliihe Krafteinbuße wird erzeugt (ſ. 8 50) ent- 
weder durch die Wlöglichkeit oder durch die Ununterbrochenheit, mit 
welcher eine feindliche Waffeneinwirkung fich auf die aus Menſchen 
zuſammengeſetzte Truppe geltend zu machen vermag. 

Nun bejigt aber die Cavallerie in ihrer alle anderen Waffen 
überragenden Bewegungsschnelligfeit offenbar das vollfommenfte 
Mittel, unter gangbaren Terrainverhältniffen, ihre Waffenwirkung 
„plöglid — überrajhend” an den Feind Heranzutragen und es 
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wird daher zunächſt einzuräumen fein, baß bie reiterliche Kampf: 
handlung gegen bie Fernwaffen doch minbeitens dann noch immer 
eine gewiſſe Ausſicht auf Erfolg hat, wenn fie denjelben gegenüber 
in der Form eines Leberfalles auftritt, welcher Die mangelhafte 
phiyſiſche Durch eine geiteigerte moralifche Erjchütterung erſetzen kann. 

Weitere Gründe treten hinzu, jenen Eat von der Ausfchließung 
ber Heiterei von dem modernen Kampfplatze hinfällig zu machen. 

Es iſt früher hervorgehoben, daB um ben Erfolg einer voran: 
gegangenen Ericütterung zur Vertreibung Des Gegners auszunugen, 
nich dieſer Entiheidungsact unmittelbar an jene Vorbereitung an: 
ihliegen müſſe. Wiederum wird zugeitanden werden müllen, daß 
die Reiterei durch ihre hohe Bemegungsichnelligfeit dieſer Anforderung 
am vollendetiten wird Rechnung tragen konnen — wenn nur die 
nothmwendige (Frihütterung des Gegners vorher durch Die Feuer— 
wirtung beireundeter Warfen erzielt worden: ilt. 

Die reiterlihe Kampfkraft wird ſich daher auch ferner noch in 
denjenigen Fällen erfolgreich erweiſen fünnen, wo jie mit ihrem 
vertreibenden Gntideidungsacte, fir welchen tie 10 hervorragend 
betahigt it, im innigen Anſchluſſe an die vorangegangene durch 
andere Warren aeleittete Erſchutterung auftreten kann, und es wird 
behauptet werden durten, day die Cavallerie im Berbande mit 
Der Fernwaffe aud heute noch Enticheidendes gegen die ern: 
ware wird leiten fonnen. 

Zum dritten Dale aber itt es die Schnelligkeit der Weiterei, 
weldhe es ermoglicht, Nie auch ſchließlich auf reinem modernen Kampf: 
plage noch jur das Ausnugungsitadium Des Mampfes mit Erfolg 
zu verwenden. 

Die Fruchte Der errungenen Enticheidung Toll die Verfolgung 
Des aeworienen (Henners einiammeln: Die rasche Kugel mit ihrer 
materiellen Zerſtorungokrait ıt dazu unitreitig das beite Mittel. 
Wo aber aus irgend welden (Srunden ihre Wirkung veriagt oder 
enbet, it es die Reiterei, welche ſie noch am eheiten zu erieken 
vermag. 

Freilich beſitzt Die Kavallerıe nicht jene phyſiſche Jerttorunge: 
frait, durch welche jede Fernwaffe die Rahwaije weit uberragt; 
bagegen ſieht ihr arade als Ipesinicher Nuabmurte aber eine moraliiche 
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Zerſtörungskraft zur Seite, welche ihre Ueberlegenheit in dieſer Be 
ziehung zu allen Zeiten den Feuerwaffen gegenüber bewahrbeitet hat 
und vorausſichtlich auch ferner bewähren wird. 

Der übermältigende Eindrud, melden eine baberftürmende 
Reitermaſſe auf eine Truppe madt, deren Kampftraft durch bie 
fur; vorher im Entſcheidungskampfe erlittene Niederlage nicht nur 
erjhüttert, jondern zum großen Theile zerftört ift, wird auch beut- 
zutage noch einer Verfolgung durch Cavallerie die reichiten Trophäen 
eintragen, und namentlih durh die Gefangennahme der vers 
Iprengten und überholten Cinzeljtreiter die vernichtende Auflöfung 
einer gemworfenen Truppe leicht ebenjo jehr befördern, als es nur 
irgend das verfolgende Feuer der Fernwaffen vermocht hätte. 

So tritt aber, troß der bedeutenden Snferiorität, welde an 
fi, die Nahmafje gegenüber der Fernwaffe, in materieller Be: 
ziehung faum noch als Kriegswaffe anerkennen laſſen fann, dennoch, 
Dank der Schnelligkeit, mit welcher fie die Entfernungen im 
Terrain zu überwinden vermag, und in dem Grade mehr und mehr, 
als fie in diefer Beziehung fich auszeichnet: die Cavallerie der Sn: 
fanterie und Artillerie jelbft in den modernen Kämpfen noch immer 
als ein ebenbürtiger Feind entgegen. 

Die phyfiihe Erſchütterung dur den moraliih fo eim 
flußreichen Ueberfall erjegend, vermag fie unter günftigen Verhälts 
niffen ſelbſt dur alle drei Stadien des Volllampfes den an und 
für fih fo fehr im Vortheile befindlichen Gegner zu beitehen. 

Im Bunde mit der Fernwaffe, die von ihr geleitete Er: 
ſchütterung unmittelbar benugend, kann fie Wejentliches zur Ent: - 
Iheidung des Kampfes beitragen. 

Je verluftreicher aber grade heutzutage der Entſcheidungskampf 
der Fernwaffen gegen einander fich geftaltet, und je volllommener 
die Kampffraft eines in ſolchem Kampfe unterlegenen Gegners ges 
brochen ift, deſto hervorragendere Dienſte wird die Neiterei in ber 
Ausnugung diejes Erfolges leiſten, welchen jelbit jofort auszu⸗ 
beuten die fiegreichen Feuerwaffen (heute noch weit häufiger ale 
früher), vielleicht nicht mehr in der Lage fein fünnen. 

Diefe anſcheinend jo unmögliche Wirkſamkeit verdankt aber die 
Reiterwaffe allein dem Umftande, daß ber Kampf troß aller nod > 
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Hoc gefteigerten Technik, immer eine Menihenthat war und 
bleiben wirb, auf welche das Herz in feiner allzurafchen Verzagtheit 
doch itets den entjcheidenditen Einfluß behalten wird. 

Cs Hilft nichts darüber zu philojophiren, das Thörichte und 
Verkehrte durch ziffermäßige Belege für die unendliche Ueberlegenbeit 
ber Feuerwaffe erweiſen zu wollen: dem Nahlampfe wird ftets eine 
hohe moralifche Meberlegenheit über den Fernkampf zur Seite ſtehen, 
und bieie Thatiache auch die Cavallerie als fpezififhe Nahwaffe in 
ihrer Eriſtenzberechtigung den andern Waffen gegenüber jchügen und 
aufrecht erhalten! 

Die äußeren Xerhältnitie, unter denen die Neiterei heutzutage 
den Fernwaffen entgegentritt, ſind andere geworben als fie einft 
waren, bie inneren Vorbebingungen für ihren Kampf aber find 
diejelben geblieben. 

Der Neiteriturm gegen die Fernwaffe wird jich in jeinem Ver: 
laufe mannigfady anders geitalten müſſen, als einit: ſeine Unmög⸗ 
lichkeit aber haben auch die neueiten Erfahrungen noch lange nicht 
erwieien. Vorzeitige Verzagtheit wäre ed auf ihrer Seite 
der Hoffnung auf Criolg ein für allemal entjagen zu wollen; 
Ihwerwiegende Verblendung auf der anderen Seite die er: 
Nörungstraft der Neiterwarje zu verkennen oder zu verläugnen: da 
wo fie im Geiſte einer vernunitgemäßen Kampftaktik geführt, auf 
dem Plane eriheint und nad Zeit und Urt im Geifte einer klar 
erfannten (Hejechtstaftit verwendet wird. 

Immerhin mag man zugeben, daB das heutzutage wejentlich 
größere Schwierigkeiten bat, als einit. 


S 91. Nahkampf gegen Fernkampf. 

Die wefentlihite Schwäche der Neiterei im Rampfe gegen bie 
dernwaite, diejenige auf welche fich recht eigentlich jenes eben be- 
frittene Wort von der heutigen Unmöglichkeit eines folhen Kampfes 
zum ftügen prlegt, beitebt darin, dat (mie zugeftanden werben muß) 
die Gavallerie einer jelbittbätigen phyſiſchen Erſchütterungs— 
Vorbereitung gegen Intanterie und Artillerie nur in äußerft 
geringem Grade tähig it. 

Nun ift aber zunächſt zu bedenken, daß ſie eine ſolche Wirkung 
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bireft auch früher kaum auszuüben vermochte, und daß Das, was 
man als ſolche Vorbereitung anzujehn gewohnt ift, Doch eigentlich immer 
nur eine indirekte Erjchütterung darſtellte. 

Beiten, in welden bie Neiterei das Fußvol! an innerem 
moralischen Gehalte joweit übertraf, daß ihr Ericheinen allein ſchon 
von erfchütterndem Einfluffe war, können felbftveritänblich nicht in 
den Kreis eines Vergleiches zwiihen „Sonft und Jetzt“ gezogen 
werden, wenngleich e8 nütlich jein wird daran zu erinnern, wie 
leicht eine ſchlechte Infanterie fih durch den Anblid glänzenber 
Reitergeſchwader und ihr dröhnendes Anreiten (burche Ohr! ſ. auch 
8 50) imponiren läßt. 

Die Zeiten dagegen, wo bei moraliſcher Ebenbürtigkeit beider 
Waffengattungen, die rein materielle (techniſche) Leiſtungsfähigkeit 
der Feuerwaffe noch auf einer ſehr viel niedrigeren Stufe ſtand, als 
heute, liegen noch ſo kurz hinter uns, daß namentlich in cavalleriſtiſchen 
Kreiſen der Unterſchied zwiſchen dieſem „Sonſt“ und dem „Jetzt“ 
noch oft vergeſſen wird. 

Aus den Perioden jener techniſch unvollkommeneren Feuer⸗ 
waffen hat ſich hie und da der Glaube an die Möglichkeit erhalten, 
daß auch heute noch die Cavallerie ſolcher mindeſtens indirekten 
eigenen Erſchütterungsthätigkeit fähig ſei, wie eine ſolche ſich durch 
das ſogenannte Feuer-Ablocken einſt wirkſam erwieſen hatte. 

Nach mehr oder weniger verbreiteter cavalleriſtiſcher Anſicht ſoll 
darnach auch heute noch die Form der Echelon-Attacke das beſte 
Reitermittel gegen die Fernwaffe bilden. 

Man giebt zwar zu, daß es ſchon, weder der Friederizianiſchen 
noch der Napoleoniſchen Cavallerie mehr möglich geweſen ſei, gegen 
die damalige Infanterie durch thatſächlichen Einbruch einer erſten 
Linie in ihre unerſchütterten Reihen eine direkte Erſchütterung zu — 
bewirken; man hofft aber noch heute erreichen zu können, was man 
damals indirelt durch jene Xorbereitungaftaffel bezwedte und er— 
reichte, daß nämlich eine zweite oder auch erit dritte Staffel an der — 
Feind werde herankommen können, — ehe berjelbe wieder ſchuß 
fertig geworben jei. 

Nur ſolche Anihauungen erklären die Formen, welche ma? 
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heutzutage, ebenjo wie damals, für den Kampf beider Waffen: 
gattungen gegen einander nody beiden empfehlen zu follen meint. 

Der Moment ift gefommen mit den abgethanen Trabitionen 
einer vergangenen Zeit (und zwar auf beiden Seiten) befinitiv 
zu breden. 

And Welle auf Welle wälzend, wird e6 ber Neiterei nicht mehr 
gelingen ein unerjchüttertes Fußvolk durch Abloden feines umers 
fchöpfliden Feuers jelbit nur auf Augenblide wehrlos zu machen. 

Das Fußvolk aber wird es im Bewußtjein bes grabezu über: 
wältigenben Kraftzuwachſes, den es im modernen Hinterlaber ge: 
wonnen hat, aufgeben müfjen, einem Reiterfturm durch Zuſammen⸗ 
laufen in dichte Haufen eine Barriere jeten zu wollen, deren 
palfive Wideritandsfraft doch im Vergleihe zu ber aftiven 
einer ichnellfeuernden Linie immer nur eine verjcehmindend gering: 
fügige ift und war. 

Das Carreeift Heutzutage feine beredhtigte Kampf: 
form wehrhafter Infanterie mebr. 

Weber bei Beiprehung der infanteriftiihen Kampfformen noch 
der infanterijtiihen Kampfhandlung iſt deßhalb feiner bis jegt Er⸗ 
wähnung gethan; die auf die heutigen materiellen Sampfmitte 
geſtühte Lehre vom Kampfe hat es mit diefer Form nur als mit 
einem hiſtoriſchen Ueberbleibiel zu thun, weldes lebiglid als 
Rothbehelf noch da in die Erſcheinung treten kam, wo unent: 
widelte (d. i. fampfunfertige) Infanterie von Cavallerie über: 
fallen wird. 

Das Carree iſt die unwillkürliche Form moraliiher Schwäche 
(i. 8 59), niemals aber kann es als eine abſichtlich gewählte Form 
zu eigener Wirkiamleit gelten, weil es für diefelbe in hohem Grade 
wumvortheilhaft iit und die Gründe, welde feine Anwendung einft 
weinbeftens rechtjertigen konnten, heute nicht mehr beſtehen! 

Die Neiterei aber, welche nur ausnahmsweile noch auf Garree’s 
treffen wird, muß im Kampfe gegen die Fernwaffen nad) anderen 
Mitteln ſuchen, als es bie veralteten Echelonangriffe find, welche 
and) für fie nur die zufällige Form im unerwarteten Rencontre mit 
dem Feinde bilden können, wenn ihr (auch allenfalls beim Ueberfalle 
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gegen fampfunfertige Infanterie) die Zeit fehlt, kampfgerechtere 
Formationen anzunehmen. 

Solche kampfgerechtere Formationen ergeben ſich aber nun aud) 
in dieſem Falle lediglich aus der Anwendung einer zmedentiprechenben 
Tiefen: und Breitengliederung (j. 8 88) der zum Kampfe gegen 
die Fernwaffe berufenen Truppe, wie folde durch bie jeweiligen 
Rampfunteraufgaben erfordert wird. 

Nur mo die Reiterei die Fernmaffen überfällt, ift, mie oben 
erörtert, für fie diefen Waffen gegenüber von einem Vollkampfe 
die Rebe. 

Diefer Kampf jelbft geftaltet ji) aber damit im Grunde nur 
zu einem gegenfeitigen Nahkampfe, in meldhem bie Feuer⸗ 
waffe des überfallenen Theile ja feine Rolle mehr fpielen ann, 
weil ihr der Hauptvortheil: die Entfernung zu beberrichen bereits 
entriffen ift; & bout portant ift jchließli auch die Fernwaffe nichts 
anderes mehr als eine recht gefährliche Nahwaffe; ihre eigenthümliche 
Stärke aber bat fie eingebüßt. 

Für die NReiterei kann folder Vollkampf ji nicht anders 
vollziehen, bedarf Feiner anderen Gliederung, als diejenige war, 
welche jie auch im Kampfe gegen die feindliche Reiterei einnehmen 
mußte; mit dem Unterjchiebe nur, daß, während fie dort noch big 
zum lebten Augenblide Vorkehrungen gegen ein Umfaßtwerden 
treffen mußte, fie bier ihr ganzes Augenmerf auf das Umfaſſen 
richten darf. 

Die in Lampfunfertigem Zuftande, dadurd ihrer Feuerkraft 
mehr oder weniger beraubte, überfallene Infanterie beſitzt der Gavallerie 
gegenüber nur noch eine paſſive Widerſtandskraft, welche fie durch 
Mafjenformationen möglichft zu erhöhen juchen wird. 

Für die Neiterei wird es darauf ankommen, die einzelnen 
Haufen (jet aljo meiſt Carree's) des Fußvolkes möglichit glei: 
zeitig von allen Seiten zu umſchließen und bie größere 
Wucht ihres Anlaufes im Einbruch des erjten Gliedes auszunutzen, 
um durch das darauf folgende zweite Glied die Entjcheidung zu er- 
ringen, zu welcher jie um fo befähigter ift, al3 im nur allein mög- 
lihen Nahlampfe eine Maffe von Reitern, einer Maffe von 
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Fußſtreitern ofjenbar überlegen ift, auch menn ber Einzel reiter 
dem Einzel fußſtreiter gegenüber ſolche Ueberlegenheit nicht bejikt. 

Die beiden eriten Treffen eines jolchen Reiterüberfalled werben 
daher zwedmägiger Weife glei vom Haufe aus in nur eine um- 
faſſende Yinie zujammenjcließen; ein drittes Treffen aber nur fo 
lange zur Verfügung bleiben müſſen, ald die Möglichkeit vorliegt, 
dag andere feindliche Abtheilungen den überfallenen zu Hülfe 
fommen fönnen. 

Kährend beim Lieberfalle ſich eine Vorbereitung des Bolltampfes 
in ber moraliſchen Erichütterung bed Gegners geltenb zu machen 
vermag, und deßhalb ber (Finbruch eines eriten Glieded der NReiterei 
als volljtändig ausreichend für den unmittelbar dahinter einießenben 
Entſcheidungsact des zweiten (liebes bezeichnet mwerben Tann, hat 
bie Berufung der (avallerie zu einer reinen Entſcheidungs- 
thätigkeit gegen feindliche sernwafien bie Crichütterung ihrer 
moraliihen und phyſiſchen Kraft durch einen vorangegangenen 
xernlampf zur Borausjegung. 

Tie Neiterei joll jegt nur die [don ſchwankende Kraft bes 
Feindes durch ihren raſchen Einbruch vollitändig breden. 

Trotzdem kann es feinem Zweifel unterliegen, dag dieſe Auf⸗ 
gabe ber Reiterei doch immer noch weſentlich größere Schwierig: 
feiten bietet, als der Ueberfall, weldder nur zum Nahfampfe führt. 

Tie jeindlichen Fernwaffen haben voraudgeiehter Maaßen ihre 
Feuerkraft noch nicht gänzlich eingebügt, und ſie kann ihnen nicht 
überraichend entriiien werben. 

Zunächſt ijt angeiichts jolder Sachlage von einem Bvolutioniren 
der Reiterei gegen bie feindliche Klanfe innerhalb bed Kampf: 
plages feine Rede mehr. 

Der gefechtsmäßige Anſatz ihres Stones gegen bie Flanke 
wirb zmar von hervorragenbdfter Bedeutung jein, wahrjcheinlid allein 
bie Yöjung ermöglichen, er gehört aber auch für die Wavallerie 
bier lediglich in das (Webiet eines vorangegangenen Gefechts manöverö. 
(1. 3 85.) 

Für die Kampi handlung bleibt ihr, jo gut wie ber Inian⸗ 
terie, allein die Richtung grab’ aus zur Nerfügung und auf bem 
fo zurüdzulegenden Wege begegnet jie dem vollen Birlunad: 
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reſte der ja noch durchaus nicht zerjtörten feindlichen Feuerkraft, 
deren Entfaltung, trotz vorausgeſetzter Erſchütterung, ſich um fo 
mehr gegen die anftürmenden Reiter concentriren wird, als ja 
in den meiften Fällen ihr Vorbrechen über die eigene Feuerlinie 
hinaus die Fortfegung ber diesſeitigen Erichütterungsarbeit mas⸗ 
firen wird. 

Die Cavallerie tritt damit in Verhältniffe ein, mie fie bei Bes 
ſprechung des enticheidenden Sinfanterieangriffes im Sturmmomente 
gegen eine feindliche Stellung erörtert worden find, fie ſieht fich 
ähnlichen Schwierigkeiten gegenüber, welche fie nur durch ähnliche 
Mittel überwinden kann! 


8 92. Die Treffengliederung im Kampfe gegen 

die Fernwaffe. 

Eine Formation, welde die unausbleiblichen Verlufte mög: 
lichſt abzufhmwäden, eine Gliederung, melde die entftehenben 
Lücken fofort zu fließen, und ein Verfahren, welches die Bor: 
wärtsbewegung aufs äußerfte zu beichleunigen vermag, find bie 
Grundbedingungen für einen — man täuſche fich nicht — doch immer 
noh Sehr fragliden Erfolg der Reiterwaffe gegen bie Tern- 
waffen. 

Die Formation in eingliederiger geöffneter Linie 
ift zunächſt die offenbar günftigfte für die Verluftherabminderung, 
und diefelbe gilt denn aud unter dem veglementariihen Namen ber 
Schmärm-Attade (ſ. S 66) als die Normallampfform der Eavallerie 
zum Angriffe auf Artillerie. 

Der für den Nahfampf ungeeignetiten, meil an perfönlichen 
Kampfmitteln ſchwächſten Waffe gegenüber, wird ſolche dünne Linie 
ausreichen, um auch nad) erfolgtem Einbrucdhe eine genügenbe, ber 
feindlichen überlegene SKraftentfaltung zu bethätigen. Cine von 
feindliher Cavallerie erreichte Artillerie kann füglich als eine ver: 
nichtete betrachtet werben, infofern fie auf jich ſelbſt angemwiejen bleibt. 

Numeriih ſtärker muß dagegen die Cavallerie auch ſchon 
mit dieſer erften Einbruchslinie auftreten, mo es fi) darum handelt, 
erfehütterte aber doch noch nicht wehrloſe Infanterie im Ent 
ſcheidungsacte zu überwinden. 


Eine zmedentiprechenden Gliederung vorausgejegt, wirb aber 
felbft Hier eine eingliederige geihloffene Yinie als biefer 
erften Aufgabe vollkommen gewachſen angejehen werden bürfen. 

Handelt es fih doch zunächſt nur darum, den (Segner über: 
haupt zu erreichen, zu überholen, jeine jchon erjchütterten Reihen in 
Unorbnnung zu bringen, möglidhft in „Klumpen“ zufanmenzumirbeln, 
da ober dort zu durchbrechen und zum Ztehen zu bringen. 

Für bieje Zwecke fann ein zweites Glied wenig nüpen, es 
würbe in biejem Momente nur den Kugelfang für bie auf das 
erfte geichleuderten (Heicholie abgeben und um definitiv mit ber 
überrittenen Infanterie aufzuräumen dennod an jih zu ſchwach 
und zu nahe auf fein. 

Der Einbruch dieſer eriten Reiterlinie Toll gewiſſermaaßen nur 
die Aufrechterhaltung der erreichten Erſchütterung des Feindes 
bewirken, wie eine ſolche im Infanteriekampfe durch eine dem Sturme 
vorangetragene fortdauernde Feuerwirkung als nothwendig anerkannt 
worden war. (i. 8 36.) 

Es mag dahin geſtellt bleiben, in wieweit das heutzutage noch 
beſtehende Vorurtheil vieler Cavalleriſten gegen bie hier empfohlene, 
(weil als ausreid;end ſtark und gleichgeitig verluitherabinindernd zu 
bezeichnende) Formation in eingliederiger geichlofiener Linie, ji nur 
auf bieielben (runde ſtützt, welche ſich auch einit bei der Jufanterie 
gegen bie eingliederige Schützenkette geltend gemacht haben, um endlich) 
bob dem Trange der Korhwendigfeit zu weichen ? 

Wie aber auch immer diejer erite Einſatz ber Cavallerie gegen 
die erichünterte Yinie der Fernwaifen erfolgen jol: ob in geöfineter, 
in geichlojiener cın- oder zweigliedriger Yinie, jedenfalls wird 
He gegen ihn die ganze noch übrige Feuerkraft bes Gegners ent 
laden unb dieſer eriten Yinie werden beträchtliche Verluſte 
nicht eripart bleiben. 


in zweckentſprechendes erfahren vermag bier zunächſt dadurch 
serluftherabmindernd zu wirkten, daß der Weg von ber Anfange: 
entternung der feindlichen ‚sernmaitenmitung bie an den (Keaner 
heran, unter volliter Ausnugung der reiterlichen Schnelligkeit: Die 
Entiernung aljo, von etwa 2510 bis 2000 Zhritte 
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Artillerie und von etwa 1500 bis 800 Schritte ab gegen Infanterie 
im Galopp zurückgelegt werden muß. 

Faſt noch einflußreicher für den erſtrebten Zweck aber wird es 
ſein, unter allen Umſtänden zu verhindern, daß der Gegner ſein 
Feuer gegen einen Theil der eigenen Front concentriren köoͤnne. 

Dieſes Ziel wird ſich nur erreichen laſſen, wenn bie Reiterei 
mindeftend die volle Breite der feindlichen Front zum Objelte 
nimmt, d. h. den Grundſatz als den erften aufitellt: die ganze 
Linie des Gegners, melde ihr Feuer auf dag Angriffs: 
feldridten fanı, gleichzeitig zuattadiren! ein Grundfag, 
welcher mit anderen Worten verlangt, daß die Gliederung einer 
zum Angriffe gegen erjchütterte Feuerwaffen beftimmten Gavallerie, 
zunädft nah ber Breite, dann erjt nad der Tiefe geregelt 
werben ol. 

Der erften Reiterlinie war oben gewiſſermaaßen die Doppelrolle 
zugetheilt: der eigentlihen Stoßtruppe, jomohl im Sinne einer in- 
fanteriftifchen dichteſten Schügenlinie, wie im Sinne eines reiterlichen 
eriten Gliedes voranzugehen; nad) beiden Richtungen bebarf dieſelbe 
daher einer folgenden zweiten Linie, melde vom Standpunkte 
des Nahlampfes aus betrachtet das zweite Glied, vom Standpuntlie 
des Fernkampfes aus betrachtet gleichzeitig: das Hauptſoutien be. 
das Haupttreffen für jene erjte Linie bilden fol. 

Im Kampfe von Neiterei gegen Reiterei vollzieht fi) dag dem 
erjten (gegemfeitigen:) Cinbruche folgende Handgemenge immer in 
der Bewegung. 

Die ineinandergerittenen Neiter verfolgen ich gegenfeitig je 
nad) den bier oder da erlangten Einzelerfolgen. 

Gegen bie ſtehende Fernwaffe aber geftaltet fich der erfolg 
reihe Reitereinbruch unter der hier gemachten Vorausfegung, daß 
der Anlauf gegen entwidelte, jelbjt im Feuerkampfe engagirte In⸗ 
fanterie oder Artillerie erfolgen joll, zu einem Ueberreiten de 
Gegners, vermöge dejjen erfahrungsmäßig ein großer Theil ber 
reiterlihen Einzelitreiter über das Angriffsobjeft hinausſchießt, ohne 
auch nur die blanke Waffe haben zur Geltung bringen zu können. 

Ein dicht auf folgendes zmeites Glied wird nur daſſelbe 
Schickſal theilen; eine zweite Linie, welche in ber Lage fein ſoll, bie 
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dur) den Einbruch einer eriten angerichtete Verwirrung im Nabe 
tampie audzubeuten, muß aljo jener einen gewijien Vorſprung 
laitien, um ihre eigenen Angriffsobjette für die Waiten- 
thätigfeit in dem Maaße erkennen und mählen zu fönnen, ala folde 
biejjeits der vorbeigeitürmten eriten Linie wieder auftauden. 

Wenn alfo auch dem inne nad zweites Glied, ift doch der 
sorm nad auch bier die zweite Yinie, nur das zmeite Treffen des 
Reiterangrifies, aber jept mit dem erſten ebenjo innig zuiammen: 
gehörig, wie im „infanteriefampfe: Schütenlinie und Soutien, ober 
auch Nor: und Haupttreifen. 

Tiefer SJujammengehörigfeit entiprechend wird dieſe zweite ber 
eriten Yinie am vortheilharteiten auf etwa 150 bis 200 Schritte 
Abitand folgen, um ihre eigenen Objekte erfennen zu können. 

Sie wird ferner mit jelbitftändigen aber derjelben 
Gefechtseinheit, wie bie erite Linie, angehörigen Rampfeinheiten 
in zmweigliederiger Normalformation auftreten, um der vollen 
Kraftentialtung zum Nahtampfe fähig zu ſein; und endlid In⸗ 
tervallen von der vollen ;srontbreite der KEinzelabtheilungen 
annehmen müſien, um meiſt nothwendig werdende Fleine Tirections- 
peränderungen ohne Anſtand vornehmen zu können. 

Es iſt ein Entſcheidungsact, welchen bie Kavallerie bier durch— 
führen ſoll und eine zweckentſprechende Gliederung verlangt dazu um 
jo mehr einer dritten Yinie ale der Kampf gegen bie Fernwafie 
gerührt, meiltentheils noh eine Verdichtung der Kampifront 
beaniprucdht, welche dem Kampfe gegen die Nahmaite ferner jtehen durfte. 

Um da eintreten zu fönnen, wo auf der breiten Front bes 
eigenen Angrifies, Yüden geriſſen werden, ein Stutzen entiteht; oder 
um mit den Trümmern des oft aud von ber zweiten Yinie nur 
überritienen (Vegners aufzuräumen; endlich um auch hier eine directe 
2erfolgung übernehmen zu können, für welche bie angejtrengtere 
Kampikraft der beiden eriten Yinien nicht mehr ausreicht, muß ein 
Unteritügungstrerffen, in den Zinne, mie es bei ber In— 
fanterie verlangt war, bereit fein, einzutreten. 

In Gscadronscolonnen, hinter der Mitte der 
Angrijisfront (nur ausnahmoweiſe Debordirend) auf etwa 560 big 
800 Schritte dem Nor. und Yaupttreiien folgend, verleiht bieje 
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bireft auch Früher kaum auszuüben vermochte, und daß Das, was 
man als ſolche Vorbereitung anzujehn gewohnt ift, Doch eigentlich immer 
nur eine indirekte Erſchütterung darſtellte. 

Zeiten, in melden die Reiterei das Fußvolk an innerem 
moralifchen Gehalte ſoweit übertraf, daß ihr Erſcheinen allein ſchon 
von erfchütterndem Einfluffe war, können felbftveritändlich nicht in 
den Kreis eines Vergleiches zwijchen „Sonſt und Seht” gezogen 
werben, wenngleich es nütlich fein wird daran zu erinnern, wie 
leicht eine Schlechte Infanterie ſich durch den Anblid glänzender 
Reitergeſchwader und ihr dröhnendes Anreiten (durchs Ohr! f. aud 
8 50) imponiren läßt. 

Die Zeiten dagegen, wo bei moralifcher Ebenbürtigfeit beider 
Waffengattungen, die rein materielle (technifche) Leiftungsfähigkeit 
der Feuerwaffe noch auf einer fehr viel niedrigeren Stufe ftand, als 
heute, Tiegen noch fo kurz hinter ung, daß namentlich in cavalleriftifchen 
Kreifen der Unterfchieb zwiſchen diefem „Sonſt“ und dem „Seht“ 
noch oft vergeſſen wird. 

Aus den Perioden jener tehniih unvolllommeneren Feuer: 
waften bat fich bie und da der Glaube an die Möglichkeit erhalten, 
daß auch heute noch die Cavallerie folcher mindeftens inbirelten 
eigenen Erſchütterungsthätigkeit fähig jei, wie eine jolche ſich durch 
das fogenannte Feuer: Abloden einft wirffam erwieſen hatte. 

Nach mehr oder weniger verbreiteter cavalleriftifcher Anſicht fol 
darnad) auch heute noch die Form der Ehelon-Attade das beſte 
Reitermittel gegen die Fernwaffe bilden. 

Man giebt zwar zu, daß es fehon, weder der Friederizianiſchen 
noch der Napoleonijchen Cavallerie mehr möglich geweſen jei, gegen 
die damalige Infanterie duch thatjächlichen Einbruch einer erften 
Linie in ihre unerjchütterten Neihen eine direkte Erfchütterung zu 
bewirken; man hofft aber nod) heute erreichen zu können, was man 
damals indirelt durch jene Worbereitungsftaffel bezwedte und er 
reichte, Daß nämlich eine zweite oder auch erjt dritte Staffel an den 
Feind werde heranfommen können, — ehe derjelbe wieder ſchuß— 
fertig geworben jei. 

Nur ſolche Anjhauungen erklären die Formen, welche man 


269 
heutzutage, ebenjo wie damals, für ben Kampf beider Waffen: 
gattungen gegen einander noch beiden empfehlen zu follen meint. 

Der Moment iſt gefommen mit den abgethbanen Traditionen 
einer vergangenen Zeit (und zwar auf beiden Seiten) definitiv 
zu brechen. 

Auch Welle auf Welle wälzend, wird es der Reiterei nicht mehr 
gelingen ein unerſchüttertes Fußvolk durch Ablocken feines mer⸗ 
ſchoͤpflichen Feuers ſelbſt nur auf Augenblicke wehrlos zu machen. 

Das Fußvolk aber wird es im Bewußtſein des gradezu über⸗ 
wältigenden Kraftzuwachſes, den es im modernen Hinterlader ge: 
wonnen bat, aufgeben müſſen, einem Reiterfturm durch Zuſammen⸗ 
laufen in dichte Haufen eine Barriere fegen zu wollen, deren 
paſſive Widerftandefraft doch im Vergleihe zu ber aftiven 
einer fchnellfeuernden Linie immer nur eine verſchwindend gering: 
fügige ift und war. 

Tas Carreeift Heutzutage feine berechtigte Kampf: 
form wehrhafter Infanterie mehr. 

Weber bei Beiprehung der infanteriftiihen Kampfformen noch 
der infanteriftifchen Kampfhandlung ift deßhalb feiner bis jetzt Er⸗ 
wähnung gethan; die auf die heutigen materiellen Kampfmitte 
gekügte Lehre vom Kampfe bat es mit diefer Form nur als mit 
einem hiftoriihen Ueberbleibfel zu thun, weldes lediglich als 
Nothbehelf noch da in die Erfcheinung treten kann, wo unent: 
widelte (d. i. fampfunfertige) Infanterie von Gavallerie über: 
fallen wird. 

Das Carree iſt die unwillkürliche Form moraliiher Schwäche 
(j. 8 59), niemals aber fann es als eine abfidhtlich gewählte Form 
zu eigener Wirkſamkeit gelten, weil es für diefelbe in hohem Grabe 
wuvortbeilbaft iſt und die Gründe, welche feine Anwendung einft 
wainbeftens rechtfertigen konnten, heute nicht mehr beftehen ! 

Die Neiterei aber, welche nur ausnahmsweile noch anf Carree's 
treffen wird, muß im Kampfe gegen die Fernwaffen nad) anderen 
Mitteln fuhen, als es die veralteten Echelonangriffe find, welche 
anch für fie nur bie zufällige Form im unerwarteten Rencontre mit 
dem Feinde bilden können, wenn ihr (auch allenfalls beim Ueberfalle 
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gegen fampfunfertige Infanterie) die Zeit Fehlt, kampfgerechtere 
Tormationen anzunehmen. 

Sole Fampfgerechtere Formationen ergeben ſich aber nun aud) 
in diefem Falle lediglih aus der Anmendung einer zwedentiprechenben 
Tiefen: und Breitengliederung (j. 8 88) der zum Kampfe gegen 
bie Fernwaffe berufenen Truppe, wie folde dur bie jeweiligen 
Kampfunteraufgaben erfordert wird. 

Nur mo die Reiterei die Fernwaffen überfällt, ift, wie oben 
erörtert, für fie Diefen Waffen gegenüber von einem Vollkampfe 
die Rede. 

Diefer Kampf ſelbſt geftaltet ji) aber damit im Grunde nur 
zu einem gegenfeitigen Nahkampfe, in welchem bie Yeuer- 
waffe des überfallenen Theile ja feine Rolle mehr fpielen Tann, 
weil ihr der Hauptvortheil: die Entfernung zu beberrichen bereits 
entrijfen ift; & bout portant iſt jchließlich auch die Fernwaffe nichts 
anderes mehr als eine recht gefährliche Nahmaffe; ihre eigenthümliche 
Stärke aber Hat fie eingebüßt. 

Für die Neiterei kann ſolcher Vollkampf ji nicht anders 
vollziehen, bedarf Feiner anderen Gliederung, als diejenige war, 
melde fie aud im Kampfe gegen die feindliche Neiterei einnehmen 
mußte; mit dem Unterfchiede nur, daß, während jie dort noch bis 
zum letten Augenblide Vorkehrungen gegen ein Umfaßtwerden 
treffen mußte, fie bier ihr ganzes Augenmerk auf das Umfaſſen 
richten barf. 

Die in Tampfunfertigem Zuſtande, dadurch ihrer Feuerkraft 
mehr oder weniger beraubte, überfallene Infanterie befigt der Cavallerie 
gegenüber nur noch eine paſſive Widerftandsfraft, welche fie durch 
Mafjenformationen möglichſt zu erhöhen fuchen wird. 

Für die Reiterei wird es darauf ankommen, die einzelnerms- 
Haufen (jet aljo meift Carree’3) des Fußvolkes moͤglichſt glei 
zeitig von allen Seiten zu umjdließen und die größeram- 
Wucht ihres Anlaufes im Einbrucd des erften Gliedes auszunugen — 
um durch das darauf folgende zweite Glied die Entſcheidung zu er— 
ringen, zu welder fie um fo befähigter iſt, als im nur allein mög = 
lihen Nahlampfe eine Maſſe von Heitern, einer Mafje vo=# 
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Fußſtreitern ofienbar überlegen ift, auch wenn ber Einzelreiter 
dem Einzel fußſtreiter gegenüber ſolche Ueberlegenheit nicht bejikt. 

Die beiden eriten Treffen eines ſolchen Reiterüberfalled werben 
baber zwedmäßiger Weile glei; vom Haufe aus in nur eine um- 
fafiende Linie zuſammenſchließen; ein brittes Treffen aber nur fo 
lange zur Verfügung bleiben müfien, ala bie Möglichkeit vorliegt, 
daß andere feinblihe Abtheilungen ben überfallenen zu SHülfe 
fommen können. 

Während beim Leberfalle ſich eine Vorbereitung des Vollkampfes 
in ber moraliſchen Eridhütterung bed Gegners geltend zu maden 
vermag, und deßhalb der Einbruch eines eriten liebes der Reiterei 
als volljtändig ausreihend für den unmittelbar dahinter einjependen 
Entſcheidungsact des zmeiten Gliedes bezeichnet werben kann, hat 
bie Berufung der Gavallerie zu einer reinen Entjheibung®:- 
tbätigleit gegen feindliche Fernwaffen die Erſchütterung ihrer 
moraliihen und phyjiihen Kraft dur einen vorangegangenen 
Fernkampf zur Vorausſetzung. 

Die Reiterei ſoll jetzt nur die ſchon ſchwankende Kraft des 
Feindes durch ihren raſchen Einbruch vollſtändig brechen. 

Trotzdem kann es keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe Auf⸗ 
gabe der Reiterei doch immer noch weſentlich größere Schwierig⸗ 
keiten bietet, als ber Ueberfall, welcher nur zum Nahkampfe führt. 

Die feindlichen Fernwaffen haben vorausgeſetzter Maaßen ihre 
dFenerkraft noch nicht gänzlich eingebüßt, und ſie kann ihnen nicht 
überraichend entriſſen werden. 

Zunächſt ijt angelichts folder Sachlage von einem Evolutioniren 
ber Reiterei gegen bie feindliche Flanke innerhalb bes Kampf: 
Mapes feine Rebe mehr. 

Der gefechts mäßßige Anſatz ihres Stoßes gegen bie Flanke 
Wird zwar von hervorragendſter Bebeutung fein, wahrſcheinlich allein 

Ydiung ermöglichen, er gehört aber aud für die Cavallerie 
bier lediglich in das Gebiet eines vorangegangenen Gefechts manoͤver s. 
j. 365) 

Für die Kampf handlung bleibt ihr, ſo gut wie der Infan⸗ 
Wrie, allein die Richtung grab’ aus zur Verfügung und auf bem 

zurüdzulegenden Wege begegnet jie dem vollen Wirkungs— 
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reſte der ja noch durchaus nicht zerſtoͤrten feindlichen Feuerkraft, 
deren Entfaltung, trotz vorausgeſetzter Erſchütterung, ſich um ſo 
mehr gegen bie anſtürmenden Reiter concentriren wird, als ja 
in ben meilten Fällen ihr Vorbrechen über die eigene Feuerlinie 
hinaus die Fortſetzung der biezfeitigen Erfchütterungsarbeit mas⸗ 
kiren wird. 

Die Cavallerie tritt damit in Verhältniſſe ein, wie ſie bei Be 
ſprechung des enticheidenden Infanterieangriffe® im Sturmmomente 
gegen eine feindliche Stellung erörtert worden find, fie fieht fi 
ähnlichen Schwierigkeiten gegenüber, welche fie nur durch ähnliche 
Mittel überwinden Tann! 


8 92. Die Treffengliederung im Kampfe gegen 

bie Sernmwaffe. 

Eine Formation, welde die unausbleiblichen Verlufte mög: 
lichſt abzufhmwäcden, eine Gliederung, melde bie entftehenben 
Lücken fofort zu fchließen, und ein Verfahren, welches bie Bor: 
mwärtöbewegung aufs äußerſte zu beichleunigen vermag, finb bie 
Grundbedingungen für einen — man täufche ich nicht — doch immer 
noch Sehr fraglidhen Erfolg der Reiterwaffe gegen bie Fern⸗ 
waffen. 

Die Formation in eingliederiger geöffneter Linie 
ift zunächſt die offenbar günftigjte für die BVerlujtherabminderung, 
und diefelbe gilt denn auch unter dem reglementariihen Namen de 
Schmärm-Attade (ſ. S 66) als die Normallampfform der Cavalleie 
zum Angriffe auf Artillerie. 

Der für den Nahkampf ungeeignetiten, weil an perjönlide m 
Kampfmitteln ſchwächſten Waffe gegenüber, wird ſolche bünne Linte 
ausreichen, um auch nad erfolgtem Einbrudhe eine genügende, det 
feindlichen überlegene SKraftentfaltung zu bethätigen. ine vo 
feindliher Cavallerie erreichte Artillerie Tann füglih als eine ver⸗ 
nichtete betrachtet werden, infofern fie auf ſich ſelbſt angewieſen bleib #- 

Numeriſch ſtärker muß dagegen die Cavallerie aud ſchon 
mit diefer erften Einbruchslinie auftreten, wo es ji darum Handelt, 
erjhütterte aber doch noch nicht wehrlofe Infanterie im Ent: 
ſcheidungsacte zu überwinden. 
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Eine zwedentfprechenden Gliederung vorausgeſetzt, wird aber 
fbft Hier eine einglieberige geſchloſſene Yinie als biefer 
fen Aufgabe vollkommen gewachſen angejehen werben bürfen. 

Sanbelt es fi doch zunädft nur darum, ben (Segner über: 
aupt zu erreichen, zu überholen, feine ſchon erfchütterten Reiben in 
ordnung zu bringen, möglidhjt in „Klumpen“ zujammenzumirbeln, 
a ober dort zu durchbrechen und zum Stehen zu bringen. 

Für biefe Zwecke fann ein zweites Glied wenig nügen, es 
ürbe in biefem Momente nur den Kugelfang für die auf das 
rfte geichleuberten Geichojie abgeben und um befinitiv mit ber 
berrittenen Infanterie aufzuräumen bennod an jih zu ſchwach 
mb zu nabe auf fein. 

Der Einbruch dieſer eriten Meiterlinie joll gewiſſermaaßen nur 
ie Aufrechterhaltung der erreichten Gridütterung bes Feindes 
wwirten, wie eine folche im Infanteriefampfe durch eine dem Sturme 
perangetragene Fortbauernde Feuerwirkung als nothmendig anerkannt 
worben war. (ij. $ 76.) 

Es mag dahin geitellt bleiben, in mieweit das heutzutage noch 
eſtehende Vorurtheil vieler Cavalleriſten gegen die hier empfohlene, 
veil als ausreihend ſtark und gleichzeitig verluftherabmindernd zu 
jeihnende) Formation in einglieberiger geſchloſſener Linie, ji nur 

f bieielben (runde ſtützt, welche ſich auch einjt bei der Infanterie 
en bie eingliederige Schützenkette geltend gemacht haben, um endlich 
y dem Trange der Nothwendigkeit zu meichen ? 

Wie aber auch immer diejer erjte Sinjag der Cavallerie gegen 

erfchütterte Yinie ber Fernwaffen erfolgen joll: ob in geöffneter, 

eſchloſſener ein: oder ziweigliebriger Yinie, jedenfalls mirb 

vegen ihn die aanze noch übrige Feuerkraft bes Gegners ent: 
und dieſer erjten Yinie werden beträdhtlihe Verluſte 
ripart bleiben. 

Yin zıedentiprechenbes Verfahren vermag bier zunächſt baburd) 
yrabmindernd zu wirken, dak ber Weg von der Anfangs⸗ 
ang der feindlichen ‚sernmaftenmirtung bis an ben Gegner 
unter volliter Ausmugung der reiterlien Schnelligkeit: bie 
ıng aljo, von eiwa 2500 bis 2000 Schritte ab gegen 

18 
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Artillerie und von etma 1500 bis 800 Schritte ab gegen Infanterie 
im Galopp zurüdgelegt werden muß. 

Faſt noch einflußreicher für den erjtrebten Zweck aber wird & 
fein, unter allen Umftäuben zu verhindern, daß der Gegner fein 
Feuer gegen einen Theil der eigenen Front concentriren Tönne 

Dieſes Ziel wird jih nur erreichen laflen, wenn die Neiterei 
mindeftend die volle Breite der feindlichen Front zum Objekte 
nimmt, d. h. den Grundſatz als ben erjten aufitellt: die ganze 
Linie des Gegners, welde ihr Feuer auf das Angriffs: 
feld richten kann, gleichzeitig zuattadiren! ein Grundfag, 
welcher mit anderen Worten verlangt, dag die Gliederung einer 
zum Angriffe gegen erjchütterte Feuermaffen beftimmten Gavallerie, 
zunächſt nah der Breite, dann erſt nad der Tiefe geregelt 
werden foll. 

Der erften Reiterlinie war oben gemifjermaagen die Doppelrolle 
zugetheilt: der eigentlichen Stoßtruppe, ſowohl im Sinne einer in- 
fanteriftifchen dichteſten Schüßenlinie, wie im Sinne eines reiterlichen 
eriten Gliedes voranzugehen; nad beiden Richtungen bedarf dieſelbe 
daher einer folgenden zweiten Linie, melde vom Gtanbpunfte 
des Nahkampfes aus betrachtet das zweite Glied, vom Standpunkte 
des Fernkampfes aus betrachtet gleichzeitig: das Hauptſoutien be. 
das Haupttreffen für jene erfte Linie bilden foll. 

Im Kampfe von Reiterei gegen Reiterei vollzieht ſich das dem 
erſten (gegenfeitigen!) Einbruche folgende Handgemenge immer in 
der Bewegung. 

Die ineinandergerittenen Reiter verfolgen ſich gegenfeitig je 
nad) den hier oder da erlangten Einzelerfolgen. 

Gegen bie ftehende Fernwaffe aber geftaltet fich der erfolg: 
reiche Reitereinbruch unter der bier gemachten Vorausſetzung, daß 
der Anlauf gegen entwidelte, jelbjt im Feuerfampfe engagirte In⸗ 
fanterie oder Artillerie erfolgen fol, zu einem Ueberreiten bed 
Gegner, vermöge dejjen erfahrungsmäßig ein großer Theil Det 
reiterlichen Einzelitreiter über da Angriffsobjeft hinausſchießt, ohne 
auch nur die blanfe Waffe haben zur Geltung bringen zu fönnen- 

Ein dicht auf folgendes zweites Glied wird nur daſſelbe 
Schickſal theilen; eine zweite Linie, welche in der Lage fein fol, bit 
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durch ben Einbruch einer eriten angerichtete Verwirrung im Nabe 
tampje auszubeuten, muß aljo jener einen gewillen Vorſprung 
lafien, um ihre eigenen Angrifföobjelte für die Waffen⸗ 
thätigfeit in dem Maaße erfennen und wählen zu können, als joldye 
biejjeits ber vorbeigeltürmten eriten Linie wieder auftauden. 

Wenn alſo aud dem inne nad zweites Glied, iſt doch ber 
xorm nad auch bier bie zweite Yinie, nur das zweite Treffen bes 
Reiterangrifjes, aber jegt mit dem erjten ebenſo innig zuiammen= 
gehörig, wie im Infanteriekampfe: Schügenlinie und Soutien, ober 
auch Vor- und Haupttreifen. 

Dieſer Zuſammengehörigkeit entſprechend wird dieſe zweite der 
eriten Yinie am vortheilhafteſten auf etwa 150 bis 200 Schritte 
Abttand folgen, um ihre eigenen Objekte erkennen zu Eönnen. 

Sie wird ferner mit ſelbſtſtändigen aber derſelben 
Getehtseinheit, wie bie erite Linie, angehörigen Kampfeinheiten 
in 3mweigliederiger Normalformation auftreten, um ber vollen 
Krafientialtung zum Nahtampfe fähig zu fein; und endlich In⸗ 
tervallen von der vollen Frontbreite ber Kinzelabtheilungen 
annehmen müjjen, um meijt nothwendig merdende kleine Directions: 
veränderungen ohne Anſtand vornehmen zu fünnen. 

Es iſt ein Entſcheidungsact, welchen die Kavallerie hier durch— 
führen ſoll und eine zweckentſprechende Gliederung verlangt dazu um 
je mehr einer dritten Yinie als der Kampf gegen bie Fernwafie 
geführt, meiltentheile noh eine Verdichtung der Kampriront 
deanſprucht, welche dem Kampfe gegen die Nahmaiie ferner jtehen burfte. 

Um ba eintreten zu können, wo auf der breiten Front bes 
ügenen Angriiies, Yen geriiien werden, ein Ztugen entſteht; ober 
um mit den Trümmern des oft auch von ber zweiten Yinie nur 
überrittenen Gegners aufzuräumen; endlih um auch bier eine Directe 
Verfolgung übernehmen zu können, für melde bie angeitrengtere 
Rempiktait der beiden eriten Linien nicht mehr ausreiht, muß ein 
Unterftügungstrefien, im dem Zinne, wie es bei ber In— 

merie verlangt war, bereit jein, einzutreten. 

In Escadronscolonnen, hinter der Mitte ber 
Ungrifisiront (nur ausnahmsweiſe debordirend) auf etwa 500 bis 
U Schritte dem Nor: und Saupttreiien folgend, verleiht biefe 
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dritte Linie dem Angriffe jene Zähigkeit, deren auch der Reiternah⸗ 
fampf gegenüber der Fernwaffe im verluftreichen Ringen nicht ents 
behren kann: fo den Ähnlichen Schwierigkeiten, die ähnlichen Mittel 
wie im Snfanteriefampfe, entgegenjtellend. 

Um aber aud jet in der Lage zu fein, Flankenbewegungen 
des Gegner gegen die Vorbewegung ber Entiheidungstruppe abzu= 
lehnen, bedarf enblih die Gliederung noch eine Verfügungs— 
treffeng überall da, mo dergleichen Bewegungen von der feindlichen 
Cavallerie zu befürdten find, melde ja allein dazu in der Lage ifl. 

Dieſes lebte Treffen folgt dann (wohl meilt in Regiments- 
colonnen) als vierte Linie dem Angriffe bebordirend auf dem 
Außeren Flügel. 

Troß diefer Forderung aber wird die Gliederung einer Reiter: 
truppe, um entjcheidend in den Fernkampf einzugreifen, fi) doch aud) 
wieder nur als eine Dreitreffengliederung dbarftellen; und 
nur darin wird ein Unterjchied fi) geltend machen, daß dem größeren 
Kraftaufgebote entiprechend, welches die Cavallerie der an fich über: 
legenen Fernwaffe gegenüber zu machen bat, jie von Haufe aus 
auf ihr drittes Zreffen zur direkten Srontalverftärfung, zu ver: 
dihtender Findoublirung, rechnen muß, und baffelbe dadurch 
mehr den Character eines Unterſtützungstreffens erhält. 

Als Verfügungs- und Ausnutzungstreffen muß dann aber einer 
ſo in die Entſcheidung eingeſetzten Cavallerie: eine andere Reiter— 
truppe folgen. Wo der Angriff von einer Diviſion im Ganzen 
durchgeführt werden ſoll, bedarf dieſelbe daher für dieſe Zwecke der 
Unterſtützung einer zweiten Diviſion. (Maſſenverwendung!) oder 
wo eine ſolche nicht vorhanden, der Gliederung der beiden einzu— 
ſetzenden erſten Brigaden in drei Linien, indeß die dritte 
Brigade als vierte Linie debordirend folgt. 

Die Details dieſer Gliederung würden ſich entſprechend den 
Aufgaben, welche an die drei nothwendigen Linien herantreten derart 
regeln, daß "von der disponiblen Geſammtkraft zwei Drittheile 
bis drei Viertheile: die beiden erſten Linien, der Reſt Die 
die Dritte Linie zu bilden hätten; daß aber hinmiederum, ftatt wie 
im Kampfe von Meiterei gegen Reiterei bie erfte und zmeite Lirzie 
(Treffen) aus je einer felbftftändigen Einheit beftehen zu laſſen, hier 
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vortheilbafter die von Haufe aus nebeneinander georbneten felbft: 
Hänbigen Einheiten fi je in fi nad der Tiefe gliedern müßten.*) 


*) (Savalleriebivifion in brei Linien gegen nianterie. 
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Der Kampf gegen die Feuerwaffe beansprucht eben eine größere 
Intenſivität, daher VBorherrichen der Tiefengliederung inner: 
balb ein und derfelben Einheit, ein Gejeß, welches ſich 
vielleicht fogar auf die britte Linie wird ausdehnen müfjen und 
dann allerdings ſcheinbar wieder auf die verworfene Echelonattade 
herausfommt. 

Während aber in der hier vorgeſchlagenen Gliederung einer 
Reitertruppe zum Angriff auf erjchütterte Infanterie, der in der 
Echelonformation ji) ausdrüdenden Nachhaltigkeit, genügend Redinung 
getragen ift, legt fie dennoch den Hauptwerth auf die frontale 
Breitenentmwidelung, welche auch die fpezififch reiterliche Eigen: 
thümlichfeit hervorzufehren geitattet, Die der Echelonangriff, mindeſtens 
wie er veglementarifch allein auftritt: in Staffeln von meilt nur 
zwei bis drei Shwahdronen Front, faſt ganz ignorirt. 

Die möglichſte Frontbreite bleibt die Hauptjache und erjt, wenn 
diefer Anforderung entſprochen worden ift, tritt die Frage nad) ber 
Tiefengliederung auf, welche aber wohl niemal3 weiter als auf drei 
einander folgende Linien ausgedehnt zu werben braudt. Wan darf 
dreiſt behaupten, daß menn dieſe nicht ausreichen die Infanterie zu 
ſprengen, auch eine vierte und fünfte Linie nicht dazu im Stande fein 
wird, ſchon meil die zurücdgemorfenen und verfprengten Trümmer 
jener drei Linien einfad materiell (dur todte und vermundete 
Pferde und Reiter) eine rafche Vorwärtsbewegung fpäter folgender 
Linien unmöglid machen werben. 

Ein Anjag nachfolgender Echelond an immer anderer Stelle 
aber erreiht doch offenbar viel weniger, als menn dieſe Anfäte 
gleichzeitig erfolgen, und es iſt daher mohl gerechtfertigt von 
einer Echelonattade ala von einer Form zu jpredhen, welche lediglich 
aus Zeitmangel entjpringen fann. (ſ. 8 91.) 

Die Dreiten- und Tiefengliederung, wie fie für den Entſcheidungsact 
ber Cavallerie gegen die Fernwaffe, ſoeben beſprochen worden ijt, wird 
ih nun aber aud da nicht mejentlicd ändern laſſen, mo es gilt 
bie Neiterei zur Verfolgung gemworfener Fernwaffen 
einzujeßen. 

Die Gliederung, in welcher die Ferntruppe ihren Defenjiv: wie 
ihren Offenſivkampf heutzutage zu führen genöthigt it, wird felbft 
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m unglüdlidhiten ;yalle beim Gegner immer noch Abtheilungen an- 
treffen lajien, deren Kampfkraft vielleiht ganz intakt, mindeſtens 
nur erjchüttert, jedenfall3 aber noch nicht vollſtändig gebrochen ift. 

Die verfolgende NReiterei muß in ihrer Kampfhandlung, darum 
im ihrer Rampfgliederung, mit diejen immer nod vorhandenen kampf⸗ 
fähigen Reiten rechnen. 

Freilid was im lang andauernden, Verluſte häufenden Ent— 
ſcheidungskampfe der Fernwaffen ſchließlich ala Schlade zurüditrömt, 
ft moralifch gebrochen, phyſiſch erichöpft, materiell wehrlos (ver: 
holien): eine leichte Beute jeder eiterei ; gegen jie gilt es faum 
soh zu fämpien, nur fie zu überholen — um fie zu ver: 
richten. 

Inſofern aber im dritten Kampfſtadium der Ausnutzung noch 
von einer Kampfthätigkeit die Rede fein kann, richtet ſich dieſelbe 
jegen bie hinteren Linien der in der Entſcheidung Uebermunbenen, 
veldye durch jolche Niederlage wohl wankend, noch aber nicht fampf- 
ımtäbig gemacht jein merben. 

Tie Nerfolgungscavallerie muß gegen tie biejelben Mittel an: 
wenden, wie da, wo jie die Entſcheidung auf bie vorangegangene 
Erihürterung folgen laſſen will, und nur ber Grad dieſer (Fr: 
&ütterung wird beim (Wegner vorausjihtli bebeutender, jeine 
mmerijhe Stärke vorausiihtlid geringer jein, als in 
enem ‚valle. 

Die Aufgabe it erleichtert, aber nicht innerlih geändert: 
yormation, Gliederung und erfahren ber Weitertruppe bleiben 
wefelben. 

Zoll aber die Keiterei in dieſem britten Rampfitadium that- 
aͤchlich mehr leiten, ala die verfolgende Kugel der Fernwaffen, 
o muß tie der Aufgabe eingebenf bleiben, daB es jich für fie nur 
mm jene vom (Fnticheidungsflede entiernteren, darum oft nicht für 
as Veriolgungsfeuer bes siegreichen Theiles erreichbar gemwejenen 
Ußtheilungen des Feindes handelt, und dag es nicht das Auflejen 
ron Trophäen, jondern vielmehr die Jeritörung des legten 
mt Feindliher Zeite übrig gebliebenen Kraftreites iſt, 
Bas bier von ihr verlangt wird. 

Mehr als Für irgend eine andere Kampfhandlung gilt für bie 
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reiterlihe Verfolgung der Sat: daß nicht? gethan ift, jolange noch 
etwas zu thun bleibt; und während für den infanteriftifhen Sturm: 
anlauf noch die jenjeitige Lifiere der feindlihen Stellung als dab 
unter allen Umftänden zu erreichenbe Objekt bezeichnet werden konnte, 
endet bie reiterliche Ausnubungsaction erjt an ber jenfeitigen Grenze 
des feindlichen Kampfgebiete® mit ber Ueberholung feiner letten 
Linien. 

Dazu aber bedarf auch die Berfolgungscavallerie der Majfen: 
verwenbung, wie fie im großen Styl ber Schlacht oftmala 
(namentlih wenn auch noch feindliche Gavallerie zur Sprache fommt) 
nur in ber einheitlichen Verwendung mehrerer Divifionen wir 
gefunden werden fünnen. 


Zmweiunddreißigites Kapitel. 


Dom demonflrativen Rampfe der Cavpallerie. 


8 93. Der Feuerfampf zu Pierde. 

Die unbeftreitbare materielle Weberlegenheit der Feuerwaffe über 
bie blanfe Waffe hat zu verjchiedenen Zeiten das Beſtreben auf 
tauchen lajjen, auch der Neiterei die Vorzüge des Feuerkampfes 
zumenden zu wollen, und namentlich bat zu öfteren Malen ber 
Gedanke feine Vertretung gefunden, daß die Gavallerie ihren Einbruch 
nicht günftiger als durch die vorangegangene Anwendung des Schufjed 
vorbereiten Fönne. 

Reglementariſche Beftimmungen in diefem Sinne waren bis zu 
den letten Kriegen nocd vielfach vertreten. 

Nun fehlen aber zunächft doch der Neiterei zu Pferde ale 
Vorbedingungen für eine nur einigermaaßen geficherte Wirfung der 
Fernwaffe, weil die Natur des Thiered dem erjten Grunderforderniß 
eines feften Standpunkte für den Zielſchuß widerftreitet. Dam it 
ſinkt der Werth eines vom Pferde herab abgegebenen Schuſſes IM 
feiner materiellen Bedeutung nicht nur auf den Nullpunft des Zufall es 
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herab, jondern der Umſtand, daß ber beabjichtigte Zweck deswegen 
meiſt nicht erreicht wird, übt einen doppelt nachtheiligen moralifchen 
Eintlug aus: der Muth der eigenen Reiter wirb herabgebrüdt, der 
bes Feindes gehoben und bie erwartete Unterjtügung fchlägt damit nur 
aiju leicht in ihr Gegentheil um. 

In richtiger Erkenniniß diefer Verhältnijfe haben denn aud) 
neuerdings jämmtlidhe Cavallerien die Anwendung ber Feuerwaffe 
zu Pferde gänzlih verworfen oder mindeſtens auf Ausnahme: 
tälle beihräntt, in melden ber Schuß mehr ein Signal erjeßen ober 
verjucdht werden joll, durch bas Feuer einzelner Reiter lediglich im 
Sinne eines Scheinkampfes den Gegner zu falfhen Maaßregeln 
zu verleiten. 

Die Salve zu Pferde, in der Preußiſchen Cavallerie ſchon feit 
den Friederizianiſchen Seiten verpönt, iſt heutzutage überall und wahr: 
igeinlih für ımmer aus dem erfahren der jidh ihrer eigentlichen 
Stärke wieder bewußter gewordenen Reitereien aller Armeen ver: 
ſchwunden, unb das Flankiren figurirt wohl in ben Reglements 
allein noch als ein Zugeſtändniß an alte — Trabitionen. 

Je entſchiedener aber die Reiterei jih ald ſpezifiſche Nahmaffe 
fühlt und aus ihrer Kampfhandlung zu Pferde ben Feuerkampf 
geitrihen bat, von beito höherer Bedeutung muß für fie ihre Ver- 
Bindung mit reitender Artillerie werben, um in der Aus: 
wupung ber jefeitigen Eigenart ein um jo vollenbeteres Reſultat 
m Kampie erreichen zu können. 

Es wird deshalb auf dieſe Zuſammenwirkung zurückzukommen jein. 


S 44. Ter geuerfampf zu up. 

In bemjelben Maaße, wie nun aber die Cavallerie zu Pferde 
einzig und allein Nahmaiie, damit nur Uflenfiv: und Deciſivwaffe 
fein will und muß, bat ſich für jie die Nothwendigkeit heraus: 
gebilder, dem Feuertampfe zu Fuß wieder eine erhöhte Aufmert. 

keit zuzumenben. 

In der Funktion des Zchlagens (1. 3. Budı ericheint die 
Sapallerıe nur für bie ofienjive Tecilive geeignet, ſie kennt nicht bie 
rababituiungen in ibrer Rampihandlung, wie fie die Fernwaiie in 

ie oder Temonitrative entwickeln kann; ſie ift nur einer 
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Kraftentfaltung fähig und dieſe eine ift immer die höchſte wie 
fie ich im entjcheidenden Entweder — oder der Attade barftellt. 

Nun ift aber verfchiedentlich hervorgehoben, daß in der Ge 
ſammthandlung des Kriege die Funktion der Siherung eim 
außerordentlich hervorragende Rolle fpielt, für welche wieberum bie 
Reiterei als ganz beſonders befähigt ſich ermeife. 

Die Kampfaufgaben der Sicherung (f. fpäter) jind aber red 
eigentlich wieder Demonftrativaufgaben und da die Demon 
ftrative ſich lediglich im Feuerkampfe bethätigen Tann, ein Feuerkampf 
zu Pferde aber für unausführbar — eine Komödie — erklärt werden 
mußte, bedarf die Reiterei für ihre Sicherungdrolle des Feuerkampfes 
zu Fuße. 

Unter ſolchen Verhältnijjen fann dann aber jchlieglich auch nit 
von einem Rückzugs kampfe der Reiterei allein, al® von einem 
Demonftrativfampfe in deciſiver Form die Nede fein. Die Natur 
der reiterlihen Nahwaffe, welche zu Pferde eine deciſive Defenfime 
nicht Fennt, widerſtreitet folhem Verfahren, eine wie wichtige Rolle 
die Cavallerie, dank ihrer degagirenden Flankenftöße im RückzugS⸗ 
fampfe der Infanterie auch jpielen mag! (j. $ 84.) 


Achtes Buch. 


der Kampf der Artiferie, 


— — 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 


Bom Kampfe mit Artilferie. 


95. Die Bedeutung ber Artillerie im Kampfe. 
Die Artillerie, welche ala reine Fernmaffe ber perjönlichen 
gkeit entbehrt, Durch eigene ffenjiv-Vorbemegung ben ent= 
denden Act ber Vertreibung bed Gegners von einem beitimmten 
e, jelbit direkt durchführen zu können, mußte zunädjt in ihrer 
pfleiftung auf die beiden Stabien ber Borbereitung und 
nugung beichräntt erſcheinen. (j. SS 15 unb 49.) 

Erft die Thatjache, daß die Feuerwaffe die Wirkung ihrer ers 
ternden Vorbereitung unter gewiſſen Bedingungen biß zur Höhe 

inbireften Vertreibung zu fleigern vermag, und ber 
tand, day die Artillerie als vollfommenjte Fernwaffe für folde 
abe doch grade am bervorragenbiten geeignet fein muß, bat bie 
te aus biejer Beihränkung erlöft. (ij. SS 56 unb 70.) 

Zur Ebenbürtigfeit mit den beiden anderen, ilt aber bie 
Ueriewaife erjt jeit der Zeit durchgedrungen, wo ihre perfönliche 
wegungsfähigleit e& ihr auch thatſächlich ermöglicht hat, 
Eoncreien alle eines Kampfes, die drei Stadien feiner Ent: 
lung mit und neben ben beiden Hauptwaffen und mit ihnen 
itt haltend durchlaufen zu können. 

Wenngleih es darnad zwar jeitjteht, daß die Artillerie auch 
ein, einen Yocaljieg (j. 8 6) erringen fann, fo bleibt jie 
dem body immer noch für bie wirklihe Befigergreifung 
enigen Ztellung, von welcher jie den Gegner vertrieben hat, an 
Mitwirfung der anderen Waffen gebunden. 

Inſofern aber wieder erſt eine ſolch' thatſächliche Beſitzergreifung 
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den Erfolg der ftattgehabten Kraftabmeflung ala denjenigen Voll: 
fieg (j. $ 51) erfcheinen läßt, durch melden allein bie im Bol: 
fampfe erftrebte Zerftörung der lebendigen feindlichen Kraft befiegelt 
wird, Tann offenbar die Kampflehre zunächſt immer nur von einem 
Kampfe mit Artillerie, nicht aber von einem Kampfe ber Artillerie 
jprechen, welche ohne die beiden anderen Waffen, jenes lette Ziel 
niemals zu erreichen im Stande it. 

Die Artillerie fteht deshalb den beiden Bemegungsmaffen 
zunächſt allerdings nur als ſpezifiſche Poſitionswaffe gegenüber. 

In der Verbindung mit jenen beiden anderen Waffen ver⸗ 
mag ſie denſelben aber nicht nur ſo erfolgreich vorzuarbeiten, daß 
dieſelben jene nothwendige Beſitzergreifung oftmals ſelbſt ohne 
einen Kampf von ihrer Seite werden durchführen fünnen, ſondern 
umgefehrt wird fogar gegen feindliche Artillerie gewöhnlich nur 
die Mitwirkung der eigenen Artillerie den beiden anderen Waffen 
die Leiftung ihres Kampfes erjt überhaupt möglich maden. 

Damit wird aber die Zutheilung von Artillerie an bie 
anderen Waffen für diefe ein ebenfo unabweisbares Bedürfniß, 
als vorhin vom artilleriftiihen Standpunkte auß, ihr Anfhlupen 
jene als ein abfolute® Erfordernig erkannt worden war. Se 
fanterie und Gavallerie fommen ohne Artillerie gegen Artillerie 
voraugfichtlich nicht nur nicht über das erſte Stadium des Kampfes 
hinaus, fjondern die auf fie au 8gübte Erſchütterung wird bie 
glückliche Entſcheidung faft ausnahmslos immer zu Gunften be 
Gegners fallen laſſen. 

So muß denn aud von diefer Seite ber betrachtet, die Lehre 
wiederum, ftatt von einem Kampfe der Artillerie, von einem Kampfe 
mit Artillerie ſprechen, weil ſolche Maffenvereinigung jich heutzutage 
Ihlehthin ala ein beiderfeitiges Bebürfniß darftellt. 

Aus der thatfächlih vollzogenen Verbindung der Artillerie 
mit den beiden anderen Waffen erwächſt nun aber der Anführung 
im Kampfe eine intellectuelle Handhabe, wie fie eime folde 
in der Zeit vor dem Auftreten der Artillerie als einer Hauptwaffe 
nie befefjen hat, und melde die Bedeutung ſolcher Vereinigung 
heutzutage nad) einem viel Höheren Maaßſtabe, als dem einer ein- 
fahen materiellen SKraftvermehrung, bemeſſen läßt. 
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Tie abfolute seuerüberlegenbheit der Artillerie vermag 
mnächft auf dem eigentlihen SKampfplage den Raum zwiſchen 
Anfangs: und Entſcheidungsentfernung (|. $ 74) mejentlid zu ver: 
zrößern und bie Jeit bedeutend zu verlängern, melche der zur 
Auffuchung von Terraindedungen ꝛc. gezwungene Wegner, zur Durch⸗— 
Greitung biejes Weges verwenden muß. 

Dur dieſe räumliche und zeitliche Ausdehnung der Handlung 
erichafft bie Artillerie der Anführung (und zwar auf beiden 
Seiten!) eine früher nicht gefannte Möglichkeit, auch dba noch regelnd 
n das Getriebe einzugreifen, mo ihr im Kampfe der anderen Waffen 
ıllein, der verhältnigmäßig enge Raum und die verhältnikmäßig 
urze Zeit, in melden er ſich abipielen müßte, jeglichen Einfluß 
wreitö entzogen haben würde. 

An zweiter Stelle ift eo die Abjtufungsfähigfeit (|. $ 67) 
brer Rraftentfaltung, durch welche die Artillerie der Anführung eine 
veitere Handhabe bietet, ihren intellectuellen Einfluß in früher nicht 
ſekannter Weiſe zur Geltung bringen zu Tönnen. 

Einzig und allein in diejer (allerdings bis zu einem gemilien 
Brade ja aud der „Infanterie eigenen) Möglichkeit liegt es begründet, 
ve die Führung beim Jujammentreffen mit dem ‚yeinde nicht 
mehr lebiglih vor die Alternative der Annahme oder Ablehnung des 
Bolllampjes geitellt ijt, jondern kämpfend (defenfiv und bemon: 
Kratin!) noch eine Wahl von Urt und zeit trefien Tann, mo und 
wann es zu einer Entſcheidung fommen joll. 

In letzter Inſtanz ermöglicht aber endlih bie Bewegungs: 
fähigkeit der modernen Artillerie der Anführung erſt die Ver: 
tnüpfung ber dem (Hrade ihrer Rraftipannung nad verſchiedenen 
Kampimomente zu eine Geſammtacte, und vermittelt im Kampfe 
klbit Uebergänge von einem Nerfahren zu einem anderen, wie jie in 
alten Zeiten etwas gänzlich Unbekanntes jein mußten. (j. S 83.) 

Mit ihrer oifenſiven Bemweglicteit, ihrer defenjiven 
denerüberlegenbeit, ihrer demonſtrativen Abitufungeräbigfeit durch- 
King — durdgeijtigt möchte man jagen, bei richtiger Ver— 
Berthbung, bie Artillerie das ganze (Hebiet des materiellen Kampfes 
(8 7, und tritt damit also Negulator zwiſchen die natürlichen 
(. 8 55) Kraftausbrüde der anderen Waijen. 
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In diefer Weife verwendet, geftaltet fie dann aber am burd- 
greifenditen den einen Gemaltact des Kampfeß zu jener geplanten 
Combination, welche die Kraftabmeſſung ald Gefecht erfcheinen 
läßt. (ſ. 8 6.) 

Um diefe bedeutfame Rolle der Artillerie zu verftehen, ift es 
nöthig, ſich zu vergegenmärtigen, wie es erit bie Fernwaffe auf 
derjenigen Höhe der Entmwidelung, melde fie durch die Erfindung 
des Pulver? erlangt hat, gemejen ift, die jenen wiſſenſchaft lichen 
Unterfchied zwiſchen Kampf und Gefecht erzeugt hat, deſſen Bedeutung 
für die Braris einer vernunftgemäßen Truppenverwendung jetzt wohl 
allſeits zugeſtanden werden dürfte. (j. $ 85.) 

Obgleich fich diefer Einfluß ja allerdings ſchon in der Kampf: 
handlung der nfanterie hat nachmeijen laflen, wird man doch be 
haupten dürfen, daß erit die Mitwirkung der Artillerie im Kampf 
ber beiden andern Waffen es ift, welche der Truppenführung eine 
derartige Verwendung der natürlichen Kampfkraft geftattet, daß 
daraus dad Produft eine, unter der intellectuellen Herricaft 
eines höheren Willens ftehenden Gefechtes hervorzugehen vermag; 
und daß ohne ihr Eingreifen, die Kampfhandlung jener beiben 
anderen Waffen nur allzuleicht dem ihr innemohnenden Naturgefege 
folgend, in immer raſcherem Tempo zu einem Aeußerſt en drängen 
und alsbald der Hand der Führung entgleiten würde, wie das früher 
jo oft der Fall gemefen ift. 

Umgelehrt aber verdanft damit die Artillerie mieber ihre 
Bedeutung als Hauptmwaffe in erjter Linie diefer Vereinigung 
mit den beiden anderen Waffen, und nicht der Zuwachs an materieller 
Kraft an ſich, vielmehr nur der Umſtand, daß durch folchen Ju: 
wachs dem geijtigen Elemente im Kampfe ein Einfluß eingeräumt 
worden ift, den in gleihem Grade auch die infanteriftifche Fernwaffe 
der Anführung noch nicht verfchaffen konnte, tft e8, welcher der 
modernen Xrtillerie im modernen Kampfe jene hervorragend 
Stelle anmeijt, die ihr heute alljeit3 zugeftanden werden muß. 
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Vierunddreißigſtes Kapitel. 





Kom Aumpfe der Arlifferie gegen Ariiſſerie. 


8 9%. Allgemeiner Verlauf des Artillerie: 
fampfes. 


Ta die Artillerie, als vollendetite Fernwaffe, auch die ſchlechthin 
Hſte Zerftörungsfraft beiint, jo kann ihr im Kampfe zunädjit 
enbar nur bie Artillerie ſelbſt, als ebenbürtige (Hegnerin ent: 
jentreten, und das Sampfverfahren ber Mafie wird jomit ben 
mpt von Artillerie gegen Artillerie sum Ausgangs— 
inte nehmen müllen. 

Im Kampfe gegen die anderen Waffen wird ſich dieſes Ver— 
wen nur in ähnlicher Weije zu mobifiziren haben, mie das auf 
a Kampf von (Kavallerie gegen Cavallerie gegründete Rampfver: 
iren diefer Waffe es im Rampfe gegen bie Feuerwaifen auch nur 
thun im Stande mar. 

Ter Gavalleriefampf vermag auch gegen bie Feuerwaffe feine 
genthümlichkeit nicht abzujtreifen, und ber Artilleriefampf ſich 
mer Sonderheit nicht zu entlleiben im Kampfe gegen die De: 
egungsmaiien. 

Darum mupten früher Cavallerie und Artillerie als nicht 
Holur jelbftftändige Waffen bingeitellt werben, weil jie mit 
er Durchjũhrung eines ihrer Eigenart entgegengejegten Kampfver⸗ 
rend, immer an die Mitwirkung einer jemweilig dafür geeigneteren 
Befie gebunden jind. 

Für den Ylrtilleriefampf, ala reinen Fernkampi, werben aber 
weiterhin wiederum diejenigen Grundſätze typiſch ſein müſſen, melde 
bereite für das Kampiverfahren der Infanterie (als fpezifiichen 
dernmatie |. 3 S5) gegen Infanterie auigeitellt worden find. 

(8 iſt bereits dort hervorgehoben, daß. wenngleih das Fuß 
delt feiner Natur nad in der Yage jei, in Tffeniive und Teieniive 
m Zwecke enticheidender Vertreibung des Gegners, zum Nahfampie 
M greifen, es dennoch heutzutage ald die gewöhnliche Erſcheinung 
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bezeichnet werden müſſe und könne, daß jene Entſcheidung bereits 
auf wirkſamſte Schußweite vom Feinde errungen werde. 

Was im Infanteriekampfe ſchon als die Regel (ſ. 8 73) hin⸗ 
geſtellt worden iſt, bildet im Artilleriekampfe die ausnahmslos einzige 
Möglichkeit. 

Mar es deßhalb bereits im infanteriſtiſchen Kampfverfahren 
für nothwendig anertannt worden, daß ſowohl im deciſiven Offenſiv⸗, 
wie im becifiven Defenfiofampfe, auf infanteriftiihe Entſcheidungs⸗ 
entfernung vom Feinde (bezüglich wenn berjelbe bis auf folden 
Abſtand nahegefommen mar): die überhaupt verfügbare Ge: 
jammtfraft eingejegt werben jolle, fo muß jelbjtverftänblich dem 
artilleriftifchen Sampfverfahren gegenüber dieſer Grundjag nur um 
jo jhärfer betont werben, al3 ja dieje Waffe die Rückſichten nicht 
zu nehmen hat, welche der Infanterie in Anbetracht des immer noch 
möglichen Nahfampfes eine thunlidhit lange Zurüdhaltung 
binterer Treffen auferlegen. (j. 8 70.) 

Im artilleriftiihen Offenfiv-, mie Defenfinverfahren gilt ber 
Grundfaß, day ſpäteſtens auf Entfheidungsentfernung 
(pojitiver oder negativer) die gefammte verfügbare Kampffraft 
eingejegt merben muß. 

Während dic Durchführung dieſes Girundfages im Defenfir 
kampfe mohl kaum auf Schwierigkeiten jtoßen wird und bephalb 
das Verhalten der Artillerie in diefem, wie auch im Demonjtrativ: 
kampfe, der Beiprehung des Verfahren? verbundener Waffen 
vorbehalten bleiben kann, ift e8 hier nur nothwendig, der Art umd 
Weiſe näher zu treten, wie im Offenjivfampfe die mit ihre 
Wirkſamkeit jo hervorragend an den Etilljtand gebundene Artillerie 
den Weg von ihrer Anfangs- bis zur Entſcheidungsentfernung zurüds 
zulegen vermag. — 

Wenngleich nicht jo ſcharf abgrenzbar, wie für den nfanterik 
fampf, werden fih aud) hier drei Zonen unterſcheiden laſſen, von 
denen die enticheidende dritte gegen Artillerie mohl zwiſchen 
1300 bis 1100 Meter geſucht werden muß. 

Auch wenn es ſich jpäter zeigen wird, dar im Kampfe ver: 
bundener Waffen die Artillerie oftmals noch weſentlich näher an 
die feindliche Stellung wird herangehen müſſen, fo wird doch hier 
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zunähit um jo mehr an biefer Girenzbeitimmung für bie Ent: 
Iheibungsentfernung feitgehalten werben müſſen, alö folches 
weitere Serangehen nur unter der Bedingung möglich ift, daß bie 
gegnerifche Artillerie bereits in ihrer Kraft gebrochen iſt. 

Im (Hegenjage zu diefer Minimalgrenze wird man für bie Be: 
ftimmung ber erften Zone nur die Entfernung über 2000 Meter 
bezeichnen, von der Limitirung einer ja nur ganz von den Nerhält: 
nifien abbänigen Antangsentfernung aber Abitand nehmen 
tönnen, jo dak alfo für die zweite one der Zwiſchenraum von 
2000 bis (1400 reip.) 1100 Meter übrig bleibt. 

Nie für die offenjive Infanterie, jo liegt auch für das Por: 
geben der ofienliven Artillerie das zunächſt zu eritrebende räumliche 
Ziel in der Erreichung der entſcheidenden Feuerdiſtance; beide Waffen 
begeanen auf dieſem Wege nur genau den analogen Shwierig: 
Leiten; beiden ſtehen zu ihrer Ueberwindung nur die gleihge: 
arteten Mittel zur Verfügung. 

Nur die techniſchen Eigenthümlichkeiten der Artillerie bringen, 
ıbeilö erichmwerende, theild erleihternde, Modifikationen 
in das Nerhalten, für welches ſonſt das erfahren des infanteriſtiſchen 
Xortreiiens ichlehthin vorbildlich ilt. 

Dit der Meberichreitung der Anfangsentrernung feindlicher Gegen 
wirfung muß bie oflentive Artillerie, To qut wie day Nortrefien, Die 
für Die eigene Feuerwirkung nothwendige, für die Ueberwindung, wie 
für die Ansmupung des Terrains geeignetite Normalformation in 
ortener Yınte eingenommen baben. 

Ta in die ofiene Yinie der Artillerie Verſtärkungen von hinten 
mr mehr eindoubliren können, dieſelben vielmehr, wie ber Der 
bavallerie, lediglich auf die Yerlängerung Kr Front angewieſen 
wären, jo liegt fiir die Artillerie Bein (Mrund vor für ſolche um 
mögliche Keidichzung, Nrätte zurückzuhalten, welcheem der Front 
noch Llas iinden. 

Berens ihre erſte Entwickehung wird ſich Daher um to mehr 
u eincru VBaſſenanitreten geſtalten mitten, ala mm Kanumie 
der Einiſaß dur Geſammikrant ga nur in ſowen einer vernunitie 
mägen Heicyräntung unterliegt, wie dadurch eine benere BReberrichung 
der Handlung ermöglicht wid. Tanf ihrer Trgannanon, welche 
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die Anführerihaft, wie bei feiner anderen Waffe, befähigt, die ſich 
aus der Truppe erhebenden moralijchen Schwierigkeiten mit rela- 
tiver Leichtigkeit zu überwinden, ift aber bei der Artillerie jolde 
Maflenverwendung meit weniger, wie bei den perjönlihen Waffen, 
gleichzeitig auch eine Mafjenveraußgabung! 

Die infanteriftiihe Tendenz, die erfte erzmwungene Eröffnung 
des Feuerd, jo nahe al? möglich au die Entjeheidungsbiftance 
vorzufchieben, wird für das erjte In-Poſition-Gehen ber 
Offenfivartillerie nur eine gefteigerte Bedeutung haben. 

Der Uebergang aus der Bewegung zum Feuerhalt und um: 
gekehrt, vollzieht ſich bei der Artillerie nur vermittelft der zeitraubenden 
Manipulation de8 Ab- und Aufprogeng, während melder bie 
Waffe dem feindlichen Teuer das ſchlechthin günftigfte Ziel: 
objeft bietet. 

Andrerjeit3 zmingt jeder Poſitionswechſel der Artillerie 
ein neues Einſchießen auf, und beide Nachtheile wirken vereint 
dahin, der Maffe die möglihjte Beſchränkung folder Uebergänge 
und damit auch die möglihfte Hinausſchiebung einer erften 
Poſitionsnahme aufzuerlegen. 

Tie Möglichkeit befhleunigter Bewegung (Vorgehen im 
Trabe!) kommt diefem Beſtreben zu Gute, welches ſeinerſeits aber 
aud nur wieder ein neues Motiv dafür abgeben wird, mit ber 
Artillerie gleih von Haufe aus, jo ſtark als möglich aufzutreten. 

Smmerhin wird die Erreihung der Entjcheidungsdiftance gleich 
in einem „Zuge und ohne vorherigen Fenereinfaß, ber 
Artillerie in den meiften Fällen noch weniger möglich fein, mie 
der Infanterie. Die der Feuerwaffe im Stillftande zufallenden 
Vortheile kommen, je mehr die Präcifion der Schufleiftung jid 
vervollfommt hat, nur in um fo höherem Maaße der defenfiven 
Artillerie zu ftatten, und zwingen der Offenjivartillerie (wo nicht ganz 
beſonders günftige QTerrainverhältniffe eine Ausnahme ermöglicden) 
damit eine wohl meift unvermeidlihe Vorbereitungsarbeit auf. 

Numerifche Ueberlegenheit und bejjere Schieß— 
leiſtungen werden dahin wirken müfjen, die feindlihe Artillerie 
erjt zu erjchüttern, ehe an ein näheres Serangehen gebadt 
werden darf. 


Bon den erlangten Rejultaten wird es abhängen, ob es nun: 
Be möglich iſt aus biefer erſten (Vorbereitungs⸗) Pofition (zweiter 
we!) gleich in die zweite (grundfäglih: Entſcheidungs-) Rofition 
rzubringen ober ob es dafür ber Einſchaltung einer Zwiſchen⸗ 
fition (vieleicht jelbft mehrerer, wenn bie erfte Rofition nicht 
ih bis in bie zweite Zone vorgelegt werben konnte) bebarf. 

Analog dem abwechſelnden, bez. ſprungweiſen Vorgehen bed 
rtreffens wird auch die Artillerie in beiden Fällen ſolche Bor: 
fung nur ftaffelmweife ausführen dürfen, um in der Zwiſchenzeit 
Feuerſchutzes der ſtehenden Bruchtbeile ihrer Geſammtlinie 
bt zu entbehren, welche ben erreichten Grad der Srichütterung bes 
gners mindeitend jo lange aufredt erhalten müſſen, bis aus 
berer Entfernung ber Verſuch der Kraftbredung im Ganzen wieber 
genommen werben fann. 

Auch hier gilt für die Abmeſſung diefer Bruchſtücke der Bor: 
fens-Srundjag, jie fo groß als möglid und als eine ein- 
itlihe Yeitung es geitattet, zu bejtimmen: Feſtſetzungen benen 
ser (f. verbundene Waffen) nochmals näher zu treten ijt, und 
em gegenüber auch bier nur wieder auf die Gefahr eined ver- 
szelten Hineinfahrens in das feindliche Feuer aufmerkſam zu 
den ilt. 

Der geringe Unterihied, den wenig hundert Meter in ber 
ftung der Wafte bewirken, und die oben hervorgehobenen Nach: 
ile eines öfteren Poſitionswechſels machen ed nothwendig, die 
ızelnen Etappen dieſes Vorgehens (je nad bem Terrain) nidt 
ter 4.00 big 600 Meter zu bemejien. 

Cb dabei ein gegenſeitiges Ue ber ſchlagen ber moͤglichſt großen 
ruchftüde (bei Einnahme von Wwiſchenpoſitionen) oder ein jebes: 
Miged Aligniren (mit der ſchon eingefchonienen Ztaffel!) Platz 

greiten bat, wird von ben Umſtänden abhängen. Ter variable 
egriig der Entſcheidungsdiſtance wird aber jelbit in dieſem legten 
lomente geitatten von einer ausgerichteten Yinie ber Geſammt 
tillerie auf Entſcheidungsdiſtance Abitand zu nehmen. 

(Hleihhwie beim Vorgehen des Rortreiiens wird über dem Avanciren 
X Artillerielinie die intenjivität des eigenen Feuers und 
eSchnelligkeit der Bewegung ſich fteigern, bi® endlich 
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in der Entſcheidungspoſition angelommen, aud) jegliche mate: 
rielle Zurüdhaltung ſchwindet, um im Einſatze bed Maſſen⸗ 
Ihnellfeners aller Batterien die Brechung der gegnerijchen 
Kraft zu erzwingen; ober die Artillerie, jelbjt nad eigenem Zus 
Sammenbrud) noch ftandhaltend, dazu die Mitwirkung ber anderen 
Waffen zu erwarten bat. 

° Während aber fo, im Kampfe ſelbſt, bie Artillerie auch in 
der Offenfive darnach ftreben muß, ihre Bewegungen auf em 
Minimum zu reduciren, während von einem Formwechſel auf 
dem Kampfplatze, wie die Infanterie einen foldhen doch immer noch 
theilmeije vornehmen fann, und wie in ihm bie Cavallerie ſogar 
ihre Stärke fucht, hier wohl gar nicht oder nur in jehr beſchränktem 
Mache die Rede fein kann, gipfelt im enticheidenden Ringen de 
Kampfes die artilleriftiiche Leiftungsfähigkeit in ihrer Schieß— 
fertigfeit, als derjenigen Eigenſchaft, dur melde allein jie 
ihre Aufgabe zu löjen vermag. 

Der Leiftungsfähigkeit der Truppe in diefer Richtung tritt hier 
mehr nod, als fonjt wo, die fahverftändige Leitung be 
Anführung ergänzend zur Seite, um in voller Beherrſchung de 
Feuers, feine rechtzeitige Abftufung, wie feine rechtörtliche Com 
centrirung zu überwadhen — fo im zwedentiprecdhenden Verfahren 
(1. 8 70) für verfagte Vortheile anderer Waffen, eigenartige 
Vorzüge eintaufchend, die dieſe ihrerfeitS wieder vergeblid er 
Itreben. — 


Während in dieſer Weiſe dad artilleriftiihe Offenſivverfahren 


äußerlich dem infanteriftifhgen nachgebildet erfcheint, und 
dad artilleriftiiche Defenfiv- und Demonftrativverfahren umgekehrt 
nur für das infanteriftiihe vorbildlich geweſen jein Tann, meil 
ja gerade hier auch im Snfanteriefampfe nur die Gefege des reinen 
Fernkampfes zur Anwendung kommen fönnen, zeigt von der anderen 
Eeite her das artillerijtiiche Verfahren innerlich wiederum bi 
auffallendite Vehnlichfeit mit dem Reiterkampfe. 

Beide fcheinbar einander jo fern ftehenden Waffen vermögen 
ihre eigenartige Kampffraft {nur in der Maffenvermendung 
di. 8 33) zur Geltung zu bringen; beide find: die Gavallerie mit 
ihrer Vorbereitungs-, die Artillerie mit ihrer Ausnugungsarbeit an 
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Die Berbindung mit ber Infanterie vermiefen, deren Ausfall 
nur ber jefeitige Anſchluß ber einen an bie andere einigermaaßen 
zu erjegen vermag, trogdem daß beide ſich in dem Entſcheidungs— 
momente bem Fußvolke: jene direkt, bieje indirekt überlegen erweiſen. 

Beide jind hervorragend an die lineare Form gebunden, weil 
beide eine ‚srontalverjtärfung nur in ber Form einer Tyrontver: 
längerung, nicht aber aud in der für die Infanterie typiſchen Form 
der Verdichtung, finden können. 

Beide endlich begegnen ſich in lepter Inſtanz in Betreff bes 
Sirundgedantens ihres jejeitigen Nerfahreng wiederum in ihrer vollen 
Uebereinjtimmung mit den (Hrundgeiegen, nad weldyen jich im 
Großen ber Kampf auch der Infanterie regelt, die ala Rah: 
und sernmwatie, ald Bewegungs und Poſitionswaffe ja 
die Figenthümlidhfeiten dev beiden Epezialmarten bis zu einem gewiſſen 
Grabe in ſich vereinigt. 

Die Yehre von der Nampihandblung hat deßhalb mit dev Yehre 
von der Kampfhandlung der \nfanterie begonnen, um jene Kampf: 
geiege zunächſt in ihrer doppeljeitigen Anwendung fennen zu lernen, 
aus welcher jid dann am tlariten die nur jemeilig einjeitiger aus: 
gearbeitete Anwendung derielben (Srundjäge, jeitens ber Kavallerie 
ober der Artillerie ergeben und entmwideln laſſen fonnte. 

Tas Endreſultat dieſer Yehre aber gipfelt nunmehr in der 
Kampibandlung ber verbundenen Waiien, als dem Shöhepunfte 
ber Zruppenverwendung im Kampie und als bem Uebergangsitadium 
jur Iruppenverwendung im Gefechte, in welchem dann auch bie 
artilleriitiihe Fvolutions: und Mandvrirtähigkeit diejenige 
Rewegungsireiheit wieder finden wird, welche ihr (mit verſchwindenden 
Nusnahmsiällen) im Rampfe vertagt bleiben mußte. 


Neuntes Bud). 


der Kampf der verbundenen Maffen. 
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sünfunddreißigites Kapitel. 


Som Kamplfe der verbundenen Waffen im 
Allgemeinen. 


$ 97. Keine Taktik der gemiſchten Waffen. 

Die geionderte Betrachtung der Art und Weile, wie eine jede 

drei Hauptwaffen ihre Einzelrolle in den verihiede.ien Kampf: 
xien durchzuführen berufen iit, hat die Handhabe geboten, bie Geſetze 

Zuſammenwirkung aller drei zu einheitlihen Ziele, er- 
men zu können. 

Aus ihrer eigenen Natur heraus iſt die Nothwendigkeit 
£$ 33 und 96) einer Maſſenverwendung der Cavallerie 
> Artillerie gefolaert worden, und mit diefem Grundjage ift 
r felbit der andere gegeben, daß im gemeiniamen Handeln: 

drei Warten mit einander wechſeln, nicht ſich miſchen 
En. 

Für die Infanterie, welche an ſich die Maije der Armee 
bet, ericheint ſolche Maſſenverwendung ſelbſtverſtändlich; für Die 
den andern Waifen aber iſt fie nur allauoft außer Acht gelaflen 
den, in der falſchen Hoffnung, dab ihre eigenartigen Vorzüge, 
ch welde fie das Fußvolk übertreifen, für dafjelbe um fo nuß: 
‚ter gemacht werden könnten: in je kleineren Doien der Zuſatz 
folhden Hülfswaffen (!) erfolae. 

Die Erfahrung bat ſich oft genug dieler Abitraction widerlegt; 
den hat bis in die neueite Zeit die Theorie von der Taktik ber 
ei gemiichten Warten ihren Platz in der Lehre von der Truppen: 
wendung behauptet, und erit die allerjüngiten Kriegsereigniſſe 
ben es vielleicht vermocht, jenen oben aufgeitellten Grundiag für 
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die gemeinfame Wirkung der drei Waffen wieder zu unbeftrittener 
Anerkennung zu bringen. 

Erft in neuerer Zeit hat man das Zugeftändniß einer ſtärkeren 
Divifionsartillerie gemadt; man will grade in dem Ausjcheiben 
einer Corpsartillerie das befte Mittel fir die Maſſenverwendung 
diefer Waffe beſitzen; man räumt, freilich immer noch in erfter Linie, 
aus Rückſichten der Sicherung — nicht des Kampfes, die Nützlichkeit 
von Gavalleriedivifionen ein u. dgl. m. 

Trogdem aber dürfte die Anſchauung, daß das Alles unter 
Umftänden auch wieder aufgehoben werden Tünne und müfle 
noch nicht als eine gänzlich übermundene gelten; und die Beifpiele, 
wo vorhanden geweſene Artilleriemaflen vereinzelt in den Kampf 
geworfen worden find, bilden in der Kriegsgeſchichte unferer Tage 
noch eine ebenfo häufige Erſcheinung, wie die zerriffene Verwendung 
auf dem Kampfplatze anmejender Cavalleriemaffen. 

Das Streben nah raſcheſter, unmittelbarer Unterjtügung 
der zuerſt eingelegten Truppentheile jteht im Wordergrunde ber 
concreten Erfcheinungen auf den modernen Schlacht-und Manöver: 
feldern. 

Wir verdanten diefem Thatendbrange unläugbar hervor 
ragende Erfolge, weldhe im Glanze perjönlichen Heldenthums 
nur um jo lichter ftrahlen, und es ijt keineswegs eine dankbare Auf: 
gabe der Lehre, ſolcher Initiative entgegentreten und den jo un: 
perſönlich klingenden Sa verfehten zu follen: von der kühl 
beredineten Zurüdhaltung von Maſſen für eine jpätere 
Gejammtverwendung. 

Unwillfürlich gemahnt diefer Gegenjag von raſch und Inft hier 
wieder an den von Ort und Zeit abhängigen Gegenjag zwischen 
Kampf und Gefecht, und wird es erflärlich finden laffen, daß bie 
volle Begründung für die Richtigkeit jenes eben aufgeftellten Kampf: 
grundiages fich erit erbringen läßt, wenn aud die Gefechtsver 
wendung der drei Waffen beleuchtet jein mird; wie umgefehrt die 
vereinigte Action der drei Waffen erft den natürlichen Uebergang 
von der Lehre vom Kampfe zur Lehre vom Gefecht bilbet. 

Die Nothwendigkeit ſolcher Maffenverwendung der drei Waffen 
je in fi, aber einmal vorausgejegt, wird es ſich jet darum 
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handeln, die Möglichkeit eines folhen Auftretens mit jefeitiger Rüd: 
nt auf die anderen Warten zu unterfuchen, d. h. das Kampfver: 
fahren im Wechiel der Waifen zu betrachten. 


8 98. Taktik der wechſelnden Waffen. 

Es it früher geiagt, daß in jedem Vollkampfe die drei Stadien 
ber Torbereitung, Enticheidung und Ausnutzung vertreten jein müffen, 
und daß ferner in der Vorſtellung das erite und dritte Stadium 
grundtäglid dem Fernkampfe, das zweite dem Nahlampfe angehöre, 

Bei der Betrahtung des formalen Rumpfverfahrens der brei 
Einzelmarten iſt aber anerfannt worden, daß auch die Cavallerie, 
obgleidh nur Nahmaife, ebenioſehr unter Umſtänden der Turd- 
rahrung eines Norbereitungs: und Ausnugungsitadbiums fähig jei, 
wie die Artillerie obaleih nur Fernwaffe, der Leitung eines 
Exticheidungsactes. 

Die Gavallerie hatte in ihrer potenzirten Bewegungs: 
ihnelligfeit bis zu einem gewiſſen Grade das Mittel gefunden, 
durch raſche Ueberwindung der Entfernung die ihr Icheinbar fehlende 
Kraft zur Yolung jener grundiäglih nur aus ber Ferne au er 
reihenden Aufgabe zu eriegen. 

Die Artillerie hatte vermoge ihrer potenzirten Jerttörungs: 
traft das Hindernis überwunden, ein grundiäglid nur Durch 
Sorwärtsbewenung zu erzielendes Reſultat, auch ſchon im Ztillitande 
Mm erreichen. 

Damit verihiebt Ah im Juiammenmwirfen ber Drei 
Barten ihr natürliches Verhältniß au den drei Stadien Des 
Kampfes. 

Senn die artilleriftiiche Norbereitungsarbeit nd unter 
befonders gunſtigen Umſtanden bis zur unticheidenden Vertreibung 
Neigern kann, io greift Div Watte Damit in Das zweite Stadium 
über, und geitaltet die infanterittiiche Entideidungsarbeit in 
demielben vielleicht nur su einer Musnutung ibrer Erfolge. 

Kenn Die capalleriſtiſche Entſcheidungsarbeit unter met 
obwaltenden unaunitiaen Werbaltniiien Nic im ameiten Stadium 
gen die ‚seuerwarfen nicht zur Geltung bringen fann, jo wird fie 
dadurch in Das Dritte Stadium gedrangt, und die infanterijtiiche 
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Vertreibungsarbeit geftaltet ſich für fie zu einer Vorbereitung 
ihrer Erfolge. 

Bon den drei Einzelwaffen übernimmt aber damit im ge: 
meinjfamen Handeln: die Artillerie die vorbereitende Er: 
| hütterung, die Infanterie die entjcheidende Vertreibung, 
die Cavallerie die auflöfende Verfolgung je ala eigenartige 
Hauptaufgabe. 

Bu der Hauptentfheidung hinwiederum aber find trotzdem 
alle drei ala vollberehtigte Mitarbeiter berufen, und werben 
mit dem Aufgebot ihrer legten Kraft an ihrer Erringung ſich zu 
betheiligen haben. 

Sm Stadium der Borbereitung wird dann bie In⸗ 
fanterie mit Artillerie, in dem der Ausnugung Die Cavallerie 
mit Artillerie jemweilig in den Vordergrund treten. 

Es ift nothwendig, zunächſt das Zufammenmwirken von je zwei 
Waffen für diefe Zwecke zu betrachten. 





Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Dom Kampfe zweier verbundenen Waffen. 


8 99. Infanterie mit Artillerie. 

Im Zuſammenwirken der Fleinen mit der großen fern: 
waffe muß erjtere die Nahfampfsrolle übernehmen. 

Damit fällt ihr in letzter Inſtanz aber auch grundjäglic der 
Entſcheidungskampf zur Laft, und die Gefehtsführung mh 
baher jtets umd überall in der gemeinfamen Handlung von Infanterie 
mit Artillerie den Kampf jo anjegen, daß die Infanterie die 
Aufgabe zu löſen vermag. 

Es wird jpäter auf die Bedingungen zurüczutommen fein, 
welche auf diejes Vermögen der Infanterie von Einflug find und 


unter ihnen das Vermögen der Artillerie: die Vorbereitung 
leiften zu Tönnen, eine ſehr mwejentlihe — aber doch immerhin mut 


eine zweite Rolle jpielen. 
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Im Kampfe jelbit wird es wieder das Beitreben ber Artillerie 
ı möüflen, ihre Mitwirfung möglichſt bis zur Höhe einer Ent: 
eibung zu fteigern, um der Infanterie nur die Rolle der Aus: 
zung zu überlaffen. 

Im gemeinjamen Ringen der Infanterie mit der Artillerie bat 
ach die Gefechtsführung der Artillerie die Kampfvorbereitung, 
' Smfanterie die Kampfenticheidung zuzumeijen; die Kampf: 
führung aber itrebt darnach, durch die Artillerie bie Ent: 
Abung, durch die Infanterie die Ausnugung zu leilten. 

Tieier Rampftendenz kann die Artillerie offenbar nur durch 
Maſſenauftreten geredht werden und bie Gefechtstendenz 
ed dieſem Streben allein da entgegentreten bürfen, mo höhere 
icfſichten dies dringend erheiichen. (j. jpäter). 

Um aber im concreten alle den Begriff einer Artillerie 
tife ci. $ 96) beitimmen zu können, wird man einerieits bie: 
forderungen der Waffe jelbit, d. i. die Möglichkeit berück⸗ 
xigen müflen, biete Maſſe noch einheitlich leiten zu können 
brerjeitö aber auch der Wechſel wirkung Rechnung zu tragen 
ben, in welche diejelbe mit der Infanterie zu treten beitimmt it, 

Mas zunädhit die Warte ſelbſt angeht, jo wird man fagen 
sfen, daß genenüber ihrer Normaljorm in offener Linie, als ber 
agigen, in welcher fie auf dem Kampfplatze auftritt, eine Front; 
‚eite von 500 Schritten als bö'hfte Ausdehnung für einen 
örper anzuiehen iſt, welcher noch unter dem Direften Kommando 
nes Antübhrers jtehen toll; daß alio von diejer Seite ber die 
ahl von vierundzwanzig Geſchutzen die Marimalgrenze 
x den Begriff einer Artilleriemafje abgibt, deren Minimalgrenze 
fenbar nicht unter die Stärke von zwei Batterien herabſinken 
ırf, ohne den Begriff aufzuheben. 

Ras aber dann fernerbin die Wechſelwirkung mit der Sn: 
mterie betrirtt, jo wird man, um von Dieler Zeite ber au einer 
zrenzbeſtimmung jenes Maſſenbegriffes gelangen zu können, von der 
gontbreite Der Inſanteriemaſſe ausgeben müflen, mit 
elcher die Artillerie gemeinſam kampien jol. 

Tas Infanteriecorpo (von etwa 24 Bataillonen) it friiher als 
ie hochſte Zuſammenfaſſung dieſer Waffe bezeichnet worden, welche 
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allenfalls noch als einheitlicher Körper für eine Kampfaufgabe ein- 
gejegt werben könne. (j. 3 34.) 

Nach dem über den Anfanteriefampf Beigebradhten würde ein 
folches Corps in der becifiven Defenfive höchſtens 12 Bataillone 
auf je 500 Schritte Front, in ber becifiven Offenfive aber nur 
höchftens 12—8 Bataillone auf je 250 Schritte Front entwideln 
förmen. (ſ. 6. Buch.) 

Die Frontbreite der größeften einheitlichen Infanterie 
maſſe ſchwankt aljo je nah Umftänden zwiſchen 6000 bis 
2000 Schritte. 

Nun ift bekannt, daß die artilleriftiiche mittlere Feuerentfernung, 
zufammenfallend etwajmit der infanteriftiihen Anfangsentfernung der 
Wirkung, auf einem Abftande von etwa 1500 bis 2500 Schritte 
(1100 bis 2000 Meter |. 8 96) liegt. Um alfo im Zufammenwirten 
einer wie oben bemefjenen Infanteriemaffe mit Artillerie an jeder 
Stelle eine genügende Kraft einfegen zu können, müßten im 
Grunde auf je 2000 bis 3000 Schritte Anfanteriefront je 
zwei Artilleriemafjen auftreten, um ihr Feuer auf Entſcheidungs⸗ 
biftance noch mit Erfolg vor der Front der Infanterie Treuzen 
zu können. 

Nom Standpunkte der größeften noch einheitlich einzufegenden 
Sinfanteriemaffe aus angefehen, würde ſich darnach der Begriff einer 
Maſſenartillerie dahin beitimmen, daß für ein folches Corps min: 
deſtens zwei, höchſtens jechs Artilleriemaffen von derjenigen * 
Stärfe, wie diefer Begriff oben firirt ift, nothwendig wären. 

Nun tritt aber erfahrungsmäßig ein Infanteriecorps meiften: 
theils für einen Kampfzwed in erfter Linie immer nur in jelbft: 
ftändigen Divifionen auf, deren Frontalentwidelung zwiſchen 
etwa 3000 bis 1500 Schritte variiren wird, und es können baber 
wohl im Ganzen für das Corps vier folder Artilleriemaffen als 
eine ausreichende Zutheilung diefer Waffe angeſehen werben, wenn 
fie nur zu je zweien auf die beiden Divifionen eingetheilt find. 

Liegt es ja do immer in der Hand der höheren (Corps-) 
Anführung durch einen Theil der Gejammtartillerie einer zweiten 
Divijion, die in eriter Linie kämpfende andere zu verftärfen, be: 
üglich mit dem Einrücden eines Theiles der zuerft zurüdgehaltenen 
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Divifion, gleih deren Gejammtartillerie mit zur Wirkfamkeit zu 
bringen, weil für dieſe Waffe eine Treffengliederung nicht noth: 
wendig ifl. 

Als Reſultat diefer Rechnung ergäbe fi jomit in Betreff bes 
gegenfeitigen Stärkeverhälmiſſes der beiden Waren, daß die Zu: 
tbeilung von 4 Geihüten auf 1000 Dann (j. $ 32) ale eine 
genügenbe, bie Zutheilung von 6 Geſchützen auf 1000 Mann aber 
als das Marimum artilleriftiicher Beigabe zu betrachten fein dürfte; 
und fernerhin daB der Mafjenverwendung der Artillerie dur ihre 
Eintheilung auf beide Tivilionen eines Corps beſſer Rechnung 
getragen zu jein jcheint, als durd) die Ausjonderung einer Corps: 
artillerie, deren Eingreifen in den Kampf immer erit er: 
wartet werden müßte; oder als durch die Zutheilung kleinerer Ar: 
tillerieeinheiten direlt an Die Brigaden, modurd die Artillerie: 
majje unter das im Allgemeinen zuläjjige Maaß für dieſen Begrirf 
Hinabgedrüdt werden würde. 

Tie Aufgabe der Artillerie in der gemeinjamen Action mit ber 
Infanterie liegt von Hauje aus in der Vorbereitung, db. i. im eriten 
Stadium des Kampfes, und diejer zeitlich früheren Anforderung 
wird jicherlich durch einen räumlich engeren Anſchluß um fo mehr 
Rechnung getragen, je entidjiedener daran feitgehalten werden muß, 
daß der Infanterie doch Iegtinjtanzlid die Entſcheidung, bezüglich 
die Ausnugung Des von der Artillerie erlangten Erfolges obliegt. 
Der Antührung des Infanterietörpers muß deßhalb eine 
jehr weitgehende Einflußnahme über die Verwendung der Ars 
tillerie zur Loſung der gemeinjamen Aufgabe zugejtanden werden, 
welcher nur durch Direkte Unterſtellung der Artillerie unter die— 
jenigen Anführer, welde die Details des Injanteriefampfes zu 
regeln haben, in militäriich:correcter Weiſe entiprochen werden kann. 

Immerhin mag vingeräumt werden, daß alle Diele ‚ragen be: 
treffend die abjolute Stärke, das relative Ztärkeverhältniß und die 
Art der Zutheilung von Artillerie: zu Infanteriemaſſen, nur auf 
dem Wege vines Compromiſſes geloit, aljo allenfalls innerhalb 
gemwiiier Grenzen aud) anders hatten beantwortet werden Tonnen, 
Was aber Hier in dieſer Veziehung adagt it, kann mindeſtens Den 
Anſoruch erheben, auf eine von der Erfahrung getragene Wahr: 
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ſcheinlichkeits rechnung geftügt zu fein, und ein Blid auf das 
gemeinſchaftliche Verfahren beider Waffen wird dieſe Auffaflung 


nur beitätigen. 


8 100. Infanterie mit Artillerie. (Fortjegung.) 

Sm Offenſivkampfe beider verbundenen Waffen muß zu 
nächſt die Artillerie die Borbereitung gegen die feind— 
lihe Artillerie leiften, d. b. die Angriffsartillerie hat 
dem Gejammtangriff die ihm annoh nur von der feindlichen 
Artillerie zu verwehrende Möglichkeit zu Ichaffen, bis auf artilleriftifche 
Entſcheidungs- und infanteriftiiche Anfangsentfernung heranzufommen. 

Weiterhin hat dann die Artillerie bis auf ihre Entſcheidungs— 
biftance (eventuell in Maflenitaffeln ſ. $ 96) vorgehend, den Ent— 
heidungsfampf gegen die feindlide Artillerie durd: 
zufämpfen, indeß das infanteriftiihe VBortreffen feine 
Borbereitung gegen die feindlihe Infanterie beginnt; 
d. h. Artillerie und Bortreffen zujammen haben bie 
dem letteren jeßt auch Schon von der feindlichen Infanterie ver: 
wehrte Annäherung bis auf infanteriftiiche Feuerentſcheidungsdiſtance 
zu erfämpfen. 

Endlich muß die Nrtillerie in Gemeinſchaft mit dem in- 
fanteriftiihen Vortreffen die eigentlihe Feuerentſcheidung gegen 
die feindlide Infanterie erringen, welde entweder durch das 
Eingreifen des eigenen infanterijtiihen Haupt: (und ſelbſt Dritten) 
Treffens bis zur Höhe einer indirekten Vertreibung geiteigert 
werden, oder den wirklichen Sturm der Infanterie ermöglichen ſoll; 
d.h. Artillerie und Haupttreffen zuſammen fänpfen ben 
Ent] heidungsact der Offenfive durd). 

Während die Infanterie dabei bejtrebt ift, ſolchen Angriff mög: 
licht in einem Zuge durchzuführen, iſt die Artillerie grundſätzlich 
genöthigt, ihr Vorgehen in jedenfalls zwei (ſ. S 96), vielleicht ſogar 
in drei (}. fpäter) Etappen zu zerlegen und aus der zweiten 
Pofition einen Zielwechſel vorzunehmen. 

Se mehr es im concreten Falle gelingt, an dieſem typiichen 
Verlaufe der Handlung feftzuhalten, deſto höher wird die Wahr: 
ſcheinlichkeit des Erfolges fteigen. Es wird aber nicht verkannt 
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werden können, daß joldhes Hand in Hand gehen beider WBaifen 
ebenjo entihieden einer einbeitlihen Führung, als eines 
gegenjeitigen Verftändnijies Beider bedarf, und daher wohl 
sur auf der Grundlage einer Sriedenseingewöhnung er: 
wachſen kann, weldye hinwiederum nicht ohne entiprechende Friedens: 
organijation zu erlangen iſt. 

Räumlich und zeitlich müſſen Artillerie und „Infanterie, 
bei aller Selbititändigfeit in der Löſung ihrer jejeitigen Aufgaben, 
ihre Aktion einander anpajien, und zu dieſem Zwecke das 
jeweilig erforderlide Hervor: oder Zurücdtreten der eigenen 
Thärigkeit im Intereſſe der anderjeitigen Aufgabe richtig erkennen. 

Um zunächſt der Artillerie ihre vorbereitende Wolle 
geaen die feindliche Artillerie zu ermöglichen, mu die Infanterie 
sum Schutze gegen etwaige feindlihe Gegenunternehmungen, wenn 
auch vielleicht nur ſchwache, Sicherungsabtheilungen über 
die zu nehmende erite Artilleriepoſition hinaus vorſchieben. 

Wenn nicht beſondere Kräfte (ſ. Gefecht) für Dielen Zweck zur 
Verfjfugung ſiehen, ſo fallt dieſe Auigabe dem Vortreffen (bez. ſeinen 
eriten Linien) zu, welches zu Dem Ende ſeinen normalen Abſiand 
m. N 74: vom Haupttreifen entipredend zu vergrößern, dennoch 
aber ſich Dabei noch mwalichtt diesſeits der feindlichen \nfanterie: 
wirkungsſphäre zurudsubalten bat. Die Aufgabe tt zumadht 
nur eine Demmonitrativ:defeniive und verbleibt es auch, wenn Die 
Infanterie Die Artillerie weiterhin in etwa nothwendige wilden: 
potitionen bealeiten muß. 

Die infanterittiihe Norbereitungastbatiafeit beainnt erit, 
wenn die Artillerie ibre Entſcheidungsdiſtance erreicht, und 
das eigene Haupttreifen ſeinen normalen Abttand von Xortrerfen 
wieder eingebracht bat. 

Um nicht ſchon an dem eriten Hinderniß der noch nicht er: 
Ihutterten feindlichen Artillerie zum Scheitern au kommen, bat der 
infanteriſtiſche HAuptkorper Der Oifſenſive (das Hauuttreifen) 
die Anjangsgrenze des Kampiptates (1. N 74) erit au überöchreiten, 
wenn Die Waange Des artilleriſtiſchen Enticheidungokampies ſich auf 
Die eigene Seite zu neigen beginut. 

Die Infanterie muß der Artillerie Die dafur nothige Jeit 
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laflen, damit ihr Verftoß fich nicht zu einem vereinzelten in- 
fanteriftifhen Verſuche geitaltet, der feine Bürgſchaft bes 
Erfolges in ſich trägt. 

Sie hat diefe Zeit in möglichft der feindlichen Einficht und dem 
feindlichen Feuer entzogenen verdedten Aufftellungen abzn: 
warten (f. jpäter!); andrerjeits aber auch Sorge zu tragen, ſich 
rechtzeitig aus denſelben entwideln und in Bewegung feßen zu 
fönnen, um den errungenen artilleriftiichen Erfolg nunmehr aud 
ihrerfeits jofort auszunugen. 

Umgekehrt muß die Artillerie nach fiegreich Durhgeführtem 
Entiheidungsfanıpfe gegen die feindliche Artillerie, den Moment, wo 
fie fi gegen die feindliche Spnfanterie zu wenden hat, genau nad 
dem Naume berechnen, welcher das infanteriftiihe Haupttreffen 
noch von der Einbruchsitelle trennt, damit die eigentliche Vorbe⸗ 
reitung des Sturmes nicht einerjeits zu früh, andrerjeits zu ſpät 
erfolgt und dann wieder nur zu einem vereinzelten artilleriftifchen 
Entſcheidungsverſuche fich geitaltet, der nicht augenblidlih aus: 
genugt werden Tann und deßhalb ſchließlich doch wieder rejultatlos 
verlaufen würde. 

Um diejen Zielwechjel mit befjerer Ausſicht auf Erfolg eintreten 
zu laffen, wird die Artillerie ihn vortheilhafter Weife mit einem 
dritten Pofitionswechjel verbinden, indem fie ganz oder theilweile 
bis auf 800 und 700 Meter an den Feind herangeht. (ſ. 8 96.) 

Diejes Streben wird um jo mehr gerechtfertigt fein, als anderen 
Falles die Infanterie, die Linie der artilleriftiichen Entſcheidungs⸗ 
diftance (auf 1400 bis 1100 Meter) überfchreitend, das eigene 
Artilleriefeuer grade in dem Momente zu masfiren droht, wo fie 
jeiner Mitwirkung vielleicht am nothwendigſten bedarf. 

Die localen Rerhältniffe ‚werden über die Möglichkeit, wie 
über die Nothwendigkeit ſolch' weiterer Bealeitung der Infanterie 
durch die Artillerie entfcheiden, welche des moral iſchen Eindrude 
wegen, grundfäglic” mindeftens immer mit einigen Batterien 
erfolgen ſoll. 

Wo die Umftände, namentlid eine Leberhöhung ber artik 
leriftifchen Entjcheidungspofition über die von der Infanterie weiter 
zu durchſchreitende Raumſtrecke die baldige Wiederaufnahme de 
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Artilleriefeuers über die vorgehbende Infanterie fort ge 
ftatten, oder wo umgekehrt ein näheres SHerangehen der eigenen 
Artillerie durch die Zerrainconfiguration ausgeſchloſſen ült, er: 
fcheint es doppelt geboten, die Gefammtartilferie der Dffenfive zur 
Durchführung des artilleriitiichen Gntidyeidungstampfes, ftatt in 
einer (ausgerichteten) Linie möglidhit in Maſſenechelons mit 
breiteren Intervallen au verwenben, um mindeſtens immer 
einen Theil derjelben im Feuer belajjen zu können. 

Um die eigene Jnfanterie nach Ueberſchreitung der Artillerie- 
linie nicht zu gefährden iſt es nothwendig die einzelnen Artillerie: 
aruppen einerjeits in Intervallen nebeneinander andrerfeits 
in Staffeln hintereinander zu verwenden, welde ihr Feuer 
wieder beginnen, jobald die Infanterie einige hundert Meter 
Korſprung über tie hinaus gewonnen bat, und melde es dadurch 
ermöglichen, die artilleriittihe Mitwirkung mindeitens bruditüd: 
weite in Thätigkeit zu erhalten. 

Le einbeitliher und damit je klarer erkennbar der 
(seiammtangristg beider Warten aefübrt iſt, deito gefahrloſer mird 
ch jolches oft aradesuı unvermeidliche Ueberſchießen der In— 
tanterie tTelbit noch ans der dritten MArtilleriepoiition) aeltalten, jei 
es, daß die Keſammtartillerie ſich dabei an der Beſchießung 
der infanteriftiichen Finbruchsitellen betheiliaen kann, ſei es, daß Nie 
mitt cinzelnen Brucdtbeilen fortfahren mus, die feindliche 
Artillerie zum Jielobjeft au nehmen, um ihr JSiederaufleben 
gegen Die eigene Infanterie zu verbindern. 

‘tt aber einmal das genteiniame Ziel erreicht, div Infanterie 
in Die geaneriiche Stellung eingebrochen, ſo iſt es unmeigerliche 
Pflicht der Geſammtartillerie der Offenſive, ibr in höchſter Be: 
ihleunigung dortbin zu folgen, um ihre Etablirung geaen etwaige 
(Wegenftöpe au fügen und die Verfolgung durch Feuer jo lange 
durchzufuhren bio das dritte Injanterietreiten fie teinerieits über: 
nehmen fann. 

Ter abgeſchlagene Infanterieſtoß aber findet in der ftebenge 
kliebenen Artilierie den erſten Brecher der feindliden "ers 
tolaung. 

Alles, was im Infanteriekampfe über die Wechſelwirkung zwiſchen 
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Vor⸗ und Haupttreffen, über die Gefahren der Voreiligleit, wie be 
Verfpätung des einen oder anderen Treffens gejagt ift, kehrt 
wieder gegenüber der Wechſelwirkung jener drei Faktoren: bes 
VBortreffens, des Artillerietreffens und des Haupt- 
treffens im Zuſammenwirken ber beiden Waffen. 

Wie dort bei der Infanterie Vor: und Haupttreffen ineinander 
eingefpielt jein mußten, um jede momentane Friktion ausgleichen 
zu können, fo wird auch hier nur gegenjeitige Aufmerkſamkeit 
aufeinander über die unerwarteten Hinderniffe forthelfen können; 
aber auch vorübergehende Momente der Abweichung vom eigent: 
lihen Ziele zur Erreihung eines vorher nothwendigen Rejultates 
erzeugen. 

Die Infanterie wird zielmechjelnd vielleicht die feindliche Artillerie 
befchießen müffen, um der eigenen den nothwendigen Bofitionsmwechfel 
zu ermöglichen; die eigene Artillerie wird aus ihrer erjten, allenfalls 
aus intermediairen Pofitionen vielleicht vorzeitig die feindliche In⸗ 
fanterie befämpfen müfjen, um dem eigenen Yußvolfe ein weiteres 
Vorkommen zu erleichtern u. ſ. f. 

Trotz alle und alledem aber bleibt es die Grundbedingung 
des Erfolges, daß beide Waffen jejeitig in voller Gelbf: 
ftändigfeit ihre jeweiligen Aufgaben löjen, weil nur in 
dieſer Löſung, die Möglichkeit gegeben ift, daß die andere Waffe 
das ihr geitedte Ziel erreiche. 

Die Waffen müſſen eben mechleln in ihrer Wirfung, nicht fi 
miſchen, denn ein Vergefjen diejes Grundſatzes wirft unwiederbringlich 
die bewußte Einheitsthat auf das Niveau des Zufalles zurüd, 
weil ja doch nur unter der Bedingung die eine Waffe in ihrer 
Geſammtheit fid) nach der andern richten kann, wenn fie weiß, 
was in dem gegebenen Momente die Sejammtheit der anderen will. 

Was für den Offenjivfampf, gilt nicht minder auch für ben 
Defenjivfampf beider vereinigten Waffen. 

Die nahe verwandtichaftliche Beziehung, welche dort das im: 
fanteriftiiche Vortreffen mit der Artillerie verband, knüpft fich Bier 
naturgemäß zwiſchen diefer Waffe und der erften Abwehrlinie 
des Fußvolfes, hinter welcher die weittragendere Waffe vortheilhafter 
Weije ftets einige hundert Meter zurüdgehalten werben wird. 
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Was von dieſer eriten infanteriftiichen Linie gefagt, gilt ganz und 
voLL auch für die Artillerie, deren Wirkungsfähigkeit bier nicht mehr 
du Tich die Echwierigkeit eines Poſitionswechſel abgeſchwächt wirb und 
welcher dadurch der nothwendig werdende Zielwechſel erleichtert ift. 

Die enticheidende Trage wird aud bier, diejenige nad dem 
Te ginn des weiteren Fernkampfes feitens ber Defenjiv: 
art tlierie fein und in dieſer Beziehung diejenigen Rückſichten maaß⸗ 
aeknend bleiben, welche bereits oben für den Beginn biejes Feuer⸗ 
ſei Tens der erſten Infanterielinie aufgeführt worden find. (ſ. 8 81.) 

Es wird von den Verhältniſſen, localen und numeriichen, ab» 
b&rı gen, ob die Defenſivartillerie fich ftarf genug fühlt, den weiteren 
Fe Tnkampf mit der feindlichen Artillerie anzunehmen und ihr 
da d urch die Annäherung auf Enticheidungsdiltance unmöglich zu 
Ma chen oder doch zu erichweren, oder ob ſie lich (hei es überhaupt, 
WE es mir montentan) zurüdhalten muß, bis aud fie ben 
au Heriten Krafteinſatz gegen die vordringende Offenſiv— 
MM Fanterie au machen, berufen ift. 

Ye nachdem wird aud) bier erit die feindliche Artillerie, dann 
de jeindlice Anfanterie das wecielnde Zielobjekt abgeben 
MAIL dien. 

In beiden Fällen deciſiven Ningens von nfanterie mit 
Artillerie aeitaltet fich aber damit Die Kampfhandlung su dem Doppel: 
bülne einer wweimaligen Vorbereitung und einer zwei— 
maligen Entſcheidung gegen je eine Einzelwaffe, aus 
Delchem der erſtrebte Einheitserfolg nur hervorgehen kann, wenn 
KDe Waife der anderen gegenüber den richtigen Standpunkt ein: 
cen ommen bat. 

An Temonjtrativfampfe beider Feuerwaifen endlich wird 
"Ch mar dieſes Hild inſofern etwas einfader aeitalten, als es bier 
er enticheidimasperneinenden Abitcht ortenbar am volllommeniten 
Bprigt, wenn beide Einzelwaifen fih nur gegen Die be: 
Soliche jeindlich Schweſterwaffe wenden, um durch ihre ab- 

nkende Beihaftiauma zu verluchen, wie weit Die eritrebte Tauichung 

Sch yoiitiv oder negativ aufiecht erbalten läht. 

Auch bier aber wird doch nur das einheitliche Auftreten 

ter beiden Waffen in ſich zum gewunſchten Jiele fuhren und 
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namentlih von der Anführung der Artillerie der € 
abhängen, zu deſſen Erreihung die Snfanterie meilt m 
zweiter Linie mitwirken Tann. 

Auch hier gilt es ja wirkliche Reſultate zu erreichen 
die Mittel dementfprechend zu verwenden; umgefehrt aber wı 
Die Reſultate eines ernft gemeinten Kampfes beider Waffen 
allzuleicht da fih ale Scheinrefultate darftellen, d. 5. trotz 
Einzelbravour erfolglos für das Ganze bleiben, wo 
entweder unbefümmert um einander lediglich ihre eig 
Wege verfolgen, oder einer einheitliden Geſammtleit 
im Ganzen, wie innerhalb jeder Einzelmwaffe, entbehrend, 
Anftrengungen zerfplittern und ihre Einzelglieder fich nur zufam 
finden, wenn zufälligerweife die verjchiedenen Unterführe 
einem Drange fich begegnen. 

Dann werden die aufgelöften Schützenſchwärme der Infan 
bald da bald dort die einheitlihe Artilleriewirfung mastiren, 
die vereinzelt zu ihrer Unterjtügung auf dem Kampfplatze fich 
und herichiebenden Batterien ſich früher oder jpäter mit ihner 
jammen vergebens verbluten: ein Bild, dem ber concrete Hi 
grund der Geſchichte nicht immer gefehlt hat! 


8 101. Gavallerie mit Artillerie. 


War es Ichon im Kampfe der Infanterie mit Artillerie geb 
jeder der beiden Fernwaffen ihre eigene Rolle zuzumeiien, d 
die Kampfhandlung der einen Waffe durch die der anderen, 
blog rein äußerlich, fondern in Har bewußter Weife unte 
und gefördert werden könne, jo wird folhe Trennung der We 
thätigfeit im Kampfe der mit der Nahmwaffe verbundenen Fern 
ih nur in um fo höherem Grabe, als gine innere Nothwen! 
feit darftellen. 

Die Vermiſchung, dort erfahrungsmäßig eine um fo le 
drohende Gefahr, als der Fernkampf fich zeitlich langjam und ı 
Berluften vollzieht, welche oft eine augenblidlihe Hülfe 
dringend wünſchenswerth erfcheinen laſſen kann, wird bier 
durch die Natur ber beiden verbundenen Waffen fo gut wie gäı 
ausgeſchloſſen. 
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Dagegen tritt aber freilih die umgekehrte Gefahr der Ver: 
ein zelung ber Waffen jetzt von der anderen Eeite her um fo 
neher in den Vordergrund. 

Im raſch ſich abipielenden Reiterkampfe, geht erfahrungsmäßig 
elzanleiht die räumliche Verbindung mit der Artillerie ver: 
lrerr; die Waffen, die jih in feinen Dojen nicht miſchen können, 
tre mnen jich, und unterliegen damit häufig denjelben Nachtheilen, 
wie fie im Kampfe der Infanterie mit Artillerie durd) den Verluſt 
der zeitlihen Verknüpfung der beiderjeitigen Wirkung To oft 
und leicht entitehen. 

Auh im verbundenen Kampfe von Gavallerie mit Wrtillerie 
bleibt daher eine zwedentiprehende Zuſammenfaſſung 
beider Waffer die Grundbedingung für eine erhöhte Wirkiamteit. 

Tem auch bier im Vordergrunde ſiehenden artillerittiichen Wer: 
langen nad einer Mailenverwendung, entipricht im concreten ‚Falle 
die Jutheilung von einer Artilleriemafie (i.$S 99) an eine 
Keiterdiniiion um fo mehr, als der von ſolchem Gavallerie: 
örwer im Hampfe eingenonmene Frontraum — rund Juoo Schritte 
(mei Brigaden ſ. S 87) — durd die artilleriitiiche Wirkung von 
einem Flügel ber noch immer weitaus überragt wird. 

Tie Totirung einer Cavalleriediviſion mit zwei, beiter Drei, 
vatterien findet alio auch von dieler Seite ber, ibre, ſchon früher 
MS anderen Gründen befürwortete Nechttertigung. 

Was über die Verwendung der Artillerie bier weiter beizubringen 
MR, wird dieie Auffaſſung nur beitätigen. 

Im Kampie einer jelbititändiaen Cavalleriediviſion (1. 7. Yuch) 
Dird derjenige Flügel, auf welchen ihre eine Artilleriemaſſe auftritt, 
mit zum angelehnten inneren Flügel (ſ. S 80); bezüglich 
ungelehrt tritt Die Aıtillerie in ſolchen Kampfe urundiätlid 
auf dem inneren Flügel auf, dadurch Dem äußeren die volle 
Evdolutionof reiheit verichaitend, deren er bedarf. 

Tie Verwendung der Artillerie auf dem äußeren Flugel 
finer Reitermaſſe wird nur ausnahmsweiſe da gerechtfertigt 
ſein, mo Die Anlchnung des inneren Flugels an das Terrain 
der andere Truppen ihr Auftreten bier unnuh oder unmoglich 

macht, und die gänzlihe Jurüudhaltung der Artillerie bis zu 
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einem fpäteren Moment wird bier oftmals noch angezeigter et: 
ſcheinen. 

Die Einrahmung der Cavallerie durch Artillerie auf beiden 
Flügeln endlich (damit alſo die etwaige Beigabe von zwei Artillerie 
maſſen an die Divifion, bez. die Theilung ber einen) muß aber 
um fo entfchiedener ganz verworfen werden, als dadurch ja nur 
die Bemegungsfreiheit der NReiterei lahm gelegt, oder der 
eine artilleriftiihe Flügel (durch baldige Maskirung) an feiner 
Wirtjamleit gehindert werden würde. 

Der Eigenartigfeit des fich lediglich im Nahkampfe entjcheidenden 
GCavalleriefampfes entiprechend, Tann die Artillerie in denfelben natur: 
gemäß nur im VBorbereitungs: und Ausnugungsmomente 
(bier eventuell Verfolgung ablehnend) eingreifen. 

Die Kürze der jemeilig für die artilleriftiiche Wirkung nur zur 
Verfügung ftehenden Zeit, erhebt nicht nur hohe Anforderungen 
an die Beweglichkeit der Waffe, wie ihr nur feitens reitender 
Artillerie entſprochen werden kann, fondern heiſcht von derfelben 
auch einen hohen Grad von Schießfertigfeit, um ihre rald 
verſchwindenden Gelegenheiten auch wirklich mit Erfolg wahrnehmen 
zu können. 

Da die Artillerie in allen ihren Thätigkeitsmomenten, be 
Natur der Dinge nad, nur von feitwärts rückwärts de 
eriten cavallerijtiihen Treffens her in die Aktion eingreifen fan 
zu dieſem Zwecke alfo ſtets mehr oder weniger ijolirt wird auf 
treten müffen, wird fie in den meiften Fällen einer reiterlichen 
VBarticularbededung nicht ganz entrathen können. 

Den Gefahren der Ueberraſchung wird zwar am beften durch 
ausgiebige Beobahtung, namentlid in den Flanken, begegned 
werden; andrerjeits wird oft die Artillerie bis zum legten Kampf: 
ftadium noch immer einen ziemlich nahen Anſchluß an das jeweilig 
dritte Treffen halten können, und es wird ſich deßhalb jene Be 
dedung oftmals auf ein Minimumvonein bis zwei Schwa— 
dronen beſchränken, doh aber wohl niemals ganz unter: 
drüden laſſen. 

Aud in diejer Richtung wird aljo der Anfchluß eines fiebenten 
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«avallerie: |. F 89) Regiments an die Cavalleriebivifion 
von weientlihem Nuten werben. 
ngleid nun wohl auch, namentlih beim ſelbſtſtändigen 
von Cavallerdivifionen vor ber Front der Armee (j. Sicherung) 
ente ergeben fünnen, wo es zu einem Kampfe von Ar: 
gegen Artillerie kommen wird, muß doc jolches 
‚ wie es für die mit Infanterie verbundene Artillerie die 
et, für die Aktion der mit Cavallerie verbundenen Artillerie 
lih ausgeſchloſſen bezeichnet werden, jobald es bie 
ung eines wirklichen Kampfes (nicht nur einer demonitra- 
itigfeit ) gilt. 
die reitende Artillerie im Kampfe von Cavallerie gegen 
iſt die feindliche Reiterei das einzige Shußobjelt. 
dadurch, daß fie Die feindliche Bewequngsfreiheit einichränft 
und die feindliche Evolutionsfähigkeit unterbindet, vermag 
de Artillerie eine zwedentiprechende Vorbereitung der 
ı Aktion zu leiten. 
Harer Nenntniß von dem, was die eigene Truppe, und 
»s will, kann dann aber die geſchickt geführte Artillerie 
it der Bewegung auf eigener Seite zur böchiten Zeitungs: 
fHeigern, indem jie ihrerieits den Flankenſchutz über: 
bie Toppelieitigkeit des reiterlihen Schutztreffens (1. S 87) 
madt. Es leuchtet ein, Daß es dazu auch hier wieder der 
lung der Artillerie unter die Führung des Reiter: 
bedarf, mit welchem fie gemeiniam wirken fol. 
t allein, day die Schußwaffe in dieier Meile dem dadurch 
Artillerierlügel unnotbig gewordenen zweiten Treten jeine 
Hutionsfreibeit aemabrleiltet, im Enticheidungsmoment 
änitialter und rückſichtsloſeſter Weiſe einzuſetzen, erleichtert 
ch gleichzeitig Damit dem Dritten Trerfen feine Aus— 
saufgabe, den geworfenen Gegner durch den fetten Stoß 
re ihn verderblihite Nichtung (des Diesjeitigen Artillerie: 
& 88) au drangen. 
vieriger wird ich jedoch fur die Artillerie die Löſung ibrer 
fgabe geitalten, nad unglücklich getallener Enticheidung 
: Savallerie aufzunehmen. 
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Die Möglichkeit, Dieß aus der innehabenden (Vorbereitungs 
Pofitition zu thun, wird wohl unbedingt verneint werben müflen 
Das Eingreifen der Feuerwaffe wird ftets erit möglich werden, wen 
nah Ablauf einiger Minuten nah dem Zufammenftoße be 
verwirrte Knäuel von Freund und Feind fich ſchon wieder etwa 
auseinander geſchieden hat; deßhalb aber auch immer nur aus eine 
weiter rüdmwärts gelegenen Stellung erfolgen können, in weld 
bie reitende Artillerie unter dem Schuge ihrer Particularbededun 
dem Rückſtrome ber eigenen Maffen jeitlih ausweichend, ihn 
Reiterei voraneilen muß. 

Sei es, um felbft der fiegreihen Waffe jofort folgen, jei e 
um bie gejchlagene in dieſer Weile aufnehmen zu können; für beit 
Alternativen empfiehlt es fich, daß die Artillerie von dem Momer 
ihrer eigenen Maskirung durch den reiterlihen Zufammenprall al 
den Ausgang, in Poſition aufgeprogt, abmartet und nur dan 
eine Ausnahme von diejer Regel macht, wenn fie in der Zwiſchenze 
die feindliche Artillerie zum Objekt nehmen Tann. 


8 102. Infanterie und Gavallerie. 


Im gemeinfamen Kampfe der beiden Bemegungsmaffe 
fällt der Infanterie von jelbft die Fernkampfsrolle zu, i 
welcher fie zunädit als Erjaß der Artillerie auftritt. 

Sie leiſtet in erfter Linie die Vorbereitung, indeß d 
Gavallerie die Entfheidung durchführt, oder fteigert diefell 
möglichlt bis zu dem Grade, daß die Neiterei nur noch die Aut 
nugung zu übernehmen hat; oder endlich fie tritt, wenn im Re 
fampfe die Entſcheidung unglücklich gefallen ift, für möglichite Ab 
wendung der Verfolgung ein. 

Da unzweifelhaft faft alle diefe Aufgaben durch die Artiller‘ 
weit erfolgreicher als durch die Infanterie gelöft werben fönneı 
fann die Zutheilung der legteren Waffe an Stelle der erftere 
offenbar nur als ein Nothbehelf in denjenigen Fällen angefeh 
werden, wo es nicht möglich ift, jene befjere Combination burd 
zuführen. 

Es wird fi bei Beiprehung der Siherungsthätigfe 
Gelegenheit finden, auf ſolche Fälle zurüdzufommen; immerhin m 
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ſchon jept hervorgehoben werben, daß eine Verbindung beider Waffen, 
in weldher bie Infanterie numerifch jehr zurüdtritt, für bie 
Cavallerie meiit nicht ohne ſchwere Bedenken jein wird und deßhalb 
eme immer nur ausnahmameije zu rechtfertigende Maaßregel 
kin wird. (Rückzug!) 

Nicht mindere Bedenken jtellen ſich aber auch einer derartigen 
Iulammenjajjung der beiven Waffen entgegen, daß bie Cavallerie 
mr einen numerijch fleinen Bruchtheil der Geſammtmaſſe 
bildet; und abermals fünnen nur Gründe der Zidherung, mie 
fe 5. 9. in der Zutheilung einer Tivilionscavallerie zu einer In: 
tanteriediviiion lich geltend gemadıt haben (j. $ 32) eine ſolche 
Raaßnahme veranlaſſen. 

Während für eine gemeinſame Kampfhandlung beider Waffen 
die Zutheilung einer ſchwachen Infanterie zu einer ſtarken 
Cavallerie ſich aber noch allenfalls dadurch rechtfertigen läßt, 
daß jene Infanterie ja nur die Vorbereitung des Kampfes über: 
nehmen joll, fehlt gegenüber der Aufgabe, die Entiheidung zu 
erringen oder auszunutzen Der Zutheilung einer ſchwachen 
Cavallerie zu einer jtarken Infanterie jeder kampfgeſesliche 
Audhalt. 

Auch die Nerbindung Dieter beiden Waifen kann ji jonad) zu 
Kampfzwecken nur im beiderjeitigen Maſſenauftreten voll: 
eben, d. h. auch jie muſſen in der gemeinfamen Kampfhandlung 
mit einander mwechleln - - nicht ich milchen. 

Während aber dieſer Zap für die Verbindung der Waren zu 
Agmtlihen Kampfzwechken abiolute Gültigkeit beſitzt, wird ſich mit 
dezug auf ihre gemeiniame Thätigkeit zu Sicherungszwecken 
die Berechtigung für vine ausnahmsweiſe Zutheilung einer Ein: 
beiten der einen Waite zu größeren der andern ipäter als wohl 
begrundet heruusitcllen. 

Hier wo es ſich zunächſt nur um Aufgaben des Vollkampies 
handelt, muß ſolche Combination jedoch von Hauſe aus als ſchlechthin 
anbgeſchloſſen betrachtet werden. 

Im beiderſeitigen Maſſenauftreten begegenen ſich nun oifenbar 
Inianterie und Carallerie zu gemeinſamer Arbeit im Weber: 
gangsmomente von der Entſcheidung zur Nuonutung, liegt 


318 


für beide zeitlich und räumlich an dieſer Stelle die Vereinigung 
ihrer höchſten Kraftanjtrengung, um daraus das höchſte Nefultet 
eines Volljieges hervorgehen zu eben. 

Wenn in dem Augenblide, wo die Majfen der Infanterie 
zum wohl vorbereiteten Sturme jchreiten, die Maffen der eigenen 
Reiterei bereit find, die glücklich errungene Entſcheidung durch eine 
ſich un mittelbar anſchließende Verfolgung der geworfenen feind⸗ 
lichen Infanterietrümmer auszunutzen; oder wenn andernfalls dieſe 
Reitermaſſen ſich in dem Augenblicke auf die durch das Abwehrfeuer _ 
der eigenen Fernwaffen gelichteten feindlichen Infanterielinien werfen, 
wo dieje ein Uebergewicht über die diesfeitigen Fernwaffen errungen 
zu haben vermeinen, und damit entlaftend in das Enticheidungs: 
jtadium des Fernkampfes eingreifen, jo wird in beiden Fällen das 
Zuſammenwirken von Keiterei und Fußvolk bei jejeitiger vollfter 
Selbitftändigfeit dennoch am vollfommenften die Borbedingunger 
erfüllen und erfüllt finden, an welche die Erreichung eines jefeitigen 
ganzen Erfolges gefnüpft ift. 

Das Bild aber eines jolhen Hand in Hand gehens auch biefer 
beiben Waffen führt von felbft hinüber zu dem anderen ihres drei: 
vereinigten Zujammenwirfens. 


Siebenunddreißigſtes Kapitel. 


Dom Stampfe der drei verbundenen Waffen. 
S 103. Zuſammenfaſſung. 

Nach allen bis jest Erörterten geftaltet fich die Unterfuchung 
über den verbundenen Kanıpf der drei Waffen im Grunde mt 
nod zu einer überfichtlihen Zuſammenfaſſung Alles deſſen, 
was über das Verfahren der Einzelwaffen oder ihr Zuſammenwirken 


zu je zweien, jeither gejagt worden it. 
Es gilt nur nod das Schlußbild vom Kampfe zuſammen⸗ 
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ſtellen, deſſen einzelne Gruppen die bis hierher entwickelte Lehre 
tig zur Sand geformt hat. 

Es wird die Aufgabe einer jpäteren Unterjuhung fein, zu 
gen, wie die Armee aus dem Marſche ober ber Ruhe durch Die 
fllärende Gavallerie bis zum Schlachtfelde geleitet wird, bier auf 
ricdhiedenen Kampffeldern zu demonitrativer ober decifiver Thätigfeit 
fmarichirt und ſich zum Kampfe entwidelt, deſſen fpezielle 
ijgabe bier als abgejtedt betracht werden muß. 

Die Schwelle des Kampfplatzes überjchreitet, damit biefen 
egriff erit jeititellend, in eigener Waffenthätigkeit zuerſt Die 
rtillerie. 

In ihrer Begleitung ericheinen vorläufig Gavallerie und 
wfanterie nur zu Siherungsamweden, jene aufklärend, 
eſe direft dedend, beide jelbit bei deciſiver Grundabſicht, 
mächſt nur rein demonitrativ auftretend. 

Die Artillerie als unſelbſtſtändige Marfe kann diejer hülfe- 
titenden Mitwirkung der beiden andern Waffen, aud in dieſem 
aomblide nicht entbehren, wo trog dem fie allein zur Entfaltung 
ner wirklichen Kampfthätigkeit ſchreiten Toll. 

zahrend die Cavallerie, welche zu dieſer Aufgabe be: 
immt it, im Sinne der nur allein von ihr verlangten Sicherung 
mumertih ſchwächſten Abtbeilungen, in einzelnen Schwadronen 
id Patrouillen, auftreten und deßhalb wohl meilt der Tivilions: 
wallerie entnommen Fein wird, Damit Die eigentlichen Namptlorper 
⁊ Cavalleriedivitionen ſich Für ihre Ipätere Aufgabe bereit halten 
Amen, find Die Umſtande maaßgebend fir Die Zutheilung der 
Nhmwendigen Infanterie. 

Int geplanten Demonitrativ, wie Terenfivfampfe werden mei 
ih bier die bereits fruher ausgeſondert gewelenen Inianterie 
iherungsabtheilungen den jegt au leitenden Tienit übernehmen 
une. 

Tie Borpoiten, bei der geplanten Tifenſive unter Um— 
den die Einleitungastrupne di. Gefecht), werden zu jener 
Rläungen Auigabe gewohnlich auskeichen, oftmals aber, und 
mentlich in schon feſi geplanten Deciſivfällen durch das Bor: 
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treffen oder die erfte Abwehrlinie bes Fußvolkes erfegt werd 
fönnen. 

Es gilt das Vorbereitungsftadpium des Kampfes auf 
nehmen, für welches jet wohl richtiger das Zufammenwirfen v 
Artillerie mit Infanterie, ftatt, wie oben noch allgem 
gelagt werben mußte, die Vereinigung von Infanterie mit Artille 
nothwendig ift. (ſ. 8 98.) 

Die Artillerie fpielt die Hauptrolle, für welde fie n 
vernunftgemäßen Kampfgejegen niemals zu ftarf fein Tann. 

Zu diefem Ende ift es nothwendig, nicht nur die für den beftimm 
Kampfzweck überhaupt verfügbare Geſammtmaſſe der Artilk 
(numerifch), jondern auch diefelbe möglichit gleichzeitig einzuſet 

Einer in Poſition befindlichen feindlichen Artillerie gegenf 
wählt für die Dffenfivartillerie die Wahrfjcheinlichkeit 
Poſition zu fommen, ebenfo wie einer in Pofition mollen 
Artillerie gegenüber für die Defenfivartillerie die Wahrſch 
lichkeit die feindliche Abfiht zu verhindern, faft in quabratiid 
Verhältniffe mit der Gleichzeitigfeit des jefeitigen Maffenauftrete 
jene gewinnt dadurch mindeftens möglichermeife die Chance, | 
gegnerische Feuer zu zerfplittern, diefe vielleicht den Vorth 
das eigene concentriren zu fünnen. 

Auf beiden Seiten wäre die Abfiht der allmähligen %ı 
tärfung einer anfänglih numeriſch ſchwächer gehaltenen Kr 
ein fampftaftifcher Fehler. 

Die Gründe find erläutert bei der Beiprehung ‚des arfi 
riſtiſchen Kampfverfahrens; die Möglichkeit aber jo zu verfaht 
beruht auf der Vorausjegung, daß der zu leitende Kampf _nı 
Drt und Zeit gefechtstaftifch richtig angefegt ift, d. h. daß 
Führung der Anführung richtig vorgearbeitet hat. 

Die Vorbedingungen dafür wird erit die Gefechtslehre zu 
örtern haben. 

Im Defenfivfampfe werben fie mwejentliher durch eine vi 
Wahl der Stellung, die Ortsbeftimmung, im Offenfivfan 
wejentliher durch eine richtige Zeitbeftimmung erfüllt, we 
gleich dort auch die Zeit, wann das Feuer eröffnet, hier der 
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Angrifjspunkt) gegen welchen gewirkt werben fol, nicht ohne Einfluß 
jein werden. 

In der Defensive wird ſolch' gleichzeitines Majlenauftreten 
der eigenen Artillerie anf feine materiellen Schwierigkeiten ſtoßen; 
der Jeitnoriprung, welchen der Xertheidiger nor dem Angreifer ja 
immer voraus hat, geſtattet ihm rechtzeitig, und wenn er, mie es 
ja die einzige Rechtfertigung für die Wahl dieſes Verfahrens iſt, 
m Beige der Terraingunit ich befindet, auch vechtörtlich die 
Bedingungen für ſolches Auftreten erfüllt zu haben. 

Tagegen merden bier Bedenken mehr oder meniger moraliicher 
Katur ſich geltend machen, von dem Augenblicke an, mo der eigenen 
aitenartillerie eine überlegene feindliche entgeacntritt, viel- 
leicht auch nur entaenensutreten droht. 

Im Kampfe des mit der Artillerie verbundenen Fußvolkes 
wiederholt fich, mie oben nachgewieſen, ameimal eine Vorbereitung 
md zweimal eine Entſcheidung. 

Yun ist aber nicht au verkennen, daß je mebr fich Dieter Toppelact 
im concreten alle, wirklich waffenweiſe auseinanderlreat, 
defto ichlimmer ſich Die Dinge für denjenigen Tbeil aeitalten muſſen, 
defien Artillerie in dieſem Ringen unterlegen it. 

Wahrend in ſolchem ‚salle fir den Anareiter damit zunächſt 
Mr der RNachtheil verbunden int, daß er ſeine Abſicht der Vertreibung 
des (Jegners wird aufgeben müſſen, aeitaltet Sich Die Sache fur 
den Vertheidiger, welcher jert ſeine Abſicht der Behauptung kaum 
Roh wird durchführen konnen, alt unausbleiblich zu einer Riederlage. 

An der Urrenlive fallt Die Merechtstendens mit Der Kampf— 
tmdens zuiammen, acitatter alla Die Totortige Anenurung Dis 
Aungenen Errolges, wahrend in Der Deienſiive ern ein Umſar in 
der Jorm eintreten muß. welcher dem Alttarciter, deſien Artillerie 
nict reuiſirt bat, Die Zeit laßt. Daruber su enticheiden, ob er feine 
Inianterie noch einienen will oder nicht? 

Der Vertheidiger bat ſolche Wahl nur im erſten Momente und 
mn Vrzug anſ ieme Artillerie, 

Ten uberlenenen Angreiſer gegenuber wird er verſuden muſſen, 
dur& rechtrertrae Surudnmabme seiner Arulleriemaſen von 


iel&en Puntten, un Denen ihre Kraft sutammensubrechen Drobt, und 
A 
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durch ihr überraſchendes Wiedererjheinen an anderem Flecke, 
die Spike zu bieten und jo womöglich das Gleichgewicht herzu: 
stellen. 

Aeußerſten Falles aber wird er fih fogar dazu entichließen 
müſſen, feine Artillerie folange ganz zurüdzubalten, bis ſich ber 
Doppelact des Abringens der beiden Waffen in einen gleid: 
zeitigen Act zuſammenziehen läßt. 

Wiederum giebt dadurch die Defenfive ſich große Vortheile 
aus der Hand und die Lehre entnimmt daraus ein neues Recht, 
die Defenfive für die Shwierigere Form ber Kraftabmeſſung im 
Kampfe zu erklären. (ſ. 8 82.) 

Umgekehrt wird im Offenſivkampfe das Beſtreben ſich 
darauf richten, zunächſt ſolche waffenweiſe Trennung der Entſcheidung 
aufrecht zu erhalten, um nach Ueberwältigung der defenſiven Ar⸗ 
tillerie, nunmehr die vereinte Kraft der beiden Waffen gegen 
die allein noch zu befämpfende feindlihe Infanterie richten 
zu können. 

Wie alfo, mindeftens unter Umftänden, die Defenfive, wenz 
fie fih nicht ftarf genug für die erfolgreiche Durchführung des Ar: 
tillerieentfcheidungsfampfes fühlt, zu einer Zurüdhaltung, jo wird 
die Offenfive, meil fie fich für ſtärker als den Gegner hält, zu einer 
DVorausjendung ihrer Artillerie fih veranlaßt jehen, um jene 
Artillerieenticheidung gewonnen oder mwenigitens möglichſt weit vor 
bereitet zu haben, ehe die Infanterie den Kampfplaß betritt. (ſ. $ 100.) 

Während aber hei jener defenfiven Zurüdhaltung die Gefahr 
nahe liegt, die eigene Artillerie zu ſpät zur Verwendung zu bringen, 
den Augenblid zu verfäumen, wo fie in Bofition gebracht merben 
muß, um der gegneriichen Infanterie den Raum zwiſchen ber ar 
tilleriftiijchen und infanteriftiichen Entjcheidungsdiltance zu jperren; 
jo liegt in der Vorausfendung die Gefahr, den artilleriftifchen Einſah 
zu früh gemacht zu haben und zu einer Entſcheidung gekommen zu 
jein ehe die eigene Infanterie die Zeit gehabt bat, für die Aus 
nutzung heranzufommen. (j. 8 100.) 

Von der infanteriftifchen legten Vorbereitung auf Entſcheidunge⸗ 
diſtance konnte noch erfahrungsmäßig behauptet werden, daß ihtt 
Zeitdauer fi nur nach Minuten berechnen werde; für den Zeitanf: 
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wand einer artilleriitiicdyen Niorbereitungsarbeit gegen Artillerir fehlt 
aber fur die durchweg neuen Verhältniſſe in ſämmtlichen modernen 
Artillerien anno jeder praktiſche Anhalt. 

Kur ſoviel wird behauptet werden dürfen, daß bei ebenbürtigen 
Gegnern von einer mehritündinen Kanonade auf Entiheidungs- 
diſtance nicht die Rede mehr wird jein können, und daß deßhalb 
auch der Zritpunft, wann die Tffeniivartillerie den eriten Schritt 
auf den Rampfplag thun joll, nur unter genauer Beridiicdtigung 
des raumlidhen Abſtandes der Intanteriemaſſen von jener 
Grenzmarke, wird beitimmt werben müſſen. 

Dan wird im Allgemeinen und unbekümmert um Die 
eoncreten Ztärfeverhaltnitie, Tagen Dürfen, DaB jener geitpunft mit 
demjenigen suiammentallen muß, in weldhen die Hauptmaſſe 
ber Infanterie ihren Aufmarſchbeginnt. 

Je von diefen concereten Stärfeverhältnitten wird es dann aber 
terner abhängen, ob die der Artillerie zuzutheilende Schutzinfanterie 
an fur feine Demonitrative Zpesialaufgabe ausdrüdliid ausge: 
tonderter Theil Der (Selammtinfanterie fein muß, oder ob Diejer 
Dientt der Artillerie Durch das Bortreffen der Urenflivintanterie 
telbit wird aeleintet werden formen. 

Die Werabr liegt nabe, Daß eine aus dem Verbande der In— 
janteriemaſſe ſehr fruhzeitig auf Den Nanıyiplag vorausgerilte Daten: 
artillerie, entweder Den einzig richtigen Grundſas fur Die Tijenſivartillerie: 
gleich ſo nahe als irgend moglich an den Feind heranzukommen 0.396) 
verlaugnend, ihre Kraft in einem unnuben Fernkampfe auf weite Ant. 
temunga dahinſichmelzen laßt; oder aber, daß Diele, nicht mit Ruckſicht 
aut Die zeitlichen und ortliden Anjorderungen, welche Die annoch nicht 
ur Stelle befindliche Inianterie tellen witrde, zur Enticheidung einge 
iegte Krait erichentt wırd, ohne dem Ganzen baben nußen su konnen. 

Beiden Gefahren gegennber erid:eint co ſichetrlich better, Die In 
tanterie ıbren Moment abwarten, uls Die Artillerie Den ihrigen 
rertruhen au lasien eine Mean, welche freilich fur Die moderne 
Naſſenſchlacht Die Action leibt fo verüpaten konnte, daß 
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darob Der Tag sur Reit9dde gegangen dr i. NS 4 
Zt Yebre vom Geſrdit amd von der Schlacht wird darum 
20h einnial aut dieſe Kerhaltniſſe zurudzukommen baben, weiche 


bier nur vom Standpunkte der Kampfanforderungen aus betrachtet 
werden Tonnten. 

In dem Maaße, wie fi, zur Offenfive oder Defenfive, all: 
mählig in das Knochengerüfte der Artilleriemafjen, die Muskulatur 
der Infanteriemaffen einlagert, rüdt der Kampf aus dem Vorbe⸗ 
reitungs- in das Entfheidungsftadium vor. 

Die Infanterie übernimmt mehr und mehr die Hauptrolle, 
und der Kampf von Artillerie mit Infanterie verwandelt fich immer 
mehr in ein Ringen von Infanterie mit Artillerie, welches bald der 
Mitwirkung der Cavallerie bedürfen wird. 

An die Stelle der abitracten Darlegung der Kampfhandlung, 
wie die Lehre fie bis jet aus der Natur der Einzelwaffen ge 
folgert hat, tritt der concrete Verlauf mit feinen Belleitäten; 
unterbreden Schwankungen aller Art den regelrechten Gang bes 
aus lebendigen Rädern zufammengefetten Uhrwerks. 

An die Stelle des hüben und drüben erftrebten, einen großen 
SGejammtrejultates treten eine Anzahl Fleiner Vortheile, 
bald wieder aufgehoben durch eine Reihe kleiner Rückſchläge, 
welche die jo unendlich wichtige Willensconfequenz der An- 
führung in Zweifeln hin- und herzerren. 

Sn dem oft Shon nah Stunden rechnenden materiellen 
Ningen ftellt fich bei ver Truppe das Bedürfniß nah Ruhepauſen 
ein; im fchwerer wiegenden moralifchen Ningen drohen der An: 
führung die Doppelklippen der Lebereilung oder der Ber: 
ſäumniß. 

Im Auf: und Niedergehen der Waagſchaale iſt es zunächſt das 
ſcheinbar leichtefte Gewicht, welches ſich am geeignetſten erweiſt, 
den momentanen Contrecoup zu geben, welcher das allzu raſche 
Ausſchlagen nach einer Seite verhindern ſoll. 

Das entlaftende Eingreifen der Reiterei vermag auf 
Augenblide das ins Schwanken gefommene Gleichgewicht der Fern⸗ 
warfen wiederherzujtelen und an die Nahfampfenticheidung heran⸗ 
jtreifend, die Fernfanpfenticdeidung zunächſt nody einmal hinaus” 
zuſchieben. 

Es iſt nichts Geringeres, als das Opfer dieſer Waffe, 
was in ſolchem Momente ihres Einſatzes in die Entſcheidung von 
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ihr verlangt wird, um burh die Blöplichkeit ihrer Wirkung 
womöglih der erbrüdenden Ununterbrochenheit der Fernfampfe: 
wirfung ein Gegengewicht zu bieten, wie es nach gefallener Ent: 
fheidung wiederum nur bie ſpezifiſche Fernwaffe der Artillerie — 
isrerieits ſich opfernd — in die emporgeichnellte Schale der Nieder: 
lage zu werfen vermag. 

Wiederum entziehen jich die Ueberlegungen, welche zu ſolchem 
Einiage berechtigen ober verpflichten der Beſprechung in einer Lehre 
vom Kampfe, in deren Rahmen nur die Thatſache, nicht ihre per: 
ſonliche Begründung gehört. 

So wird denn aud die Yebre von Gefecht auf dieſe Ver: 
hältniſſe zuruckkommen müſſen, indeß alles dasjenige, was von der 
Seite des Kampfes ber bier beizubringen ware, bereits früher 
erörtert ült. (j. 7. Buch.) -— 

„se naher der Moment der Hauptentſcheidung heranrüdt, 
deſto wichtiger wird es werden, in denſelben die Straft der Drei 
verbundenen Waffen einzujeßen. 

Mit der fallenden Hauptenticheidung tritt ja Der Kampf aus 
dem CEnticheidungs: in das Ausnubungsitadium ein, und nur 
der unmittelbare Anſchluß Dieier [egtvollendenden Jerttorungs: 
tbätigkeit an die fur; vorangegangene Bredhungsarbeit, vermag im 
gludlihen alle, das Ningen zum Vollſiege binauszurühren, 
m ungludliden die volle Niederlage rinigermaapen ab: 
umenDden. 

An die Erſchutterung Deo Gegners durch Das Artillerie: 
feuer, an ſeine Zertreibung Durch den Injanteriefturm, 
mb ſich die Verfolagung Durd Div Attade Der reiterlidhen 
Rahwaffe. 

Wie Die infaäanteriftiſche Entſcheidungothat ſich zeitlich ſofort 
an die artilleriituiche Lorbereitung anſeßen mußte, ſo jebt Die reiter: 
liche Ausnugung an jene Vertreibung; und wie Der Einiaß ber 
Artillerie nach Dieier zeitliben ‚Forderung genau berechnet werden 
Mußte, io jetzt Der Der Gavallerie, damit er nicht zu frub und 
nicht su ipat erjolge. 

Ton Dieler zeitlichen ‚sorderung banat in eriter Yinie Die 
raäumliche VRertheilung ber Cavallerie ab, welche, um das 


326 


rechtzeitige und rechtörtliche Eingreifen zu ermöglichen, derart getro 
fein muß, daß die Reitermaffen möglidhft im Augenblide 
Anfanteriefturmes und möglidhft von der Flante | 
in den Feind einbrechen können. 

Der Erfolg dieſes Einbruches hängt von dieſen beiden 
dingungen ab, welche, wie früher erörtert, den Höhepunkt 
phyfifhen und moraliihen Erſchütterung des Gegners gewährlet 

Das typiſche Bild des Infanteriekampfes mit den Son 
aufgaben feiner drei Treffen, wiederholt fi gewiſſermaaßen 
Großen in diefer treffenweifen Verwendung der d 
Waffen. 

Den Kampf der drei verbundenen Waffen fämpft zunächſt 
Artillerie als Vortreffen, in deffen geöffnete Intervc 
die Infanterie, ale Haupttreffen fich hineinſchiebt. 

Es ift die typiihe Verdichtung, mie fie der Fernfampf 
langt, welche fich hier zwifchen diefen beiden Waffen vollzieht. 

Sm Dffenjivfampfe hält die Artillerie, das Fußvolk 
gleitend, oder unter Umſtänden über die Köpfe der vorgeher 
Infanterie fort, die vorbereitende Feuerwirkung aufrecht, deren H 
der Sturm nicht entbehren kann (j. $ 100); indeß im Defen| 
fampfe ihre Thätigfeit mit der der Infanterie ebenjo innig 
jammenjchmilzt, als es für Vor: und Hauptlinie in diefem — 
verlangt war. (j. 8 79.) 

Im Abringen der beiden Fernwaffen bildet je nad) Umſtänd 
die Gavallerie zunächſt das Unteritügungs- dann weite 
das Verfügungs: und Ausnupungstreffen; indem fie 
weder entlajtend die Lücken durch ihren Vorſtoß ausfüllt, mo 
in der gejchlofjenen Front jener zu reißen drohen und ben 9 
fampfs-Beijag abgibt, ohne welchen der Fernkampf nicht beft 
fann; oder indem fie die Fernwaffenfront in Stellung oder Beweg 
vor feindlichen Gegenbewegungen gegen die eigene Flanke di 
oder endlich indem fie nach gefallener Entſcheidung an anderer St 
als die beiden Fernwaffen einjegend, für den Kampf im Gro 
alle diejenigen Funktionen übernimmt, welchen das Dritte Trefl 
in jedem Kampfe zu dienen beitimmt ijt. 

In allen Fällen fteht jie bereit dem reiterlihen Typus ı 
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peeden, in der Berlängerung der Front ihre eigentliche Wirk: 
jarzu feit zu entfalten. 

Dieſer Rollenvertheilung gemäß it, wie zur Vorbereitung: Die 

To Tausſendung der Artillerie, jo jeßt die Zurüdbaltung ber 
Exxsallerie bis zu dem Momente, wo fie ihre ausnugende Thätigfeit 
unzrzittelbar an die Entiheidung anjchließen kann, hinter den 
FL Angeln ber Kampffront geboten. 
on folder Stelle aus und in jolbem Augenblide hat 
die Kavallerie zu allen Zeiten ihre ſchwerwiegende That in bie 
ſchankende Waagſchale gemorjen, muß und fann fie es wiederum 
thum auch heutzutage: wenn jie in Majje auftritt am ent: 
IB eidenden Flecke. 
Wie es der Infanterie, als Bewegungswaffe im Gegenſatze 
ME artilleriſtiſchen Poſitionswaffe, geſchehen fann, daß fie, in dem 
Verrreben ihren Eturm in die bis zum legten Augenblide hin fort: 
getegte Vorbereitungswirkung der Artillerie hineinzutragen: in das 
diesjeitige Feuer geräth; fo kann es ſich audy bei der Cavallerie⸗ 
attade in den Entidheidungsmoment hinein, ereignen, dab zu den 
Terluften von jeindliher Seite her: ih Verluſte durch Nüuden: 
umd Seitenjeuer geiellen. 

Ter Einſatz der Reitermaifen, wenn er leiiten jol, was von 
hm verlangt wird, muß von den lügeln her im Offensivfampfe 
ven aus der Poſition geworfenen, im Defenſivkampfe ben 
gegen die eigene Poſition aniturmenden Gegner in dem: 
jſenigen Augenblide möglidit überraschend zu faſſen juchen, wo 
er unter dem Einfluße der intensiviten Feuerwirkung der be 
feundeten Fernwaffen geitanden bat. (i. S 91.) 

Beide Bewegungswarfen werden dieſer Mitwirkung der ftebenden 
Feuerwañe nicht entrathen fonnen und wollen; Die Vermeidung 
jenes Mißſtandes aber, wird offenbar in demjenigen Maaße leichter 
Werden, aloe alle drei Waffen in ibrer (Selammtbeit voneinander 
Rifien, was jede in jedem Augenblick will, was ſie Telbit au 
idun hat, Die anderen tbun werden! 

Kur wenn die Action der Drei wechelnden Waren ſich Derart 
bipielt, wie 86 Die Geſetze eines geregelten Kampfveriabrens 
derlangen, indem fie den intellectuellen Einfluß der Anfuhrung bie 
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in die legte materielle Truppenwirkung hinein, zur Geltung bringen, 
wird e8 möglich fein, auch heute noch, wie ſchon einft, aus 
diefer Kampfhandlung eine von geiftigen Faktoren getragene Ein: 
heitsthat zu maden. 

Bon rüdmwärts-jeitwärts, von der Grenze bes Kampfplatzes ber, 
bis wohin fie außerhalb der Verluftsiphäre bei dem Beginn bes 
Kampfes zurückgenommen war*) haben die Reitermaffen fih in Be: 
wegung zu feßen, fobald die Infanterie (im Offenfivfampfe die 
eigene, im Defenfivfampfe bie feindliche) fi der Grenze der Ent: 
jheidungsentfernung für die Heine Feuerwaffe nährt. 

Die Cavallerie von etwa 2500-4000 Schritte rückwärts ber 
eigenen Infanterielinie her, um ihren Flügel herum gegen bie feind- 
liche Infanterielinie, in dem Augenblide einſchwenkend, wo entweder 
der Gegner unter dem Drude des eigenen Infanterieſturmes anfängt 
nach rüdmwärts abzufliegen, oder wo derjelbe umgefehrt jeinerjeits 
zum Sturme jchreitend jeine ganze Kraft in die Vorwärtsbewegung 
eingefeßt hat und feine Feuerwirkung (aud) die artilleriftiiche) ſchweigen 
muß, findet alle VBorbedingungen erfüllt, um jet als dritte im 
Bunde einzufegen in den Entſcheidungsact, den fie hinüberleiten 
joll in das jemweilig verlangte Ausnugungsitadium. 

Die reiterlihe Acion in die infanteriftifde Ent— 
Scheidung hinein, um jo die Ausnukung unmittelbar an bie Vear- 
treibung des Gegners anjegen zu können, ſchafft ſchließlich im Offenfio = 
kampfe der Artillerie die Zeit durch eine legte Pofitionsnafnze 
in der erorberten Linie ihre einflußreihe Thätigkeit auch TFf 
diefem Kampfſtadium zur Geltung bringen zu fönnen; erleichtert 159 
im unglüdlihen Falle des Offenſiv- ober Defenjiofampfes Dt 
Möglichkeit: fich ihrerjeits opfernd, der Maſſe der Infanterie den 
Rückzug zu deden. 

Aus dem Zuſammenwirken der drei Waffen zur Ausnubustd 
und Verfolgung, duch den letzten Maffeneinfag der Artillerie 
und Gavallerie, unterjtügt durch die numerijch mehr in den Hinter“ 
grund tretende Hülfe des infanterijtifchen dritten Treffens, zieht ſich 


*) Anm. Ihre vorhergegangene Thätigkeit vor der Front hat die 
Lehre von der Sicherung zu erörtern! 
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dann aber ſchließlich nah und nad die Gavallerie mit Ar: 
tillerie wiederum an die äußerften Spiten beider Theile 
heraus: die Avantgarde des Siegers, die Arrieregarde des Beliegten 
übernehmend, und fo den Uebergang vermittelnd von einem 
Schlacht⸗ und Kampffeld auf ein anderes, oder von ber takttiſchen 
zur firategifhen Vollendung bes Abringens feinblicher 
Kräfte in Kampf und Krieg! 


—* 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 


Bon der Schlacht als Kampf. 


8 104. Hiſtoriſcher Nüdblid. 

Wenn man die Shladt, nur vom Standpunkte eines 
Kampies als das enticbeidende Abringen gegneriicher Kräfte an 
beftimmter Stelle und zu beitimmter Zeit betrachtet, jo iſt das Bild, 
Beldes bier von dem modernen Zuſammenwirken ber drei Waren 
RR worien it, nichto anderes als die auf heutige Verhältniſſe 
Ergepahte Wiedergabe der Friederizianiſchen Scladıt. 

3war das körperliche Auge wird Diele Identität beider Bilder 
nacht auf den eriten Blid herauserkennen kommen, wenn man an der 

n eines Zchladhtplanes aus Des großen Monias Zeit, den 
Beeruleid ziehen will mit dem, was oben als eritrebenswerthes Jiel 
WER Juiammenwirken der drei Warten bingeitellt iſt. Dem geiltigen 

aber wird es hei einiuer Sorgfalt der Veobachtung nicht ent: 
Sehen, wie Linie für Yinie das, was auf dem Wege der Abitraction 
Gefunden worden, in dem was einit aeicheben, sein concretes Vor— 
bild bereits damals gehabt hat. 
Es kann wohl kaum verkannt werden, wie jebr der feueruber 
ſtromte Boden eines modernen Schlachtfeldes im Gegenſatze au Der 
Zeit im Anjange dieies Jahrhunderts, an ein ähnlihes Anwachſen 
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ber Feuermwirfung erinnert, wie es die Friederizianiiche Epod- 
im Gegenſatze zu ihrer jüngiten Vergangenheit aufgewiejen Batte. 

Den ähnlichen Verhältniffen gegenüber, wird unfere Zeit gu 
thun, ſich der ähnlihen Mittel zu bedienen, welche ihr der größeſt 
Schlachtenmeifter aller Zeiten durch fein Verfahren in bis jett einzig 
baftehender Weiſe zu Gebote geitellt bat. 

Nicht nur weil er fo ganz ausdrüdlih unfer — des Deutscher 
Soldaten — größefter Lehrmeifter geweſen ift, jondern vor Allen 
auch um deßwillen, weil die Erfcheinungen, welche das Schlachtfell 
jener Zeit beberrjchten, fid) wiederum To genau mit denen unfere 
Tage deden, möchte man den denkenden Soldaten mehr ala & 
jeither der Fall, in das Studium jener Preußifchen Hervenzeit fid 
vertiefen ſehen. " 

Die Reiterwaffe hat jeit Jahren begonnen die verjchüttet ge 
weſenen Pfade eines Seydlig u. U. wieder aufzujuchen und imme 
klarer hat fich ihr Blick den Vorbedingungen geöffnet, auf bene 
allein ihr damaliger Ruhm gegründet war und neu gegründe 
werden fann. Die Fortichritte aber, welche fie auf diefem Weg 
gemacht hat, fie find auch für die Schweiterwaffen der Infanteri 
und Artillerie an die Verfolgung diejer felben Richtung gebunden 
In Friedrich’ Lehrichriften wie in jeinen Thaten werden aud fü 
am vollendetiten finden, was ihnen heute noth thut. 

Unfere Praris, wie unjere Theorie jteht heutzutage, man wie 
es jchwerlich leugnen können, nody ganz hervorragend unter dez 
Napoleoniſchen Einfluße. Durd die Mafjenhaftigtet 
jeiner Mittel, durch die Großartiafeit feiner Ziele konnte de 
gewaltige Soldatentaifer, der die eine Hälfte Europas gegen bi 
andere hinter ſich herzuziehen vermochte, die Thaten jenes kleine 
Preußenkönigs momentan verdunfeln, der mit feinen Kleinen Heer 
bäuflein nur dem ganzen Europa widerftehen, aber freilih nit € 
ih unterwerfen konnte. 

Die Mittel und die Ziele moderner Kriegführung find gewaltt 
angeſchwollen feit König Friedrich's Zeiten, und bereitwillig ma: 
die heutige Generation eingeftehen, daß für die Handhabung 
dieſer Mafjen für den endlichen Operationszwed: für den ſtrategiſch⸗ 
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nexiihen Sieg in ber Schladht, der große Corje ihr bis jegt noch 
un e rreichtes Vorbild iſt und bleiben muß. 

Was in unſeren Tagen geſchehen iſt, was wiederum geſchehen 
faxen, ähnelt in ſeinen äußeren Verhältniſſen unendlich mehr den 
Ketegszeiten im Beginn diejes Jahrhunderts, als denen in der Mitte 
be vorigen. 

Man wird nit umbin fönnen, audy fernerhin in jenen Na: 
OL eoniihen Zeiten mit Worliebe die Willensquelle für die Geſetze 
heazziger Kriegsführung zu ſuchen, und zunächſt in dieſer Be: 
sie ung den Zpuren jener Männer nachzugehen haben, welche, die 
Schüler jener Vergangenheit, uns neue orbilder gegeben, indem 
Ne uns jelbit zum Siege aeführt haben. 

Man wird aber angelichts des Zelbiterlebten aud) jagen müſſen, 
da jene brutale Schladtenjührung, mie fie der große 
PM enicenveräcter aufgebracht und damals eine Zeitlang durchzu— 
balzen vermochte, gegenüber den modernen Kampjmitteln — ſchlecht⸗ 
bir unmöglich geworden iſt. 

Nah Allem, was bier bis jegt vom Nriege gelagt iſt, wird 
Kar die gebotene Yehre nicht der Raivetät zeihen dürfen, als glaubte 
Ne, mit ſanften Vlitteln die rauhe That vollbringen zu können; 
UND menn Sie jept Ichlieplid für die Schlacht als Kampf auf die 
Artederisianiiche ‚sührung im Gegenſatze zur Napoleoniſchen — 

igen, verweilen zu jollen meint, jo wird ein Blid auf jene seit 
deTTugen, um erfennen au laſſen, daß es juit nicht philantropiſche 
a mmandlungen find, die ſie beichlichen haben. 

Es bedarf wiederum des Zurückgehens auf den Begriif Kampf 
als GBegeniag zum Begriif Gefecht, wenn behauptet wird und freilich 
Cr ipater u bemweiien bleibt, dat, mie hervorragend großartig und 
gerrial angelegt, dem Blick aud die Schlacht als Gefecht aus der 
Rapoleoniichen Hera entargentritt, dennoch: Das rohe Maſſenprinzip 
der Colonnentaltil, welches jene Schlachten aloe Kampi darakterijirt, 
dieſelben unter dieſem Gefichtspunfte weit binter die ‚riederisianiichen 
Thaten zuruckttreten laßt, welde troßdem als eine Combination von 
Gejechten ihnen an Großartigkeit der Conception nichts nachgeben. 

Man wird dieſe Maſſen nicht immer zu verſenden 

haben, die vor der heutigen Feuerwirkung raſcher als der April: 
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ſchnee vor der Sonne wegfchmelzen und darum andere Vega 
ſuchen müſſen. 

Die Kriegsgeſchichte zeigt vereinzelte Beiſpiele, daß auch ber 
gewaltige Geift Napoleons nach ſolchen anderen Mitteln gefucht hat, 
als jene Maſſen begraben waren, deren er fich vorher hatte bevienemmme 
dürfen, weil er fie befaß und an richtiger Stelle einzufegen verſtand 
Aber verwöhnt vom Schidjale fällt er bei Waterloo in die alt 
Weiſe zurüd — um daran zu Grunde zu gehen; Friedrichs Triumphuum 
aber haben ihn überdauert! 

Der Augenblid ift gelommen, ihn, den Einzigen, fih wide 
zum Vorbilde zu nehmen, um Majfen nicht nur richtig einſetzem, 
fondern auch fie richtig gliedern, ſachgemnäß anführen zu lernen } 

Was aber hier von der Feldſchlacht gejagt, behält jene 
Kraft auch der Feſtungsſchlacht als Kampf gegenüber, brot 
Eigenart nach einer näheren Betrachtung zu unterziehen bleibt. 


Zehntes Bud). 


der Kampf der vierten Maffe. 


— — — — 


Neunundbdreißigftes Kapitel. 


— — — 


Don dem Terrain als Waffe. 


' 105. Die Bedeutung des Terrains im Rampfe. 


Tas Terrain ift (1. 8 8) als der natürlide Grund und 
en für jede Art von Bewegung bezeichnet und gefagt worben 
4), daB die Bewegungsfähigkeit bie begrifflich nothwendige Vor: 
ngung für die Streitfähigkeit einer Truppe jei. 

Es it weiterhin (ſ. & 12) auf den Grad dieſer Beweglichkeit 
Unterſchied zwiichen den fogenannten leichten und ſchweren Waffen 
ündet worden, und es erfcheint daher nothmendig, ehe dem 
tpfe der vierten Waffe näher getreten werden kann, erit etwas 
führlicher von dem Cinilujie des Geländes auf folde Kraft: 
fung zu ſprechen. 

Diefer Einfluß gipfelt befanntlid) in der Thatiadhe (j. 5 8), daB 
Terrain im weiteren Zerlaufe der Dinge die heutzutage nur 
allein anwendbare Schutzwaffe einer Truppe gemorden iſt. 
Tas natürliche Gelände gewährt dieien Schutz der Truppe 
Banzen: dem Nahkampfe gegenüber in der Form des Hinder— 
ſes (Ungangbarkeit), welches die perionliche Annäherung bes 
ders bis auf genügende Nähe des Waffengebrauchs unmöglich) 
en ober doch mweientlich erichmeren joll, und dem Fernkampfe 
rüber in der ‚sorm der Dedung (Terraingunit), melde die 
rielle Wirkung (man konnte auch bier jagen: Annäherung) des 
Hihen Geſchoſſes, Tomeit angängig, vereiteln fol. 

Tie Fahigkeit mindeitens bis zu einem gewiſſen Grade, Hinderniſſe 
Tedungen uberwinden zu können, bildet das Grunderforderniß 
jede Art der Truppenverwendung im Kampfe, und die beutzutage 
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bat den Ausſpruch (j. 8 71) zur Wahrheit gemacht, daß die moderne 
Truppe fich jo ziemlih überall ſchlagen, weil jo ziemlich überall 
hin gelangen und überall hin wirken fann, wo es für fie im 
Kampfe nothwendig ericheint. 

Dem gegenüber hat dann aber wieder das Streben, fi durch 
künſtliche Terrainummwandlung, Hinderniffe und Dedungen zu 
Ihaffen, immer weitere Fortihritte gemacht, und zwingt damit 
die Tenbenz der Ueberwindung zu immer neuen Anjtrengungen, 
ſpeziell auch techniſcher Art. 

Sn ber Gegenüberſtellung von Feſtung und Feſtungé— 
waffen erreicht dieſer Widerftreit feinen Höhepunkt, aber aud 
ſchon im reinen Feldfriege jpielt er jeit langer Zeit eine be 
deutungsvolle Rolle. 

Mährend einit, in den Zeiten des reinen Nahlampfes von 
einer Benutzung bes Terrains eigentlih nur für denjenigen Theil 
die Rede fein Tonnte, welcher den Kampf vermeiden (ihn ver: 
hindern) wollte, und alle fünftlihen Ummandlungsbauten nur darauf 
ausgingen, bezüglich jih damit begnügen mußten, ein Annäherungs 
Hinderniß zu jchaffen, welches den Gegner vom diesſeits nicht 
gewollten Kampfe nah Möglichkeit abhalten follte; bat bie Fern 
waffe in immer rajcherem Fortichritte die Benubung des Terraind 
zum Kampfe jelbit ermöglicht und geftattet die Anwendung von Im: 
wandelungsbauten zum Zwecke begünjtigender Mitwirkung in 
bemjelben. 

Damit bat fih zunächſt Schon die Nolle des natürliden 
Geländes in der Kraftabmeſſung feindlicher Parteien gegeneinander 
von Grund aus, gegen früher verändert. 

Mußte einſt die örtliche Möglichkeit fich Schlagen zu können, 
den maaßgebenden Faktor für die gefehtsgeredhte Verak 
lagung des Kampfes bilden und blieb dagegen im beiberfeits ge 
wollten Kampfe der (auf die freie Ebene beſchränkten) Nahwaffen 
oder der noch in der Kindheit ftchenden Fernwaffen gegeneinander, die 
Natur des gewählten Kampfplages faſt vollftändig bedeutungslod: . 
jo nimmt heutzutage das Gelände in den Gefechts überlegungel 
nur erſt den zweiten Platz ein, tritt aber für die Details det 
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Kampfanordnungn auf das Entſchiedenſte in den Vorder: 
grund. 

Die größere Gewandtheit der Truppe in der Terrain: 
benusgung kann bis zu einem gewiſſen Grade die fehlende numeriiche 
Weberlegenheit (1. $ 37) erjegen, und in einer zweckentſprechenden 
Verwerthung des gegebenen Terrains jindet die Anführung im 
Kampfe eine abermalige weitere Handhabe (j.$ 95) zur Geltend: 
madhung ihres intellectuellen Einfluſſes auf die Handlung, 
welche ihr erlaubt, die durch das Gelände begünitigte Nierzögerung 
oder Yeichleunigung der Enticheidung durch Hinhaltung oder Ueber 
rafhung des Gegners, als Negulator in dem natürlichen Nerlaufe 
der Altion aussunut:en. (1. SS 55 und 83.) 

Der Einfluß dieſes neuen Faktors geitiger Einwirkung auf den 
phuſiſchen Kampf (1. 3 5) wird noch weſentlich geiteigert, wo es 
gelingt, durch fortiftlatoriiche Veränderungen Des Kampfplatzes, ſich 
die Terrainvortheile deitelben möglichſt einſeitig zu ſichern, dem 
Gegner die Rachtheile möglihit ausſchließlich zuzuſchieben. 

Fr erreiht jeinen Höhepunkt in defenſiver Hinſicht in Der 
modernen Feſtung, deren verzögernde Einwirkung auf die kriegeriſche 
Endentiheibung (1. LIT.) für den jitrategiihen Abſchluß ber 
taftiihen Arbeit (ſ. Schlacht) von meittragender Bedeutung 
werden kann. 

Ta der Kampf der vierten Wajfe weſentlich Durch Die Eigenart 
des zu einer ‚zeitung umgewandelten Terrains bedingt iſt, muß biejer 
Eigenart erit etwas näher getreten werden, ehe von jenem Kampfe 
die Rede fein kann. 


S 106, Tie zeitung also Waffe. 

Die vortifilation, als Lehre von den kunſilichen Terrain: 
ummandlungen au Kampfzwecen, unterichreidet ihre Anlagen (derem 
Tetaile bier als befaunt vorausgeiegt werden muſſen), im Feld 
Paliagere (proviloriide) und permanente Arbeiten, bezuglich 
oweit dieselben in eriter Yinie nur der Defenſive zu Gute kommen 
(x 32) in jene Drei Klaſſen von Befeſtigungen. 

Der beſtimmende ‚yaltor fur Diele Abſtufungen it in der notb: 
Bendigen Seit gegeben, Deren man bedarf, um ſolche Bauten aus. 
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zuführen und um fie zu überwinden, wenn lebendige Streit 
fräfte fich ihrer im Kampfe bedienen. 
Werden ja doch wahrſcheinlich diefe Neberwindungsfchwierig- 
feiten in gleichem Maaße mit jenem gemachten Zeitaufmande wachlen. 
Nun find offenbar, alle ſolche Anlagen (fei es zu defenfiven, 
jei es zu offenliven Zwecken) an fich nichts anderes, als Anordnungen, 


welche unter Berücdfihtigung des Terrains als der Schugmwaffe, 


genau diejelben Ziele verfolgen, wie die Entwidelung der Truppe 
(ſ. 8 60) fie unter hervorragender Berüdjichtigung der eigentlichen 
oder Trutzwaffen, aud) nur ins Auge fabt. 

Bei der innigen Wechſelwirkung, in welcher beide materiellen 
Kampfmittel heutzutage zu einander ftehen, ift es darnach erklärlich, 
daß jede Art von Befefligungsanlagen fih genau ebenfo nah 
taktiſchen Grundfägen wird ridten müſſen, wie die Kampfent⸗ 
faltung der Truppe fih an fortifikatoriſche Grundfäße anzı- 
lehnen im Stande ift. 

Beide Tendenzen haben bekanntlich oftmal® um den Vorrang 
geftritten, der im Grunde, wie jo oft im Rangſtreite auf dem 
Gebiete der Kampfmittelverwenbung, feiner von beiden ausſchließlich 
zuerfannt werden darf, wenngleich es feinem Zweifel unterliegen 
fann, daß im concreten Falle die Anordnung der todten Mittel 
fich doch ftetS dem Gebrauche der lebendigen Kräfte unterzu: 
ordnen und auf diefelben nur höchftens einen moDdifizirenden 
Einfluß auszuüben haben wird. 

So hat denn auch die Feftung, als reinfter Ausdrud de 
Behauptungstendenz, fich mit ihrem fortifafatorifhen Grundriß 
(Tracee) und ihren conftructiven Einrihtungen in er 
Linie den taktiſchen Anforderungen der Defenfive anzufchließen und 
wird auf diefe nur injofern zurüdwirten dürfen, als techniſche 
Rückſichten dieß abjolut nothwendig machen. 

Bon dreierlei Art find nach früheren Erörterungen (I. 27. Rapitel) 
die räumlichen, oder jetzt wohl richtiger gejagt, Localen Bedingung, 
welche fich auf die erfolgreiche Durchführung der taktiſchen Defenfive 
von Einfluß erweiſen: der Schwerpunkt des Defenfivfampfes liegt 
in feinem erften Treffen; jein Erfolg hängt weſentlich von eine 
gefiherten Flanfenanlehnung ab, und er verlangt zu fein 
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wäbrleittung nothwendiger Meile einen offeniiven Beiſatz zur 
nen Defenfive. 

Unter dieſen drei Anforderungen iſt es zunächſt die zweite 
f einen geiicherten Flankenſchutz gerichtete, welde die „Ent: 
delung der Kampffronten“ einer Feſtung am durchgreifenditen 
ꝛinflußt bat und welche durch das erlangen nad einem kreis: 
rmigen Abſchluſſe: einer „befeitigten Stellung” erft den 
yaracter einer „Feſtung“ verleiht. 

Durch dieſe Form wird aber hinwiederum das dritte Gr: 
derniß ofeniiver Gegenwirkung nicht unmejentlih beihränkt, 
d es bat von jeher zu den jchwierigiten Problemen der Syeitungs- 
nkunſt achört, den Ausgleich zwiichen den entgegengejesten 
wderungen zu finden. 

Es iſt belannt, wie die Anlage detachirter Korts wohl 
erſter Stelle der Xerjohnungstendens zwiſchen dieſen wiber: 
ebenden Bedürfniſſen, ihre heutzutage jo verbreitete Anmenbung 
dankt, in welcher danı die geichloitene ;yeitungsenceinte ge: 
Mermaapen nur das Reduit der Forts-Stellung zu bilden hat. 

Die einzelnen, oft weit auseinander liegenden, Forts 
gen ihrerjeits in ihrer heutigen Verſaſſung jedoch wieder dem 
hen Erforderniſſe der Defenlive, (ihren Schwerpunkt in Die 
rderite Linie au verlegen), nur hHödhit ungenügend Rechnung, 
nd verlangen jur dieſen Zweck die Einihiebung von Jwifcdhen: 
siitionem in ihre Intervallen, denen fie nur alo Stützpunkte 
imen jollen -- eine Nothwendigfeit, vermöge deren der moderne 
tungsbau auf dem beiten Wege it, in die alte Form rund 
eihloijener Enceinten zurüdzumünden, wenn man ihm nur bie 
Rittel dazu gewähren könnte! 

In den Streislauf der techniichen Anordnung todter Werlke, 
teift die lebendige mtfaltung der modernen vierten Waffe 
W eigenartigen Anforderungen ein, Die, noch unterjtügt durch Die 
Wwdernen ‚xortichritte auch der Handfeuerwaffen, nicht ohne Einfluß 
& die früher bewährten Zagungen der Feitungsbaufunft haben 
leiben können. 

Die jo weſentlich geiteigerte Tragmeite, Präciſion und 
durchſchlagskraft der heutigen ſchweren ‚xlahbahngeihüge, und 
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das gerade in jüngfter Zeit wieder jo gewaltig in ben Vorderg 
getretene Wurffeuer der gezogenen Mörfer, haben ben jeithe 
Forts und Baltionen, mit ihren Kleinen, durch Traverfirungen 
mehr beengten Innenräumen, einen großen Theil ihres Wer 
als artilleriftiihe Sauptfampfspofitionen.geraubt, ale u 
fie urfprünglich wohl gedacht waren. 

In richtiger Würdigung der vorausfichtlih zu ermartı 
Mafjenentfaltung der Angriffsartillerie ftrebt Die defenfive 
artillerie danach, dem Gegner außerhalb der Forts in Anfı 
glacis und Zwiſchenpoſitionen, mit einer durch jene nicht gebo 
Srontalentwidelung entgegenzutreten. 

Die Forts nehmen dadurch immer entjehiedener den Ehaı 
von Stübpunkten und Flanfenanlehnungen jener Zwil 
pofitionen an, für welche Aufgaben ihre früher ziemlich ver 
läffigte Einrichtung zur Infanterievertheidigung, duch A 
von Niederwällen oder dergl. eine unabweisbare Nothwend 
geworden ilt. 

Andrerjeits nöthigt die faft in gleihem Maaße mit 
balliſtiſchen Leiltungsfähigkeit gefteigerte Fortbewegungsfäßi: 
ber heutigen ſchweren Artillerie, verbunden mit manden an 
Vorzügen erleihterter Zerrainbenugung (indirefte Richtmanie 
feitens der Dffenfivartillerie, der Defenfive in der Feſtung eine fı 
in gleihem Maaße nicht gefannte Aktivität in ihrer &ı 
wirkung auf, welche der paſſiven Gebundenheit an permar 
bergeftellte Großbauten oft ſehr entichieden wideritrebt. 

Die Communilationsbauten im Vorterrain der Fe 
gewinnen damit für die möglichite Erleichterung des eigenen Poſit 
wechjels der Defenfivartillerie eine Bedeutung, welche für die 
oft wejentlicher fein Tann, als das Vorhandenſein zahlreicher Großf 
die ohne NRüdfichtsnahme auf die veränderlihen Faktoren 
Beſatzung, meist nur nad) topographiichen Nüdfichten angelegt, 
Vertheidigung leicht in unliebjame Feſſeln jchlagen können. 

Da ſchwerlich heutzutage ein Staat rei genug fein 1 
alle feine nothwendigen großen Feſtungen (ſ. Schladt) im De: 
finne einer Fortsfeſtung und einer ſolchen mit Radial- und Gürtelbe 
im großen Styl umflochtenen (der Kürze wegen ſei der Ausdruck geftc 
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Re KBieltung) auszubauen, fo dürfte Die Wahl im Intereſſe größerer 
Yderwegungsfreiheit fi unter Ilmftänden lieber nur dieſer letzteren 
ACT von Friedensvorbereitung zuneigen müffen. 

Damit fol nicht geläugnet werden, daß es im Vorterrain jeber 
groõ Heren Feſtung ganz beſtimmte Bunkte gibt, welche nicht 
max als jedenfalls nothwendige Stüßpunkte eines Kampfes um 
das WVorland gelten können, ſondern deren permanente Occupation 
wech Friedenswerke wegen ihrer gefährden den (nahe Ueberhöhungec.) 
md gefährdeten (lleberraichung) Lage auch unvermeidlich iſt. 

Immer wird es Sich aber dann nod) fragen, ob joldye ‚yeit- 

haltung bejtimmter Objecte nicht bejier im Sinne rein:infan: 
teriitiicher, allenfalls durch Feld- oder auch ſchwere Mörier: 
datterien leicht zu verſtärkender Poſitionen, als durch 
das Kraftaufgebot moderner Forts zu erfolgen habe, und der 
Grundſatz nicht verkannt werden dürfen, dab: der jedesmal 
anders geitalteten Kriegslage und den dadurch bedingten 
Dehielnden Stärfeverhältniijen zwiihen Angreifer und 
Vertheidiger genenüber, die freie Nusnubung Desnatürliden 
Meländes vor einem Feſtungskern ſich meiit um jo wirf: 
jamer für die Vertheidigung erweiſen wird, je unabbängiger 
m unpräjudizirter von permanenten ‚sriedensvorbereitungen 
oben Styles die Defenſive ji darin nah Aedarf bewegen 
md ſeſtſetzen kann. 

Tiefe unläugbare Thatſache ſollte um jo mehr zum Maaß- 
Halten aufiordern, als orfenbar die lebendige Nraft der Fuß— 
attillerie, welche jid) der todten Werke bedienen und tie bekämpfen 
Mu, jih momentan in viner mod nicht vollendeten Sahrung 
findet, welche den Friedens- Feſtungsbau heutzutage nur um 
is entihiedener veranlaiien mus, ih an das abjolut Noth: 
Dendige zu halten und das (vielleicht nur ſcheinbar) Nügliche 
AM in aweite Linie zu ruden, 

Die Truppenverwendung im Feſtungskampie wird dadurch ſich 
m eheiten bareinfinden, daß auc hier in eriter Linie Die Geſetze 
des Feldkrieges maaßgebend find, dem ein einenartiger Feſtungs— 
frieg in Theorie und Praris beute nicht mehr gegenuber geitellt 
werden darj! 
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Bierzigites Kapitel. 





Bon dem Stampfverfaßren der vierten Waffe. 


S 107. Charalteriftit des Kampfes der 
vierten Waffe. 


Die fampfgerechte Verwendung der vierten Waffe ift in Offenſive, 
wie Defenfive an mehr oder weniger zeitraubende bauliche 
Borkehrungen verfchiedenfter Art geknüpft, durch welche ihr der 
Charakter einer reinen Poſitionswaffe aufgebrüdt wirD- 
deren Bemegungsfähigfeit im Kampfe als abjolut aus * 
geſchloſſen betrachtet werden muß. 

Diefe Beichränfung ihrer VBollwerthigfeit ftempelt die vierte 
Waffe zu einer Shlehthin unfelbftftändigen, und damit 
auch Stets zu einer Hülfswaffe der Feldarmee, ohne deren 
Mitwirkung ihre Thätigfeit einfach undenkbar ift. 

Umgekehrt ift aber die vierte Waffe doch auch wieder überall 
da Shlehthin unentbehrlich, wo die anderen Waffen auf 
Dedungen und Hinderniffe ftoßen, welche fie mit ihren Feldmitteln 
nicht überwinden können. 

Cs ift erwähnt (ſ. S 19) und es wird bei Beipredhung des 
ſtrategiſchen Abſchluſſes der taktiſchen Aktion darauf zurückzukommen 
ſein, daß deßhalb die vierte Waffe doch immer einen integrirend ent 
Theil der operativen Armee (ſ. S 43) zu bilden haben wird. — 

Bekanntlich trennt ſich die hier einheitlih Jo genannte vierte, 
Ihwere oder Feſtungswaffe in allen Armeen in die beiden 
Zmeige der Sußartillerie und des Keftungspioniers. 

Im weiteren Verlaufe diefer Unterfuchungen wird fich die Ge? 
legenheit finden, die wichtige Nolle kennen zu lernen, melde iM 
Kampf um die Seftung, jene letztere Epezialmaffe, jomohl in De! 
Eigenfchaft als Sappeur, wie aud in der als Mineur zu 
fpielen berufen fein kann. 

Zunächſt wird aber hier nur die Fußartillerie ale Haupt‘ 
repräfentantin des Unterſchiedes zwiſchen Feſtungs- und Feld⸗ 
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rren angeſehen zu werden brauchen, wie denn auch ſeither ſchon 

es über die vierte Waffe Geſagte ſich in erfter Linie auf fie 

ogen hatte, und wie umgelehrt fie es ift, welche dem Kampfe 
entichiedeniten den Charalter eines Feſtungskampfes verleiht. 

Es läßt fi diefe Beſchränkung um fo mehr rechtfertigen, als 
nad) hier adoptirter Cintheilung (ſ. 8 12) ein großer Theil 
Jenigen Arbeiten, welche man als das fpezifiihe Feld der tech: 
hen Waffe im Feſtungskampfe anzufehen hat, dem Feld— 
»anier (j. 5 16) zufällt, deſſen Unentbehrlichkeit für diefen Sal 
no feit fteht, al& diejenige der -— Feldarmee! 

Als Hauptcharakteriſtikon des fußartilleriftiichen Kampfverfahrens 
D nunmehr aber der Raum vergrößernde und Zeit ver: 
gernde Einfluß zu bezeichnen fein, melden dieſe Waffe in 
em nocd weit höherem Maaße, ale die Syeldartillerie, auf bie 
Dentiheidung auszuüben vermag. (i. S 45.) 

Mit dem Gingreifen der vierten Naffe in den Kampf dehnt 
» das Vorbereitungsitadium der TUffenlive, welches im 
valleriefampfe nad) Zecunden, im Infanteriefampfe nad Minuten, 

Artilleriefanıyfe kaum nah Stunden bemeifen werden fonnte, 
Deiht: auf Tage, ja Wochen aus, nimmt das Turd: 
hrungsſtadium vielleiht nochmals diejelbe und eine längere 
it in Aniprudb; und im (runde muß nur darin der einzige 
mterjchied gelucht werden, der awiichen dem Feld- und dem 
ftungstampfe eingeräumt werden fany, 

Tieter Einfluß wird in eriter Inſianz durch den Umſtand be: 
Bet, daß der Kampf der ‚yuhartillerie ſich ſiets beiderſeits aus 
edungen abipielt, welche in der Defenſive weſentlicher ben 
orug großerer Ztärfe, in der Trienlive den erichwerter 
reffbarkeit aufweiien. 

Außer den dadurd (ielbit auf den ‚yeitungsmähen: bedingten 
orbereitungsarbeiten des Batterie baues, verlangt aber bie 
wmpigerechte Verwendung der ichweren Artillerie noch die Ein: 
tung von gededten Munitionsmagazinen und oft aud) 
en Materialiendepots, die ihrer Natur nach feitliegend, jeden 
hofitionswechſel der Warte um jo mehr erihweren, als der Transport 
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diefer großen und ſchweren Maffen meift an das Vorhandenſei 
feiter Straßen gebunden ift. 


Es kommt Hinzu, daß die Berfhiedenartigfeit des wir 
fenden Materials mit feinen oft nur zur Löfung ganz beftimm 
ter Aufgaben geeigneten Geſchützen, zwar an fih die Einzel 
batterien (von vier bis ſechs Geſchützen) felbfiftändiger mad 
ihre Zufammenfaffung unter einheitliden Befehl abe 
nicht mehr in großen abgeſchloſſenen und räumli nah 
zujammengehaltenen Verbänden (j. 8 99), fondern mr av 
dem indireften Wege telegraphijch (oder telephonifch) 3 
leitender Gruppen geftattet. 

Alle diefe Verhältniffe führen zu Modifilationen in da 
Rampfverfahren der Waffe, welches, trog mancher verwandtſchaf 
Ihaftlihen Beziehungen nicht unmejentlich von dem der Feldartilleri 
abweicht. 


Der feldartilleriftiihen Tendenz des Maffeneinfages di 
ganzen verfügbaren Gejammtkraft gleih von Haufe aus, ti 
oftmals die Locale Unmöglichkeit eines Batteriebaues an für be 
beabfihtigten Zweck mwünfchenswerther und geeigneter Stelle entgeger 
ber intenjiver gewordene Kampf nöthigt der Waffe häufiger ein 
ber ‚yeldartillerie fremde, materielle Zurüdhaltung zwed 
wirklichen Erjaßes entitehender Verlufte auf (j. F 58); Dagege 
geitattet die Eigenart bes jchweren Materials häufig ein Ueber 
ſchießen vorderer Ppfitionen im gleichzeitigen Feuer au 
rüdwärtigen Batterien und dadurch eine mehr infanteriftifd 
geartete Verdichtung der erften Feuerlinie, welches der Fuß 
artillerie vielleicht ein fonft nothwendiges bruchſt ückweiſes Avan: 
ciren eriparen kann u. dal. m. 


Welche Verſchiebungen im Detailverfahren ſich aber auf 
immer aus allevem ergeben mögen: bie allgemeinen Grund 
ſätze für den Feuerkampf bleiben auch der Fußartillerie gegen: 
über in Kraft, verlangen auch von ihr, in der Defenfive bie 
höchftmögliche SKraftentfaltung in erfter Linie, fehreiben ihr in def 
Offenfive das Streben vor, fofort möglihft auf wirkſamſte 
Schußweite an den Feind heranzugehen. 
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Wie feitens ber vierten Waffe im Verbande mit der 
D truppe biefen Anforberungen im Kampfe um bie Feſtung 
yseung zu tragen ift, bleibt weiter zu betrachten. 


Einundvierzigites Kapitel. 


Dom Fellungsangriffe im Allgemeinen. 


S 108. Allgemeiner Verlauf. 

Die Frage nad) der örtliden Anlage von ‚seitungen im 
teden, ebenfo wie diejenige nach der Auswahl der im Kriege 
jugreifenden Feſtungen iſt inder Shladhtlehre abzuhanbeln. 
Bgleihen werben alle auf die gefehtsgerehte Anbahnung 
e6 Angriffes auf die Feſtung (Berennung, Einſchließung, Depots 
en u. ſ. 5.) bezüglichen Erörterungen erit ſpäter ihre Stelle 


Hier joll nur vom Kampfe im eigentlihen Sinne oder von 

e Eroberung (be3. Behauptung) der ‚zeitung Die Rede jein. 
84.) 

Für dieſen gewaltiamen Beligergreifungsact macht es zunädit 
& feinen Unterſchied, ob es ſich dabei um die Fortnahme der 
loſſenen Enceinte, z. B. nur eines Zperriorts ober um bie 
Srengung des durch ‚yorts und Zwiſchenpoſitionen durchflochtenen 

& 106) Gürtels einer Hauptfeſtung (ij. Ipäter) handelt, an 
Ade fid) der Kampf gegen die Ztabtenceinte alo zweiter Alt an- 
Ichließen hätte. -- 

An die Epige der Beratungen über die DTifenſive gegen die 
Ang muß der Cab geitellt werden, daß es letztinſtanzlich 
Amer nur die Infanterie ilt, welde auch der Feſtung gegen: 
ee den Endentiheidbungsact der Eritärmung durchzu⸗ 
Seen im Stande ilt. 

Welcher anderen Angriifsarten man ſich aud bedienen zu 
men glaubt, im Hintergrunde der Ausbungerung, wie des 
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Bombardements, durch welde der Verſuch gemacht werden 
jo, die Feftung zur freiwilligen Uebergabe zu veranlaflen, muB 
doch immer der Gemwaltact des Sturmes ftehen, wenn ihnen dee 
gehörige Nahdrud nicht fehlen Toll. 

Auch im Feldkriege kommen die Fälle vor, wo ber Gegner 
feine Stellung räunt, ſelbſt „wenn der Nahlampf erſt drohend irzT 
Hintergrunde erſcheint“ (ſ. S 50). Die Lehre hat folde Au- 
nahmen zu regiitriren, nicht aber mit anormalen Verhältnifien „ur 
rechnen, wo fie die Grundjäbe des Kampfes um die Feltung ar > 
mwägen Joll. 

So ſind denn aud) hier jene oben genannten bejonbdere at 
Verfahrungsweiſen zunächſt von ber Betrachtung auszuſchließe FT 
und nur der gewaltſame Angriff ins Auge zu faſſen, deſſen aD= 
geſchwächten Nüancen dann Später (j. Schlacht) noch einmal Er= 
wähnung zu thun fein wird. 

Se nachdem in diefem Gemwaltact die Mithülfe der vierte m 
Waffe mehr in den Vordergrund oder mehr zurüd tritt, viel- 
leicht aud) ganz verjchwindet, hat man im Kampfe um die Feſtung 
die förmliche oder jyftematifhe Belagerung dem rein 
gewaltjamen Angriffe gegenüber geftellt. 

Da wahrlich dem erfteren Verfahren die Gemaltthätigfeit nicht 
mangelt, ericheint es vielleicht richtiger, beide jormen als gededte n 
und offenen Angriff zu unterfcheiden — Narianten der eine rt 
gleihen Tendenz, welde, wie fie in der Braris oftmals ineirt- 
ander übergehen werden, jo in der Theorie auch nicht ala abſo⸗ 
lute (Segenfäte werden behandelt werden dürfen. — 

Der Ichon früher (1. S 74) ala Grundtypus der reinen Offert? 
five bezeichnete infanteriitifche decifive Offenfivfanıpf hatte Die 
drei Momente der Erjchütterung der feindlichen Feuerfraft, ihrer 
Bredung und des Sturmes unterjchieden. 

Auch die Tffenfive gegen die Feſtung hat diefe drei Stufen zu 
durchlaufen ; die Eigenart des Objektes geitaltet aber hier den Kampf 
der vierten Waffe gegen die lebendige Kraft des Gegner? 
aleichzeitig nebenbei zuerft zu einer leberwältigung auch ber feind⸗ 
lihen Dedungen, dann meiterhin zu einer Weberwindung auch 
der feindlichen Hinderniſſe (ſ. 8 105). 


Da Hinderniſſe und Tedungen bier fortififatoriider d. 5. 
azz ßergewöhnlich verftärkter Ilatur find, jo merben bdiefelben 
(zswd Sollen fie ja recht eigentlih) ber Offenſive grundbfäßlich Die 
AD Lthigung zu eigener fünftlich verſtärkter Dedungsnahme 
az # zwingen, welcher ſich auch die Feldtruppe dabei nicht wird 
RR ziehen dürfen. 

Im GBeilte der Kampftaktik verbundener Maiten (j. 9. Buch) 
werden dieje (Hegenarbeiten des Angriffes in der Herſiellung einer 
ee sten Artillerieitellung zur Erihütterung und einer 
sem> eiten Artillericitelluna zur Brehung der feind: 
lt hen Feuerkraft beiteben müſſen, Deren jede wieder einer in 
Te ste Etellungen vorgeihobenen infanterijtifhen 
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Z iherung bedarf. 

Zur unmittelbaren Xorbereitung des Sturmes iſt dann 
aber noch eine dritte infanteriitiiche Feuerſtellung noth: 
wendig, weldye unter Umständen jich zunächſt erit zu einer@icherungs: 
Nellung für die vielleicht unvermeidliche Thätigkeit der Mineurs 
wird qeitalten und Dann noch durch eine vierte wird ergänzt 
werden muiien. 

Auch mo der Angriff aloe rein ofrener (1. oben) durchgeführt 

werden toll, bedarf er mindeitens Der beiden Etappen einer künſt⸗ 
lich gededten feldartilleriitiichen und jener legten infan: 
teristiihen Position au feiner Vorbereitung. 
Von ber Direften und indireftten Segenmwirfung der 
Feſtung (teuer und Ausfälle) wird es dabei abhängen, in mie weit 
der Angreifer nody su einer Nermebrung Dieter Arbeiten genö⸗ 
Ibigt werden fann, indem ihm der Vertbeidiger Die Anlage geded: 
ter Terbindunaen ſeiner Hanuptpoſitionen untereinander und 
die Einſchiebung immer häufigerer 3wiſchenvoſitionen 
Wiichen dietelben, aufzwingt; oder indem er ibm möglichſt ſchwie 
Mage Konitruftionshedinnungen fur alle dieſe 13. B. au 
Überdedenden) Hanten auierlegt. 

Ter artillerütiihe WBatteriebaun fan dadurch meirntlich 
"työgert, ber Yauiarabenban ber Feldtruppen von der grund: 
Väplic, infanteriitiichen Aushebung eines einfahben Schuren- 
Arabens zur geſteigerten Mithulte der ‚veldpioniere und end: 
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ih zum Zurüdgreifen auf den Feltungspionier gezwung 
werden, wo ein Vorwärtsfommen ohne Hülfe der vollen ober g 
der eingebedten Sappe, enblih ohne Anwendung von Mine 
nicht mehr möglich erjcheint. 

Zu Alledem kann dann aber die defenfive Gegenwirkung mi 
Umftänden ſchon ben erften Beginn aller diefer Arbeiten av 
noch räumlich dielleiht fo weit zurüdichieben, daß dk 
eigentlihen Feſtungskampfe (durd die Einnahme der erft« 
Artilleriepofition gegen die Werke) ein der Unterftügung t 
jchweren Artillerie benöthigter Feldkampf, zur Befigergreifu 
des Feftungsfampffeldes vorangehen muß, durch welden t 
Offenſive gegen die Feitung dann wieder eine weitere zeitlic 
Verzögerung bereitet wäre. — 

Dem gegenüber wird zunädit die Sußartillerie des A 
greifers mit allen Mitteln darnach ftreben müſſen, ihren erftı 
Borbrud (ihre erite Feſtungskampfpoſition }. oben) über die vo 
Läufige (gefechtsgerecdhte ſ. ſpäter) Siherungsitellung i 
Vorpoſten (ihrer Einjchliegungslinie) hinaus, gleich auf ausreichen 
Bräzijionsnähe, d. i. auf höchſtens 2500 bis womöÖ)ı 
ih 1500 Meter oder noch näher au den Feind beranz 
verlegen, un einen weiteren Fernkampf zu vermeiden, ber für 
angelichts der mwejentlic erhöhten Schwierigkeiten eines Pofition 
wechſels nur noch größere Nachtheile, als für die Feldartille 
(j. 8 96) mit jich führen würde. 

Mit ihrer zweiten Position mird die Artillerie ftreb 
auf etwa 1200 bis 750 Meter an die Werke fin heranzuſchiebe 
um jo denjenigen Entjheidungsabjtand zu gewinnen, d 
ihr, mindejtens unter gewöhnlichen Verhältniſſen, auch die Gemä 
einer genügenden Wirkung gegen die feindlichen (namentlich Graben 
Hindernißmittel und doch noch ausreichenden Schuß gegen d 
feindliche Snfanteriefeuer bietet. 

Die Infanterie der Offenfive wird mit ihren erſten w 
zweiten Sidherungsitellungen durdignittlid einen Vo: 
jprung von 250 bis 300 Meter vor den artilleriftifch 
Kampfpofitionen zu halten fuchen, um jchließlich, jei es aus eigen 
Kraft, jei es mit Hülfe des Sappeurs weiter vorbringend, Di 
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Gera benrand als legte Vorbereitungsftellung für den Sturm 
zu erreichen, welder, wie oben erwähnt, unter Umſtänden noch eine 
vorleste zur Sicherung des Minenkampfes am Fuße bes Glacis 
vorangehen muß. 

Im großen Ganzen wird darnach ber allgemeine Verlauf bes 
Tfrenfivtampfes gegen die Feſtung (abgejehen von ber oben berühr: 
ten etwaigen VBorperiode) fih in drei Hauptperioden zer: 
legen fönnen, in,deren eriter die $ußartillerie, in deren zwei: 
ter oftmals der Keitungspionier (Zappeur:Plineur) in deren 
Dritter die Infanterie in den Vordergrund tritt, ohne doch, 
daR aud in den beiden eriten Momenten die Mithülfe viefer 
legten Waffe, oder in dem zmweiten und dritten Moment bie ber 
Fußartillerie, im dritten diejenige des Feſtungspioniers einen Augen: 
blick entbehrlich ericheinen fünnte. 


Mie ih nun aber auch diefen allgemeinen Verlaufe gegenüber 
der „zeitverzögernde“ Einfluß der Defenſive geltend machen mag, 
um der Ojifenſive wirklich den beichwerliden Weg einer mur 
S hHritt für Chrttt vorwärts fommenden Belagerung 
aufzuzwingen; welche befonderen Verhältniſſe ſich im concreten Falle 
auch fühlbar machen können, um diefes Jiel für die Tefenfive er: 
Teichbar, diejes Kraftaufgebot für die Cifenfive vermeidbar zu 
Machen: soviel leuchtet ſchon jest ein, dal aud im Feſtungskampfe, 
ſo gut wie im Feldkampfe, der Schwerpunkt des Erfolges in ber 
Meckintiprehenden Wechſelwirkung — abermals nicht in der 
Vermiſchung der Masten zu ſuchen iſt (ſ. S 97). 

Eiine meitere Folge diejer Rothwendigkeit aber iſt cs, dab auch 
Tr, in Cifenlive wie Defenlive, die Anfuhrung in einheit: 
her Hand liegen muß, welde das wechſelnde Funktioniren der 
arten ziwedentiprehend zu regeln, jede aber aud in ihrer ge: 
Vohnheitsmäßigen Eigenart zu ſchützen bat. 


Richts erjcheint areigneter, den Erfolg Des Feſtungskampfes 
106 zu itellen, als Uemuhungen, welche Darauf ausgeben, jeine 
Einheitsthat in eine jelbititandige fußartilleriitiice 
und ingenieurlihe Zrite aucrinander zu reihen, und welche 
Ihlieglih aus der Hauptwafje der Inianterie, Die doch aud) hier 
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nur allein die Endentiheidung bringen fann, eine bloße Hülfs- 
waffe der vierten Waffe machen und machen wollen! 

Wie einflußreich auch die Mitwirkung diejer vierten Waffe im 
Feſtungskampfe fich geſtalten mag, letztinſtanzlich befteht doch ihre 
einzige Aufgabe darin, der Infanterie den Weg zum Sturme zu 
bahnen und aller Orten wäre es ein jchwerwiegender taktiſcher 
Fehler der Anführung, fich vielleiht nur eines Schulbegriffes 
wegen, da wo bie vierte Waffe nicht abjolut nothwendig ift, in 
die beengenden Feljeln eines Verfahrens einjchnüren zu lafjen, dem 
nit einmal der unbedingte Vorzug einer Schonung von 
Blut zur Seite fteht. 

Sicherlich find Demontiren, Sappiren, Brefchiren, Demoliren, 
Miniren, Brückenſchlagen, Xeiternjegen, Schartenblenden u. v. m. 
meift mehr oder weniger unvermeidliche Etappen auf bem Wege 
bi8 an den lebendigen Feind heran, und wo der offenliven Sr: 
fanterie die ebenbürtige Defenjive entgegentritt, wird fie nicht 
umhin können, in zäher Geduld dieſe Vorbereitungsmomente zu 
überdauern, wie ihr das ja aud im Feldkampfe unter ähnlichen 
Zerhältniffen zur oft schwer zu übenden Pflicht gemacht ift (j. 8 100). 

Grade dieje Ebenbürtigfeit hängt aber jo mejentli von bem 
Sejammtzuitande der Feltung, ſowohl als Friedensbar: 
wert, wie in Anjehung ihrer Kriegsbejatung ab, daß dieſen 
bejonderen Verhältniffen erſt nody näher getreten werben muß, ehe 
die Betrachtungen über die Offenſive gegen die Feftung zum Ab: 
ſchluſſe gebracht werden können. 


8 109. Einwirkung beſonderer Verhältniſſe im 
Feſtungskampfe. 

Der Erfolg der Defenſive iſt bekanntlich davon abhängig, daß 
die lebendige Kraft der Abwehr früher kampffertig aufgeſtellt it, 
als die feindliche Offenſive fid) gegen fie in Bewegung ſetzt (j.$ 79). 

Die Kampffertigkeit der Beſatzung einer Feftung ift aber 
erit dur die vollendete Armirung der Feftungsmerle 
gegeben, welche (wie aus der Fortifikationslehre u. A. bekannt) 
eine Reihe langwieriger tehnifcher Arbeiten erheifcht, deren 
Suangriffnahme aus Friedensrüdfichten der Erjparung, ges 
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redhtiertigter Schonung u. 1. f. fait ausnahmslos bis zu dem Mo: 
mente des Kriegsausbrudhes und oftmals ſogar erit einer 
nähergerüdten Wahrſcheinlichkeit für die Verwendung ber 
Feſtung (1. ipäter) verjchoben bleiben muB, und deren Abſchluß 
meiſt erit nach dem Ericheinen Des Feindes vor der ‚zeitung und 
nad) Erkennung jeiner Maaßnahmen erfolgen kann (ſ. Vertheidigung ). 

Es wird nicht nöthig jein, auf die Details diejer, je größer 
die Feitung iſt, deito mehr ins Ungeheuerliche anſchwellenden Ir: 
beitslajt einzugehen, um zu erkennen, dab hier ein ſchwerwiegender 
Faktor ins Spiel tritt, den zu ignoriren für eine praftif 1" 
Yebre ein nicht zu rechtfertigender Fehler würe. 

Mag immerhin die Theorie von Ylngriif umd der Verthei— 
digung von Feſtungen mit normalen Verhältniſſen rechnen und 
rechnen müſſen, Nie darf ſich troßdem doch der Erfahrung nicht 
verichließen, daß grade auf Dielen Felde Eriegeriicher Kraftabmeſſung 
die Realität in der umendlichen Mehrzahl der Fälle hinter der 
ıdealen 2Zollfommenheit weit zurüdgeblieben it und wohl 
auch ın zukünftigen Nriegen weit zuridbleiben wird! 

Aber nicht Die umfertigen, vielleicht aud) veralteten Werte Der 
zeitung und ihre noch lüdenhafte Armirung allein find es, melde 
dem Angreifer oftmals ueitatten werden, mit der Unzuläng 
lichteit der gegneriichen Mittel rechnend, die jogenanmte Ausnahnte 
sur Hegel werden zu laſſen; auch der moraliiche Zuſtand Der 
Beiagung wird häufig genug in dieſem telben Sinne wirken durfen. 

Cs it befannt, daß um Me Schadigung abzumindern, welche 
dur eine Abgabe von ‚geldtruppen an Die Feſtungsbeſaßungen 
ımmer auf die, für den friegeriichen Endertolg jo hochwichtige (9 e 
ſammtſtärke der ‚veldarmee ausgeübt wird, fait ausnahmelos 
tammtlidye modernen Armeen dieſe nothmendige Zutheilung an Die 
Feitrung aus Truppentormationen Togenannter zweiter Linie ent- 
nehmen. 

Dieſe ‚zormationen ſitehen Denen der eriten Yinie oft jehr weſent 
lich an kriegeriihem Ka mpiwertbh undan Feldtüchtigkeit nad und 
lonnuen deshalb einen Anipruh auf Ebenburtigkeit mit einer Die 
Zeitung angreifenden ‚seldtruppe, namentlich anfangs gar nicht, und 
auch jpäter nur in um jo geringerem Grade erheben, als erfahrungs: 
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mäßig der Dienit in Feitungen weit eher geeignet iſt, das moram 
Lifche Element der Soldaten niederzudrüden, wiees im def 
ber Offenfive zu heben ($ 1). 

Eine der einflußreicgiten Fragen für bie Widerftanbsfraft De 
Feftung wird daher immer die nach der Zujammenfegung ihre 
Garnifon bleiben. 

Für eine auf dein Boden der Praris ftehende Lehre eriheize 
es als unerläßliche Nothwendigfeit, mit jenen Thatjachen zu rehnewn, 
um fih nicht einerjeits in Zllufionen einwiegen, am— 
gererſeits durch Fiktionen täuſchen zu laſſen! 

So wird denn das Bild des abſtrakten Feſtungskampfes 
daburch nicht unweſentlich verſchoben, daß es, wenn irgendwo, ſo 
grade auf dieſem Gebiete, der Offenſive erlaubt iſt, mit Fehlern 
und Mängeln des Gegners zu rechnen, bie ungenugt z# 
laſſen, felbit die reine Theorie ihr nicht empfehlen dürfte. 

Wie weit nun freilich im concreten Falle ſolche Ausnügung 
getrieben werden fann und darf, muß lediglich dem indivibdu- 
ellen Ermeſſen der oberften Anführung überlaffen bleiben; bie 
Lehre vermag nur auf die jo oft beftätigten Blöfen der reftungs 
defenfive hinzumeiten und daran den Rath zu knüpfen (ſ. $ 10) 
gegebenen Falles, die raſche That nicht aus Mangel an Entſchluß 
im Sande eines oft jo unnöthigen Schematismus verlaufem 
zu laſſen. 

Was in diefem Sinn dem früher Gefagten hier noch hinzuzu⸗ 
fügen wäre, bezieht fi) im Grunde nur auf die Frage nad der 
zweckentſprechendſten Berihmelzung der oben als offenes und ge⸗ 
dedtes Vorgehen unterjchiedenen Angriffsverfahren, vermöge bereit 
jede fich bietende Gelegenheit zu zeitliher und räumlicher Ab— 
fürzung der Offensive verwendet werden fol. 

Zunächſt wird deshalb über den rein offenen Angriff, mie 
er unter günjtigen Verhältnijfen meift in der mehr oder wenigel 
ausgeſprochenen Form eine Ueberfalles zur Ausführung kommen 
kann, hier nichts weiter zu jagen, und nur auf die erhöhte Wich⸗ 
tigfeit hinzuweiſen fein, welche für foldhes Unternehmen die zulängliät 
Ausrüftung der Sturmtruppe mit tehnijhen Hülfsmitteln 
und tehniihen Waffen befikt (i. 8 78). 
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Der offene Angriff vollzieht ſich lediglich nad den befannten 
munbfägen ber Feldoffeniive, nur daß jür fein Gelingen ein 
Etor fi von beſonderem Einfluß ermweifen wird, ber in ben bie: 
ägen Erörterungen fait ganz bei Seite gelaffen, im Feſtungs— 
repfe eine bedeutungsvolle Rolle jpielt. 

Die nähtlihe Dunkelheit muß in der Negel im Jutereſſe 
er Ueberraihung ausgenugt werben, ohne deren ausgiebigfte An- 
ndung jede Tifeniive gegen die Feſtung, ber ihr unter mehr ober 
niger normalen Verhältniſſen namentlich anfänglich” doch immer 
x überlegenen Defenſive gegenüber, meilt nur geringe Aus: 
HM auf Erfolg hätte. 

Auh dem gededten Angriffe, welcher mindeitens feine erfte 
killerieaufitellung möglichit überrajchend fo nahe als möglich an 
Feſtung beranichieben will, wird, bei dem weittragenben Feitungs- 
chütz, jolhe Etablirung wohl ausnahmslos immer nur unter 
m Schutze der Wacht gelingen, und er bleibt auch jpäter auf 
* Hülfe vermwiejen, wenn er im meiteren Verlaufe der Aktion 
)» von Etappe zu Etappe fortarbeiten muß. 

Menn nicht die Iintermerthigfeit der Feſtungsbeſatzung bas noch 
äfige Maaß unterbietet, wird man behaupten bürfen, daß fie 
5 dem Stande der heutigen Technik, und namentlich ihres Ge: 
Omaterials, dem Angreifer jede Tagesarbeit, felbit in ber 
ım der vollen Eappe (Erdwalze) fait immer nahezu zu verbieten 

Stande jein muß. 

Andererjeits verliert aber dieſe aufgesivungene Nothmendigfeit 
FNachtarbeit vor der Feſtung dadurch weientlih an der Be: 
wllihhfeit, welche einem nächtlichen (eldfampfe immer an: 
Het, daß bier die Yertrautheit mit Dem au durchichreitenden 
errain eine unendlich höhere ſein kann — aber freilid auch 
a muß, ale dort. 

Zur Trientierung aut dem Rampfvlape vor der Feſtung ftebt 
m Angreiter außer Der nothigen Zeit fatt immer vin Karten: 
aterial sur Lerfugung, kann vr Necouanoscirungen vornehmen, 
e Beides ihm im Feldkampie wohl ausnahmslos verlant iſt. 

So wird man es ulo tnpiich fur den Feſtungokampf bin- 
dem nuſſen, dan in ıbm grumdiaglidh: nur Die Nacht der Ar 
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beit, der Tag nur dem Kampfe angehört, und daß in Folge 
deſſen der jedesmalige Eintritt in ein neues Stadium ber Dffenfive 
(Erſchütterung, Bredung der feindlihen Feuerkraft und Sturm) 
ih an ebenjoviele Nächte wird anhängen müſſen, gleichgiltig, 
ob das rein offene, das gededte oder ein gemijchtes Verfahren zur 
Anwendung gebradt ift. 

Aufgabe der Defenfive wird es fein, zu verhindern, daß Diele 
Nächte fih allzu raſch folgen können! — 

Je mehr nun aber der Angreifer durch feine Beſchränkung anf 
die Naht zu äußerfter Beichleunigung feiner Gegenarbeiten 
gezwungen wird, deſto mehr drängt fi ihm die Nothmenbigfeit 
vereinfadhter Technik bei denjelben auf; deito entjchiebener mwird 
er darnach ftreben müſſen, an die Stelle der langjam fortfchrei: 
tenden SKunftleiftung der Sappeurs die hödftmöglide 
Gleihzeitigfeit einfahfter Majfenarbeiten der Infan—⸗ 
terie zu jeßen. 

Der Erfahrungsjat, daß felbft das Wurffeuer die Infanterie 
aus fchmalen, tiefen Gräben nicht zu vertreiben vermag, komm 
diefer Tendenz aufs weſentlichſte zu Statten. 

Zur Gewinnung der nöthign Sicherheitspofitionen 
(j. 8 108) wird deßhalb die Offenfive nur da auf die Mitwirkung 
ber Sappeurs zurüdgreifen, wo active (Feuer) oder paſſide 
(Boden 2c.) Schwierigkeiten außerordentlidher Art jeinen Erjaß 
durch Infanterie unmöglich maden. 


Je mehr es dann aber weiterhin aud der Fußartillerie 
gelingt, in der Etablirung ihrer KRampfpofitionen mit der Thä- 
tigkeit der Infanterie Schritt zu halten, deito vollkommener 
wird das anzuftrebende Ziel erreicht fein: der nächtlichen Arbeit des 
Fußvolfes, um die Artilleriepojitionen zu jihern, in der Tage 9° 
leiftung der Artillerie, um die Infanterie im Kampfe zu entlaitent- 
ihre nöthige Ergänzung zu geben. 

In letzter Inftanz ift es dann aber freilich vielleicht nur def 
Mineur, der, wo oberirdifehe Arbeit zur Unmöglichkeit oder 
feine unterirdifche Thätigkeit zur Nothmwendigfeit geworden ik 
im zeitraubenden „Minenkrieg“ jeine Kraft einzufegen verma% 
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‚egten Hinderniſſe fortzuräumen, welche dem Fußvolk ben 
eßenden Sturm verwehren. — 
alle dieſe Berhältnifje wirkt der Geſammtzuſtand ber 
nen Feitung ausichlaggebend zurüd. 
: ih darnach aber au die Wechſelwirkung zwifchen 
biedenen Waffen, wie zwiihen Arbeit und Kampf ge 
ag: jedenfalls jtellt fi die Aufgabe der offenfiven 
ung gegen die Feſtung, als ein weientlih complicirterer 
mus dar, wie im Feldkriege, der deßhalb einer feiten 
ng in vielleicht no) höherem Grade bedarf als dort (j.8 76), 
ht die zielbewußte Einheitlihleit der Handlung im 
r jo vieljeitigen Theilaufgaben verfinten joll. 
tz abgejehen von der im concreten Falle (j. oben) mehr 
iger großen Nothwendigkeit zur Löfung dieſer Theil 
‚ muß deßhalb bier doch der Art und Weiſe näher ges 
den, wie fie zur eventuellen Durchführung zu gelangen 


Zweiundvierzigſtes Kapitel. 


na der Alechanik des Dienſtes vor Feſlungen im 
Velonderen. 


S 110. Allgemeine Geſichtspunkte. 

oifenſive Feſtungekampf, von dem bier Die Rede iſt, 
t erit mit dem Momente, wo die Angriffsartillerie durch 
e ihrer eriten Aufitellung gegen die ‚yeitung den „Kampf: 
8 103) betritt, den die oberite Anfuhrung ihr unter dem 
er „gemüählten Angriffefront“ bezeichnet hat. 
: vorangegangenen Anordnungen, wie fie namentlid) 
zung der Feſtung und zum Zwecke demenitrativer Beichäf: 
rt „Rebentronten” ‘lau gegriffen, und zur Sicherung der vor 

des Kampfes anzulegenden Tepotse in Form einer viel: 
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leicht ſchon „befeftigten Xorpoftenftelung” ſich vollzogen haben 
mögen, unter deren Echuß vielleicht erft die entfcheidende Wahl jener 
Angriffsfront erfolgen Tann, gehören — ebenfo wie alle dabei in 
Betracht zu ziehenden Verhältniffje — der gefehtsgerehten Ein: 
leitung des Feſtungskampfes, bezüglid dem Siherungsdienfte, 
damit alfo anderen Abjchnitten diefer Lehre an. 

Hier ift darüber nur foviel zu jagen, daß, je unmittelbarer 
fih der Kampf diefer gefechtögerechten Anbahnung anjchließen kann, 
defto höher die Chancen für den Erfolg fteigen; daß es aber auf 
andrerjeits ein jchwerwiegender Fehler fein würde, den Kampf zu 
beginnen, ehe jene Vorkehrungen (namentlich die Sicherftellung des 
Munitionserfaßes) vollendet wären! — 

Die eigentlihen Kampfanordnungen vor der Feſtung erleiden 
befanntlic) gegen das im freien Felde darin zu Leiftende baburh 
ihre weſentlichſte Modifikation, daß fie nicht, wie dort, fich auf eine 
ununterbrodene Kette der Truppenthätigfeit beziehen 
fönnen, jondern, daß fie durch die Natur des Feitungsfampfes 
(j. S 107) zur Einſchiebung von Ruhepauſen für die ein: 
zelnen Glieder der Angriffstruppe und damit zur Bedacht⸗ 
nahme auf Ablöjungen und zu befonderen Maaßnahmen 
gezwungen werden, wie fie der Feldfampf nicht kennt (j. 8 4). 

Wie jehr dieſe Nothmwendigkeit ſich aber auch geltend machen 
mag, Joviel jteht zunächſt feit, daß trogdem doch die Oberleitung 
der geſammten Offenſivhandlung und jpeziell diejenige auf der eigent: 
lichen Angriffsfront unter allen Umjtänden dauernd in eim 
heitliher Hand verbleiben muß. 

Non diejer Überleitung gehen alle Anordnungen für die Durch— 
führung (nad) Ort und Zeit) mindeftens der Hauptetappen de 
Angriffs (ſ. S 108) aus, und auch hier darf der Initiative der 
Unterführung nur die Detailansführung des Then Ge 
planten überlajjen bleiben (j. 8 37). 

In wie weit es dann etwa angezeigt und nothivendig erfcheinen 
fann, eine Zerlegung der einen Angriffsfront in ſelbſtſtän— 
dige einzelne Abſchnitte nebeneinander vorzunehmen, hängt 
von der Geſammt breite diefer Front ab, auf deren Ausdehnung 
jpäter noch einmal zurüczufommen tt. 
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Die feitlihe Abgrenzung folder nicht nothiwendiger Weile 
immer unmittelbar aneinanderitoßender Unterabſchnitte wird sich 
möglihit an das natürliche Gelände vor der Feſtung (Hadial: 
thälerı anzulehnen haben, dabei jedoch abermals daran feitgehalten 
werden müſſen, daß jedenfalls mindeitens ber Angriif gegen je ein 
Hauptobjekt (ein Fort, eine Zwiſchenpoſition u. dal. ununter: 
broden in Derielben einheitliden Hand verbleibt, welde 
dann ihrerieitö nur nady den Dispoſitionen der Cberleitung zu 
rerfahren hätte (1. S 42). 

Jedem Abihnittscommandeur (einer Geſammt oder einer 
tolhen Theilangririsfront ı ift weiterhin gleidhralls Dauernd, eine 
für Die Durchruhrung der zu lötenden Aufgabe beitimmte abge: 
ihlotiene Trupveneinbeit zur Verfügung zu ſtellen, welche 
(eintretexiden alles durch „Reſerven“ der Überleitung unterſtußst, 
ĩ. Gefecht) auf dieſem Kampifelde ihren eigenen Kampf bis zum 
Schluſſe durchzukampfen und dazu ih im zweckdienlicher Leite 
in Fich zu gliedern bat. 

Angetichts Der Anforderungen, welde an die perlonliden 
Leiſtungen Des Abichnittscommandenrs gqeitellt werden mitten, wird 
es ſich empiehlen, ihm im Der Kegel einen nit Den vollen tell: 
vertretenden Beingniſſen ausgerüſteten Abſchnitts— 
commandanten (vielleicht in der Perſon eines hoheren Com: 
mandeursder Zverialmarten) Danernd ar Zeite su ſiellen. 

Ten Anforderungen der Lage entiprechend, wird Die auf einem 
Abichnitt sur Verwendung kommende Truppeneinheit aus allen zur 
Erreihung des jeweilig geſteckten Zieles notbwendigen 
Waffen zuſammengeſett ſein, gewohnlich alio mindeſtens Div drei 
Truppengattunaen der Infanterie, Fußartillerie und der 
Feld- wie ‚eitunags ı Pioniere umfaſiſen muſen, Deren bezugliche 
Eommandeure dem verantwortlichen Abſchnittocommandeur - - 
die der Zperialidarnen gleichzeuig im Zinne eineo Berathers -- 
unbedingt unterſitehen. 

Non der jedesmaligen Einzelaufgabe, welche meiſt nur Die Zu 
rũdlegung je einer Etappe (1. S los) ins Auge wird falten 
fönnen, banat in eriter Yinie die Starfebemriiung Dieier Ab— 
Idmittstruppe ab, auf welche ſich dann aber weiterhin, beiondero bei 
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aufgezwungener fchrittweifer Durhführung, auch ber jeweilig net = 
wendig erjcheinende Ablöjungsmodus von Einfluß ermeifen mu 
(ſ. Ipäter). 

Selbjtredend kann mit dem Wechſel der Verhältnifie un D 
der Aufgaben jeitens der Oberleitung jeden Moment eine Kraft = 
verfhiebung innerhalb der Einzelabjchnitte angeorbnet werdert- 

Die an ſich allerdings immer offenfive Thätigkeit inner= 
halb jeden Abfchnittes wird, wie bereits erwähnt, in den meiltert 
Fällen durch eine mehr oder weniger große Reihe erzwungene r 
Defenfivpauien (ſ. $ 52) verzögert:werden, vermöge beren Der 
principiell ununterbrodenen Offenfive dur die Feſtungs⸗ 
defenfive ja grade jener eigenthimliche Stempel einer ſchrittweiſen 
Belagerung aufgedrüdt wird, aufgedrüdt werden joll. 

Jeder diefer Einzeljchritte gipfelt darnad) in der offenfiven 
Gewinnung einer beftimmten Bofition gegen die Feltung 
und in ihrer zunächſt defenfiven Einridtung und Ye 
ſetzung. 

Konnte früher (ſ. $ 84) der Rückzug als „Demonſtrative in 
decifiver Form“ bezeichnet werden, jo wird man analog jeßt jede 
Zurüdlegung einer Einzeletappe im Feſtungskampfe als Deciſive 
in der demonftrativen Form der Offenſiv-Defenſive 
(ſ. 8 2) zu bezeichnen haben, welche ſich vor der Gefahr zu hüten 
hat, ſich über das jeweilig erreihbare Ziel fortreißen zu laufen. 

Ehe der Tagesthätigfeit der Waffen aus diejen Pofitionen 
näher getreten werden fann, muß deßhalb zunächſt die grundfäß* 
ih nächtliche Etablirung in ihnen ins Auge gefaßt werden, und 
ſoll dabei, trog ihrer ftufenweifen Zujammengehörigfeit, 
bie Etablirung in den Sicherungspofitionen, von def 
Ctablirung der Sußartillerie in den Kampfpofitionen 
getrennt betrachtet werden. 


5 111. Die Feitjeßung in einer Siherungspofitiot. 


Die Gewinnung einer Kampfpofition für die vierte Waffe if 
abhängig von der vorangegangenen Gewinnung einer Sid: 
rungspolition für die Feldtruppe, welche, wenn fie ihren Zwed et⸗ 
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nr foll, wohl meift einige hundert Meter vor jene vorgeihoben 

muß (ij. 8 108). 

Der infanterijtiiche Theil diefer vorgängigen Aufgabe zer: 
sich ber Natur der Sache nad) in die dreifache Unteraufgabe: 
zunähft in den Beſitz des zu occupirenden Terrains zu feben, 
dann vor ber ihrerjeits einzunehmenden Sicherungspoiition, als 
stelle Eicherung jolange zu behaupten, bis endlid) drittens 
Ibe genügend befettigt iſt. 

Die erite und zweite Theilaufgabe bildet die Kampfes, bie 
te Theilaufgabe die Arbeitsaufgabe der Infanterie, welche 
entiprehend fih zunädit in zwei Linien zu gliedern hätte, 
man als Kampf: und Arbeitstreffen unterjcheiden Tann. 

Nah vollendeter Arbeitsaufgabe rebuzirt fi die Kampf⸗ 
gabe auf die Beſetzung (ſ. S 89) der gewonnenen Pofition, 
em erforderliche Starke demnach einen erften Anhalt für bie Be: 
mung der intanteritiichen Sejammtitärfe für die Ctablirung 
einem beſtimmten Abſchnitt abgeben kann. 

In welcher Weiſe auch, je nad) der Beſchaffenheit des vorge: 
idenen, naturlichen Geländes und ber feindlichen Gegenwirkung, 

Bereitinung der Sicherungsſtellung erfolgt ſein mag, ob in 
uppenmeiien Stüßpunften (inGehöften, Waldparzellen, Schan⸗ 
mu. dal., wie meilt bei einer erften Etablirungh oder ob in zu: 
mmenbänaenden Xinien (Xaufgräben, Parallelen u. bal., 
meint bei ipäteren Ctablirungen), für die Berechnung ber erfor: 
lichen Beiagung wird jedesmal ihre Hejammtiront (Breite des 
ihnitteo bei. Angriffteldes) zu Grunde gelegt werden muſſen. 

Angeſichts der günſtigen Bedingungen, unter welden bie 
fenine in ſolcher befeitigten Stellung ihren Kampf zu führen 
mag, wird man dann aber weiterhin berechtigt sein, in biefer 
mung aui das früher (ij. 8 82) für die Felddefenfive als zu: 
Ng erfannte Minimalmaak herabzugreifen, d. b. auf eine 
Mtalentwidelung von 500 bie 750 Schritte nur je ejn Ba: 
illon in entiprechender Tiefengliederung in Aniag zu bringen 
Wig haben. 

Dieſem eriten Anbalte jur die Berechnung der auf einem Ab: 
nüte nothwendigen intanteriltiihen Gefammtitärke tritt ein zwei: 
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ter in der Ermittelung der zur Ausführung der bezüglihen Be 
feftigungen nothwendigen Arbeiterzahl zur Seite, infoweit biejelben 
(gewöhnlich: j. $ 100) von der Infanterie zu ftellen find. 

Da e3 ſich im vorliegenden Falle zunächſt immer nur um bie 
Aushebung eines (ev. erjt jpäter zur Schanze oder Parallele aus 
zuarbeitenden) ſchmalen tiefen Schütengrabens banbelt, be 
rechnet ſich dieſe Ziffer unter nicht zu abnormalen Bobenverhält- 
niſſen, nad) Anhalt der bezüglichen Vorjchriften, mit etwa je einem 
Mann auf anderthalb bis drei Schritte, oder mit je zwei 
(bis allenfalls einer) Compagnie auf die Frontalbefeitigung eines 
Bataillons. 

(Dabei iſt im Allgemeinen ein Schüikengrabenprofil von — 0,80 
Höhe, — 1,20 Tiefe [2 Meter Gejfammthöhe] mit einer auf 
— 0,70 verjenkten Berme [Schütenftand und Sig], einer unterm 
Grabenjohle von 1,00 Breite, und mit einer mittleren Profilitärke 
des oberirdiichen Aufwurfes von 2,00 Meter zu Grunde gelegt, 
welches mit ganzer oder halber Ablöjung in vier bis jechs Stunden 
berzujtellen wäre.) 

Da offenbar das Arbeitstreffen fich feiner eigentlichen Aufgabe 
erit bingeben Tann, wenn das Kampftreffen durch Erreichung feiner 
Vor-Stellung jeine Spezialaufgabe thatſächlich gelöft Hat, ſo 
eriheint es zunächſt unbedingt zuläflig, dafjelbe überall da, ale 
Haupt= bez. aud nur Unterjtübungstreffen des als Vor— 
treffen auftretenden Kampftreffens figuriren zu lajjen, wo fire 
jehr ernftlider Wideritand des Feindes gegen die Ka= 
pirung des Terrains zu erwarten ijt, oder wo es nur darauf ak“ 
fommt, das Stampftreffen bis zum Herankommen eines für de 
Fälle nothwendigen dritten Treffens (bez. der „Reſerve“, ſ. jpäter I 
zu jtüßen. 

Handelt es ſich freilich in Diejen Kampfe um einen wirklidert 
(vielleiht erjten) Bertreibungsact des wohl gar in befeftigter 
Gegegjtellung vor der anzugreifenden Feſtung s front einge⸗ 
niſteten Feindes, ſo werden für das Unternehmen andere, ſpäler 
näher zu berührende Maaßnahmen zu treffen fein, welche dam 
mehr dem Feldkampfe im Vorlande der Feſtung, als dem eigen! 
liden Feſtungskampfe angehören (j. $ 108). 


Unter gewöhnlichen Zerhältnijjen wird man aber ein Kraft: 
gebot von doppelter Stärke der erforderliden Be: 
ung, für die Durdführung einer Ctablirung als ausreichend 
eichnen dürfen, wenn für bejondere Fälle nody ein brittes Treifen 
Verfügung gehalten it. 

Umgekehrt wird man jagen können, dab nad erfolgter Etab: 
mg die Geſammtſtärke der beiden eriten (d. i. des Kampf: und 
yeits:) Treifen auf die Hälfte berabgeiegt, bezüglich alio der 
Deren Hälfte Ruhe gegönnt werben kann, an welcher Bergün- 
ung auch das dritte Zreifen, jedenfalls zur Hälfte, unter gewiſſen 
ſtufungen in der Schlagfertigkeit (j. S 45, Allarmauartiere u. Dal) 
h wohl ganz wird Theil nehmen fünnen. 

Zur Durchfuhrung einer Etablirung stellt ſich nach Dieter Ned 
ng ſomit der Bedarf für Kampf- und Arbeitstrerien zuſammen 
vr ausſchließlich eines dritten Treifens oder einer Reſerve) auf 
wein Bataillon auf 250 bis don Schritt Frontentfal— 
ag oder m. a. W. um auf einer Durchſchnittsangriffsfront von 
On bis 3006 Schritt Breite ein joldhes Unternehmen mit 
Wit auf Eriolg durchzuführen, wird der Einjaß einer Inian: 
riediviſion verlangt, welche ihre Aufgabe mit 7 bis 9 Ba: 
onen im Kampf- und Arbeitstreffen, mit 5 bis 3 Batuillonen 
dritten Treiten zu Löten hätte. 

Aus Den Wechſelbeziehungen der Kampf, Arbeits und 
jegungsrolle ergiebt ſich die Sliederung, wie das Verfahren 
Angrirfeintanterie auf dem ihr zugewieſenen Abichnitte, von 
en zu verlangen iſt, daß fie ih den (Sewohnbeiten Des 
ldfampies io nabe, als irgend moglich, aunzuſchließen haben. 
S 108.) 

Innerhalb der beiden eriten Trerien wird Die Hliederung 
ı nah dem muthmaaßlichen (meiit wohl ziemlich ſicher zu beur 
ilenden) Widerſtande der (wohl nur noch nicht vollitändiu 
L ihre Werke beichranften, Feinungobeſatung richten. 

Bedarf es zur Vertreibung mehr oder weniger ſtarker Bor: 
Men des Feindes dabei vorausiichtlich eines ener giſſche ren Kraft 
fgebotes, io wird man vortbeilbafter Weile Hampf- und Arbeite: 
Men aus je jelbititändigen, jur den Kampf wieder in lid) 
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gegliederten Bataillonen bilden; iſt kein oder nur ein ſehr 
ſchwacher Widerſtand im freien Felde zu erwarten, ſo gliedern ſich 
wohl auch die Bataillone je in ſich, mit je zwei oder mit drei 
und einer Compagnie in Kampf—⸗(jetzt wohl weſentlich nur Sicherungs⸗) 
und Arbeitstreifen. 

Ob weiterhin die drei Bataillone eines Regiments fi 
ſämmtlich nebeneinander, oder äußerften Falles jämmtlich hinter: 
einander (in drei Treffen!) zu gliedern haben werden, hängt meiſt 
nur von den localen Verhältniffen ab, indeß die vermutbeten geg: 
nerifhen Maafnahmen von welentlicherem Einfluß auf bie 
flügel: oder treffenweife Gliederung einer Brigade fein werben. 

Für das Verfahren, zunächft des Kampftreffens, gelten 
ſchlechthin die Grundfäge für ein offenjives infanteriftiiches Vor: 
treffen, mit der Maaßgabe jedoch, daß als „Entſcheidungsdiſtance“ 
(j. 8 75) eine Linie, auf etwa 250 bis 300 Meter vor der 
auszuhebenden Pojition anzujehen ift, deren Erreichung mög 
lihft ohne einen Schuß zu thun und in tieffter Stille mit 
allen Mitteln anzuftreben ift. 

Weil in Nachtlämpfen das geſchloſſene Auftreten emer 
Truppe fich jedenfalls erfolgreicher erweift, als ein uncontroflirbares 
euer, jo wird es fich empfehlen, den in Colonne zujammen: 
zuhaltenden Soutiens nur eine geöffnete Shüßenfette vorau& 
gehen zu laffen, welche ſich Jofort nach Erreihung der Sichenung% 
linie in Schütze nlöcher einzugraben hat, die fpäter den Vorpoſten 
der Beſatzung als Dedungen dienen können. 

Da mit dem NMugenblide feiner gelungenen Etablirung bie 
Holle des Kampftreffens fih zu einer rein defenſiven geftalte, 
fo darf eine weitere Thätigfeit deffelben nur gegen etwaige jeind: 
liche Gegenftöße (Ausfälle) Platz greifen, denen dann aber mit 
aller Energie entgegenzutreten ift; oder feine Wirkjamfeit kann 
fih, wenn das Unternehmen doch entdedt ift, allenfalls aud iM 
Feuer auf erreichbare Poſitionen desVertheidigers richten, aus melden 
berjelbe die Arbeiter zu vertreiben ſuchen wird (f. Vertheidigung) 

Bis zur Löjung der offenfiven Aufgabe des Kampftreffens 
figurirt, wie oben gejagt, das Arbeitstreffen als Haupt: be 
züglich Unterftügungstreffen des erfteren, um jedoch nur, wo es nicht 
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inders geht, wirklich in den Kampf deſſelben einzugreifen und 
ann erſt ſpäter, mo möglich, feiner eigentlichen Aufgabe wieder⸗ 
jegeben zu werben. 

Zur Erfüllung dieſer eigentlichen, wie jener etwaigen Neben: 
wigabe, folgt das Treffen, in Compagnien auf Arbeits- 
ntervallen auseinandergezogen, dem Kampftreiten am 
seiten auf 400 bis 600 Meter Abftand von den Schügen, um 
o möglidit ſofort in feine Arbeitoftellung einrüden zu können. 
Mit dem nöthigen Schanzzeug (ev. auch Material) ausgerüftet, 
ragen die Mannſchaften das Gewehr feſt über die Schulter. 

Die Entwidelung zur Arbeiterfette volljiebt fih etwa 50 
Shritte binter der zu befeitigenden Pofition, welche, wo fie 
nicht bezeichnet werden kann, mindeltens den Compagniechefs mög- 
lihit genau befannt ſein muß, nad Analogie der Bildung einer 
Schurenkette. 

Innerhalb einer Compagnie verbleibt ein Drittheil bis 
zur Hälfte (ein oder zwei Züge) ihrer Stärke als Ablöſung 
(oder eventuell zum ſofortigen Eingreifen in den Nampf) geſchloſſen. 

Tas einmal zur Arbeit angeiepte Treifen bat in derielben 
mier allen Umſtänden jo lange auszuharren, bis dak das Kampf: 
treten thatſächlich anf die Poſition zuridgetrieben wird, in 
welder dann beide in einander eindoublirten Treiten den Wider— 
Hand nochmals mit aller Zähigkeit aufnehmen, um moglichit 
An erneutes Vorgehen des KRampitreifens zu erzwingen. — 

Theile zur Anleitung (1. S 161, theils zur Ausführung 
tigenartiger Arbeiten iſt dem injanteriitiichen Arbeitstreffen jedes: 
Mal ein seldpioniercommando zugetbeilt, deſſen Starke ſich 
Rad jenen Aufgaben richtet, und welches als integrirender Theil 
Defielben den Beiehlen des Treiieniübrero unteritcht, der deßhalb 
“mer Umitänden vortbeilbajter Weile auch aus dieſer Zpecial: 
Daife felbit zu entnehmen fein wird. 

Zur Anleitung der Infanterie werden durchſchnittlich ein Crfi: 
Vier per Compagnie und ein bio wei Unteroffiziere 
Cargirte, per Zug genügen, welche den begüglichen Infanterie 
rergeſetzten behufs ipesieller Anmweiiung der Arbeiter zur Seite treten. 
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In mie weit durch diejes Perſonal der techniſchen Waffe jchon 
vorher eine Tracirung (Leinenband) der auszuhebenden Linie, 
- oder doch die Heranführung der einzelnen Compagnien der in: 
fanterie an Ort und Stelle erfolgen kann oder muß, hängt wohl 
lediglich von den Localen Berhältniffen ab. 

Beiondere Bodenverhältniffe können dann unter Um 
ftänden fogar die Vermiſchung der Infanteriearbeiter mit für 
die Ueberwindung der entgegenitehenden Schwierigkeiten bejonbers be: 
fähigten und ausgerüfteten Feldpionieren nöthig machen. 

Als eigenartige Aufgabe der techniichen Waffe ift zunächſt die 
Herftellung der rückwärtigen Verbindungen und der Flügel: 
anlehnungen zu bezeichnen, welche durch ihr meiſt gewinkeltes 
und der Feltung während der Arbeit die Flanke bietendes Track, 
ſowie durch eigenartige Profilsverhältnijfe, erböhte Anfprüce an 
die Gewandtheit der Arbeiter ftellt. 

Da am Kopfe der Einmündung folder Communifationen 
in die Hauptſtellung das Vorhandenfein ftärferer Brufimehren 
wie fie im Uebrigen in der eriten Arbeitsnacht durch Infanteriſten 
beritellbar erfcheinen, als wünſchenswerth bezeichnet werben muß, 
werben auch hier Pionierabtheilungen mit Vortheil in die Infan⸗ 
terieabtheilungen einzudoubliren jein, von denen dann aud ein 
rücwärtiges ntgegenarbeiten an den Communicationen ꝛc. aus⸗ 
gehen Fann. 

Die Zahl diefer (natürlich nur bei localem Bedürfnißk > 
auszuführenden rüdmwärtigen Verbindungen wird ich, ſowe ĩ t 
angängig, nad) der Zahl der zur Beſetzung der Hauptſtellung nö 
thigen Bataillone richten; bezüglich wird möglichſt an jeder 
Flügelzujammenftoß zmeier Nachbarbataillone eine Eimirt? 
dung erwünjcht erſcheinen. 

Andrerfeits wird es nothwendig jein, auch überall da Pioniere 
in die Arbeiterlinie einzudoubliren, wo die Hauptitellung ſich ein⸗ 
oder auswärts winkeln jol, und wo dann eventuell an Stellt 
des einfachen Schügengrabens vielleicht ein traverfirter Ba 
treten muß. 

Alle dieſe Einzelanfgaben werden über die Stärke ber J# 
theilung an tehnijhen Waffen im Ganzen, wie über ihre zwed: 
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tſprechende Gliederung (meiit wohl innerhalb felbititändiger 
nmpagnien nach der Tiefe) entjcheiden, welche vom gemeinfamen 
ihrer des Arbeitstreifeng genau zu beitimmen ilt. 

Im Allgemeinen wird man für eine Front von je 1000 bis 
00 Schritte darnach etwa ein bis zwei Feldpioniercom— 
ignien in Anfag zu bringen haben, welche ihrerjeits wieder (fo: 
it fie nicht gleih von Haufe aus einzelne Züge in die Infanterie 
zuboubliren haben) bis zu ben Moment des Arbeitsbeginnes in 
s Verhältnit; eines Interftügungstreifens zum infanteriitiichen 
‚beitstreifen treten. — 

Mit der grundſätzlich min deſtens eine Stunde vor Tages: 
ibruch eintretenden Vollendung ober Beendigung ber 
ichtlichen Arbeit tritt die infanteriſtiſche Cinzelaufgabe der Neu: 
ablirung in das zweite Etadbium ber wirklichen Beſetzung 
D des jofortigen Ausbaues der gewonnenen Stellung. 

Die Bejegung erfolgt als Regel durch das in die befeitigte 
sie zurudgenommene Rampftrefien, nur mo bie Glie⸗ 
ma in Kampf: und VPIrbeitstreiien ſich innerhalb dejjelben 
Kaillons vollzogen hatte (i. oben), ericheint es im Intereſſe ein- 
Hücher Anführung vorteilhafter, von zwei in Diejer Weile neben: 
ereder verwendeten Bataillonen, lieber das eine von beiden 
r 3 für diefe Aufgabe zu verwenden, das andere ganz zurüd: 
ehen; ein Verfahren, welches freilich zu unausbleibliden Ver: 

ebungen führt, die wiederum auf die erite Gliederung zurüd: 
ten konnen (ſ. oben). 

Jedenfalls muß die Art und Meile, mie, erfolgreichen Falles 

nachtlichen Unternehmens, Der folgende Tagesdienit geregelt 
Den ſoll, der Truppe bereits vorber befannt jein. 

Eobald das auf verabredete ſtumme Zeichen in entwidelter 
dunung zuruckgehende Kampftreffen dem Dis dahin auch 
ch beendeter Arbeit entwidelt in Stellung verbliebenen 
Fbeitstreifen sich nahert, sicht dieſes ſich (analog feiner Ent- 
delung ı nadı rudwarts wieder zuſammen. 

Au Sen bis so0o Meter binter Der Stellung en. an der 
elleicht auch ichon befeſtigt gemeienen Ausgangoſtellung) ange 
mmen, macht Das Arbeitotreifen wieder Front und erwartet, 
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dem mittlerweile in die Stellung eingerücdten Kampftreffen nunmehr 
als VBerfügungstreffen gegen einen etmaigen Morgenausfall 
dienend, den Befehl zum Einrüden, welcher meiſt ein bis zwei 
Stunden nad Sonnenaufgang gegeben werden fann. 

Das Kampftreffen läßt bei feinem möglichjt geheim zu betrei- 
benden Rüdzuge aus der Borpofition zunächſt eine für die ferner 
Beobahtung des Gegners genügende Anzahl Poften in ben 
Schüsenlöchern feiner vorderiten Linie zurüd, welche je nad der 
lLocalen Bedürfniffen in Abftänden von 200 bis 300 Schritten 
untereinander (zwei bis drei auf die Bataillonsfront, f. oben) 
ih an beiten gruppenweije zu je drei Mann (f. fpäte 
Sicherung) dicht zufammen, womögli in einem Loche, einlogiren. 

In der Stellung angefommen, bejett das SKampftreften (de. 
die befignirte Befagung) diefelbe in dichter Schügenlinie mit 
eng aufgejhlojjenen Soutiens und Unterftügung® 
treffen (ſ. $ 80) und wartet jo lange mit Gewehr in ber Hand 
das Weitere ab, bis jede Gefahr eines Morgenausfalles bejeitigt if 
Das Treffen geht demnächſt in feine Tagesgliederung übe, 
auf welche ſpäter zurückzukommen ift. 

Gleichzeitig mit der Zurücknahme der beiden Snfanterietreffen 
erfolgt in der Regel aud) die Zurüdziehung der Pioniercommandes, 
welche ſich zunächſt gleichfalls dem infanteriftiichen Arbeitstreffen bis 
auf weiteren Befehl wieder anzujchliegen haben. 

Shrer alsbaldigen Erjegung (Ablöfung) durch Die Taged* 
commandos der techniichen Waffe ijt jpäter näher zu treten, — 

Da es nad) dem bis jegt befprochenen Verlaufe nächtlicher Etabli⸗ 
rungsunternehmungen leicht gejchehen kann, daß nicht nur ein Thal, 
\ondern vielleiht die Gejammtheit der daran betheiligt geweſenen 
Truppe gezwungen ift, den ganzen folgenden Tag auf dem 
Aktionsfelde jelbft aushalten zu müfjen, gehört es zu den noth⸗ 
wendigen befonderen Maaßnahmen, daß jeder einzelne Mann 
dazu ſtets mit einer mindejtens eintägigen Mundportion, 
und die Leute des Kampftreffens mit doppelter Chargirund 
ausrüden. 

Welche Adjuftirungserleichterungen dafür Plag zu greifen haben, 
bleibt den Spezialordnungen des Abjhnittscommandeurs überlaſſen⸗ 
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nur ift Eorge zu tragen, daB auch das Kampftreffen mindeſtens 
feine etatsmäßige Ausrüftung an portativem Schanzzeuge, wie 
das Arbeitötreifen an Munition mit ſich führt. — 

Je nad den defenjiven Gegenmaßregeln der zeitung kann 
dieſes Allgemeinbild, wie jeweilig die Einnahme einer Sicherungs: 
pofition durch Die ‚yelbtruppe der Tifenfive ſich abfpielen joll, nadı 
zwei Richtungen bin durch die erforderlich werdende Mitwirkung der 
vierten Waffe nicht unweſentlich verichoben werben. 


Menn eine feldtühtige Feſtungsbeſatzung, unterjtüßt durch 
Iocale Xortheile und eine jtarfe, fampffertige yeitungsartillerie, 
den Schmerpunft ihrer eriten Abmehr in das Norland ber 
angegririenen Front verlegt, To kann Ichon die erite Gewinnung 
einer Eicyerungspolition durch Die offenſive Feldtruppe auf 
Schwierigkeiten ſtoßen, welche nicht ohne Hülfe der eigenen Fuß— 
artillerie überwunden werden können. 

Der Abitand dereriten Fußartilleriitiihen Entwidelung 
lann unter joldhen Verhältniſſen leicht weit über das für eine erfte 
MBartilleriftiihe Rampfpoiition gegen die Feſtiung (oder ihre 
Forts, j. Vertheidigung) als eritrebenswerth bezeichnete Maaß (i. * 
18) hinaus vergrößert werden, und das Stärkeausmaaß 
des injanteriitiichen Kampftreffens wird viel bedeuten: 
dbere Timeniionen anzunehmen gezwungen jein, als fie Die jegt 
bier vorgejchen waren. 

In demielben Maaße, wie folder Kampf um das Vorterrain 
tt den Character eines, nur durch die beiderieitige Mitwirkung 
ſchweren Artillerie intensiver gewordenen Feldkampfes amminmt, 

MITd ſich vorauslichtlih, nad fiegreiher Durchfuhrung, für 
die oñenſive Feldtruppe Die Rothwendigkeit vermindern, Die gewonnene 
Polition künſtlhich au veritärten, und jo, was an Kanıpfaufwand 
Mielegt, an Arbeitsaufwand sich mindeltens wohl einigermaßen 
wieder einbringen laſſen. 


Ein umgelebrtes Verhältniß greift Mag, wenn es im wei: 
teren Nerlaufe der Belagerung der offensiven Fußartillerie nicht 
Mlingt, die Ueberlegenheit uber Das Feſtungsgeſchüßz bes. eine 
genügende Erihütterung deſſelben zu erringen, um ben zwei— 
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ten Schritt vorwärts aud) noch von ber Felbtruppe allein einleiten 
lafjen zu können. 

Die Einnahme neuer, namentlih der dritten, vielleicht aber 
fogar Schon der zweiten, und etwa nöthiger Zwiſchen-Sicherunge⸗ 
ftellungen durch den überrafchenden Nachtanlauf der Infanterie 
kann unter ſolchen Umftänden ſchlechthin zu einer Unmöglichkeit 
werden, und nur der langſamen und mühevollen Sappen— 
arbeit des Feitungspioniers wird es dann gelingen, dem 
Fußvolke den jeitherigen Vortritt abnehmend, der Dffenfive 
ihren weiteren Weg zu bahnen (ſ. ſpäter). 

So fann es denn allerdings gefchehen, daß allein fchon bie 
grundfäglich der Feldtruppe zufallenden Vorbereitungen 
für die verfchiedenen Kampfſtadien vor ber Feſtung, bald früher, 
bald fpäter, einen Zeitaufwand von mehreren Nächten, ja 
Wochen in Anſpruch nehmen, den die Etablirungsarbeiten der vier= 
ten Waffe in ihren Kampfpojitionen wahrlich nicht zu vers 
fürzen geeignet erfcheinen. 


8 112. Die Feftfegung in den Kampfpofitionen. 

Wenn angeiihts der colofjalen Kraftentfaltang, beren eine 
Feltung unter annähernd normalen Verhältniffen fähig ift, offenbar 
eine Feuerentſcheidung bier meift nur durch die Schwere Jem- 
waffe errungen werden kann, jo werden zunächſt auch nur die Ar: 
tilleriepofitionen des Angriffes als eigentlihe Kampfpofitionen 
bezeichnet werden dürfen (j. 8 107). 

In wie weit die Feldtruppe, jpeziell die Infanterie, an dieſem 
Ringen ſich zu betheiligen vermag, ift ſpäter zu unterjuchen. 

Grundſätzlich erfolgt auch jeitens der Fufartillerie die 
Stablirung in ihren Pofitionen allein durd die Waffe ſelbſt, fol 
der Butteriebau auch hier in einer Naht vollendet fein und 
ſich ſoweit angängig der infanteriſtiſchen Etablirung unmittelbar 
anſchließen. 

Zahl und örtliche Lage der Batterien zu beſtimmen, bleibt 
auch bei abſchnittsweiſer Eintheilung der Geſammtangriffsfront iM 
grogen Ganzen Sache der oberjten Anführung, welche ba 
erit die Zutbeilung an abgeſchloſſenen Einheiten der Waffe 
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die einzelnen Abjchnitte zu regeln hat, innerhalb deren Die 
tailanordnungen für bie jpezielle Lage und den Bau ſelbſt 
m wieder von den (durch ihre Artilleriecommandeure unterſtützten) 
ſchnittscommandeuren auszugehen haben. 

Jede Einzelbatterie (gleichgültig in welcher Geſchützzahl) 
d vortheilhafter Weile immer durch je eine Compagnie 
yaut und armirt werden, indeß etwa ein Drittheil bie ein 
ertheil dieſer Einheit meiit für ihre kampfgerechte Beſetzung 
Breicht. 

Ta, wo Batterien zu gemeinſamer, gleichgearteter Thätigkeit 
uppenweiſe zuianmen gelegt find, wird es die Aufgabe einer 
meintamen höheren Waifenanführung ſein, für die Aus- 
nung aller nothwendigen Einrichtungen (wie Munitionszmijchen: 
pots, Reobachtungs- und Telegraphenftationen) Zorge zu tragen. 

Welche Schwierigkeiten ſich auch immer bieten mögen, es muß 
it aller Kraft darnach geſtrebt werben, daß jedenfalls die erite 
tilerieponition in ein und derfelben Naht mit ber eriten, 
irflih offenfiven, Etablirung der Infanterie gegen bie Feſtung 
sur vollen Schußfertigkeit am Tagesanbrud, ber: 
Reit wird. 

Tie oben berührten Verhältniite können es allerdings unter 
sfänden not hwendig ericheinen laſſen, mit der eriten fuß—⸗ 
AÄlleriſtiſchen Entwidelung lid jo entfernt von der Feitung zu 
iten, dan fie allein unter dem Schutze einer befejligten Bor: 
Oftenitellung erfolgen funn, um dann ibrerjeits das in: 
interiſtiſche Liorbrechen erit su deden. (j. 8 111.) 

Tie Aufitelung wird dann aber nur uneigentlidh als 
fe Nampipoiition gegen die zeitung” bezeichnet werden dürfen, 
D nicht dem Feſtungs-, nur dem vorläufigen Feldkampfe gilt 
ı Weientlihen die aus ſolcher Pofition zu entwidelnde Thätigfeit, 
I weldyer div ‚gußartillerie ſich mur durch die änßerſte Gewalt 
? Verhältniſſe drängen laijen Jollte, wo die urundfäglich Dazu 
llein einzuiegende Feldartillerie nicht ausreicht. 

So nebeniadhlid diele Unterſcheidung erſcheint: ihre 
irechterhaltung wird nicht ohne moraliidhen Einfluß auf die 
mehführung der Feſtungsoffenſive bleiben, welche gerade durch fie 
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zu Elarerem Bemwußtfein über ihre eigentliche Situation ge 
bracht wird. 

Wenn aber nun die Etablirung des Artillerietreffens 
fich in Gleichzeitigfeit mit der Etablirung des Infante rietreffens 
vollziehen, gewijjermaaßen die Fußartillerie in diefem Einheitsacte 
das Haupttreffen des, ald VBortreffen auftretenden, Fußvolles 
bilden fol, fo ift Mar, daß beide Waffen dazu umnbebingt aud 
einer einheitlihen Anführung unterjtehen müffen. 


Wenn man fih das Wirrfal vergegenwärtigt, in welchez 


ber Mangel folder Einheitlichkeit die in dDunfeler Nacht af 
verhältnigmäßig engem Raum, zu den verfchiedeniten Auf: 
gaben in verſchiedenſter Gliederung angejamnıelte Truppe 
macht von beträchtlicher Stärke fo leicht zu ftürzen vermöchte, 
jo wird man nicht zweifelhaft fein, daß hier nur die perjönlide 
Energie eines in jeder' Richtung genau orientirten Führes 
ber Löſung einer Aufgabe gemahlen fein kann, die ber gewiſſen⸗ 
baftefte Eifer jelbftftändiger Unterführer nur um fo rettunge 
lojer zu verfahren droßt. 

So unterjteht denn auch dieſer Xorbrud im Großen dei 
ausſchließlichen Befehlen des Abjchnittscommandeurs, dem für die 
fpezielle Leitung des Treffens ſelbſt, dr Gommandenr der Fuß 
artillerie untergeben ift. 

Er regelt den erſten Aufmarſch des Artillerietreffens nach ſelbſ⸗ 
ftändigen, mit ihrem vollen Wagen: und Gejhüsterrait 
ausgerüfteten Compagnien, ſoweit irgend angängig in Marid’ 
colonne an beitimmten Punkten der nach den beabfichtigten Yaw 
plägen führenden Straßen (ſ. S 107) auf etwa 600 bis 1000 
Meter Abftand von dem infanteriftiichen Arbeitstreffen 
(j.$S 111.) 

Erft auf feinen ausdrüdlihen Befehl haben die bereitge: 
ftellten AbtHeilungen wirklich anzutreten, um von diefem Momente 
an, unbetümmert um etwaige Kämpfe vor ihrer Front, mit ale 
Energie fi der Erreichung ihres Spezialzieles hinzugeben, veile 
Preisgabe wiederum mur auf peziellen Befehl erfolgen darf. 

Meit fchwieriger als eine erfte Etablirung, geitaltet fich dad 
Vorgehen ber Fußartillerie in ihre zweite Hauptitellung, und mir 


hr häufig von einer Gleichzeitigkeit der Ausführung 
e infanteriftifchen Etablirung Abſtand genommen werben 
wie eine ſolche eben als erftrebenswertbes, aber nur unter 
Jers günftigen Vorbedingungen erreichbares, Ziel bingeftellt 
war. 

te Heranführung eines fo beträdtlihen Baumaterials, 
zur Etablirung einer artilleriftiichen Kampfpofition von irgend 
derer Stärke nothwendig ift, kann allenfalls in ber Leber: 
ıng einer erften Naht bis auf die Bauplätze der 
en ſelbſſt erfolgen; zumal ja bier der Abſtand von ben 
epots gewöhnlich ein weſentlich geringerer, die Fern: 
9 aus dem feindblihen Schußbereih noch eine wejentlich 
re ift, und der Gegner beihalb leichter getäuſcht 
fann. 

t aber der eigentliche Kampf durh die Eröffnung des 
der eriten Batterien ſchon auf der ganzen Front entbrannt, 
nd die benugbaren Anmarjchlinien wenig zahlreich und ſchlecht, 
) man nır ausnahmsmeife darauf rechnen dürfen, jene 
n Materialientransporte (36—40 Wagen und Karren 
tterie ohne die Geſchütze), mit genügender Sicherheit 
308 feindliche ‚seuer und rechtzeitig genug an Ort und 
ringen zu können, um die Batterien zum anderen Morgen 
reit zu haben. - 

u aber auf die Vollendung der Arbeit in einer Nacht 
rt werden, fo iſt es beiler, mit dem wirklichen Batteriebau 
it nicht erit zu beginnen, deſſen, der activen Gegen- 
; entbehrenden Werke, im folgenden Tageslampfe nur ber 
jbleiblichen Zeritörung dur den Feind ausgeſetzt jein 
I. 

ne Etablirung zerlegt ſich dann nothwendiger Weile in bie 
n Stadiender Norbereitung von möglidit im Terrain 
n Zmwiichendepots und der Durchführung des eigent: 
Batteriebaues, melde ſonach ſchon zwei Nächte in 
ch nehmen, die au noch mehreren anmwadien fünnen, wo 
a gar nothwendig wird, das Material nach der anzulegenden 


mftationen tragen (itatt fahren) zu laflen oder dgl. m. 
2° 
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Wo die Verhältniſſe in dieſer Art liegen (und es iſt geſag, 
daß ſie ſelbſt ſchon für die erſte Artilleriepoſition ſo liegen können), 
entſteht die Frage, ob es nicht mehr im Intereſſe einer hier doppelt 
wichtigen Geheimhaltung der offenliven Pläne Tiege, aud de 
infanteriftifche Etablirung meiter vorwärts, ftatt in der oben 
bejchriebenen Weile einea gleichzeitigen Gefammtactes anf 
der ganzen Front, lieber in ber Form eines bruchſtückweiſen 
Vorſchiebens Fleinerer Abtheilungen unter Wahrnehmung 
eines jeden fich bietenden günftigen Momentes zu betreiben. 

Es kann nicht geläugnet werden, dab folches „Worwärtd 
fammeln” (f. 8 75) im größeren Style, namentlih wo & fd 
an ganz beftimmte Localitäten (Behöfte, Kuppen, Waldparzellen u. del.) 
ankriftallifiren Tann, gewiffe Vortheile in Ausficht ftellt, die dem 
Verfahren im Heinen Style abgehen. 

Unzweifelhaft ftehen dem aber nicht minder große Bedenken 
gegenüber, mo eine aufmerffame und active Bertheidigung 
bereit ift, ſich ftets fofort mit concentrifhem Feuer und um: 
faffenden Gegenangriffen gegen folde ifolirten Bruchtheile 
des Angreifers zu wenden. (j. Vertheidigung.) 

Es kommt hinzu, daß eine Zeiterfparniß auch auf bielem 
Wege ſchwerlich zu erringen iſt; mo der Gegner noch nicht derart 
erfchüttert ift, daß ein Vorbrud der Infanterie (mindeſtens eine 
größeren Abfchnittes) im Ganzen Ausjicht auf Erfolg hat, werden 
auch ſolche vereinzelten Vorſtöße erſt recht nicht zum Ziel 
führen. 

Was heute jo gewonnen, geht allzuleicht morgen wieder ver 
(oren, und das Endrefultat jolcher Einzelverjuche befteht dann vieb 
(eihyt grade nur darin, den Feind auf einzelne Blöjen jeinf 
innehabenden Stellung aufmerfjam gemacht zu haben. 

Nimmt aber das bruchſtückweiſe Vorgehen doch eine Reihe 
von Tagen und Nächten in Aniprud, um ſich in den Veſih 
der ganzen zur Sicherung der zweiten Artillerieaufſtellung not 
wendigen Front zu fegen, jo famı man auch ebenjogut ein 6% 


zwei Nähte nach der Gewinnung dieſer Linie im Ganzen um | 


genußt vorübergehen laffen, um die gegneriſche Aufmerkſamken, 
welche man vielleicht in der erftfolgenden Nacht zu fürchten hat, 
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der einzufhläfern. erden ſich dach in dieſer Zwiſchenzeit 
enſo günftige Momente zur brudftüdmweijen näheren 
Iebriugung des Materials finden laffen, wie man fie für 
bruchſtückweiſe Vorſchieben der Truppe, erwarten zu Lünen 
ubt. 

Abgeſehen aber jelbit von Allen Anderen wirft unbedingt ein 
iſſen hafter Norbrud auf das moralijche Element des An: 
iſers intenfiv erhebender, ein gleichzeitig über bie 
Re Linie ausgebreitetes ‚seitfegen des Gegners auf das moralijche 
ment des Vertheidigers intenfiv niederbrüdender, als 
e Reihe kleiner Cinzelerfolge, die weder biesfeits noch jenjeits 
Truppe zu genügend Marem Bemußtjein kommen. - 

Die Feſtungsſchlacht, mie die seldihladht, als Kamp 
d ihre Aufgabe um To volllommener Löten, jemebr fie fih an 
oße Geſammtzüge anſchließt, itatt in Keine Einzelepifoden zu 
fallen; und aud Das beiprodhene Stadium unterliegt dieſem 
jede. (j. S 104.) 


s 113. Die Thätigkeit der Waffen in der erften 
Beriode des Angriffe. 

Epielte in der Etablirung der Waifen die nächtliche Arbeit die 
uptrolle, der Kampf nur eine vielleicht unvermeidliche Nebenrolle, 
dreht mit dem Eintritte des Tageslichteo dieſes Verhaältniß ſich 
großen (Sanzen dahin um, daB der Kampf in den Vorder: 
und tritt, Die Arbeit aber troßdem nicht aufboren ann. 

Unitreitig iſt co aunäcit Die Deieniive yußartillerie, 
che dieſem Kampfe in der eriten und zweiten Periode des 
gie den Stempel eines fan reinen Artillerieduelle 
dradt, welches auch in den Nachten nicht ganz abbricht. 

Ko die Treniive aut die vorbereitete Zejeniive trifft 
$ 109 und tpäter) muB Dieter Kampf th im Weſentlichen 
MT nur zu einem reinen vrontullampfe geitalten, jur 
hen die numeriich: Ueberlegenheit li. 8 37, ber Ciñjenſibe 
' um jo hohere Bedeutung gewinnt, als meilt ja die Defentioe 
ir auch noh den Kortheil abſolut beilerer Tedungen 
ms bat. (1. S 17.) 
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Die Möglichkeit, fich diefe numerifche Ueberlegenheit zu ſchaffen, 
hängt, abgejehen von der der Offenfive thatſächlich zur Ver 
fügung ftehenden (gegebenen) Stärke des Belagerungstrains, 
von der Breite der Angriffsfront und von der Möglichkeit 
eines gleichzeitigen Feuers aus der Tiefe (Ueberſchießen) ad. 

Die Breite der Angriffsfront übt gemiffermaßen nur einen 
negativen Einfluß auf die erftrebte Ueberlegenbeit aus, inſofern 
der mögliche, vom Terrain nicht unweſentlich beeinflußte Auf: 
tellungsraum für die Offenfivbatterien jedenfalls einem Um: 
faßtwerden durch die Defenfiobatterien entzogen fein muß, und 
möglichit umgelehrt vielmehr ein concentrifches Feuer gegen 
die angegriffenen Merfe ermöglichen fol: eine Bedingung, deren 
Erfülbarkeit meift einzig und allein von dem gegenfeitigen 
Zagenverhältniß der feindlichen (Friedens: oder Kriegs) 
bauten abhängt. 

Im großen Ganzen wird ja freilich der um einen Theil des 
Feſtungskreiſes (j. 8 106) geihlagene Bogen der Offenſipbatterien 
an fi immer einen um jo größeren Aufftellungsraum 
bieten, als der Abitand vom Gentrum fich vergrößert; bie volle 
Ausnugungsfähigkeit dieſes Raumes hängt aber wejentlich von localen 
Berhältniffen ab, welche eine rein frontale Leberlegenheit meilt 
um jo weniger gewährleiften werden, als die in friebensvor: 
bereiteten Stellungen eingebauten Defenſivgeſchütze oftmals auch noch 
enger nebeneinander geordnet ftehen können, als dieß für die 
Offenſive angängig erjcheint. 

Nur um }o etuflußreicher geftaltet ſich deßhalb die Ermöglichung 
einer gleichzeitigen Tiefemwirkung, zu deren Erlangung, ganz abge 
jehen von anderen Faltoren, eine möglidit ausgiebige Dotirung 
bes Belagerungsparfes mit Wurfgeſchütz jehr mejentlid) beitragen 
wird. — 

Der Kampf der erjten Artillerieaufitelung bezwedt die all: 
gemeine Erjhütterung der gegnerischen Artillerie auf der 
ganzen Angriffsfront. 

Um in dieſer erften Periode eine Gewähr des Erfolges zu 
haben, wird es wohl mindeftens einer doppelten numeriichen 
Veberlegenheit bedürfen, und nad) diefem Anjage die Ausrüftung 
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des Belagerungsparles nad der, im Allgemeinen dem An: 
greifer wohl immer jhon vorher befannten, vorausfichtlidhen 
Rraftentfaltungsjäbigleit der yeltungsartillerie zu be: 
rechnen jein. (j. ſpäter.) 

Die Aufgabe verlangt die ſchwerſten, noch transportablen, 
Geſchütze (nah dem Stande der heutigen Technit: 15cm Ring: 
fanonen, lem gezogene Mörſer, kurze 15cm Kanonen), da es 
hauptſächlich auch auf die Zerſtorung jtarker feindliher Dedungen 
anfommt, melde dem direkten Kampfe von Geſchüß gegen We: 
ſchütz (aus der zweiten Poſition) vorangehen muß. 

Erit in zweiter Xinie Efünnen den Batterien der eriten Auf: 
ſtellung bejondere Nebenaufgaben, wie das Beſchießen von 
Communilationen oder von beſtimmten Baulichkeiten (Magazine :c. 
im Sinne eines Bombardements) geitellt werden, eine Negel, von 
welcher nur nad) bereits conitatirter genügender Wirkung gegen Die 
armirten Werke der Feſtung und in dem einen Falle vie 
Ausnahme gemacht werden jollte, dab der Vertheidiger zum 
Bau von Gegenwerken (ſ. ſpäter, übergeht, welche die eigene 
Thatigkeit ſelbſt nachtheilig beeinfluſſen Tonnten. 

Die Batterien werden gewohnlich in Ricochet- und Wurf: 
Batterien unterſchieden, zu denen dann ſoweit angängig auf den 
äußeriten Flugeln Eutisirbatterien treten konnen, Deren Wirk. 
ſamkeit ſich Ipeziel duch Nüudenfener gegen Die angegrirfenen 
‚seonten, und gegen Die rudiwartigen Verbindungen der Forts 
geltend machen ſoll. 

Die Ricochet- und Enfilirbatterien erhalten ihren Platz mug: 
lich in der Rerlangerung von Feſtungsfacen, die Wurf: 
batterien moglict in der Richtung der Naptitallinien der 
bezuglichen Werle, ohne Daß co jedoch heutzutage noch nöthig mare, 
th allau angitlid an Diele Vorſchrijt zu binden. 

Erit wenn in Diefem Mampie eine gewiſſe Abnahme der 
feindlichen Segenwirtung ſich bemerklich macht, nabt ih der Moment 
wo an einen zweiten Schritt vorwarts gedacht werden kann. 

Gegenuber dem durchweg neuartigen Weichugmatertal Der 
Aubartillerien und Der von beiden Zeiten mit bochitem techniſchen 
Hainnement betriebenen Furſorge für aute Deckungsanlagen 
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it es für die Theorie unmöglihd, auch nur annähernd 
einen Anhalt für die Zeitdauer diefer gewaltigen Kraftabmeſſung 
zu beftimmen. 

Immerhin wird man behaupten dürfen, daß eine gewiſſe, wenn 
auch wohl noch nicht endabjchließende, Entſcheidung meilt innerhalb 
weniger Tage herbeigeführt jein wird, und daß es kaum denkbar 
ist, daß jolches Ringen ih wochenlang hindurch Hinziehen könnte, 
ohne auf der einen oder anderen Eeite eine Ermattung zu erzeugen, 
durch welche der Feltungsfampf dann in eine neue Phaſe ge 
{hoben wäre. (j. fpäter.) 

Die infanteriftijde Mitwirkung in diefer erjten Kampf 
periode wird fich von beiden Seiten auf ein Minimum bejchränfen; 
offenfiver Seits ift der Moment erneuten Vorgehens noch nicht ge 
kommen, defenfiver Seits haben Ausfälle in großem Style frontal 
jo aut, wie feine Ausficht auf Erfolg und werden deßhalb höchſtens 
gegen die $lanfen der infanterifizartilleriftifchen erften Geſammt⸗ 
pofition ausgeführt werden Fünnen. 

Die Befegung der infanteritiichen Sicherungspofition kam 
deßhalb fi) mehr und mehr der Form einer itarfen Vorpoſten— 
ftellung nähern (j. Eicherung), deren Feldwachen in der 
Poſition nur ftark genug fein müſſen, dieſelbe jeden Moment 
durch eine geöffnete Schügenlinie befegen zu können, und melde 
oft jogar ihre vorgejhobenen Bolten (aus den Schübenlöherst 
ſ. oben $ 112) vortheilhafter Weife in die Stellung felbft zurüd= 
ziehen werden, um fie nur Nachts wieder in das Worterrain (auch 
als Patrouillen) zu entjenden. | 

Die Hepli’s (Hauptjoutiens) diejer Feldwachen werden ihre 
Aufftellungspunfte mit Vorliebe in den Winfeln der rüc⸗ 
wärtigen Communikationen (ev. in beſonderen Logements 
oder auch im freien Terrain), die Gros (Unterftügungstreffen) 
vieleiht neben oder dicht feitwärts der Batterien wählen. 

Aichtiger, wie in Front, erjcheinen die Vorkehrungen auf dei 
Flügeln des Angriffsfeldes, hinter welchen die (ev. dem dritten 
Treffen der Etablirung ſ. S 111 zu entnehmenden) Verfügung: 
treffen, unter Umftänden jelbft ftärfere Neferven, bereit zu halten 
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aigen Offenfivverſuchen ber Vertheidigung wirkſam ent: 
n zu können. 
gleichfalls meiit zu befeitigende Aufitellung wird den all: 
ſchwächer werdenden Uebergang zu den Demon: 
n Abtbeilungen der Einichließungslinie gegen bie Neben: 
ilden (ſ. Gefecht), denen gegenüber fi) der auf dem An: 
' zurüdgemworfene Vertheidiger vielleiht noch vor feinen 
ält. 
iſt denn auch der ;sled, wo die bis jetzt meiſt nur bei ber 
ien Befitergreifung des Raumes für die eriten Auf: 
. zur Thätigkeit gelommene Feldartillerie des Angriffs 
tartige Verwendung findet; jet es, daß fie in vorbereiteten 
ıents ſtändig, fei es, daß fie aus Bereitichaftsitellungen 
iſtänden verwendbar, den Hauptantheil an der 
erung übernimmt, welde jetzt auch vielleiht bie Mit: 
er Cavallerie verlangen und ermöglichen könnte (?). — 
den allgemeinen Intentionen bes Abjchnittscommandeurs 
wechſelnde Bereblshaber der Siherungsbefegung 
Uung der ihm zuaetheilten Geſammttruppe, die weiteren 
wieder den Unterführern überlaffend. (j. fpäter.) 
irgend wie jhematifche Ordnung dieſes Tienftes erjcheint 
o unangebradter, als offenbar ein aus der Individualität 
igen Beirgungscommanbdeurs entipringender Wechſel in 
Maaknahmen, die Truppe beffer vor Verluften 
‚eine raich erfannte Negelmäßpigfeit der Anordnungen. — 
ie Stelle des für fie nur epifodijch auftretenden, im 
über ihren Kopf Fort von den beiderfeitigen Artillerien 
Kampfes, tritt in dieſer erften Periode für die In— 
und den mit ihr engvereinten Feldpionier meiſt nur 
it. 
exfte Nutgabe iit aemöhnlich die Verbreiterung und damit 
yand gehend die Bruſtwehrverſtärkung der nächtlichen 
äben anzufaſſen, um für den mögliden Fall, daß die 
Artillerie jegt oder jpäter die Sicherungspolition zum 
elte wahlt, eine ausreihende Dedung (etwa 4 Meter 
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Dide der oberirdiihen Aufwürfe) und freie Circulation u 
gewährleiſten. 

Im Lauf des erſt folgenden Tages wird zwar dieſe Gefahr 
um fo geringer fein, jaabfolut ſtärker und namentlich gleich⸗ 
zeitig überrafhender die Batterien ihr Feuer eröffnen, 
deſſen Erwiderung den Gegner zunächſt vollauf in Anſpruch nimmt; 
immerhin empfiehlt es fich zur Vermeidung einer Anziehung bes 
gegneriichen Feuers, fih vor einer Weberfüllung ber (ja auf 
Ihon von den Feldwachen occupirten) Sicherungspofitionen zu’ hüten 
und zu dem Ende die Tagesarbeit nur der Feldpionier: 
ablöjung, in etwa halber Stärfe der erftnächtlichen Arbeiter 
(j. 8 111) zu überlafjen. 

Zur Naht kann dann mit der, niemals zu derfelben 
Stunde anzuordnenden, Geſammtablöſung (d. i. aud ber 
Befegung, |. ſpäter) das infanteriftifche Arbeitertreffen in eventuell 
entiprechend, modifizirter Stärke mieder herangezogen werden, von 
dem ein Theil wohl immer gleid) von Haufe aus den Artillerie: 
treffen zur Aushülfe wird zugetheilt werden müjjen. 

Der Abſchnittscommandeur regelt nad) Bedarf (durch meiſt 
nahmittäglichen Befehl) die Fortführung dieſes Dienftes, in 
deſſen Eontrolle (namentlicd auf dem Rendezvous der Ablöfungen) 
er jih unter normalen Verhältniſſen vom Abjchnittscommandanten 
(1.8 110) vertreten lajjen fan, welcher dann dem Gonımandeut 
des Arbeitstreffens (j. S 111) die Befehle übermittelt, von 
denen auch der Commandeur der Bejegung SKenntniß zu 
nehmen bat. 

Zu den ferneren Arbeitsaufgaben der eriten Periode gehören 
die Erweiterung der Communicationen und der Dal 
bombenjiderer Unterftände für die Bejegung: Arbeiten, 
welche wohl dem Feldpionier vorbehalten bleiben müſſen, indeß 
der Infanterie die Anlegung von Hindernißmitteln vor 
den Laufgräben u. dgl. m. zufällt. 

Die Bejegung betheiligt ſich grundſätzlich an allen dieſen 
Arbeiten nicht, ihre Aufgabe beſteht zunächft ausfchließlich in dei 
Handhabung des Siherungsdien tes. 

Dagegen fannı ihre Thätigfeit jept allerdings vielleicht zu jene 
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Art Eleiner Unternehmungen in Anſpruch genommen werben, 
wie fie oben (j. S 112) für das Verfahren ber Offenlive im Großen 
ale nicht zwedentiprechend verworfen worden waren. 

Erit das Tageslicht wird Fehler, Blöjen, Lüden u. dyl. 
in der überrafhend eingenommenen Nachtſtellung entdeden 
laffen, wie fie wohl zu den unvermeidlidhen Folgen bes be- 
fchriebenen Verfahrens gehören. Denfelben nach Analogie des eriten 
Vorbruches, durch raſche Beſitzergreifung und Einbauung 
on nicht allzuweit vorgeihobenen Punkten u. dgl. m. ab: 
zuhelfen, wird das Beſetzungstreffen nächſtnächtlicher Weile jelbit: 
ftändig in der Yage fein, und jo nicht immer nur paſſiv den 
Moment zu erwarten brauchen, wo im Großen ein Schritt weiter 
gethan werden ſoll. Zein Verfahren dabei geitaltet ſich einfach zu 
einer Miniaturnachahmung des früher über die Ctablirung Dei: 
gebrachten. 


8 114. Die Thätigkeit der Waffen in der 
weiten Periode Des Angriffe. 

Die maaßgebenden Faktoren fur die Wahl des Momentes, 
wann Die offenlive Fußartillerie den Schritt aus ihrer eriten zur 
zweiten Aufitellung thun kann, ebenſo, wie Die Art und Weile, 
wie das zu geichehen bat find in den vorangegangen Paragraphen 
beiprodıen. 

Aus der eingenommenen zweiten Portion ſest ſich Das 
jußartilleriſtiſche Duell, welches auch dieſer Periode noch weſentlich 
ſeinen Kampfſtempel aufdrückt, jetzt ſchon in der Form eines Ringens 
von Geſchuß gegen Geſchun bis zur volligen Brehung der 
artilleriittichen Kraft der Vertheidigung fort, welche in dieſer Zeit 
wohl meiſt bereits auf die Wirkſamkeit vereinzelter Batterien 
und (Beichuge beicdrantt, beiondero aut uberraihendes Auf: 
treten mit Wurfgeſchuützen verwieſen jein wird. (ji. 2er: 
theidiqung.) 

Zu dieſer erſten Auigabe geſellt ſich der direkte Kampf gegen 
die etwa ſichtbar werdende infanteriſtiſche Wallbeſahung, 
an welchem ſich eventuell ſchon Die eigene Infanterie betheiligen kann. 

In dritter Linie erſcheint dann aber endlich noch die Aufgabe 
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die Hindernißmittel nad Möglichkeit zu befeitigen, welche 
der Vertheidiger dem näherrüdenden Sturmanlaufe entgegenzufeßen 
verntag. 

Diefen Aufgaben entjpredhend wird zunächſt die Armitung 
der zweiten Artilleriepofition ans den für diefe Zwecke geeignetften, 
etwas leihteren Geſchützen (furze 15cm event. ſchwere 12cm 
Geihüge) weiterhin dann aber auch aus jchweren und leichteren 
Mörjern zujammen zu ſetzen jein. 

Die Batterien theilen fih in (direkte) Demontirbatterien 
für den eigentlichen Geihügfampf und in Breſch- bez. Demolir: 
(indirefte Demontir:) Batterien zur Belämpfung verdedter Geſchütz⸗ 
aufftellungen bez. zur Zerftörung gededten Mauerwerkes (Breide 
legen, Einfchießen von Gaponieren u. dgl.), zu denen fi dann nod 
die Mörjerbatterien zur Wiederhaltung der lebendigen Abmehr- 
mittel gejellen. 

Ye nah den localen und materiellen Verhältniſſen in 
der Feitung werden die Batterien der erften und zweiten Artillerie: 
aufjtellung in Bezug auf ihre fpezielle Thätigkeit in reger Wechſel— 
wirkung ftehen und in der Löſung der verjchiedenen Sonberauf 
gaben mannichfach ineinander überfpielen. 

Grundfäsglich verbleiben, ſoweit angängig, alle Diejenigen 
Batterien erjter Aufitellung über die zweite fort in Thätigfeit, deren 
Berlegung mehr nad) Bornen nit unbedingt nothwendig it; 
wie andrerjeits das natürliche Gelände mannichfache Abweichungen 
von ver Anlage ſämmtlicher Batterien einer PBofition in einer 
grundjäglid graden Linie veranlafjen fan. 

Das zweckentſprechende Zuſammen wirken der Batterien 
der jegt ihre Gejammtfraft zum Einſatz bringenden offenfiven 
Fußartillerie nah) Anlage, Armirung, Zielbeftiimmung und euer: 
leitung wird vom Artilleriecommandeur auf dem Angrifföfelde 
(im Cinflange mit dem die bez. Befehle erlaffenden Abfchnitte: 
commandeur) geregelt. | 

Dabei fann e3 dann zur Erreihung des Hauptzieles (Nieder: 
kämpfung der Feftungsartillerie) ebenjo oft möglic) und angezeigt geweſen 
ſein, auch die für den erjten Artilleriefampf minderwerthigen Gefchüge 
ſchon ſämmtlich in die erfte Artillerieaufitellung einbauen zu müflen, 
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um bie nothwendige Ueberlegenheit zu erringen, mie andrerjeits be- 
ſonders günftige Umſtände es ermöglichen können, beide Artillerie: 
aufftelungen gleid von Haufe aus in nur eine auf nabe 
Tiftance an die Werke heran, zu verjchmelzen. 

Auch in der zweiten Periode wird es der Theorie nur um 
jo unmöglidher fein, eine annähernde Zeitberehnung für 
bie Dauer des gegenjeitigen Kampfes anzuitellen, ala anf denjelben 
jest bereite das gegenfeitige Infanteriefener beginnt, einen 
immer mehr wachſenden Einfluß ausüben. 

Iſt die zweite Artilleriepoiition, wie das nad) Möglichkeit 
anageftrebt werden joll, auf 750 bis 1200 Dieter an die Werke 
berangeichoben, ſo befindet lich die vorgefchobene Zicherungeinfanterie 
mit etwa 500 bis 900 Meter Abitand innerhalb derjenigen 
Zonen, aus denen Ichon eine Beſchießung mindeitend größerer Ziele 
ertolgen kann. 

So angezeiat es unter ſolchen Umſtänden auch jein mag, in 
ganz betimmten Momenten und gaegen ganz bejtimmte 
Siele durch eine Maſſenfeuerentfaltung zu wirfen: im AU: 
gemeinen wird tropden das Gewehrfeuner der Tffenlive doch 
nur mit Sparſamkeit eingelegt werden Dürfen, und um jo mehr 
geipart werden können, als seitens der ‚sußartillerie ein fortan 
moglihit ununterbrohenes Morſerfeuer gegen die Wälle 
unterhalten mird, meldyes aus, in Die Infanteriepoſitionen oder 
jelbit auf das freie Feld nahneihobenen, fliegenden Batterien 
den nahen Feuerkampf veritärkt. 

Eine jept mehrfach ventilirte, aber (ohne ausgedehntere Verſuche) 
noch nicht ſpruchreife ‚stage iſt es Dabei, ob nicht auch Dir 
Anfanterie in Dieter Periode einer indirekten Feuerwirkung (mit 
hoher Elevation und vielleicht aus beionders conitruirten Auflagern 
abgegeben!) fahig ſei? durch welche Das feindlihe Morier: 
feuer und die (vielleicht ebenio verfahrende) gut gededte infanteriitiiche 
Ballbejagung mit einer, dem direften Zduß noh mangelnden 
zZrefiiiherbeit eimigermaaken im Schach gebalten werden 
konnte. 

Dan wird einraunen muiten, daß die Sache nicht abiolut 
unmöglich erideint, und daB günitigen Falles der Urieniive (aber 


332 
allerdings auch der Defenfive bis zu einem gewiſſen Grabe) damit 
ein nicht zu veradhtender Hülfsfaktor gewonnen wäre. 

Mie aber aud die infanteriftiihe Rampfthätigkeit fich ge 
ftalten mag, auf die früher beiprochenen Grundfäge für die Be: 
fegung der neu gemonnenen Sicherungsftellung wird dadurch Fein 
weſentlich abändernder Einfluß ausgeübt werden. (j. $& 113.) 

Ihre drei Linien (Feldwachen, Neplis, Gros) ſchieben ſich einfad) 
eine Staffeltiefe vor und durch Zurückhaltung der Unterftühunges 
treffen in der erjten (nächſt zurüdliegenden) Sicherungsftellung wird 
auch dieje in ausreichendem Maaße gededt fein. 

Auch für das Arbeitstreffen der Feldpioniere, wie ber In⸗ 
fanterie, wird fih nah Stärke und Aufgaben gegen das erite Auf: 
treten ein Unterichied kaum ergeben. 

Dagegen wird es fich jetzt enticheiden, ob ein meiteres Vor—⸗ 
kommen über bieje (vielleicht auch ſchon nur unter theilmeifer Mit: 
wirkung des Sappeurs) gewonnene Pofition hinaus, zur Erreichung 
der infanteriftifhen (dritten) Feuerfampfpofition (ſ. 8 108), jett 
noh ohne Sappenarbeit möglich ijt oder nicht? 

Der Abjhnittscommandeur fteht vor einer ähnlichen 
Frage nach der „Reife der Dinge” wie im Feldfampfe der Führer 
des Haupttreffens beim Heranfommen an das etablirte Wortreffen 
(1. $ 76); Taktſache ift es hier wie dort, zu entjcheiden, was 
gewagt werden fann oder nicht, und wieder wird bie Ver— 
neinung zmeifellofer fich geltend machen, als die mögliche VBejahung- 

Wo momentan die Hoffnung aufgegeben werden muß, dur 
überrafhenden Norbruch weitere, jei es auch nur Theilfortigritte 
(j. nachher) machen zu können, feßt der Feftungspionier ein, um 
fortan jeinerjeits im Wordergrunde der Aktion zu ftehen. — 

Der fogenannte „Schulangriff“, das grundfäglid unter 
der Anahme der allfeitig normalften Verhältniffe bei der Per? 
theidigung entworfene Lehrbild einer „Fürmlichen Belagerung“ 
nimmt meilt ſchon die Nothmwendigfeit der Sappenausführung für 
eine zweite Siherungsftellung an und ſpricht von ihr in bielem 
Sinne — nur den rein-ingenieurlihen Standpunkt im Auge habend 
— als von der „eriten Barallele”! 

Innerhalb der Spezialwaffe mag der Ausdrud feine be: 
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htigte Eigenthümlichkeit behalten, aus der Lehre vom Feſtungs⸗ 
mpfe bleibt er aber vortheilhafter ausgefchlofjen, um Srrungen 
d Verwechſelungen bei den anderen Waffen zu vermeiden, die 
sch ſolche mit ihrer Situation fih nicht mehr bedende Namen 
cht irritirt werden können. 

Sea es num, daß wirklich ſchon aus ber erften, ſei es, daß aus 
£ zweiten oder auch erit aus einer dritten u. ſ. f. (Zwifchen:) 
tellung der infanteriltiichen Zicherung die Fortſetzung der Arbeit 
n dem Sappeur ausgehen muß: Aufgabe der Infanterie 
rd es fein, die Eicherung der bezüglichen Anlagen, welde fie 
Ht mehr aus vorgeſchobenen Politionen zu übernehmen vermag, 
% genügend nahe nachgeſchobenen Stellungen zu bewirken, 
che ihr der ihres Schutes bedürftige Feitungepionier jept 
er feinerjeits felbit immer erit zur Hand ſtellen muß! 

Mährend der etwa möglihen Tagesarbeit an der Sappe 
. & 109) wird es genügen, wenn dieſer Schuß auf wirkſamſte 
chußweite bereit iſt, jeden Moment einzugreifen; bedenklicher 
Haltet jich die nächtliche Xortreibung namentlih von Sappen: 
ten, melde leicht dem überrajchenden Anpralle kleiner feind: 
Her Ausfälle audh von den Flanken ber ausgelegt ſein 
imen. 

Ein nächtlicher Feuerſchutz aus rüdwärtigen Poſitionen gefährdet 

den vornen arbeitenden Sappeur mehr als den Feind, und es 
cheint deßhalb vortheilhafter, dieſen Schuß: über die Infanterie⸗ 
Erungoſtellung hinaus, rechts und links rückwärts der 
Appenteten im freien Felde niedergelegten Hinter— 
[ten anzuvertrauen. melde ben feindlichen kleinen Ausfällen 
Fort mit der blanfen Waife zu begegnen bereit find.*) 

Zu dieſem Ende erjepen in der Feuerſicherungeſtellung Die 
"plis während der acht die zu dieſem Zwecke vorgeſchobenen 
Idwachen, um ihrerieits Durch die Gros in ihrer rüdmärtigen 
telung erſetzt zu werden; mit Tagesanbruch jchiebt fih dann bie 
eſezungetruppe wieder in ihre alte Aufitellung zurück. 


» Anm. Hier ct vielleicht der einzige Moment, wo die Ausgabe ciner 
Young“ ober eines joniigen Erkennungstuies wirklich nothwendig erſcheint. 
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Die Nothmwendigfeit eines Sappenavancirens involirt 
naturgemäß die Nothwendigkeit vermehrter Zwifhenpofitionen 
bis zur Erreihung der dritten Hauptetappe am Grabenrand. Die 
nachgeſchobene SIufanteriefiherung wird den verlangten Schub (fei 
e8 durch Feuer, fei e3 durch rafche Unterſtützung ihrer vorgefchobenen 
Feldwachen) nur bieten können, wenn fie nicht wefentlich über 
150 bis 200 Meter hinter den Sappenteten bafür bereit ſteht. 

Die Nothwendigkeit diefer vermehrten Zwifchenpofitionen, bie 
wieder nur auf dem Wege einer in der Stunde vielleidt 
nur um wenig Meter vorwärtsfommenden Sappenarkeit 
gewonnen werden können, verlangjamt dann aber wieder dm 
Geſammtangriff ganz weſentlich, und es leuchtet ein, wie unendlid 
wichtig es ift, jeden mögliden Augenblid für die Ein 
Ichlagung eines anderen Fürzeren Weges auszunußen. 

Aus der Initiative der Sappencommandeure herau— 
wird dieß durch Anwendung abgefürzter Verfahren gehe 
müſſen; oftmals wird es aber jogar möglich jein, wieder ben reizt 
infanterijtifhen Bau ($ 111) Plag greifen zu laffen, deſſe 
ſpezielle Sicherung bei ber jetzt erreichten Nähe an den Kein ® 
heran, freilich faum noch von einem vorgejhobenen Kampf ’ 
treffen wird geleijtet werden fünnen. 

Arbeiter und Cchügen werben dazu derart ineinanderein- ’ 
doublirt auftreten müjjen, daß in der gegebenen PBofition nur 5 € 
ein Mann gräbt, der andere im Anfhlag liegend jew! 
feindlihe Gegenwirfung zu befämpfen bereit it. — 

Konnte die Theorie fon die Dauer des artilleriftide A 
Kampfes nicht berechnen, jo iſt fie noch weniger in der Lage, ze 
Anzahl der auf diefe Weije durch jchritt: oder fprungmweijes VE’ 
gehen zu gewinnenden Zwifchenjtellungen, und die darauf ZU 
verwendende Zeit vorher zu veranichlagen. 

Die Lehre hat nur die eine Tendenz möglichſter de? 
ihleunigung, ſelbſt mit Drangabe halbfertiger, aber durd die 
Gunſt der Verhältnifje vielleicht unnit gewordener Arbeiten, und 
den Umftand zu betonen, daß, je energiſcher der Tageskampf 
geführt wird, deſto mehr die Nachtarbeit verkürzt werden 
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‚ um mit ber Erreichung der dritten Pofition in die enbent: 
dende Periode bes Feſtungskampfes einzutreten. 
Ihren Anforderungen wird unftreitig ein mit dieſem Enderfolge 
fermaaßen perfönlid verwachſener Abichnittscommanbeur 
Rechnung zu tragen in der Lage fein, als 3. 3. ein mehr 
weniger häufig wechſelnder „General du jour“, ber 
als einen gleihen Grad von Initiative wird entwideln können, 
jener. 
Richt minder aber wird auh ein von Tag zu Tag nad 
wirtlihden Zituation bemeſſener Abjhnittsbefehl 
Gange der Tifenfive beſſere Dienite leiften, als ein von Haufe 
auf dem Papier entworfener und auf kriegsratheähnlichem Wege 
tande gebradhter „Belagerungsentwurf“, welcher kaum 
Jauptetappen, geichweige das Detail wird beitimmen — ober 
nur fie in Feſſeln wird jchlagen können. 
In der Perſönlichkeit des Abjhnittscommandeurs 
des ihm zur Eeite ftehenden Abjchnittscommandanten, 
ven Perjönlichleiten der oberiten Waffencommandeure, 
ve ihm unteritellt jind, gipfelt die Energie ber Feſtungsoffenſive, 
ı bis jegt ſtizzirte Aufgaben Die Kraft eines Mannes, 
fichtiger (Hliederung des Details, nicht derart zu überſchreiten 
nen, dab es auch in diefen Stellen einer Ablöfung und zur 
thaltung Des Getriebes eines künſtlichen Mpparates an 
mmandirten“ bedürfen würde. GEG. jpäter.) 


8 115. Tie Thätigleit der Waffen in der 
dritten Periode des Angriffs. 


Mit der, auf welche Art es nun ſei, bemirkten Erreichung der 
ateriſtiſchen Poſition am Grabenrande tritt ber Angriff in feine 
fheidungsperiode ein. 

Es iſt erwähnt (j. S 10%), wie bejondere Umſtände noch 
Einihaltung einer Zwiſchenperiode nothwendig machen 
en, in welcher die vierte Warle des Feſtungspioniers in ihrer 
galität des Mineurs, den jeither im Vordergrunde der Arbeit 
denen Sappeur, zu erſetzen haben wiirde. 

2) 
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Der Minenkrieg felbft mit feiner Technik entzieht fih vr 
Behandlung in diefer Rampflebre. 

Es ift nur zu erwähnen, daß außer in dem Falle des Vor— 
handenjeins eines feindlihen Contreminenjyftems, fein Einii 
nothwendig werben fann, um 5.8. duch Fortiprengung de 
Glaciscrete der Fußartillerie aus ihrer zweiten Poſition, d 
anderen Falles nicht durhführbare Breſchelegung, Ja * 
ftörung von Grabencaponieren u. dgl. m. zu ermöglichen, oder u 
ſogar der Mineur wird direkt „angejegt“ werden müſſen, 
die artilleriftiih überhaupt nicht erreichbare Fortſchaffung dieſe — 
defenfiven Hindernißmittel jeinerfeits zu bewirken. (Panzer = 
thürme?) 

Ob auf rein unterirdifchem, ob auf halboberirdifgen® 
Wege durch fofortige Benugung der ausgeworfenen Trichter LE 
Seftfegung ber Feldtruppe, das Minenavanciren fih vorwätt S 
zu arbeiten hat: auch feine Tendenz gipfelt, wie die der viertewT 
Waffe überhaupt (j. 8 108) in der Ermöglidung des Sturme s 
für die Infanterie. — | 

Die Beitimmung des Sturmobjectes, ſowie der Zeitde rt 
Durhführung bildet den Gegenfiand einer gefehtsgeredte nt 
Anordnung ausſchließlich der Oberleitung, welcher jeiten® 
der Abſchnitts- und weiterhin der Bejegungscommandeure nur DA 
vorgegriffen werden darf, wo die conftatirte freimillige 
Räumung des zugewiejenen Werkes (ſ.8 110) durch feine fofortige 
Bejegung den Sturm überhaupt unnütz zu machen veripriät 

Sn der Gefechtslehre wird auf die hier zur Sprache kommen⸗ 
den allgemeinen Gefichtspunfte näher einzugehen fein, welde ſich 
gegenüber der, ſtets zu erſtrebenden, Durchführung dieſes legten 
Gewaltactes gleichzeitig auf der ganzen Angriffsfront, 
oder der bruchſtückweiſen Zerlegung gegen das Centrum (Zwiſchen⸗ 

pojition) oder gegen einen Flügel (Fort) geltend machen können. 
Hier ift wiederum nur von den eigentlichen Kampf anordnungen 
an gegebener Stelle zu gegebener Zeit zu handeln. 
Vorbedingung für die mögliche Durhführung des Sturme 
dur Erfteigung des Hauptwalles jeitens der offenfiven 
Feldtruppe ift die gewonnene derartige Ueberlegenheit da 
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fifhenundinfanteriftiifden Feuerentfaltung, 
ertheidigung mit ihrer Feuerwirkſamkeit minbeftens auf 
»kurze Momente und nädhfte Diftancen beichräntt 
bin aber auch eine mindeitens derartige Aufräumung 
gegnerifhhen Hindernißmitteln, daß bie portativen 
eräthe der Sturmtruppe zu ihrer Ueberwindung auszu: 
mögen. 
eine oder die andere, vielleicht jogar beide VBorbedingungen 
erfüllt find, trogdem der Angriff bis in die infanteriftifche 
ngepofition vorgedrungen ift, und aud aus bdiefer Auf» 
ıch direkte Waffengewalt nicht erfüllbar erfcheinen, 
(ih nichts anderes übrig, als auf dem beſchwerlichen Wege 
her Grabendescenten, fappirter Grabenüber: und Brefchen: 
der complicirter Dammbauten über naſſe Gräben u. dgl. m. 
ungspionier aud weiterhin den Bortritt vor ber 
e zu laſſen. 
jewaltiger aber die moderne Feuerwirkung geworden 
mehr wird, wie in dem Feldkampfe (j. 8 80) fo aud im 
ımpfe die einmal auf wirkſamſte Entfernung etablirte 
efih au Bunften der Dffenfive geltend machen und 
ihtlidh jene ſchulgemäßen Verfahrungsweiſen je mehr 
: aus den realen Erfcheinungen der ‚yeitungsoffenfive 
gen, die grade in diefen legten Momenten es immer 
iher nur mit der lebendigen Beſatzung, ftatt mit 
en Werten zu thun hat. (ſ. Vertheidigung.) 
Maiienieuereinjag der Offenfive in den, dem Sturme 
Ibar vorangehenden Momenten wirb fi deßhalb 
umjomehr fir den gemollten Zweck als ausreichend er: 
ie ja der für den wirklichen Einbruch zurüdzulegende Weg 
eckte Heranichiebung der Sturmtruppe auf nächſte Nähe 
eine feldmäßige Durdführung ganz weientlid verkürzt. 
wird — und es muß betont werden, felbft beim rein 
agriff aus nächtlich gemwonnener feldartilleriftiider Vor⸗ 
s und infanteriltiicher Enticheidungspofition — bie Defenjive 
ang ſich vorausiichtlih im wirklich einflußreiher Weiſe 
e aus ganz verdedten, bis dahin ber offenſiven Gegen⸗ 
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wirkung entzogenen, Aufftelungen zur Geltung bringen können, 
und nur joweit dieß, dank der baulidhen Feitungsanlagen 
möglich ift, die Durchführung des Sturmes wirklich gefährden. 
(j. Vertheidigung.) 

Ein weit bedenklicheres Hemmniß für den Gemaltact des offenen 
Anlaufes wird dagegen die noch nicht hinreichend befeitigte 
Sturmfreiheit des Werkes bilden, vermöge deren der Defenfive 
die Zeit gejhafft werben joll und oftmals geboten werden wird, 
ihre direkte Waffengegenwirkung auf die Sturmtruppe in wirklid 
den Erfolg in Frage ftellender Weiſe zur Anwendung zu bringen. 

Daß in diefer Richtung das überhaupt Erreihbare aud 
tbatfählich erreicht jei, wird die Haupt kampfaufgabe ber 
beiden vierten Waffen in der erſten Hälfte der dritten Periode 
bilden; wie das Hauptaugenmerk der den Sturm anordnenden 
Führung darauf gerichtet werden muß, ſich klare Einſicht in 
das wirklich in diefer Richtung Erreichte zu verfchaffen. 

Die Herftellung einer möglichſt ganze Facen des Werl 
einbegreifenden und möglichft tief fajjenden Breſche, die 
möglichfte Demolirung oder (durch Einmwerfen der Contreescarpe 
mittelſt Mineur ermöglichte) Verſchüttung aller Grabentlan: 
firungen (Caponieren, Neversgallerien u. dgl.) bildet die vorbe 
reitende, die genaue Rekognoscirung der noch zu übermindenden 
Hinderniffe durd) Ingenieuroffiziere die einleitende Thätigkeit det 
Dffenlive vor dem Sturme, deren Reſultate maaßgebend für bie 
Detailanordnungen der Durdführung jein müffen. 

An weſentlichſte Abweihung von der Durdyführung des 
Enntſcheidungsactes in der Feldoffenfive (j. $ 76) wird zunädft da® 
Haupttreffen der Sturmtruppe feinen Stoß grundfäglid 
über das im Feuer liegen bleibende Vortreffen for! 
zu führen haben und nad) Lage der Sache (Grabenniederftieg und 
Erfteigung des überhöhenden Wales) auch ohne Beeinträchtigung DEF 
Wirkſamkeit diejes Treffens führen können. 

Hintere (Unterjtügungs: bez. drittes) Treffen werden weite 
hin lediglich zu frontaler Verdichtung des Haupttreffens 
Verwendung finden und von der andermeit jicher zu ftellendet 
Flankendeckung entbunden werden mülfen. 
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Das Haupttreffen ſelbſt bebarf aber jebt einer, nur unter ganz 
snahmemweite günjtigen Verhältniiten vielleicht überflüjfig mer: 
sden Gliederung in eine vorangehende Arbeiter: und 
e folgende eigentliche Rampflinie, welcher durch jene zu: 
t der Weg an den lebendigen Feind heran durch Forträumung 
enoch beftehenden Hindernisje geebnet werden muß. 

Die Anzahl ver möglihen Zugänge enticheidet über bie 
reitengliederung ber in den Sturm einzufegenden vollen 
eſammtkraft der ortjenfiven Feldtruppe eines Abfchnittes bez. 
er Angrifsfront im Allgemeinen und ihres Haupttreffens im 
ſonderen. 

Das Verfahren wird einer gewiſſen (wünſchenswerther Weiſe 
on Friedens-) Vorübung der Truppe um jo weniger ent: 
ben können, als es mohl meiltentheils unter dem Schuge, fei es 
: Abend:, jei es der Morgendämmerung zur Anwendung 
nmen joll, und auch bier wieder Die beite Gewähr für den Erfolg 
rin der maſſenhaften Gleichzeitigkeit der Altion gefun: 
a werden fanı. 

Hinter das in dichteſter Shüpenlinie (mit mindeltene 
ppelter Munitionsausrüjtung veriebene) in der leuten Infanterie⸗ 
Miion dem Feinde auf nächſte Nähe umfaſſend gegemüber 
ablırte (am beiten der legt im Dienſt befindlichen Zicherungsbe- 
Yang entnommene) Vortreffen, mird unter Anwendung der 
rößeſten Heimlichkeit das ZSturmarbeitstreifen mit 
Mer aeiammten, fur nöthig erkannten, Geraäthsausrüſtung in 
: Stellung berangefuhrt, indeR gleichzeitig und in derſelben Art 
® Sturmlampitrefien in die nädit zurückliegende Dedung 
%umell Swiichenpolition, oder in dieſelbe mit jeinen Arbeitern 
ex hinter denielben) einrüdt. 

Auf ein und daſſelbe allgemein beioblene oder nad der lihr: 
mbe beitimmte Zeichen ſchweigt auf Der ganzen Yinie das Ge: 
bügfeuer und breden die Sturmtreffen (ev. das Arbeits: 
Men einige Deinuten vorweg) aus ihren Bereitsichaftsitellungen 
”. Zur Täuſchung des Gegners und um Denielben in Das 
prtgeiegte Intanterieieuer des Vortreifens aus feinen, 
ährend der vorhirachenden Beichierung wabricheinlich aufgeſuchten, 
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Dedungen hervorzuloden, kann dieſe artilleriftifche Feuer⸗ 
unterbredung dem wirklichen Sturmmoment au in mehrfacher 
Wiederholung vorangehen, oder umgekehrt während ber eriten Mo: 
mente des wirklichen Antretens der Sturmtruppe zunädit noch 
blind fortgefegt werden. Wo es angängig, ſetzt endlich die Artillerie 
auh während des Sturmes ihr Feuer mit erhöhter Elevation gegen 
die Heranführung etwaiger Nejerven der Defenlive fort. 

Das, je nach den zu löſenden Detailaufgaben ſchon in der Be 
reitihaftsftelung in verfhiedene Sturmjpigen nebenein: 
ander gegliederte, Arbeitstreffen rüdt nit äußerfter Be: 
ihleunigung der Bewegung (möglihft im Lauf) in der jeder 
einzelnen Abtheilung vorher genau bezeichneten Richtung 
vor, überjchreitet die jeden Moment zum Einſatze ihres Maſſenfeuers 
bereite Vortreffenslinie und beginnt, unbefümmert um feinblide 
Gegenwirkungsverfuhe fofort die Ausführung feiner verjchiebener 
Aufträge. 

Vielfeitig, wie die Hindbernißanlagen der Feſtung an ſich und 
wie ihr momentaner Zultand können dieſe Arbeiten fich geftalten, 
aber man wird behaupten müffen, daß, wenn es nicht gelingt, fe 
im Verlaufe weniger Minuten zu bewältigen, der Stum 
vorausfichtlih mißlingen wird (ſ. aber Bertheidigung!). 

So bildet die mit peinlichfter Gewiſſenhaftigkeit abzuwägende 
Berehnung von Ort, Zeit und Materialbedarf in bie 
Richtung einen ſchwer wiegenden Faktor für den Enderfolg. 

Zwei Arten von Hindernigmitteln find es, welche dabei gan 
befondere und eigenartige Verüdiichtigung beanjpruchen. 

Die zunächſt ins Auge zu faſſende Unſchädlichmachung bie jet 
nicht faßbar gewefener Grabenflanfirungen, die freifid auf 
jehr verfchiedene Weije verjucht werden kann, wird fich vieleidt 
durch Ausräucherung der Bejatung, vermittelft von Außen durch die 
meift wenig zahlreichen Schießſcharten in die engen Innenräume 
hineingejchobener Körper (Sprengitoffe, brennendes, nafjes Heu 
vu. dgl.) noch am leichteiten und gefahrlofeften vollziehen können. 

Sie muß dem Werfen fliegender Brüden über naft 
und trodene, dem Leiterſetzen bei trodenen Gräben voran od 
doc mit diejer Manipulation Hand in Hand gehn. 
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Die tehniihe Ausführung verlangt die techniſche Waffe 
des «meit Feld-) Pioniers, der dafür im Frieden ausgebildet 
jein muß. 

Dem aus diefer Ware in der etwa dreimaligen Bedie— 
nungsitärke der bezüglichen Geräthe zuiammengelepten Arbeits: 
trerifen iind etwa nöthige Hülfsarbeiter von der Infan— 
terie zuzutbeilen, wie umgekehrt dem grundſätzlich aus infante- 
rittiihenNampfeinheiten in der Zahl der vorhandenen 
Zugange (3. B. aud genen die Kehle des Werkes) gebildeten 
Kampfitreiien jtits fleine Pioniercommandos zuzuge: 
jellen sind. 

Wo der Angriff voraustihtlih nur auf leichtere Hindernilje 
(Verhau, Trahtgerledhte u. dgl.) trifft, bildet Die Infanterie ihr eigenes 
Arbeitstreifen, dem dann die anleitenden Pioniere zutreten. 

Je nad der Nusdehnung der Geſammtſturmfront und der Zahl 
ihrer Einzelglieder berechnet ji) die Ztärfe und Vertheilung 
bes Unterſtützungs- und Dritten Treffens, welde aleid: 
zeitig mit dem Nampitreiien aus ihren rüchwärtigen Bereitichafts: 
ftellungen vorbreden. 

Ihnen iſt duch tußartilleritiihe Mannſchaftszu— 
theilungen die Moglichkeit zu geben, ſofort nach Erſteigung des 
jeindlichen Werkes die vorgefundenen feindlichen Geſchütze ſelbſt be: 
nugen oder Itragbareı leichte Morſer in dem'ſelben etabliren zu 
konnen. 

Vortreffen und Kampfbatterien bleiben in den inne: 
babenden Rolitionen bereit, dem etwaigen Mißerfolge die gefähr: 
lie Zpiße, jomeit möglid), abzubrecen. 

Was von dem Enticheidungsmoment der Feldoifenſive geſagt, 
bleibt dem Feſtungsſturm aenenüber in doppelter Kraft: er 
erreicht jein Ziel oder bricht! 

Auch fur ibn liegt aber dieſes Ziel nur in der Erreihung ber 
„jenſeitigen Yiiiere“, d. i. bier in ber Kehle des aunehmenden 
Werkes, in welhem vr lid, genau wie im Feldkampfe, zu Tofortiger 
Abwehr einzurichten hat. 

Ras darüber hinauoliegt (5. B. das etwaige Eindringen in 
der Xiliere der Feſtungoſiadt oder Die Verfolgung der tlichenden 
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Forts: oder Zmwijchenpofitionsbefagung in die Feſtungsthore) gehört 
in die gefehtsgerehten Anordnungen des Sturmes, zu berm 
Durchführung lediglich die Nejerven des Angriffs zu verwende 
find. (f. Gefecht.) 

Mit dem fiegreihen Sturm endet der Feitungsfampf traum 
Sinne diejer Lehre, auch wenn an den eriten Alt ein zweiter mt 
dritter ſich anzufchließen haben. 





8 116. Einige Anhaltspunfte betreffend 
ben Ablöfungsmodus und die Stärfeberehnung eine! 
Belagerungsarmee. 


In welchem Tempo, wenn man fo fagen darf, die in bee! 
vorangegangenen Paragraphen beiprochenen Einzelepifoden eine 
Feitungsoffenfive, vom Moment der eriten Kampfetablirung bis zul 
entſcheidenden Sturme fid) abipielen mögen; wieviel daran gejpar iii 
werben kann, wie oft fie ſich andernfalls vielleiht wiederholeummf 
müſſen: unter allen Umftänden bleibt die einheitlihe Anführungii 
und die fefte Gliederung der Truppe, wie bereits hervor—— 
gehoben, die weſentlichſte Grundlage des Erfolges. 

In dieſer Gliederung ift ein Faktor bis jegt nur nebenbei be— 
rührt, der im concreten Falle von ſchwerwiegendem Einfluſc 
werden kann: die Frage der nothwendigen Ablöſung, Tt 
deren Beipredhungen ſich nod einige andere Erwägungen nich E 
einflußlofer Natur anfnüpfen laffen werden. 

Für die drei hauptbetheiligten Waffen der Infanterie, eWE 
Fußartillerie und des Pioniers (in feiner Doppeleigenjchaft als Fe = 
und Feftungstruppe), hat fid) von dem Momente an, wo die Offenfiv & 
den mehr oder weniger langwierigen Verlauf einer Belagerung 
anzunehmen genöthigt ift, Die Gefammtthätig feit, wie fie iS 
jegt hier beiprocdhen, nur in die beiden Seiten des eigentliden 
Kampfes und der Arbeit im feindlidhen Yeuer zerlegt. 

Eine dritte, freilich) die Lehre vom Kampfe nur indirekt be 
rührende, aber doch die Stärfeabmejfung der Kampftruppe 
weſentlich beeinfluffende Thätigkeitsrihtung tritt in der unver: 
meidlihen Depotarbeit hinzu, deren befondere Spezialifirung 
nad Art und Waffen zwar hier nicht hergehört, von welcher aber 
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ı gefagt werben muß, daß fie einen beträchtlichen Kraftauf— 
ıd an geſchloſſenen Arbeitsabtheilungen erfordert, Die 
Lage der Dinge nur aus der Dffenfivtruppe felbit entnommen 
yen können. 

Geht man (ohne zunädit Details zu berühren) von ber An: 
ne aus, daB die laufende Thätigfeit der, einer Angriffsfront 
. einem Abjchnitte derfelben) überwieſenen Truppe ſich im großen 
zen zu gleihen Theilen in dieje drei Richtungen zerlegt, 
pürde man, behufs Einſchaltung einer unvermeidlich nothwen⸗ 
hepauſe, zunädit au dem Gejammterforderniß einer vier: 
ven Stärke jenes (irgendwie bemefienen) Einheitsſatzes 
ngen. 

Aun leuchtet aber wohl ein, daß auf biefe Weile, gegenüber 
gefahrvollen, förperlidh anitrengenden und mora: 
b auiregenden Tienite vor dem Feinde, welcher, wie man 
die Vertheilung treffen wollte, dem einzelnen Manne dabei in 
ipf und Arbeit ein um denandern Tag oder gar 48 Stuns 
hintereinander auferlegt bleiben müßte, orfenbar das höchſte 
ag menſchlicher Yeiitungsfähigkeit in Aniprud) genommen — 
eicht ſchon überichritten wäre. 

Wo irgend die Tinge ih langmwieriger au geitalten drohen, 
ı man deßhalb die Reihenfolge dieſes Wechſels mohl immer 
deitens in der Urdnung: Kampf, Ruhe, Tepotarbeit, 
>eit vor dem Feinde, Ruhe, Nampf u. ſ. f. regeln 
en, um jo auf fünt Tage zwei Rubetage einfchieben zu 
ven, von welder Kegel dann in den, ih nur in längeren 
ifhenpauien wiederholenden, Hauptmomenten (Vorbrud 
einer Etappe zur andern ſ. oben: eine Ausnahme gemadt zu 
ven braudhte. 

Dieie allgemeine Ordnung der Dinge läpt ſich zunächſt für Die 
Bartillerie dadurch noh günstiger geitalten, daß berielben 
5 eine entiprechende Jutbeilung von ausſchließlich für 
Depotarbriten der Ware beitimmten Parkcompagnien 
xppenjormationen zweiter Yinie ſ. S 106) dieſer Dienſt ganz 
mommen wird. 

Da nach fruherem meiſt ein Dritttheil bis ein Viertheil der 
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Compagnie zur Bedienung einer Batterie ausreicht, fo ergiebt ſich 
für diefe Waffe daraus der Vortheil mindeftens zweier Ruhetage 
auf einen Kampftag, wenn ihre Gejammtftärfe jo viel 
Eompagnien als Batterien erfter und zweiter Aufitellung beträgt. 

Man pflegt Heutzutage den Bedarf (f. $ 113) zur Belagerung 
einer Hauptfeftung, geſtützt auf die im Allgemeinen ja ziemlid ge 
nau befannten Verhältniffe der artilleriftiihen Ausrüftung einer 
folhen auf etwa 360 bis 480 Geſchütze (ev. erclufive 20— 25", 
Erjag) zu berechnen, und es bezifferte ſich darnach die nothmwendige 
Gejammtftärfe der Fußartillerie für den Fall einer folden Voll: 
belagerung auf 60 bi 80 Gompagnien be. 16 bis 20 de: 
taillone. (Die Batterie zu rund 6 Geſchützen angenommen.) 

Der Dienft diejer Gejammttruppe wird jich aber vortheilhafter 
Weiſe nicht innerhalb ihrer Cinzelcompagnien, ſondern nad 
Einzelverbänden derart zu regeln haben, daß auch die (je nach 
dem Ablöfungsmodus) zu vierundzwanzig- oder zwölfſtür 
Diger Anmejenheit auf dem Kampfplatze mit ihrer Truppe Wr 
pflichteten Gommandeure an der für fie Doppelt nothwendigen 
Nuhevergünftigung Theil nehmen können, von welcher nur der oberſte 
Artilleriecommandeur eines Abjchnittes im Intereſſe der einheitligen 
Leitung (ſ. S 110) ausgeſchloſſen bleiben muß, aber auch ausge 
ihloffen bleiben fann, da er nit unmittelbar dauernd am 
Kampfe betheiligt iſt. 

Im Sinne diejes Ablöfungsmodus hat dann auch die Zuther 
(ung an abgeſchloſſenen Einheiten an die Abſchnitte durch die 
Oberleitung zu erfolgen (j. $ 107), innerhalb deren weiterhin bie 
Ablöſung gewiſſermaßen treffenmweife in den näditen Unter 
einheiten, die Vertheilung auf die Gruppen und Batterien 
flügelweiſe in den zweitnäditen u. ſ. f. Unterabtheilungen 
ih vollzieht und dauernd jo beibehalten wird. 

In ähnlicher Weile Tieße fih auch durch Zumeijung ge’ 
jonderter Abtheilungen (Landmwehrfeitungspioniercompagnien) M 
Die Ingenieurparks, der Dienit des (Linien) Feftungspionierd 
vieleicht gleichfalls derart regeln, daß auch ihm bei feiner gefahr: 
vollen und anftrengenden Arbeit vor dem Feinde eine je zwei: 
tägige Entlaftung zu Gute fommen Tönnte. 
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Grabe den beiden ſchweren Waffen wird man im Feſtungs- 
mpfe einen veihlih bemesjenen Ausipann bemwilligen 
iffen, wenn man fie nicht vorzeitig in ihren Leiltungen zu: 
mmenbrechen ſehen will; kann man ihnen nicht jene für mindeſt 
thwendig anzuertennende volle Ruhe geben, wie jie hier ver: 
agt ilt, jo muß ihr Stärkeausmaaß weſentlich höher berechnet 
den, um wenigitens zwiſchen je zwei Thätigleitstage 
nen Ruhetag einjichieben zu können. 

Den Anforderungen einer Bollbelagerung (}. oben) entipricht 
im Allgemeinen, jei e8 den Zappeur, jei es den Mineur an 
va 8 bis 12 Arbeitsitellen gleihzeitig anſetzen zu 
üfen, deren Bedienung etwa zu je drei bis vieren durch 
ne Feſtungspionier-  Sappeur:Mineur:) Compagnie zu ermög: 
ben jein würde. 

Ter Bejammtbedarf an dieier Waffe trellt ſich darnach unter 
r oben gemachten Yorausiegung (beionderer Tepotarbeitsabtheilungen) 
ij etwa 8 big 12 Feſtungspionier-Compagnien, deren 
blöfungs: und Breitengliederung ſich nad Analogie der fuß: 
tilleriitiichen, jedody mit der Maaßgabe zu regeln hätte, daB an 
telle einer dort allenfalls möglichen vierundzwanzigitündigen bier 
26 eine rund zwölfſtündige (Tag: und Nadt:) Ablöfung 
nen muß, zu deren wechielnder Turhrührung es ſich emprieblt, 
e Ablöjungen treffenweiſe in den Bataillonen zu 
dnen. 

Freilich wird dadurch der ein- und zweitägige Turnus 
biſchen Arbeit und Ruhe in den minder günitigen eines zwöli— 
id vierund;wanzigitündigen umgemandelt. 

Tie Entlajtung, wie fie der ‚yußartillerie und dem Feſtungs⸗ 
onier durch befondere Arbeiterabtheilungen für den Tepotdienit 
boten werden kann, und um fo mehr immer geboten werben follte, 
6 bier die weſentlich erſchwerte Bedienung tjei es ber Geichuge, 
er Eappe oder der Dline) die Verwendung mindermwertbiger 
gäfte (zweiter Yinie) vor Dem Feinde ohne beiondere Nachtheile 
icht zuläßt, kann und braucht nicht Play zu greifen gegenuber der 
eldbtruppe der Belagerung. 

Eind Formationen zweiter Linie ber Infanterie und Feld⸗ 


pioniere bei einem Belagerungscorps vorhanden, jo mirb man 
. ihre Verwendung auf dem eigentlihen Angriffsfelde zwar mit 
Vorliebe vermeiden, fie dafür jedodh den nichtangegriffenen 
Feſtungsfronten gegenüber nur um jo weniger entbehren können; 
find fie aber auf der Angriffsfront ſelbſt unentbehrlich, fo 
werden fie auch meilt in ſolcher relativen Stärke auftreten, 
daß fie doch in erjter Linie verwendet werden müſſen. 

Der seldtruppe gegenüber wird daher um jo mehr an 
dem oben aufgeltellten fünftägigen Dienjtturnus feitgehalten 
werden müjlen, als andernfalls die nothmendige Gejammtftärke einer 
Delagerungsarmee gleich ins Ungeheuerliche und damit ins Unmög: 
lie würde anwachſen müffen; es wird aber auch um jo mehr 
daran feitgehalten werden dürfen, als ja mährend meitaus ber 
längſten Zeitdauer einer wirklichen Belagerung die beiden ſchweren 
Waffen die Feldtruppe von den bedenklichſten Einflüffen, melde 
der Dienft vor dem Feinde mit fich führt, dadurch entlaften, dab 
fie in den Vordergrund der Aftion treten und jener nur die Neben 
rollen überlafjen. 

Um nun aber weiterhin zu einer concreten Ziffer für den 
Gejammtbedarf an Syeldtruppen bei einer Belagerung 
großen Styls zu gelangen, it es nothwendig, zunächſt auf jenen 
oben nur allgemein angedeuteten Einheitsjaß für die Fünfgliederung 
des Dienftes zurüdzufonmen, als welchen man wohl unzweifelhaft 
den infanterilttiihen Bedarf an Sicherungstruppen erfter 
Linie wird annehmen müſſen und können. 

Für die eigentliche Angriffsfront ijt Dieler Bedarf früher (f. $. 111) 
mit je einem Bataillon auf 500 bis 750 Schritt, alfo rund auf 
600 Schritt errechnet und ſchon dort der Arbeiterbedarf vor dem 
Feinde auf die Hälfte der Beſetzungsſtärke feitgeitellt worden. 

Da die Arbeit im Depot ducchichnittlich Feine größeren Kräfte 
als die vor dem Feinde in Anſpruch nimmt, jo mürde jich fonad 
die Geſammtſtärke an Infanterie behufs Feithaltung des fin 
tägigen Turnus auf etwa je vier Bataillone für 600 Scritt 
der Angriffsfront ftelen; und da man ferner, fpäteren Er 
örterungen vorgreifend, jagen kann, daß eine Angriffsfront von 
6000 Schritt Breitenausdehnung das Marimum defjen darftell, 
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is bei einer Nollbelagerung gefordert und geleiftet werben könnte, 
würde das nach Analogie der oben errechneten Stärken (16—20 
ttaillone Sußartillerie, 8—12 Kompagnien Feitungspioniere) einen 
efjammtbedarf von 40 Bataillonen Infanterie er: 
ven, zu denen dann nod (j. S 113) etwa 8 bis 12 Com» 
gnien Feldpioniere zu treten hätten. 

Selbſtverſtändlich fünnen alle dieſe Zahlenverhältnifie nur einen 
nz allgemeinen Anhalt bieten, burften aber bier um fo 
niger ganz fortgelaſſen werden, ald gewöhnlich die Theorie 
‚ Feitiegung der „Stärle und Zuſammenſetzung eines Belagerungs: 
p6” von andern, als den bier entwidelten Gelichtspunften 
zzugehen prlegt. 

Die „Lehre vom Feſtungskrieg“ ebenio wie die bezüglichen 
nleitungen u. dgl.” Legen der Ermittelung jener Anforderungen 
it zwei Faktoren zu Grunde, die beide hier bis jegt unberüd: 
tigt gelalien find: die Yangenausbehnung der Ein: 
ließungslinie und die Stärle der Beſatzung; und verlangen 
erfterer Rückſicht meiſt jedoch mit mannichfachen Varianten) rund 
ı Bataillon auf 1000 Schritt oder aud) nur Meter der Cernirungs⸗ 
ie, in zweiter Rückſicht eine vier: bio fünffache (bei großen 
Aunaen nur zwei: bis dreifache) Lleberlegenheit über die Gar: 
on u. ſ. f. 

Was zunächſt die Einſchließung angeht, jo erſcheint dieſelbe 
cht geeignet, einen Maaßſtab tür die erforderliche Geſammtſtärke 
ver Difenſive gegen die Feſtung abzugeben. Es wird ſpäter auf 
je Frage naher zurückzukommen fein, weldye, wie mehrfach erwähnt, 
ht den Feſungskampf als jolden, jondern nur jeine geredt®: 
rechte Anbahnung berührt, es muß aber ſchon jebt aelagt wer: 
a, daß füglidy ein ſolcher Kampf auh ohne ſolche Ztolirungsmaß: 
el vollkommen austihrbar ericheint. 

Die Einſchließung bat ſicherlich große Vortheile im Gefolge, 
m Standpunkte des Kampfes aus betradtet beruhen diejelben 
er nur in der Flankendeckung fur das eigentlihe Cireniiv: 
fien in jeinen verichiedenren Kinien, für welche jedod unzweifelhaft 
& in anderer Weiſe gelorgt werden kann, indem man ;. B. 
sen oben errechneten rund 40 Bataillonen noch 20—30 Ba: 


taillone im Geilte eines Unterftüßungs: und dritten 
Treffens zuaddirt. 

Man gelangt damit etwa zu bdenfelben Refultaten, mie fie die 
bisherigen Zehrbuchsregeln auch verlangen, ohne aber Damit die oberfle 
Leitung in der Verwendung dieſer Kräfte in dem Maaße zu präjt 
diziren, wie dieß durch jene Berechnung gejchieht. 

Die Verwendung der gegebenenen Kraft darf eben m 
Einne einer Gernirung nur ſoweit erfolgen, al& die vorhandene 
Gejammtitärte des nad) Abzug des auf dem Angriffsfelde nötbigen 
Brudhtheiles, es geftattet. 

Aehnlich verhält es fid) mit dem anderen zum Ausgangspunfie 
der Stärfeverhältnijje einer Belagerungsarmee gemachten Faktor ber 
Garnijonsjtärke bez. des von ihr zu „großen Ausfällen” zu ver 
wendenden Theiles. 

Handelt es fich dabei um die combinirte Aktion der Feltung 
mit einer Feldarmee, fo liegen derart eigene Verhältniffe vor, dab 
auf diefelben erit in der Schlachtlehre zurüdgelommen werden 
fann; handelt es fi) aber nur um das gewöhnlide Maaß 
möglicher Ausfälle, fo ift ja grade, der, wie geichehen, ermittelte 
Beleßungsbedarf für eine Angriffsfront darauf berechnet, ſolchen 
Unternehmungen einen genügenden Widerftand leilten zu können, 
wie ſtark innerhalb der möglichen Grenzen, der meijt auf eine 
nur frontale Dffenfive befchränfte Vertheidiger dabei auch auf 
treten mag ! 

Die Geſammtſtärke der Garnifon, injofern fie eben nur Gar: 
nijon ift (j. Vertheidigung), übt aljo auf das Kraftausmaaß der 
Offenfive nur einen relativen, keinen abfoluten Einfluß, d. }. 
die Offenfive muß auf der Angriffsfront der Defenfive über: 
legen jein, braucht aber dieſe Meberlegenheit nicht in Beziehung 
zur Gejammtftärfe des Gegners, jondern nur zu ben nach biejet 
Angriffsfront verwendbaren Theile derjelben zu feßen, melde 
von der Breitenansdehnung diejer Front abhängig üt. 

Wenn troßdem im concreten Sale jene fchulgerechten und 
die hier geftellten Anforderungen wohl nicht allzu wefentlid 
von einander abweichen werden, jo ift es trotzdem theoretiid 
nit gleihgültig, auf welhem Wege man zu biefem Refultate 
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angt iſt, weil darin fih unmwillfürlidh der Grundgedanke 
: Verwendung abipiegelt, der dort Leicht in die Demonftrative 
rw doch mehr defenfive Tendenz hinüberjpielt, bier aber bie 
feniive Jnitiative wefentlicher bervorhebt. 

Um in dieſem legteren Geiſte der jo hoch einflußreihen Per⸗ 
nlichkeit zu ihrem MNechte zu verhelfen, die fich doch in erfter 
ftanz immer nur auf die eigene Truppe geltend machen fann, 
denn auch jchon in den jeitherigen Erörterungen der fogenannten 
ı jour-irenden Tätigkeit der Anführung entgegengetreten 
rden, wie jie heutzutage noch vielfach in den „Anleitungen ꝛc.“ 
‚, findet. (j. S 114.) 

Wieder muß die Zutheilung an geſchloſſenen Truppen: 
nbeiten jeitend der Überleitung an die Cinzelabjchnitte 
fer Tendenz Rechnung tragen, und der Ablöfungsmodus 
nerbalb des Abichnittes ſich ihr anpalien, indem er die Ge: 
mmtiront treffenweije, die Unterabichnitte flügel: 
'ije beiegt; wobei es denn allerdings unter Umſtänden nothwendig 
reden kann, um aud den wechielnden Commandeuren der Eicherungs: 
egung die nöthige Ruhe zu gönnen, nah Bedarf bejondere, 
er für die Tauer der Belagerung conitante neue Verbände 
bilden. 

Drag immerhin ein gewiſſer Mißſtand mit ſolchen Anordnungen 
rbunden jein, jie werden doch ſtets noch einem Fünftlihen Be— 
hlaapparate vorzuziehen fein, welcher die Truppe nur allzu leicht 
6 gewohnten Verhältniſſen herausreißt und ihre Thätigfeit in 
vem Momente zu vermwirren droht, wo feiteite Gliederung 
rade am nothmwendigiten ericheint. 

Daß ſolche Rückſichten auh auf die Oraanifation der 
erten Waffe einwirken, ift jchon früher erwähnt, aud) bier be: 
xf es einer bereits im Frieden möglidjit feftgefügten Gliederung, 
e fie ja jegt überall mit mehr oder weniger Erfolg angeftrebt 
rxd. — 

Ein kurzer Alid iſt, den Offenſivkampf gegen bie Feſtung ab: 
Hießend, noch auf die Thätinkeit der beiden anderen, bis 
pe nur nebenſächlich berührten Fel dwaffen au werfen, von denen 
nädjit die Cavallerie mit ihrem Erſcheinen von der eigent: 
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lichen Angriffsfront ale abſolut ausgeſchloſſen betrachtet 
werden muß. Ihren Aufgaben an anderer Stelle als Flanken⸗ 
dedung und zur Iſolirung der Feſtung ift fpäter näherzutreten. 

Der Feldartillerie ift oben bereits ihr Pla zunächſt im 
Vebergange von ber Feld: zur eigentlichen Feſtungs— 
aktion angewielen, wenn es gilt der ſchweren Waffe das Be: 
treten ihres eigentlichen Kampfplates durch Einnahme ihrer erften 
Kampfpojition gegen vorgeihobene Pofitionen der Feitung, in Ge 
meinſamkeit mit den übrigen Feldwaffen zu erfämpfen. (ſ. $ 112.) 

Auch auf ihre Aufgaben an anderer Stelle 3.3. als 
Flankendeckung des entwidelten „gebedten” Angriffes (j. 8 113) if 
ed faum nöthig, hier noch näher einzugehen. 

Dagegen iſt nun allerdings ihre Verwendung auf der eigent: 
lichen Angriffsfront, wenn auch meijt eine jehr beſchränkte, fo 
doch mindeftens nicht eine jo abjolut unmöglidhe, wie die ber 
Gavallerie. 

Zunädit fann fie mit ihrer doch immerhin nicht ganz zu ver: 
achtenden Hülfe da eintreten, wo es nach Lage der Dinge er: 
wünſcht, aber wegen localer Echwierigfeiten unmöglid iſt 
mit fußartilleriftiichen Batterien aufzutreten. (ſ. $ 113.) 

Aud) ihrerjeits in Batterien eingebaut, tritt fie dann ge 
wiſſermaßen ganz in den Berband der jtärferen Schweitermafft 
über, in weldyem fie ein, nur mit ſchwächeren Kampfmitteln 
arnirteg, integrirendes Glied bildet, und der Defenjive mit 
deſtens überall da mit Erfolg entgegentreten kann, wo dieſelbe zu 
ungededtem (Arbeits) Auftreten geziwungen ift. 

Eine zweite nit minder vortheilhafte Verwendung kann die 
Feldartillerie unter Umftänden mit einzelnen Batterien in dei 
infanteriftijchen Sicherungsitellungen finden, in welchen fie au 
geeigneten Stellen (namentlich auf den Flügeln) eingebaut, die 
Holle des unterftügenden Nahfeuertreffens der Defer 
five (ſ. 8 80) zu übernehmen vermag, um überraschend gegen feind: 
lihe Ausfälle wirken zu fönnen. 

Beide Aufgaben, zu denen dann noch die Verwendung ber el’ 
artilerie im dritten Treffen der Angriffsfront ſich gejellen kant, 
werden dahin wirken, dem auf einen beſtimmten Abjchnitte zur Ver 
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ung Tommenden Infanteriekörper auch fiete bie ihm 
iniſatoriſch zugetheilte Feldartillerie als nothwenbige 
e jeiner verichiedenen Thätigleiten dauernd zur Seite zu 
L (f. 8 39.) 

Wie immer nun aber auch eine foldhe Belagerungsarmee zu: 
engefegt und in einheitliche Gruppen gegliedert jein mag: bas 
ammtbilb ihrer Thätigfeit wird ftets weit einflußreidher, als 
reldfriege von den defenjiven Gegenmaßregeln ber Feſtung 
mgen, und es ift Daher dieſen erft näber zu treten, ehe bie Be: 
tungen über bie Dffenfive zu einem definitiven Abſchluſſe 
ıcht werden können. 


Dreiundvierzigftes Kapitel. 


Bon der Fellungsveriheidigung im Allgemeinen. 


1. Allgemeiner Character der xeftungsdefenfive. 


er Defenfivtampf um die Feſtung ift abftract genommen, 
mpf im denkbar günttigit vorbereiteten Terrain 
05), der jeiner ganzen Abficht nad, ſich als die Zuflucht 
chwächeren geltend maden joll. (1. $ 79.) 
fennt nur die reine Behbauptungstendenz und muß 
fag in die allein enticheidende Oftenfive (ſ. 8 1) ber Feld⸗ 
überlaften. Abermals iſt die Art und Weile, wie dieß in 
irter Aktion geichehen fann, einer fpäteren Betrachtung 
ten. (i. 8 116.) 
handelt es ſich jomit aunädjit nur um bie Thätigleit ber 
ın ale der gegebenen lebendigen Kraft, im Anſchluſſe 
on im Frieden kunſtlich umgewandelte Terrain als ber 
n todten Nratit. 
bereits hervorgehoben (1. 3 109), wie die Beichaffen: 
Kräfte der Feſtungsdefenſive oftmals den Charalter ganz 
26 
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befonderer Schwierigkeiten aufzubrüden geeignet iſt, welde 
die dieſer Form ſchon fo wie jo anhaltenden Schwächen (ſ. 8 89) 
noch wejentlih vermehren können. 

Sn der Natur der reinen Behauptungstendenz der Feitungs- 
defenfive liegt es begründet, daß ihr höch ſter Erfolg doch im Grunde 
immer nur in einer Verzögerung ber ſchließlich unausbleibs 
lihen Niederlage gegen bie reine Offenfive zu gipfeln vermag 
(j. 8 1), wenn bieje nit anderweit gebrochen werden kann. 

Grade in dieſer Verzögerung beruht aber ſchon jo entichieben 
ber ftrategijche Werth der Feſtung (ſ. jpäter), daß der Satz feine 
Beredhtigung hat: eine Feltung, die den Gegner zu einer fürm- 
lihen Belagerung zwingt, hat damit allein jhon ihren 
Zwed zum größten Theil erfüllt. 

Diefe verzögernde Tendenz wird fi um fo mehr zur Geltung 
bringen, je entjchiedener fih im Feftungsfampfe die allgemeinen 
Geſetze der Defenfive bethätigen, wie fie in der Forderung der Ver: 
legung des Schwerpunktes ber Abwehr in die erfte Linie umd 
in der Nothmendigfeit eines offenjiven Beiſatzes zur reinen 
Defenfive ſchon in der infanterifiichen Defenfive auch hierfür typiſch 
vorgebildet, niedergelegt find. 

Diele offenfiven Momente werden aber durch die Eigen: 
art der Feltung in demjelben Maaße eingeengt und erichwert, 
wie die reinen Abwehranordnungen duch ſie in den 
Vordergrund gejchoben erjcheinen, und der Theorie von dei 
‚seftungsdefenfive bleibt deshalb nur die Empfehlung übrig, die 
jeltenen Gelegenheiten dazu, wie fie fih aus dem Studium der 
Seltungsoffenjive ergeben, auch Hier niht ungenutzt vor 
übergehen zu lafjen. (f. 8 109.) 

Sp erflärt es fi), daß an die Spige der Lehre vom befenfiven 
‚seftungsfanpfe der Sat geitellt werden muß, daß er, wie faum 
irgend eine andere Aktion in der Truppenverwendung, von dA 
Perſönlichkeit des oberiten Anführers — des Commandanten 
getragen wird, gegen welche alle zu ermittelnden Gejege und Grun® 
läge für das Verfahren der Truppe, mehr als irgend m 
anders, zurüdtreten. 

Die Erfahrung bejtätigt diejen Ausſpruch durch Die eigenthüm 
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liche Erſcheinung, daß bie Kriegsgeſchichte wohl faum auf irgend 
einem andern Felde gegenjeitiger Kraftabmeflung, fo reih an uner: 
warteten Wendungen iſt, als auf dem Gebiete bes Feitungsfrieges, 
wo, mit den erbärmlichiten Mitteln durchgeführte Heldenthaten fi 
dicht neben den ſchmählichſten Fall reichlichft dotirter Pläge ftellen. — 

Aller Feitungslampf iſt in erfter Inſtanz ein Kampf ber 
sußartillerie, deren Eintritt in die Aktion der Kraftabmeffung 
ja erſt diejen Charalter aufdrüdt; er iſt aber um jo entichiebener 
auch immer ein Kampf der Infanterie, als ohne ihre Mitwirkung 
bie jchwere Waife allein, ja niemals jelbitftändig auftreten kann. 
(i. SS 105 und 107.) 

Die Gelege der reinen Defenfive haben daher zunähft auf 
bieje beiden Waffen Anwendung au finden, wie umgekehrt dieje es 
find, welche den eriten maaßgebenden Einfluß auf die Anordnung 
der Friedenswerke der Feitung ausüben. 

Wie in der Difenſive, die Wahl der Angriffsfront (f. 8 108), 
jo wird in der Tefenlive, die Beſtimmung der eriten Abwehr: 
linie aufs wejentlichite durd) die Anforderungen dieſer beiden Marfen 
bedingt ericheinen. 

Hier, wie dort, iſt es im Grunde die gefehtsgeredte 
Ueberlegung, welche über dieje Fragen zu enticheiden hat; ihre Be⸗ 
antwortung ilt aber in der ‚yeitungsdeienlive mehr als in irgend 
einem anderen ‚alle, bereits Durch die gegebenen Kampfmittel 
der ‚reitungsiriedenswerfe und die numerische Stärke der Garniſon 
vorweg genommen und durch dieſe Berhältniffe oft gradezu 
bedingungslos vorgeichrieben. 

Nah dem Verluste dieſer eriten Linie muß cs dann aber 
windeitens theoretiſch gefordert werden, daß aus rückwärtigen 
oder jeitlidhen Stellungen lich die ganze Jäbigfeit einer nur 
ſchrittweiſe meichenden Abwehr entfalte, die erit mit ber lleber: 
windung auch der lepten lebendigen straft der Yreitung ihre Ende 
erreicht. 

In wie weit diefer Doppelantordberung (Verlegung des Schwer⸗ 
vunbktes in erite Linie; abichnittsweile Nertheidigung) durch perma: 
uente Werke zu Hülfe aelommen werden kann, bürfte beute, 
mindeſtens jur die Verhältniſſe im Großen, noch eine mehr oder 


..,. 


404 


weniger offene Frage fein (ſ. $ 106), zu deren Klärung vielleiät 
die nachfolgenden Betrachtungen mitwirken können. 

Wie die Defenfive überhaupt (ſ. 8 79), jo erſt recht muß bie 
Feltungsvertheidigung bie |pezielle Initiative nach Zeit und 
Drt der Offenfive überlaffen, und nur unter gemiffen Bedingungen 
vermag fie in letterer Richtung in fofern einen Einfluß auszuüben, 
ala möglihermweife bie eine oder die andere Front ihres Grund: 
riffes, dank natürlicher Schwierigkeiten, ala unangreifbar be 
zeichnet werden könnte. Andrerfeits ift ſchon zur Genüge baraf 
verwielen, daß ihr Erfolg von der rechtzeitigen Vollendung ihrer 
Kampfbereitihaft abhängt. 

Die Lehre von der Feftungsvertheidigung muß von ber That: 
ſache ausgehen, daß es (abgefehen von ganz Eleinen oder ganz be 
fondeten Verhältniffen) im Frieden unmöglich ift, folde 
Kampfbereitihaft aller Fronten für alle Fälle derart fice 
zu ftellen, daß nicht im concreten Falle noch unendlich viel 
thun übrig bliebe. 

Es folgt daraus, daß die Friedenseinrihtungen MM 
Feſtung fich in erfter Inſtanz auf dasjenige erftreden müſſen, mas 
im Kriege abjolut nothwendig ift, in zweiter Inſtanz aber 
die raſcheſte Ermöglihung deſſen ins Auge zu fallen baden, 
was möglicherweise verlangt werden wird; fernerhin aber auf) 
daß im Kriegsfalle der zu madende Zeitgemwinn eine de 
wichtigiten Aufgaben der Feftungsbejagung bildet, melde bil 
zur vollendeten Armirung der Werke nur durd) ihre Lebendige 
Kraft gelöſt werden Tann. 

Der gefehtsgerehten Anbahnung der Dffenfive gegen 
die Feltung gegenüber (j. & 108) obliegt diefe Pflicht den Vor: 
poften der Feltung, deren Aufmerkjamfeit (durch Kundjchafte, 
Luftballons, Beleuchtung des Vorterrains u. dgl. unterftügt) es wohl 
gelingen mag, aus dieſen feindlichen Anordnungen fchon gemilt 
Schlüſſe auf die wahrſcheinliche Angriffsfront des Gegner 
zu ziehen, die für die Kampfbereitichaftsftellung der Feſtung von oft 
enticheidendem Werthe fein können. 

Diejer erite Dioment der feindlichen Erjcheinung vor der Keftumd 
bildet aber auch zugleih den Hauptmoment der Gefahr eins 
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sein gewaltjamen Angriffes, deſſen Abweifung jegt wiederum 
far ausihließlih auf den Schultern der Feldtruppe ber 
GSamifon beruht, welche offenbar diejer Aufgabe um jo beſſer zu 
genügen im Stande fein wird, je mehr, im Verhältniß zu ihrer 
Gejammtitärke, fih die Objekte jolcher Offenlive verringern. 

Auch unter dieſem Geſichtspunkte follten aljo die Werke einer 
Zeitung niemals zahlreicher bez. größer fein, ale das unter 
allen Umitänden fiher geitellte Minimum ihrer (Frie⸗ 
dens:) Garniſon zu behaupten im Stande iſt (j. Ipäter)! 

Erſt in dem Maaße, als durch dieje infanteriſtiſche Side: 
rungsbejegung die Gefahr eines offenen Angriffes weiter in 
den Hintergrund geihoben wird, tritt möglidhermweife die 
Trage nad) der Einnahme der entiheidenden fußartilleri- 
Rifhen Kampfpoſition in ein neues Stadium. ® 

Trotz Aufgebotes aller Beobahtungsmittel jeitens der 
Feltung gelingt es erfahrungsmäßig der Uffenfive nicht ſelten doch, 
die Defenſive mit der Wahl ihrer Angriffesfront örtlid 
und mit ihrem wirfliben artilleritiihen Vorbruche ie 
auch zeitlih au überraihen, und die Feſtung muß deßhalb 
grundsärlich darauf gefaht fein, mit ihrer artillerüitiichen Ab: 
webrlinie dem (Seguer möglichſt ſofort nah jeder Seite 
Bin entgegentreten zu konnen. 

Nun hängt die active MWiderltandofraft dieſer Abmehrlinie 
offenbar jehr weientlih von ihrer frontalen Ausdehnung, 
ihre paſſive Wideritandskraft aber von der ihr gebotenen Siche 
rung ab, wie jie in ‚sront und Flanken der deieniiven Fußartillerie 
entweder durch die Sturmfreiheit der von ihr beiegten Werke, 
oder durch die einene ‚seldtruppe, bei. durch beide zuſammen, 
gewährleiitet jein muß. 

Ta aber legtinitanzlid von der Geſammtwiderſtandokraft ihrer 
Artillerie, die mogliche Jeitdauer der Behauptung der Feſtung 
als ſolche auis weientlidhite beeinilußt wird (j. oben), To bildet das 
gegenjeitige Verhältnis von Kraftentfaltungsfähigkeit und 
Eicherheit der artilleriitiichen Kampipolition eine hochwichtige 
Frage der Lehre von der zeitungovertheidigung. 
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Die allfeitige Siherung der Kampfpofition der Feſtungs⸗ 
artillerie ift offenbar da am vollenbetiten gewährleiſtet, wo biejelbe 
mit der geichloffenen Kampffront der Feitungsenceinte (j. $ 106) 
zujammenfällt. 

Die frontale Kraftentfaltungsfäbigfet der Stellung 
wird aber um fo größer, je weiter vorgeſchoben vor biefen 
Feflungstern die defenfive Artillerie aufzutreten vermöchte, weil fie 
in demjelben Maaße an Aufftellungsraum für ihre Batterien 
gewinnt. 

Was früher über das Streben des modernen Feltungsbaues, 
aus dem Fortögürtel in gejchlofjene Enceinten zurückzumünden gefagt 
it, führt fi auf diefes Doppelbedürfniß zurüd. 

Nun findet aber diefe Tendenz zunächſt in Anjehung der Kraft: 
entfaltung ihre erfte natürlide Grenze an der Dotation 
(gegebenen Kraft) der Feſtung mit Geſchützen, melde eine fort: 
geſetzte alljeitige Hinausſchiebung artilleriftiicher Kampfpofitionen 
Schließlich doch immer einmal unmöglich maden, und die Defenfive 
damit auf die Einnahme meiſt nur einer ſolchen Stellung be: 
ſchränken muß. 

In Anjehung der Sicherung fieht fich aber die Vertheidigung 
mit der wachſenden Entfernung dielfer einen Pofition von ben 
permanenten Werken, immer mehr auf dDiefelben Hülfsmitte 
verwiefen, wie aud) die Offenſive fie für ihre Kampfpoſitionen 
nur anwenden kann. (j. 8 108.) 

Da es unzweifelhaft nothwendig ilt, die nur mögliche eine 
Rampfpofition der defenfiven Artillerie, wenn fie ihren Zwed nidt 
verfehlen fol, dem offenfiven Entſcheidungsſtoße entgegenzu—⸗ 
ftellen und die coloffalen Maffen, welche zu ſolcher Etablirung iR 
Bewegung gejeßt werden müſſen auch der Defenfive einen Medfel 
ihrer Poſition jedenfalls außerordentlich erjchweren, jo bleibt bie 
Feftung auch wohl zweifellos mit der thatſächlichen Ausführung 
biefes Schrittes von der localen Jnitiative des Angreifers 
abhängig, deſſen wirklichen artilleriitiihen Vorbruch auf der ge 
wählten Angriffefront jie zu dem Ende vielleicht fogar erft wird 
abmwarten müſſen. 

Angelichts ſolcher Sachlage erfcheint es dann aber faſt un: 





idlich, daß die Defenfive in zeitlihden Nüdftand gegen 
nfive kommen muß, wenn nicht befondere Umftände und 
hmen ihr die Einbringung dieſes Verluftes wieder ermöglichen. 
nn daher aud daran feitgehalten werben muß, daß bie 
itige Erfennung ber feindlihen Hauptangriffsrichtung, 
uch nur aus den Indicien der Parkanlage u. del. und daran 
end, bie ſofortige GBegenarbeit der Feſtung, die weient: 
Srundbebingung ihrer Widerftandsfraft bildet, jo wird dennoch 
e ſich noch ganz beionders benjenigen Hülfsmitteln zu zu: 
baben, weldye der Feſtungsdefenſive auch im ungünftigften 
ner Ueberholung durch den Angriff noch zur Verfügung ftehen. 
ſolche Mittel zur Unihädlihmahung einer immerhin mög: 
jerfpätung treten bie früher (ij. $ 106) beiprodenen Ein- 
m, einer mit ftarlen Hauptwerfen im Borterrain umgürteten 
eftung, oder einer nur von einem Communicationsneke 
men Netzfeſtung in Concurrenz, und da, wie ſchon dort 
‚ die freilich wünſchenswertheſte Combination beider Syfteme 
wmöfichtlich nur in jeltenen Fällen ermöglichen läßt, jo wäre 
Frage näher zu treten, welche von beiden Anlagen geeigneter 
beregten Jwed ericheint? 
m fertigen Communicationsiyitem jteht offenbar zunächſt ber 
ber Zeiterjparniß zur Seite, wenn es gelingen kann, 
eine Spätere Artilleriepoiition, nad Lage der Dinge zu 
nden Raum, während dieier relativ kurzen Zeit zu 
; indeß dem gegenüber das Fortsſyſtem einem bejtimmten 
eine geiteinerte Siherung gewährt, wenn es ge: 
fann, dieſelbe die nöthine längere Seit hindurch mit 
'nder Kraft aufredt zu erhalten. 
e Nachtheile, melde die Nichterfüllung dieſer jefeitigen 
agungen mit fich führen würden, gipfeln dem Nebiuitem 
x in dem mwahricheinliben Verluſte der, immerhin aber 
Rt im wirkſamſten Schußbereiche der Wallgeſchütze gelegenen 
ichit dem Schutze der Yorpoiten anpertrauten, Communications: 
vor der ‚yeitung, deren Ausnugungsmöglichleit durch den 
ann doch immer nody ſehr in Frage ſteht. 
efem im Grunde doch nur negativen und nicht allzubedenklichen 
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Verlufte gegenüber, bildet der raſche Fall eines vereinzelten 
Forts, wie er durch die aus irgend welchen Gründen möglice 
Unzulänglidhfeit feiner Bejatung, verurſacht werden kam, 
eine pofitive Einbuße an (lebendiger und todter) Kraft, deren 
moraliſcher Einfluß leiht verhängnißvoll für die Behauptung 
ber dahinter liegenden Kernenceinte zu werden droht. 

In nicht geringerem Maaße, wie die Nachteile ſich ermäßigen, 
ſcheinen fich die Vortheile des Netzſyſtems zu fteigern, wenn bie 
Friedensvorausfetungen, unter welchen die Anlage ber 
Feſtung erfolgt war, in dem einen ober anderen Sinne nidt 
zutreffen. 

Während das permanent ausgebaute Fortsſyſtem die lebendige 
Kraft der Feitung numerijch und in ihrer Bewegungsfreiheit 
jtet8 mehr oder weniger an beitimmte Buntte feffelt, und badurd 
die beiden wichtigſten Hülfsmittel unterbindet, ſich eine am 
entſcheidenden Fleck nicht vorhandene Kraftüberlegenheit zu ſchaffen 
(. 8 37), geltattet das Netzſyſtem, fih in ungezwungenfter 
Weiſe der jeweiligen Situation anzupaffen und die etwaigen 
Außenpofitionen ganz nah) Bedarf näher oder weiter den 
Gegner entgegenzufdhieben oder, in der Front des Angriffafeldes 
auf fie verzichtend, von den Nebenfronten her in einer Unabhängigkeit 
der Etablirung — collateral — mit ihnen aufzutreten, wie die 
dem Gegner ſchon vorher bekannte Lage der Forts es in gleicher 
Ueberraihung falt niemals erlauben wird. 

Nun hängt aber befanntlid (j. oben) die Möglichkeit jeder 
offenfiven Vorſchiebung über den Feſtungskern dem Feinde entgegen 
in erfter Anftanz davon ab, daß ſich dafür ein, auf den Mällen der 
Cnceinte nicht mehr nothwendiger Ueberſchuß an lebendiger 
Kraft verfügbar machen läßt, und man wird behaupten bürfen, 
baß eintretenden Falles ein über das Bedürfniß ftarker 
Körper leichter jich feinen Feftungspanzer zu vergrößern, al 
eine unter dem Bedarf zurüdgebliebene Truppe in einen zu 
großen hineinzuwachſen im Stande fein wird. 

Die Erweiterung der Feftungsenceinte nach Außen erſcheim 
unzweifelhaft innerhalb derjenigen Grenzen möglich, in denen ein 
frontale Ueberlegenheit der Feitungsartillerie über ben An 
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greifer zumädjit noch vorhanden iſt; umgekehrt aber wird fie Heutzutage 
auch überall da für nothwendig eradtet, wo jolde frontale 
Ueberlegenheit den vorgejhobenen Korte nur auf dem Wege der 
Einrihtung von Zwiſchenpoſitionen ermöglicht werben kann. 

Wenngleih daher die Nützlichke it eines Fortsgürteld da, wo 
man unter allen Umitänden jicher iſt, ihn ausreichend ſtark 
befegen und durch artilleriitiiche Z3wiſchenpoſitionen rechtzeitig zu 
einer eriten Abmwehrlinie ausbauen zu können, nicht in Abrebe ge: 
ftellt werden darf; jo wird man ſich body auch vergegenwärtigen 
muſſen, daB den Borbedingungen für ſolche Norichiebung nicht 
nothwendiger Weile genau in dem Verhältniife des Wads: 
tbumes und der Anzahl der im Krieden angelegten 
Außenwerke entiproden ilt, und dan, mas man mit ſolcher 
Occupation des Vorterrains erreichen will, ſich oftinals mit geringeren 
Friedensmitteln um jo ſicherer erreichen läßt, als man in dieſer 
Richtung freie Hand behält. — 

Der artilleriitiihen Vorſchiebung muß, wie oben bemerkt, die 
imjanterittiihe vorangehen, um jo dem Einſchließungsringe der 
Dffenſive einen Ausihliekungsring der Tefeniive entgegen: 
zuitellen, welder der Feſtung möalidit nah allen Zeiten bin 
(1. oben) den Raum für etwa beabiichtigte artilleriitiiche Aufitellungen 
fihern toll. 

Um dieſe Nothwendigkeit kommen meiſtentheils auch Die Forts 
richt herum, welde an ſich allein ja weder bie artilleriltiiche 
Ueberlegenbeit in eriter Abwehrlinie gewährleiiten, noch (mindeitens, 
wie fie heutzutage gewohnlich auftreten) die infanteriitiiche Zicherungs- 
ſtellung ganz eriegen können. 

Nach beiden Nidhtungen bin bilden fie nur Die Kruſtaliſations— 
punkte, an welcde sich jene (wenn überhaupt mönlihen) Neuan- 
lagen mit einer gewiſſen Zicherheit aniegen fonnen, aber aud) 
anfegen -- mujien! 

Wo ſolche Stützpunkte nicht vorhanden ind, bleibt eo lediglich 
der Feldt ruppe der ‚zeitung uberlaiten, jenen Ausichlichungsring 
zunächſt um die gerährdetiten Theile (mahricheinliher Angriffs 
fronten) des ‚yeitungslernes, dann weiterhin ringe um alle mög: 
ligermweiie in Betracht kommenden artilleriitiihen Rampipofitionen 
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berumzulegen, um ſchließlich, denſelben jenach Bedarf und Kraft 
immer weiter feindwärts ausbauchend und (3. B. durch einzelne 
Mörferbatterien) verftärfend, die fußartilleriftiiche Entwidelung bes 
Angreifers auf möglihft weite Entfernung — felbit von ben 
Forts! — binauszujdieben. 

Mit oder ohne Forts, mit oder ohne Communicationsſyſten 
wird fih daher im concreten Falle der moderne Feſtungt 
fampf, mehr ober weniger ausgejprochener Maaßen, in die beider 
Hauptperioden eines Kampfes um das VBorterrain ım 
eines Kampfes um die Hauptenceinte zerlegen. 

Der Kampf um das PVorterrain zerfällt dann aber wieder in 
die beiden Momente: der Ermöglihung der Einnahme 
einer vorgejchobenen artilleriitiichen Kampfpofition Durch die Feld: 
truppe der Feftung, und des Kampfes der Fußartillerie 
aus dieſer Poſition felbit, unter Mitwirfung der Feldtruppe. 

Die nähere Betrachtung diefer verſchiedenen Abjchnitte mir 
zum Schluſſe geitatten, an biefer befenfiven Gegenwirkung, dad 
Funftioniren der offenfiven Maabnahmen zu prüfen, die in 
den vorangegangen Kapiteln in ihrem Detail bejprochen mare. 


Vierundvierzigites Kapitel. 


Don der Fellungsverlheidigung im Beſonderen. 


S 118. Der Kampf um das VBorterrain. 


Die Werfe der Feſtung entwideln ih von Innen nod 
Außen, der Kampf der lebendigen Kräfte fpielt fid vol 
Außen nad Innen ab. 

Nur in den Maafe, als die zur Vertheidigung eines Plate 
vorhandene Garmijon über das nothwendige Bedürfniß fül 
eine, den allgemeinen Anforderungen jeder Defenfive me 
iprechende Bejagung des gegebenen Feſtungskernes (Stadtenceinte) 


al 


— — — 


rauswächſt, vermag ſie die erite Abmwehrlinie mehr und mehr 
ver diejen Kern und eventuell noch über feine im Frieden 
reits vorgejehene Ausdehnung (des ‚vortsgürtele) hinaus: 
ſchieben. 

Der einen und einzigen Tendenz der Behauptung (i. 8 117) 
Genüge gethan, jo lange der Feſtungskern nicht in ‚yeindeshand 
allen iſt, und wie jehr dieſer Tendenz auch durch einen activen 
iſatßz zur reinen Abwehr zu Hülfe gekommen werden Tann: in 
ter Xinie jteht doch immer die bewußte Defenſive, welche durch 
chts mehr in ‚stage geitellt werben kann, als durch unüberlegte 
Frentivunternehmungen, welche fie nur alluleicht in eine ge: 
orfene Defenſive verwandeln können. 

Zo beruht denn in eriter Inſtanz Die vernünftige Energie 
T Vertheidigung im richtigen Maßhalten, mie umgefehrt der 
fenfive gegen die Feſtung nichts erwünſchter jein kann, als die 
etenitve über ſich jelbit binausloden, zu WLebertreibungen 
zer Ausdehnung oder zu Ausfällen verleiten au können, Die 
te Kraft üuberiteigend, ihre Niederlage nur au beichleunigen 
ut erhoffter Maaßen zu verjögern vermögen. 

Zienothmwendige Bejagungsitärfe der Hauptenceinte 
bt somit der bdeieniiven Anführung ben eriten Anhalt für bie 
ögliche Vorſchiebung ihrer eriten Abmwehrlinie über dieſelbe hinaus. 

Als ſolche Hauptenceinte iſt aber nidyt nothwendiger Weile 
mer nur Die eigentlihe Stadtenceinte, tondern da, wo Die 
tedenseinrichtungen und die Hejagungsitärfe der Feſtung ganz und 
X darauf berechnet find, auch der Fortsgürtel anzuſehen. 

Nur wird man jich zu vergegenmwärtigen haben, daß mit feiner 
wrhbrehung wohl auch ausnahmsloo der Fall der Feltunge: 
idt mit beiiegelt üt, welche bei ſolcher Sachlage meiſt nur als 
8, gegen einen Handitreich aeliherte Depot jener eriten 
swehrlinie betrachtet werden kann. 

Die geſicherte VBeſatzung der Hauptenceinte (Stabtmall oder 
rtewälle) erbeiicht nun zunächtt Das volle, je nad) ihrem Grundriß 
Pimmte, Nurgebor an fußartilleriſtiſcher Geſchützkraft. 
8 107.) Ihre jofortige Bollarmirung und ihre Vollaus: 
Aftung mit allen Einrichtungen ı Pulvermagazinen, Traverien :c.) 
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gilt als die erfte (auf rafcheite Durchführung zu berechnende) Bor: 
bereitungsarbeit der Feſtungsdefenſive. 

Die nothwendige Infanteriebefagung wird ſich, angeliätt 
der denkbar günftigften localen Berhältniffe, hier getroft noch 
auf die Hälfte des früher für bie Feld: (bez. Belagerung) 
Defenfive verlangten Minimum herabjegen laſſen und mit rum 
einem Bataillon auf etwa 1000 bis 1500 Schritt der 
Walllinie berechnet werben dürfen, zu welcher Ziffer dann ned 
die nöthige Arbeits: und Ablöfungsftärke, ſowie ein gejonderit 
Verfügungstreffen (Rejerve) hinzuzurechnen wäre. 

Die Breitengliederung dieſer artilleriftiichen und infar 
teriftiichen Gefammtkraft vollzieht ſich auch hier am vortheilhafteften 
abjhnitts- (bez. Front) weiſe (i. 88 79 unb 108) in abge: 
ſchloſſenen, dem bezüglihen Abfchnitts= (Rort:) commanbent 
bauernd unterftellten Truppeneinheiten (ev. unter Zu 
theilung vorhandener Feldpioniere); für die Tiefengliederung 
werden die techniſchen Einrichtungen des gegebenen Abjchnittei 
(Fort?) im Speziellen maaßgebend jein. 

Während, wie jpäter näher zu berühen jein wird, bie größere 
oder geringere Wahrjcheinlichkeit einer wirklihen Kampfver: 
wendung die abjolute Stärfe der Wallbejagung aufs Weſent— 
(iche beeinfluffen muß, werden die localen Berhältniffe darüber 
zu entjcheiden haben, ob das für jeden Abjchnitt nothwendige Ver: 
fügungstreffen und die Vorpoften beffer aus der Abjchnit: 
befagung ſelbſt gejtellt, oder ob dieſer Dienſt vortheilhafterer Weiſe 
im Ganzen (oder doch für einige Abſchnitte zuſammen) einet 
bejonderen Truppeneinheit in einheitlicher Hand zu übermeijen if? 

Im eriteren Falle würden die Einzelabjchnittsbefagungen ent⸗ 
ſprechend zu verſtärken, in letzterem Falle ein einheitlicher Truppe? 
förper dafür auszujondern jein, welchem dann eventuell beide 
Aufgaben, in entiprechendem Ablöfungsmodus wechfelnd, übe: 
tragen werden können. 

Die größere Stetigfeit der Feftungsverhältniffe wird es geftatteh, 
diefe Gejammtanordnungen bereits im Frieden dur Aufftellung 
eines Befagungsplanes mehr ober weniger vorher zu regeli. 

Was aber au in diejer Richtung zu geſchehen haben map: 
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es in baran feitzubalten, daß nur diefe inneren Maaßnahmen bie 
vorweg ficherzuftellende Basis für dasjenige abgeben dürfen, was 
nun noch weiterhin nach Außen gefcheben fann. 

Nur in dem Maaße, wie durch den auf foldder Grundlage er: 
rechneten Ueberſchuß an lebendiger Kraft, in vorge: 
Ihobenen Anlagen ein wirfliher Erſatz für rüdmwärtige 
Linien vorher geſchaffen worben ijt, kann in dieſen eine entſprechende 
KRrafteriparniß Play greifen (|. fpäter), die dann wieder auf 
Bafis des Erreichten zu einer zweiten Ausbreitungsetappe u. ſ. f. 
eingefebt werden kann. 

Wieder geht bier, wie auch bei ber offenfiven Stärkeerrechnung 
(f. S 116), die Lehre einen anderen Weg, als ihn die meiften 
„Anleitungen“ :c. einfchlagen, welche meiſt von dem befenjiven Vor: 
pontenbedarfe, ihre Rechnung rückwärts zu führen pflegen. 

Zwar werden auch jett wieder die beiderfeitigen Nejultate nicht 
weientlih von einander abweichen, trotzdem wird aber Doch abermals 
ber Weg, auf weldem fie gefunden murden, nicht ohne Cinfluß 
auf die Führeranordnungen bleiben können. 

Dem Detail der Lehre von der Sicherung vorgreifend (f. ſpäter), 
muß bier daran erinnert werden, dag Vorpoſten grundſätzlich nicht 
länger in ihrer vorgeichobenen Stellung auszuhalten beftinmt find, als 
bis ihr Gros fampibereit in Stellung ſein fann. (j. 8 47.) 

Unter geordneten Verhältniſſen wird das aber grabe in der 
Feſtung nur ein Minimum an zeit beanipruden, und 
daher der eigentliche Lorpoitendienit hier aud nur ein Minimum 
an lebendiger und todter (fortifilatoriich eingerichteterı Kraft 
in Anſpruch nehmen. 

Sobald aber jogenannte Feitungsvorpoiten über bieles Be: 
darjniß hinaus numeriich verſtärkt infeite Stellung ein: 
gebaut werden, verlieren tie bie Eigenſchaft als foldye, und 
biiden dann eine wirkliche Abmwehrlinie, in melde nach den 
Belegen der Terenfive jetzt auch der Schwerpunkt der Behauptung 
vorzulegen wäre, oder welche, wenn das nicht geichieht, Die Feſtungs 
defenſive leicht jenem I chlimmiten Uebelſtande ausfegt, ihren jelbit: 
bewußten Character ciner geplanten Ginheitsthat 


einzubüßen. (i. oben.) 
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So bildet alfo jede thatjähliche Feitiegung mit Felbtruppen, 
außerhalb der Hauptenceinte auch Schon nur zwiſchen den Forts, 
einen eriten Schritt zum Kampfe um das Vorterrain, und bie 
oberjite Anführung in der Zeitung bleibt damit an bie be 
Iprochenen Bedingungen gefnüpft, bei deren Unerfüllbartkeit 
die Maaßregel jelbit, troß ihres offenfiven Anftrihes — nur ein 
taktiſcher Fehler fein würde. 

Wo andrerjeits die nöthige Kraft zur Verfügung fteht, muß 
diefer Schritt zun ächſt nad) derjenigen Richtung bin gefchehen, 
aus welcher die Hauptgefahr eines wirklichen (am leichteften in 
eine Belagerung hinübermündenden ſ. $ 110) Angriffes droht; ert 
wenn in dieſer Richtung die Defenfive nah und nach fi ver 
allen möglichen Angriffsfronten in diefer Weile entgegengefchoben 
hat, Tann fie auf der wahrſcheinlichſten Seite, einen dritten 
Schritt vorwärts u. ſ. f. thun, bis fie endlich vielleicht ſogar in 
den offenen Feldkampf ſich hinauswagen darf, um ben Angreifer 
zur ungünjtigiten Entwidelung feiner ſchweren Artillerie zu zwingen. 
(j. 8 117.) 

Sn der Einrihtung vorgejchobener Pojitionen, zu benen 
große Feitungen fait ausnahmslos im ntereffe ihrer Behauptung 
gezwungen find, zu deren Anlage fie aber aus Friedens: 
rüdjihtigen meiſt erft in dem Augenblide des Ueberganges 
zum Kriegszuftande fohreiten können, gipfelt die große Arbeit?’ 
laft, welche denfelben wie oben erwähnt (j. 8 109) in folder 
Momenten obliegt. 

Ihre Durdführung vor den Feltungen des wirklichen Kriegs 
ſchauplatzes unterjcheidet fid) von derjenigen auf dem offenfiven Angriffs: 
felde nur durd) das, je nad) Umständen, wejentlih verſchobene 
Stärfeverhältnig zwiſchen (Kampf) Siherungs: md 
Arbeitstreffen, zu Gunften des leßteren, welches vielleicht allein 
unter dem Schutze der Borpoften in Thätigfeit wird trete 
und diejelbe auch bei Tage wird fortjegen können. (j. $ 111.) 

Auch in der Defenfive muß die fußartilleriitifche Etablirund 
möglichſt mit der infanteriftiiden Hand in Hand gehen. 

Da, wo artilleriftiih armirte Forts als Stützpunlte 
fußartilleriftifher Zwiſchenpoſitionen vorhanden jind, 
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Äh die infanteriſtiſche Zwiſchenpoſition in ber 
e an biejelben anlebnen, daB fie dem erit für jpäter in Ausjicht 
menden Ausbau jener Artillerieitellung die erforderliche vor: 
Jobene Siherungsftellung zu bieten im Stande ilt. 

110.) 

Wo ſolche Forte nicht oder nur in ber Form rein infan: 
ſtiſcher Stügpuntte beitehen, iſt bie Etablirung ſchwerer 
ferbatterien int Borterrain gleicdhgeitig mit dem Einbau 
er infanteriftiichen Abwehrlinie im Einne einer jeldlampfmäßigen 
felwirtung beider Waffen (}. 5 99) in die Hand zu nehmen. 
Um die Friedensfeſtung legt ſich in dieſer Weile zunächſt 
Irovijoriiche Kriegsring, um eventuell unter Mitwirkung 
über ihn fort zur Wirkjamteit kommenden Enceinten: (be. 
8:) geſchütze dem Feinde das Dorterrain, jomweit es die Kraft 
bt, ftreitig zu machen und ſich nad allen Eeiten hin die Mög- 
it zu wahren, aud) den entjheidenden Artilleriefampf 
Gegner entgegentragen zu fünnen. 

Der Friedensfortsgürtel kann die Arbeitslaft dieler 
non mweientlih ermaßigen, aber aud der Kampfkraft 
Ausdehnung aufbürden, welcher ſie vielleicht nicht immer 
bien it; er ichreibt der Defenlive die Größe des au thuen: 

Schrittes vor, den sie bei Nepfeitungen nad Xage ber 
ation jelbit bemeilen kann; dort kann es geichehen, daB ihre 
pitraft, bier kann eo geſchehen, daß ihre Arbeitefraft nicht aus: 
, das dort nothmendige, bier munihenswerthe Ziel 
teihen. (j. S 117.) 

Es wird theoretiſch nicht unbedingt feitgeitellt werden 
m, auf welcher Zeite im concreten alle Die größeren RNach— 
: bez. Vortheile tidy finden werden? — 

Aber auch der, jei es nun wie es ei, gebildete Rampiring der 
ngötruppe in Mitwirkung von Bruchtheilen der Feſtungsartillerie 
nicht im Etande fein, den eriten Vorbruch der Urfenfive 
der gewählten Angriffofront Ichledhthin zu verhindern. 

Die gegenieitigen Chancen bangen bier ganz und gar von ber 
ahrung oder Entdeckung des offenſiven Geheimniſſes ab, 
z weldhes zu kommen die mit allen Mitteln anzuitrebende 
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Aufgabe der Defenfive if, deren Vorpoften durch die feindlichen 
Einleitungsmaaßnahmen aber wohl oft jhon auf ein ziemlich be 
ſchränktes Beobadhtungsfeld eingeengt fein werden. 

Wieder wäre es ein offenbarer Fehler, wenn dieſe Vorpoften 
ſelbſt den Verfuch wagen wollten, ji) dem Vorbruche der Offenfive 
länger entgegenitemmen zu wollen, als Zeit zur Bejegung ber 
hinter ihnen eingerichteten provijorifch befeftigten Sicherungsftellung 
der Feſtungsinfanterie nothwendig iſt. 

Die von ihnen entdeckten Etablirungsverſuche des Gegners 
fönnen mit Ausfiht auf Erfolg nur aus biejen rüdwärtigen 
Stellungen betämpft werden, beren vollendete Beſetzung ſonach die 
einzige Gewähr für die mögliche Verhinderung jenes eriten 
Offenfivfchrittes oder doch feiner räumlihden Einſchränkung 
(Zurüdichiebung) bildet. 

Stärke, Gliederung und Verfahren ber befenfiven 
Anfanterie in ber innehabenden Sicherungsitellung werden genan 
den bereits beim Feltungsangriffe unterfuhten Maaßnahmen 
(f. 8 113) zu entiprechen haben, nad deren Gefegen ſich alſo auf 
bier der Bedarf berechnet und die Möglichkeit oder Unmöglichkeit 
ber Durchführung ergibt. (f. 88 111 und 117.) 

Die localen Berhältnifie haben darüber zu entjcheiden, od 
diefer Ausfchließungsring, wie wohl meift, in gruppenweilt 
concentrirten Anlagen (Gehöfte, Waldparzellen, Schanzen) 
oder in einer zufammenhängenden (Schübengraben-) Linie 
zu beitehen hat, defjen (durch Mörfer: und Feldgeſchützfeuer ver 
ftärkten) Feuerentfaltung meiſt ausſchließlich die Aufgabe 
ber Verhinderung feindlicher Feftfegung in vom Gegner eritrebter 
Nähe, zufällt. 

Nur ifolirte Unternehmungen des Angreifers (j. $ 112) 
verſprechen einen gewiſſen Erfolg für offenfive Gegenmaapnahmen 
der Vertheidigung, aber nur ganz ausnahmsmeije Verhältmift 
ungewöhnlicher numeriſcher Stärfe der Garnifon, könnten & 
gerechtfertigt erſcheinen laſſen, diefem erften Offenjivfchritt ſelbſt 
in der Form eines wirkliden großen Ausfalles emtgege® 
zutreten. 

Nur wo die Feftung die Kraft in ſich fühlt, dieſen Gegenfob 
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u einer wirtlichen (ev. zweiten) Weitervorfhiebung ihrer 
Siherungsfiellung auf bem jetzt als „wahrſcheinliche Angriffsfront 
er Offenſive“ erfannten Boden auszunugen, läßt ſich ein folches 
erhalten rechtjertigen, muß dann aber au in derſelben Weife 
ar Durchführung gelangen, wie das für das gleichgeartete Offenſiv⸗ 
mternehmen (mit feinem Kampf: und Arbeitstreffen j. $ 111) 
orgeſehen war. 

Unterliegt bei jolchem Verſuche die befenfive Feldtruppe, jo 
R meilt der Nachtheil für fie ein Doppelt empfindlicher, weil fie 
ann faum noch in der Lage fein wird, aud nur die alte Eicherungs: 
tellung zu behaupten, in welcher der energiih nahdbrängende 
feind fich dann nur allzuleicht wird feitiegen fönnen, und aus welcher 
ba die Fortsgeihüge allein, ber infanteriltiihen Mitwirkung be: 
aubt, wohl faum zu vertreiben im Stande fein würden. 

Mit dem entbrannten Kampfe um bie Ctablirung in erfter 
Sicherungsitellung Seitens der Offenſive und um die Behauptung 
u vorgeichobener Sicherungsitellung feitens ber Defenſive, entbrennt 
mgleih das Ringen um den zeitlihen Vorſprung bes gegen: 
eitigen Batteriebaue®s. 

Kur die unzweifelhafte Gemwißheit, daß es dem Angreifer 
eirflih Ernit mit feiner Etablirungsabficht ift, berechtigt die Ver: 
cheidigung nunmehr auch in diefer Richtung ihre Gegenmaaßregeln 
pa ergreifen, beren irrthümliche Ausführung fie in den verhäng- 
wißvolliten zeitlihen und materiellen Nachtheil verſetzen 
würde. Wao oben über bie faft abiolute Unmöglichkeit eines Wechſels 
des Rampfieldes jeitens der eingebauten Fußartillerie gelagt ift, gilt 
ganz befonders auch dem übereilt in Pofition gebradyten Haupts 
treifen der ‚yeitungsartillerie gegenüber, die ich zu einem Maſſen- 
auftreten auf einem Scheinanaritfsfelde hätte verleiten lafjen. 

Je reichliher die materiellen Yulfsmittel des Batteriebaues 
hinter der infanterütiihen Sicherungsitellung aufgehäuft, je mehr 
ber raſche Transport auch des wirkenden Materials gemwährleiftet 
MR, deito länger wird ſich die Inangriffnahme der wirklichen Arbeit 

die Tefeniive verzögern dürfen; deito eber wird fie im 
Stande fein, troß der, über die zu gewinnende Klarheit vielleicht 
Verlorenen, Stunden, dennod bie Gleichzeitigkeit ihrer 
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morgentlihen Fenereröffnung mit der Offenfive noch zu erzwingen. 
(j. 8 117.) 

Nicht immer aber dürften die Dinge fich jo günftig geftalten. 
Ganz abgejehen davon, daß die Fejtungsvorpoiten bez. die infans 
teriftifche Sicherungsftellung die Arbeit des vorfichtig auf der äußerſten 
Grenze fih zurüdhaltenden Feindes, überhaupt gar nidt 
entdeden, von ihn vollftändig überraſcht werben können, 
wird felbjt bei rechtzeitiger Entdedung oftmals (3. B. bei furzen 
Nächten oder jpätem Beginn) der Defenfive dennoch die nothwendige 
Beit verloren gegangen fein, um die thatjählidhe Fertig: 
stellung ihrer Batterien bis zum Tagesanbrud zu gewährleiſten. 

Ein blojer Anfang, welchem die active Gegenwirfung ber 
vollendeten Armirung fehlen würde, unterläge dann aber allen jenen 
oben (j. $ 112), bei Beiprehung der offenfiven Vorjchiebung der 
Batterien aus ber eriten in die zweite PVofition ermogenen Nach 
theilen, welchen befjer durch einen vollen vorläufigen Verzidt 
begegnet ift. . 

Unter fo geftalteten Umftänden bleibt die Defenfive mit der 
Ctablirung ihrer artilleriftiihen Gegenpofition an die ſelben Aus 
kunftsmittel verwiejen, wie fie dort der Dffenfive empfohlen worden 
waren, in deren Anwendung fie wieder durch entiprechende Friedens: 
vorbereitungen mejentlich unterjtügt fein kann, wie fie ja aud 
mindeftens den Wortheil aus der ſonſtigen Ungunft der Verhältnifle 
zu ziehen vermag: ihre Gegenbatterien nad) Lage und Zahl den 
erfannten feindlihen Maaßnahmen anpaſſen (fie benjelben alio 
ev. auch in die Flanke fchieben) zu können. 

Der infanteriftiihen Sicherungsſtellung und den artillerifiid 
armirten Forts der Defenfive wird ſolche Sachlage die ſchwierigſte 
Aufgabe aufbürden. 

Die Zwiichenzeit zwijchen ber mit bedeutender Weberlegenheit 
erfolgten Eröffnung des Angriffsfeuers umd der zunächit nur 
auf ein, jedenfalls bedenklih ſcwwaches, Bruchſt ück ihrer Gejammt 
kraft, beihränften Antwortgabe der Feſtungsartillerie, fordert 
die Offenfive gradezu zum rüdfichtslofeften offenen Vorgehen auf 
und einer energifhen Anführung gelingt e& dann vielleicht der 
Ueberraſchung der erjten Nacht, ſofort den Mebergang in die zweite 
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Bofttion ſchon in der nächſten folgen zu laſſ damit aber 
ne artillerütifhe Ginnahme jeder defenſive orpofition ihr 
egenüber überhaupt unmöglich zu machen! 

Neben der zu höchſtmöglicher Vollkommenheit getriebenen mate = 
tellen Dedung ber befeniiven Feldtruppe in ihren Sicherungs- 
lungen, einichließlih der ;yorts; neben ber in biejer ganzen 
jeit Tag und Nacht ununterbrochen aufrecht zu erhaltenden Kampf: 
‚ereitichaft der bedrohten Abſchnittobeſatzung und aller als drittes 
Sreffen möglicherweile für fie verfügbar au haltender lebendigen 
träfte der Feſtung, iſt es allein eine zmedentipredende Bereit: 
altung des zum Einbau in die Rampfpolition defignirten artille- 
iRiihen Haupttreffend, welcde geeignet iſt, über dieſen viel- 
acht ichwierigiten Moment binmeg zu helfen. 

In den Lehrbüchern fiqurirt diete, nach den Geſetzen der 
Defenfive zur Durchfuhrung des eigentlihden Entiheidungs: 
ernkampfes in criter Xinie beitinnmte Artilleriemajie ge: 
yöhnlih unter dem Namen der „Hauptgeſchützreſerve“ oder dgl. 
md die Anlichten über ihre zwedentiprechendite vorläufige Unter: 
zingung, ob vereinigt oder in Gruppen auf die verjchiedenen 
söglihen Angriffsironten vertheilt, weichen mannichfach von ein: 
under ab. 

Nach den hier entwidelten Geſichtspunkten uber die Vertheidigung 
er Feſtung im Sinne einer nur nad) Maaßgabe der für einen inneren 
fing überichujiig werdenden (oder von Yauie aus ſeienden) 
ebendinen Kraft, zu vrfolnenden Vorſchiebung ihrer Hauptabwehr- 
imie ins Vorterrain, wird der artilleriitiiche Theil dieſes Lieber: 
huſſes einer itets veränderten Beſtimmung unterliegen und 
arnach auch jeinen Namen zu verändern baben. 

ah vollendeter Nollarmirung der Ztadtenceinte, 
ds erit nothwendige Kampfentwickelung der ‚subartillerie, bildet Das 
ıberzahlige Geſchußmaterial der Feſtung lediglich das Nejervoir 
ür den vorausſichtlich au leiſienden Eriat an zeritorter Kampfkraft 
qj. * 107) und in dieſem Zinne das zur Luckenſchließung beitimmte 
Interitugungstreiten des wallartillerittiihen Daupt: 
reffſens. Tie localen Kerhältniſſe werden uber Die Moglichkeit oder 
Rüplichleit ſeines Zuſammenhaltens oder jeiner Vertheilung entichriden. 
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Thut die beidigung ihren erften Schritt in artilleriftiid 
armirten F über ihren innerjten Ring hinaus, jo wird zu⸗ 
nächſt wohl meift eine theilmeife Untervertheilung jenes einen 





Unterftügungstreffens auf dieſe abgejchloffenen, ſich fortan ſelbſt | 


überlafjenen, Hauptwerfe der jegigen erften Abwehrlinie in dem 
eben erörterten Sinne erfolgen müffen. 

Da aber in demielben Verhältniſſe diefer Vorſchiebung ber 
befenfiven Hauptlinie, die Vollausrüftung des Stadtwalles ſich 
auf das zur Abwehr eines rein gemwaltfamen Angriffes nothmendige 


Maaß herabjeten darf (ev. aljo die Vollarmirung gar nicht ef . 


hat Pla zu greifen brauchen), verftärtt fih aus dieſem Ueber | 


| 


ſchuſſe das urjprüngliche Unterftügungstreffen der innerften Linie, | 


um nunmehr als VBerfügungstreffen der Fortsartillerie 
verwendet werden zu Tönnen. 

Als ſolches tritt die jogenannte Artilleriehauptrejerve entweder 
ganz ober theilweiſe gleich als Artilleriefpezialreferve auf die Forts 


vertheilt, ftatt nur als lüdenjchließender Erſatz, ſchon ale offen, 


fiver Beiſatz zur Abwehr in den Anfhlußbatterien (by. 
Glacis) der Forte, oder in einzelnen Zwiichenbatterien 
(Mörſer) der eingeflochtenen infanteriftiichen Sicherungsftellungen auf. 

Mit dem Augenblide aber endlih, wo auf der erfannten Ans 
griffsfront, dieſe Zwijchenbatterien ih zur eigentlidh artil: 
leriftifhden Kampfpofition ausbauen, die Hauptabmehrlinie 
vieleicht jogar nody über diejen zweiten Ring der Forts binaus 
vorgeichoben werden joll und fann, tritt der ganze verfügbare 
Reſt an defenfiven Kampfgeijhügen, abermals dur alle auf den 
nicht angegriffenen Stabtfronten (und ev. felbit Forts) überzählig 
gewordenen und bemweglih zu madenden Kräfte verftärkt, al 
artilleriftifhdes Haupttreffen in den Vordergrund der Aktion. 

Die wechſelnde Rolle und das hiernach vielleicht ſogat 
vielfach wechſelnde Material, laffen die Frage nach der Unter 
bringung der Hauptgeſchützreſerve wohl gänzlich in den Hintergrumd 


treten, da unter diejem Begriff im Verlaufe einer Belagerung mit ' 


Ausnahme eines relativ kleinen erften Kerns nur eine fah 
täglich wechſelnde Kraft verftanden werden kann, bie nah 
Bedarf und Erlaubniß der momentanen Situation um 
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zeſtimmung jemweilig nur nach beftimmten Befehlen zufammen: 
ejeut wird. 

Da es wunbeftreitbar von beſonderer Wichtigkeit ift, daB 
r dem Augenblide, wo die befenfive Artillerie an irgend einer 
Stelle als Haupttreffen zur Verwendung kommen joll, ihr perfoneller 
zeſtand hier möglihit ein und derfelben Einheit angehöre, 
zird dieſes Beitreben nicht ohne Einfluß auf die erfte Vertheilung 
ver fußartilleriſtiſchen Einheiten auf die einzelnen Feſtungsab— 
KHnitte bleiben. 

Eine anfänglich darin vorgejehene mehr trahlenförmige 
-tefengliederung kommt dann vielleiht ſpäter der einheit: 
iheren ;srontalverwendung zu Gute, wie fie bei den feh: 
egebenen Lerhältniifen einer Feitung aud bier bis zu einem 
ewiſſen Grade minbeitens, in einem vorher feitgeltellten Beſatzungs— 
lane geordnet jein kann. (j. oben) — 

Mit dem Einbau ihres Haupttreitens in Poſition, tritt Die 
feſtung in das Keuerentiheidungsitadium des Kampfes ein; 
B verdient noch einmul hervorgehoben zu werden, daß, jobald es 
& dabei um einen Ranıpf um das Xorterrain handelt, die Feſtungs⸗ 
efeniive ſich der Felddefenſive gegenuber dadurch leicht in einen 
tefer fremden Nachtheil veriegt ſehen kann, daß ihre, der offentiven 
rundſätzlich voranzugehende, kampigerechte Entwidelung oft 
icht gewährleiſtet iſt. 

Von der perſönlichen Energie des Kommandanten, von 
er Wachſamkeit der Garniſon und von dem Communikations— 
‚eße der Feſtung wird es am meiſten abhängen, ob und wie Die 
jeftung dieſen Rachtheil auszugleichen vermag? 

Ueber Art und mönliche Zeitdauer dieſes Ringens iſt hier nichts 
sehr beizubringen, auc in Bezug auf Die Moglichkeit infanteriftifcher 
Ritwirtung in demielben, kann ledinlich auf das früher (im Angrin) 
Befagte verwieien werden. — 

Tie Theorie muß das erlangen ftelen, daß die in dieſem 
fingen unterlicaende Tefeniive, nur ſchrittweiſe auf ihr 
te Reduit der Ztadtbefeitiaung aurüdweihe (j. 8 1171; Die 
:raris wird dieſe Möglichkeit umjomehr ausichließen, je mehr 
ie Anführung in der Feſtung in flarer Erkenntniß bes defen: 
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fiven Grundgedanteng, den Schwerpunkt in die Behauptung ihrer 
erjten Abmehrlinie gelegt hat. 

Bon ber, ven thatſächlichen Stärkeverhältniſſen richtig 
angepaßten, localen Wahl dieſer Linie wird die Zeitdauer des 
Widerftandes der Feftung ſich aufs weſentlichſte abhängig erweiin 

Eine Ueberausdehnung bez. Ueberanfpannung in dieſen 
Richtungen, die Intenfivität der Gegenwirkung auf Koften illuſoriſchet 
Vorzüge ſchädigend, wird nur genau diefelben Nacht heile mit fid 
führen, wie eine aus moraliiher Schwäche unterlafjene Am 
ſpannung der wirflih verfügbaren Kraft im Dienfte einer 
vernünftigen Erpanfion; oder eine aus Unklarheit der Urtheils und 
Nervofität des Willens entfprungene Unruhe in der Durchführung 
immer neuer und Doch immer erfolglojer Ausfälle ohne 
greifbares Objekt, welche vielleicht nur den meift hHoffnung®: 
[ofen Verſuch maden follen, früher Verfäumtes jekt noqh 
nachzuholen! 

Der Gewalt moderner Waffen gegenüber wird ſich aber auh 
andrerfeit8 das in älteren Zeiten allenfalls noch durchführbar ge 
wefene, heute ja auch noch oft empfohlene ſchrittweiſe Zuräd: 
weichen in immer neu anzulegende Abſchnitte je mehr und mer 
von ſelbſt verbieten und im Allgemeinen wohl ebenjo, wie das 
„almälige Heranarbeiten” der Dffenfive in das Gebiet jelteniter 
Ausnahmefälle zu verweilen fein. 

Ob offenfiv, oder defenfiv geführt, die Feſtungsſchlacht als 
Kampf ift im großen Styl nur möglid) — in großen Zügen! 
. 8 112.) 

Wo die Kampfpofition der Fenerentiheidung in ganz großen 
Verhältniffen, weit vorwärts der Stadtenceinte hat genommen werden 
können, mag eine zwifhenliegende Aufnahmeftellung de 
Abfluß der aus der verlorenen vorderen Hauptlinie zurüditrömenden 
Trümmer (hinter ihr fort in die Feftungsenceinte), unterjtügt voM 
übrig gebliebenen (ſ. oben) Wallgeihüß, noch einiger Maaßen deden 
fönnen. Unzweifelhaft beifer wird das aber aus flanfirenden, 
raſch errichteten Bofitionen vor den Nebenfronten her gelingen, 
welche mindeftens das unmittelbare Nachſtürmen der fiegreihen 
Dffenfive zu momentanen Stüben werden bringen können. 
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Wieder find es aber dann mehr gefehts-, ala kampfge— 
echte Anordnungen, welche fich in Diefer oder einer anderen Weiſe 
sit ber allenfalls möglichen Abmwendung der Ausnugung der 
im Sturm der eriten Linie errungenen Kampfentſcheidung zu be 
fchäftigen haben, und welche der Offenſive jomeit angängig, bie 
Borbereitungen für den zweiten Schritt erichweren follen, welder 
ihr in der Sroberung der reduitgearteten Etadtenceinte minbeitens 
überall da noch zu thun übrig bleibt, wo eine felbftbemwunte 
Defenſive dieje beiden Momente gleih von Haufe aus in 
Har beitimmter Weile dadurch auseinander zu halten gewußt 
bat, daß lie, was Vornen geſchlagen — unerbittlih an ihren ge- 
Ihlojjenen Thoren jeitwärts vorbei abfließen läßt. 

Wo der Kampf um das Lorterrain, wie es überall geichehen 
foll, wo es geſchehen fann, im Beilte eines ſolchen Ringens um 
bie Entiheidung und nicht blos einer hHinhaltenden Demon: 
frative geführt worben iſt, welche die unentſchloſſene Offenſive 
zu dem ſchematiſchen Echulangriffe verloden fol, wird nur eine 
ſolche gänzliche Trennung Ddiejes eriten Actes von dem zweiten: 
dem Kampfe um die Stabtenceinte, noch den Character einer felbit: 
ſtändigen Handlung bewahren können. 


& 119. Der Kampf um die Stadtenceinte. 


Nur wo von Haule aus der Schwerpunkt der Defenſive in 
bie rundgeſchloſſene Wallenceinte der Feſtung verlegt morben 
war, wird der Kampf um biefelbe fid) noch in die beiden Perioden 
bes ern: und Nahlanıvfes zerlegen lajlen; indeß überall da, 
wo er als zweiter Alt eines im Borterrain unglüdlid ge 
führten Enticheidungstampfes auftritt, nur der eine Ausweg bes 
nahen Feuerkampfes und endlich des reinen Nahlampfes 
verbleibt, als weldyen man bier wohl aud den „Minenkrieg“ be: 
trachten muß. 

Begenüuber den erfüllten Bedingungen für den weiteren Fern⸗ 
fampi bleibt es dann aber fur die Durchfuhrung der reinen 
Abwehrtendenz gleichgultig, ob es ſich dabei um die Behauptung 
einer lleinen von Forto entbloßten Ztadtenceinte, oder eines, 
als Glied in ein großes Gurtelſyſiem gehorigen, Einzelforts 
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handelt; und fo bezieht fich denn, was hier über dieſen Kampf zu 
jagen ift, auch auf beide Arten befeftigter Plätze. 

Ein Unterfehied wird ſich vielleiht nur darin geltend machen, 
daß der Feltungs ftadt gegenüber, das Bombardement (f. $ 108) 
eine einflußreichere Rolle zu fpielen verjpricht, als dem eigentlichen 
Fort gegenüber. 

Umgelehrt wird aber, unter entiprechender Modifikation, jehr 
Vieles von dem, was bier über den Enceintenfampf gejagt werden 
fol, finngemäße Anwendung auf die Behauptung einer zu 
einem abgeſchloſſen Ganzen herausgearbeiteten infanteriftijd: 
artilleriftifhen Vorpofition zu finden haben. 

Die fußartilleriftifche Wallbejegung mit allen, irgend 
in Poſition zu bringenden Geſchützen, ihr batteriemäßiger 
Einbau, in womöglich ſogar eingededten Geihügitänden, erfolgt 
feitens Diefer Waffe genau nach Analogie des bei Beiprechung dei 
Angriffes darüber Gejagten, nach deſſen Vorbild auch der minbeftens 
dreitägige Ablöfungsturnus nad jelbititändigen Einheiten 
Platz zu greifen bat. (j. $ 116.) 

Die abjhnittsweife gegliederte Infanteriebe— 
ſatzung berechnet fih nach den früher erörterten Gefichtspuntten 
(ſ. 8S 118), und nach Analogie des Angriffes mit je vier Bataillonen 
im fünftägigen Turnus auf rund 1200 Schritte der 
zu infanteriftiiher Vertheidigung eingerichteten Walllinie (er 
Ichließlich Gaponierenbefagung oder dgl ), von denen je ein Bataillon 
in befannter Tiefengliederung zum Kampfe in der Bofition, m 
halbes Bataillon zur Wall-, ein halbes zur Depotarbeit za 
beitimmen wäre, indeß von den beiden ruhenden mohl immer 
dem einen noch die Verwendung als Fenerpifet vorbehalten 
bleiben muß. 

Zu dieſem Sinfanteriebedarf tritt ein Dritttheil bis ein 
Viertheil der Gefammtijtärfe, als ein für allemal (auch für 
den inneren Wachtdienft) Dejignirtes VBerfügungstreffen (jogenannte 
„KHauptrejerve”), welches (möglichſt aus Linientruppen gebildet) ein: 
tretenden alles den erjten Kern für die Etablirung in einer 
Außenpojition (j. 8 119) abzugeben hätte. 

Je nach Lage der Dinge kann dieſes Verfügungstreffen nod 
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urch bie überzählig gewordene Wallbefagung verſtärkt werben, 
eren bamit vielleicht felbft auf die nochmalige Hälfte herabgeſetzte 
teft feinen Dienft in Wache (',), Piket (*),), und Rube (1) 
mtbeilen würde. 

Wie oben erwähnt, enticheiden die Verbältniffe darüber, ob 
ieſer Truppeneinheit auch ber gefammte Borpoftendienft zu 
berweifen iit ober nicht? 

In detachirten Forts wird diefer Dienftmechanismus ſich 
ur in fofern modifiziren, daß das Verfügungstreffen bier als 
Anftes Glied in den Geſammt-, Kampf:, Arbeits: und Ruhe⸗ 
urnus einzudoubliren haben wird. 

Auh für die Verwendung der Pionierwaffe (meilt wohl 
ur Feltungspionier) in der Feſtung wird der Angriifsmodus im 
gemeinen typifch bleiben können. 

Bis zu dem herannahenden Moment des Minentrieges 
ebört die Waffe dem Verfügungstreifen an und findet ent: 
eber in Wall: und Depotarbeiten (aud) für die Fußartillerie) 
ber bei Feuersgefahren ihr fpezifiiches Arbeitsfeld. — 

Ueber den Fernkampf felbft kann auch bier die Theorie 
ichts beibringen; getragen von dem artilleriftiichen Unterftügungs- 
reffen (ij. S 118) ringt er ſich aus, bis auch das lette Wall: 
eſchütz durch feindliche Weberlegenheit zum Schweigen gebradt iſt, 
ab die Periode des Fernkampſes in die des Nahlampfes ein: 
Mindet, die ben Enceintenkampf dharacterifirt, wenn jener erfte Fern⸗ 
mipf außerhalb jeiner Umwallung geführt worden if. (1. oben.) 

Die Situation wird ergeben, in wie weit es aud für die 
wRungsbeienlive angezeigt iſt oder nicht, der Drohenden Gefahr 
er Niederlage im eriten artilleriltiichen Ringen durch ein recht: 
eitiges ZJurüdgeben mindeitens einzelner Geſchüße zu be: 
egnen, welche dann in mehr oder weniger überrafhender 
Beile im nahen Fernkampife sich wieder zur Geltung zu 
eingen bätten. (1. S 100.) 

Im großen Ganzen wird freilih die nun folgende Feuerperiode 
m beiten durch das jebt zur vollen Entfaltung aelangende 
Rörier: und Gewehrfeuer getragen werden müſſen, ben 
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wirtjamften Mitteln das weitere Vorbringen des Feindes, auf 
den bejchwerlichen Weg der Sappe zu verweilen. (ſ. $ 114.) 

In diefe zweite Periode der Dffenfive greift dann endlich 
auh die Ausfallthätigleit der Feſtung wirkſam ein, ber 
Entfaltung im großen Style aus dem Cnceintenlampfe nod 
ſchwereren Bedenken begegnet, als fie oben ſchon (ſ. $ 118) für den 
Fall des Gürtellampfes beiprochen waren. 

Aus dem gededten Wege oder eventuell aus befonderen 
(im Geifte gleicher Thätigkeit der Dffenfivinfanterie) ringe um das 
Enceintenglacis (der Stadt oder des Forts) ausgeführten Schügen: 
gräben, denen die infanteriftiihe Wallbefagung als höhere 
Feueretage (j. 8 80) dienen kann, find foldhe Fleine Aus: 
fälle mit Vorliebe concentriih gegen die Sappenteten zu führen, 
nad deren Zeritörung, durch ein nachfolgendes Arbeitertreffen vom 
wenig Pionieren, fie ſchleunigſt in die gededte Pofition zu rüd⸗ 
zukehren haben. (f. $ 114.) 

Dem Sappentampfe, dem auch möglicherweife auszuführende 
Contreapprochen von den Nebenfronten her, nicht mehr die 
Spite abzubrehen vermocht haben, folgt, wo bie Verhältnifie & 
geftatten, der Minentampf, um dem Gegner die Feftfeßung auf 
ber Glaciskrete in zähem Widerftande zu vermehren, durch melde 
die Vertheidigung fich endlich in das legte Stadium ihrer Abweht 
zurüdgebrängt Sieht. 

Der Kampf um den Graben bildet den eigentliden 
Nahkampf der SFeitungspefenfive, welchem durch Die eigenartige 
fortifilatorijche Veranlagung dieſes Hindernißmittels, ein vom 
legten Einbruchsacte der Dffenfive unter den gewöhnlichen Berhält: 
niffen des Feldkampfes, meift wejentlih verſchied ener Chr 
rakter aufgedrüdt wird. 

Es iſt erwähnt, daß die maſſenhafte Feuerentfaltung moderne 
Schußwaffen ſich Heutzutage, mehr als früher, der Defenlive von 
demjenigen Momente an überlegen erweiſt, wo bie Offenfive anf 
wirtfamfte Shußmweite etablirt auch noch die numeriſche 
Ueberzahl über den Vertheidiger auf ihre Seite gebracht hat 
(j. $$ 80 und 115.) 
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So kann denn von einer Berwehrung des Grabenüber: 
ganges vom offenen Wall, felbit unter Zuhilfenahme von Sands 
fadidyarten oder dgl. im Grunde heute nicht mehr die Rebe jein, 
wenn die Krönung des Glacis durch infanteriltiihe Etabli⸗ 
rung, fei ed au nur in Schügengräben, gelungen ift, und bie 
Bertbeidigung Steht ich zu dieiem Ende lediglich auf ihre ver: 
dedten Aufftellungen beichräntt. 

Das tehniihe Raffinement des Feſtungsbaues gipfelt 
deßhalb heutzutage in der Möglichkeit, die frühzeitige Zerftörung 
der pajjiven (Escarpe) und aktiven (Caponieren zc.) Graben: 
vertbeidigungsanlagen durch Artilleriefeuer hintanzuhalten; und 
bei Beſprechung des Angriffes ſind die anderweiten Mittel 
erwähnt, deren die Sturmtruppe ſich zu bedienen ſuchen muß, um 
dieſes unſtreitig ſtärbſte Hindernißmittel der Defenſive zu übers 
winden. 

Die Theorie, welche nur mit normalen Verhältniſſen 
rechnen will, hat vielleicht grade hier das beſt' gegründete Recht, 
von einer Unmöglichkeit zu Iprechen, jo lange die Breihe nicht 
vollitändig zugänglid, die Grabentlanfirungen nit voll: 
ſtändig zeritört jind. 

In der That, die Offenſive würde an Horfnungslofigteit des 
Erfolges jtreifen, wenn jie in dieſem Augenblide, ftatt mit dem 
materiellen Zujtande der Werke nicht in eriter Jnitanz 
nur mit dem moraliihen Zuitande der Beſatzung rechnen 
dürfte! von welchem doch ganz allein der wirllide Werth jener 
tehniihen Mittel fi abhängig erweilt. 

Ras in diefer Beziehung erreicht, oder nicht erreicht iſt, entzieht 
fh der Würdigung einer Rampflehre, die aud der Defenſive 
gegenüber hier nur den Accent auf die Enttaltung hochſter Willens: 
energie zu legen vermag! (j. S 115.) 

Aber auch darüber sieht ſich Die Yehre außer Stande, nod) 
Etwas beizubringen: was nah erjolgter Ertturmung eines 
Wertes, von Seiten der Derenfive no geſchehen kann, um ber 
Cifeniive weitere Schritte aufsuzwingen? wie es möglicher Weile 
geſchehen fonnte, iſt aber ichon fruher erörtert. (|. S 118.) 
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8 128. Zujammenfafjung. 

Abweichend von den feitherigen Theorien des Feitungskrieges, 
welche aud) die gefehtsgerehhten, außerhalb der gegenfeitigen 
wirtfamen Berluftfphäre (f. 8 60) Tiegenden Anbahnungen 
des Ningene um bie Feftung als integrirenden Theil Diele 
Kampfes behandeln, beginnt derjelbe bekanntlich in diefer Lehre 
erft mit dem Betreten des Kampfplates jeitens der offenſiven 
Artillerie und endet mit der Fortnahme des als Angriffe: 
objett gegebenen Werfes, oder mit der Zurüdweifung des 
Sturmes jeitens der Feitungsdefenfive. 

Weder die von offenjiver oder defenjiver Seite dieſem Kampfe im 
engeren Sinne vorangegangenen Maaßnahmen und Entichließungen, 
nah die Nothmwendigkeit, der jo oder jo gefallenen Entjcheidung 
weitere Schritte folgen laffen zu müſſen, haben etwas mit ber 
Wechſelwirkung zwiſchen Angriff und Vertheidigung der Feſtung 
zu thun, wie fie im Folgenden vejumirend noch einmal Fur; zu 
fammengefaßt werben jol. — 

(Offenjive) Sn örtliher und zeitliher Snitiative 
eröffnet die Dffenfive auf der gewählten Angriffsfront den Feſtungs⸗ 
fampf mit dem Beftreben, ihre Artillerie auf wirkſamſte 
Schußweite an den Feind Heranzubringen. — 

(Defenjive) Se nad der verfügbar gewejenen Zeit, den 
fortififatoriihen Friedensanlagen der zeitung und der Stärke 
ihrer Garniſon tritt ihr die Defenfive in dem vorbereiteten 
Ausihließungsring einer, eventuell durh die vorhandenen 
Forts und eingefchobenen Batterien verftärkten, Infanterie: (Bor 
oder Zwiſchen-) pofition, oder lediglich aus den artilleriftifd 
armirten Forts, endlid nur aus der Kernenceinte entgegen. 

Den durch die Vorpoſten gedecdten vorbereitenden Maßnahmen 
des Angriffs Ichieben fih rings um den. äußerjten ing, die or: 
po ſten der Feſtung, beobachtend, entgegen. — 

(Dffenjive) Die dem Angreifer meift, mindeſtens im Al⸗ 
gemeinen, befannten Verhältniffe in der Feſtung entjcheiden über 
das dem erſten offenfiven Vorbruch zu jtedende örtliche Ziel, über 
die Art der erften artilleriftiiden Kampfentfaltung und 
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über den zuedentiprehenden Zeitmoment für bie Befikergrei- 
fung bes dafür nothwendigen Raumes. 

Auf der gewählten Angrifisfront bedarf es, wo die Ver: 
haltniſſe (abgelehen von einem Weberfall) ben rein offenen Angriff 
geftatten, vielleicht nur der Einnahme einer feldartillerifiifhen 
Borbereituimgspolition; weiterhin kann der Verſuch gerechtfertigt fein, 
bie erite fußartilleriftiiche Kampfſtellung gleih auf wirkſamſte 
Nähe an die feindlichen Werke heranzufchieben, um fid) dadurch 
Die Einnahme einer zweiten Poſition zu erjparen. Unter mehr ober 
weniger normalen Berhältnifien wird bie fchwere Dffenfivartillerie 
zu einer anfänglidhen weiteren Zurüdhaltung genöthigt 
fein, und endlich ſogar, einer ungewöhnlich ſtarken Defenfive gegen: 
über, zu einer vorzeitigen Entwidelung gezwungen werben 
können, welche dem Kampfe zunädit einen mehr felbmäßigen 
Eharacter aufdrüdt. — 

(Defenfive) Die Kenntniß der eigenen Lage und bie 
burch alle Mittel der Beobadhtung . zu erforſchenden Abfichten 
bes Angreifers jind maaßgebend für die Wahl der erften Ab: 
webhrlinie ſeitens der Defeniive. 

In dem Maaße ald die permanenten Werke ber Feitung 
son Innen nad Außen der Gefahr eines reinen offenen An- 
griffee entrücdt ericheinen, kann die Belagung je mehr unb mehr 
mit proviforifhen Gegenwerken über die erfte Enceinte (der 
Stabt ober des Fortsgürtels) hinauswachſen, um jo bie erfte 
offenſive Artillerieaufitellung immer weiter zurüdzujchieben; bis es 
endlich vielleiht fogar möglih wird, auf dem gewaltfamen 
Wege großer Ausfälle behufs Feſtſetzung in weit vorge: 
ſchobenen Pofitionen, den Angreifer in der ‚sorm einer nur vom 
ſchweren Geſchütze unteritügten Felddefenſive zu begegnen. 

Unter mehr oder weniger normalen Berhältnifien wird aber bie 
Defenſive meilt gezwungen fein, der eriten Offenfivetablirung nur 
buch ihr Feuer entgegenzutreten. — 

(DO ffenjive.) Der artilleriitiihen Etablirung geht die Felt: 
fegung der orfenliven Yeldtruppe in vorgeihobenen Siherungss 
pofitionen voran. 

Bei geplantem offenen Angriffe fchiebt ſich das infanteri- 
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ftifhe Vortreffen gleih auf wirffamfte Gewehrſchuß— 
diftance (überrafhend und umfafend) an das Werk heran, welches 
alsbald zum Objekt des Sturmes gemacht werden joll. 

Unter weniger günftigen Verhältniffen kann mindeftens vielleicht 
der Verfuh gewagt werben, die Defenlive mit Gewalt aus 
einem Theile ihres Siherungsringes au vertreiben, 
um ſich fo mit der eigenen Sicherungspofition gleih zwiſchen der 
Forts zu etabliren. 

Unter normalen Berhältniffen wird fich die Infanterie mit der 
Burüdwerfung der feindliden Borpoften auf ihre Werke, 
bez. ihre Sicherungsftellung begnügen müffen. 

Befondere Umftände können endlich die Entfaltung bedeuten: 
der Kräfte im Feldfampfe zur Croberung bes nöthigen 
Terraind unumgänglid”) machen, ober umgefehrt es im Intereſſe 
befjerer Bewahrung des Geheimnifjes und größerer Ueberraſchung 
angezeigt erjcheinen laffen, fich felbft mit diefem erſten Schritte nad 
außerhalb jeder Berührung mit den feindlichen Vortruppen 
zu balten. Ä 

Um einer Entdedung diefes, wie auch immer geplanten Bor: 
bruches nad) Möglichkeit vorzubeugen nimmt die Dffenfive mit Vor: 
liebe die nächtliche Dunkelheit zu Hülfe. 

Um eventuellen defeniiven Flankenſtößen gegen die, in Front 
wohl jtets aus ſich ſelbſt genügend jtarfe, Dffenfive zu begegnen, 
it gleichzeitig mit der Etablirung quer über die ganze 
Angriffsfront fort für entiprechende Flügelanlehnungen, 
jei es im natürliden Terrain (Radialthäler), jei es durch im De 
fenfiohafen angejchlojfene oder im Gegenumfaljungshafen- zurüdge 
baltene Befeitigungen Sorge zu tragen. 

Die durch dieſe Verhältniffe mwejentli bedingte Breite der 
Angriffefront ift maaßgebend für die Bemeffung der für diefe Zwede 
einzufegenden Kraft, welche ſich der Aufgabe entiprechend in 
eine Kampf- und eine Arbeiterlinie zu gliedern hat, bie 
nahe vor dem Feinde jogar von Haufe aus ſchon zu einer Kette 
ineinander werden eindoubliren müſſen. 

Die Details des ganzen Verfahrens find früher ausführlich be 
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prochen und bort auch bie Nothwenbigfeit einheitlicher Leitung 
etont. — 

(Tefenfive) Ye nah Lage der Tinge tritt die Feſtung 
nefen offenliven Berfuchen mit Artilleriefeuer aus ihren per- 
nanenten, mit Infanterie= (und Mörier)feuer aus ihren 
roviſoriſchen Werken entgegen oder verfuht (im Verfahren 
ich den bezüglichen Vorichriften für die Offenfive anſchließend) felbft 
est noch in möglichiter Bleichzeitigleit ber Ausführung 
ich ihrerieits mit infanteriitiihen Sicderungsftellungen bem 
Angreifer entgegenzuichieben. 

Auf der durch alle Mittel zu fördernden Wachſamkeit ihrer 
Bortruppen beruht die Möglichkeit einer rechtzeitigen und recht— 
Ietlihden Gegenwirkung gegen die Tiffenfivunternehmungen, 
velhe die Yorpoiten nidt durh zu langes Bermeilen vor 
er fampfjertigen Front (der Injanterie oder Wallartillerie) 
Hositellen dürfen. 

Die Einheitlichleit der Aktion, mie jie fih in der Offenfive 
nıcch einen dem Abjchnittscommandeur beigejellten Abjchnitte- 
ommanbdanten verkörpert, wird in der TDefenlive dur den Ab: 
hnittscommandeur derangegriffenen Front als Vertreter 
es Feſtungscommandanten perjonifizirt. — 

(Tifenjive und Defenfive) Wo der bereits redt: 
eitig Fertig geftellte Ausichliebungsring der Defenlive dem 
Meniiven Vorbruchs verſuche entgegentreten Tann, geitaltet ſich 
nefes erite Ringen im Wejentlihen zu einem gegenfeitigen 
Infanteriefeuertampfe, welbem nur ausnahmsmeife 
Berhaltnitie den Charakter auch einer den Nahkampf fuhenden 
Decifive geben werben. 

Tie Uffenitve bat feine Gründe fih über das erreihbar 
zichienene Ziel binaus in eine folche enticheidende Aktion einzulaſſen; 
ver, ſchon durch ihre Wallartillerie in aenugendem Vortheile befind: 
ichen Tetentive fehlen die Chancen, auf anderem Wege einen 
Erfolg zu erreichen, deſſen Nichterreichung fie nur auf das Be- 
wrklidyite blositellen wirde. 

Beiderieits aipfelt der Kampf in der ermöglichten Ein: 
tahme der jur den weitern Fortgang Ausichlag gebenden Ar: 
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tilleriepofitionen, bezüglih in dem Streben, dem Gegner 
damit zuvorzukommen. 

Wo die Defenfive fih mit diefer Gegenwirkung auf ihre Walls 
geſchütze beſchränkt, wird fie wohl ausnahmslos zeitlich im Vor» 
fprunge, numerifch aber im Nachtheile gegen die Offenſive ſich 
befinden; wo fie damit auf vorgeſchobene Pofitionen verwieſen ift, 
um das numerifhe Gleichgewicht herzuitellen, kommt fie 
zeitlich leiht in Rückſtand. 

Offenfiverfeits hängt der Erfolg mejentlich von ihrer abfo> 
luten Stärke im gegebenen Belagerungsparfe ab; defar 
fiverjeits wird diejer Erfolg weſentlicher durch die relative Stärke 
ihres gegebenen Sommunilationgsfyftemes bedingt. 

Ueber die Details, wie jefeitig die vorhandenen Mittel in 
Aktion zu bringen find, ift früher das Nöthige gejagt; die Thätigs 
feit jelbft aber entzieht fih dem theoretiſchen Calcül. — 

(Dffenfive) Mit der gewonnenen Ueberlegenbheit 
der Offenfive in diefem erſten Artillerieduell kehren für fie, den 
nun zu thuenden weiteren Schritte gegenüber, die für ben erf- 
gethanen, nothwendig gewejenen Neberlegungen einfach wieder. 
(j. oben.) 

Die natürliche Tendenz einer möglichſt hoben Aus: 
beutung bes Erfolges bei möglidfter Vermeidung eines 
Rückſchlages, enticheidet darüber, ob der fofortige Sturm, 
die raſcheſte Bortreibung der Arbeiten in eine zweite 
Pofition möglich, oder die ſchrittweiſe Belagerung fernerhin 
nothwendig iſt! 

Ein fertiger Belagerungsplan erſcheint wenig geeigne, 
dieſe fituationsgemäßen Entſchlüſſe zu unterftügen. 

Sp Tann entweder die fofortige Fortnahme eines vielleicht zum 
Schweigen gebrachten Werkes oder der in ihrer Kraft 
gebrochenen defenjiven Zwifhenpofition ins Auge ge 
faßt oder in einfadher Fortſetzung auf dem feitherigen 
Wege meitergefchritten werden, oder endlih ein Zurücgreifen auf 
den bejehwerlichen Weg der Sappe angezeigt, bezüglich nothmwendig 
erjcheinen. 

Allen diefen Eventualitäten gegenüber bleibt die Einheitlid: 





Leit der Aktion die beite, vielleiht einzige Gewähr weiterer 
Erfolge. — 

(Defenſive.) Für die in ihrer erſten Abwehrlinie ge: 
brocdene oder doch mindeitens ſtark erſchütterte Defeniive 
finden fih in dieſer zweiten Periode nur vereinzelte unit: 
momente der Gegenwirtung und ſchwerlich kann es ihr gelingen, 
einen Umſchwung in die Verhälmiſſe zu bringen. 

Sie iſt auf die Ausnutzung gegneriſcher Fehler verwielen, 
wie ſie der Feind in ijolirten Verſuchen begeben kann. 

Am überraihenden Auftreten mit rajd) errichteten Wurf : 
batterien, fleinen Ausfällen gegen die feindlide Sappen— 
arbeit, flankirendem Eridheinen in Gontreapproden wird 
ie nad) Moglichkeit ſireben, das feindliche Vorwärtskommen zu 
toren und zu verlangjamen, ohne jedod) gerade Ausſicht zu 
haben, es jegt noch wirklid) verhindern zu können. 

Ob jolde Gegenwirkung nod aus rüdwärtiaen Ab— 
ihnitten verſtärkt und gelichert werden Tann, wird lediglich von 
der localen Zituation abhangen. , 

Je entichiedener Die Tefentive den Schwerpunkt ihrer Mb: 
wehr in eine vorgeihobene erite Linie verlegt batte, Deito 
wahridheinlihder ind durchgreifender iſt ibr Erfolg, wenn 
fte den Kampf der eriten ‘Periode Tiegreich beitebt; deſto un: 
moglicher it es ihr aber gleichzeitig gemadt, der Gegenwehr Den 
Character eines nur ſchrittweiſen Jurudweidens zu bewahren, 
weun ſie in dieſem Kampfie unterliegt. 

In dieſen Gegenſatzen ſpiegelt ſich in ſcharien Zugen Die jchon 
ort betonte Schwierigkeit Der deienſiven Anfubrung, welcher 
es ebenio gewiß um Bormwurf gereicht, bei vorhandener Nraft 
n& nicht Das höhere z31el aeitedt su baben, wir es jur Nie ein 
Fehler it, mi witaettiadenden Mrufen Das gewagte Spiel 
actıver Gegenwirkung aufgenommen zu babe. 

5 gebort wahrlich ein hoher Grad von Urtheilskraft und 
Willensenergatie dazu, in dem Uewuktiein perlonlidhber Ker. 
antwortung zwiſchen Diet Kilppen hindurchzuſchiſien md ſchwer 
lid kommen ſchematihe Unteitungen Den Piloten auf dieſer 
Kriahrvoden Fahrt abgeben! 


434 


Nur der rechtzeitige und rechtörtlihe Verziht auf bie Be 
hauptung nit mehr haltbarer Vorpofitionen, damit aber event 
auch der Verziht auf eine glüdlihe Entſcheidung des ar: 
tilleriftifden Feuerfampfes, wird es der Defenfive möglid 
machen, dieſe Entiheidung no einmal im Nahlampfe in Frage 
ftellen: den Kampf um die Enceinte mit Ausfiht auf einen Um: 
Ihwung aufnehmen zu können. — 


(Dffenfive) Wie fauer die Defenfive auch dem Angriff 


das Vormwärtsfommen in der zweiten ‘Periode des Kampfes madıen 
mag: die Erfahrung lehrt, daß gerade in dieſer Zeit das Geſeß 
ber Schwere (j. $ 64) fih am entichiedeniten Geltung zu ver: 
ſchaffen weiß. 

Die fih ihrer Aufgabe bewußte Anführung findet weit 
mehr günftige Momente ihr Vorrüden zu bejchleunigen, wie der 
Defenfive zur eritrebten Verzögerung zur Verfügung ftehen. 

Hand in Hand mit der Zerftörung der Dedungen get 


die Brehung der lebendigen Kraft der PVertheibigung und 


erit an den Hindernißmitteln der defenfiven Pofition findet bie 
Offenfive den neuen Gegner, deſſen Ueberwindung neue An: 
forderungen an fie ftellt. 

Unter welhen Bedingungen die Dffenfive dieſen letzten 
Kampf wagen darf, welcher Mittel fie fi dazu bedienen fann, iſt 
früher ausführlich erörtert. 

Die moralifchen Faktoren find es, welche hüben und drüben 
den Ausschlag geben und der Offenfive eine Chance bieten, welde 
auch die vollendetite Technik ihr nur fehwer wird entreißen können, 
jo jehr fih auch die Theorie dagegen fträuben mag. 

(Defenjive) Auf diefer moralifhen Kraft beruht aber 
auch umgekehrt in diefem Momente einzig und allein der Werth der 
Feftungsdefenjive, welche im Bewußtjein, daß ein pofitiver Erfolg 
aus ſich ſelbſt heraus für fie doch ein für allemal ausge: 
ſchloſſen ift, in der bis zum legten Moment ausharrendei 
Zähigkeit ihres Widerftandes fich jelbft bezahlt macht, mb 
in diejem Streben wohl durch todte Werke mehr oder wenige 
unterftüßt, ficherlid aber niemals — erjegt werben 
kann! — 
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In letzter Inſtanz aber mündet damit doch wieber jede ſoge⸗ 
nannte Eigenartigleit bes Feitungsfrieges zurüd in die immer 
gleichen Geſetze des typiichen Feldfrieges und je unbefümmer: 
ter um tehnifches Detail, der Feſtungskampf in Offenſive und 
Defenfive im Großen diefen Lineamenten fih anpaßt, befto 
leichter wirb es ihm werben, jeine taktifchen Anordnungen im 
Einzelnen jener Technik anzubequemen, beren berechtigte For: 
Derungen zu ignoriren, freilich nur wieder einen entgegenge— 
festen Fehler der Anführung bilden würde! 


Zweiter Abſchnitt. 


Das Gefecht. 


Elftes Bud. 


die Ericheinungsformen des efechtes. 


0 -.--- 


Sünfundvierzigites Kapitel. 


Bon dem Gefechte, als einer ſpeziſiſchen Führerlhäligkeil. 


s 121. Entihluß und Ausführung. 

Die Zeritörung der lebendigen, jeindlihen Streitmadt iſt als 
Endziel der gegenieitigen Kraftabmeijung beim Zuſammentreffen 
: dem Gegner bezeichnet worden. (j. IX. c. und SS 4 u. 6.) 

Wird dieſes Endziel der Hejammtheit des an einem Fleck 
einer Zeit angetrojfenen Gegners gegenüber durch den Gewalt: 
Des Kampfes erreicht, To iſt der errungene Localſieg identiſch 

Dem taktiichen oder Gefechtsſieg! 

Schon früher iſt aber erwähnt, dab nicht jeder Localfieg, an 
rer Stelle, zu jeder Zeit diefes Kejultat zu erzielen vermöge. 

Iſt folder Yocaljieg nur über einen Bruchtheil der gey: 
iſchen Geſammtmacht davon getragen, nur ein Theil des ange: 
Venen Feindes zu Flucht und Rückzug ſ. S 49) genöthigt worden, 
fann der noch unbejiegte Neit die Kraftabmeilung jeden Augen: 
f erneuern, und damit den eriten Erfolg wieder in Frage 
len. 

Andrerjeits verlangt die Erringung eines Localjieges befanntlid 
ner die Bethätigung einer Kraftüberlegenheit, die, wenn 
nicht abiolut (numeriich) vorhanden ijt, orfenbar dadurch am 
fen geſchaffen werben fann, daß man urtlid getrennte 
uchtheile der feindlichen Geſammtmacht nadheinander zum 
jjekte des Kampfes macht, welhem der Neit inzwiſchen fernzu— 
lten ware. (i. 8 37.) 

Da man zum Kampfe niemals au ſtark fein kann, jo 
ichtet aber endlid auch ein, das jelbit bei vorhandener 
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(numerifcher) Weberlegenheit, ein jolches Verfahren den Vorzug eines 
geſicherteren Erfolges, vor einer gleichzeitigen Bekämpfung der 
ganzen gegneriichen Kraft voraus bat. 

Durch eine auf folches Ziel gerichtete Zerlegung der einen 
Gejammthandlung in eine Reihe von Einzelhandlungen 
wird die concrete Kraftabmefjung zu einem Gefecht! d. h. zu einer 
„vernunftgemäß geplanten Gombination von Kämpfen” zu dem 
Endzwecke, einen zuerit nur über einen Theil des Gegners errunge 
nen Bartialfieg, dur allmählige Ausdehnung auf die Gejammt- 
heit zu dem Nejultate eines (eigentlihen) taktiſchen Sieges 
hinauszuführen. 

Abftract genommen müßte zu diefem Ende, Bruchſtück auf 
Bruchſtück der gegnerifhen Gejammtmadht im Vollkampfe 
überwunden merden, und thatſächlich kann denn auch bei ent 
iprechender Willensenergie der feindlichen Führung, dem Gefedte 
diefer Stempel der Zähigfeit aufgedrüdt werden. (ſ. jpäter.) 

Belanntlid) aber verlangt das erſte Vernunftgeſetz der Truppen 
verwendung (j. 8 2) den Nichteintritt in eine Kraftabmeljung, 
für welche feine Ausficht vorhanden ift, fich in ihr als ber jtärkere 
zu bewähren; bezüglich aljo auch (fomweit das überhaupt thunfid!) 
das Abbrechen jolder Handlung von dem Momente an, mo man 
jich überzeugt hat, daß die anfänglid) in diejer Nichtung gehegtt 
Hoffnung fi) wahrſcheinlich als trügerifch erweilen wird. 

Cine PBartialniederlage it in dieſer Beziehung eine jehmer 
wiegende Mahnung, und erfahrungsmäßig bedarf es babe 
meiſt nur jenes eriten, oder doch nur einiger wenige 
Partialerfolge, um im concreten Falle die gegnerifche Gejammtmadt 
zum NRüdzuge mit all feinen übeln Folgen zu veranlaffen. 

Diefe Erjcheinung erflärt fich zunächſt aus dem unvermeiblid 
(ähmend wirkenden, moraliſchen Eindrud, den jede Nieberlagt 
eines Theiles auf den Reft, wie auf die höhere Führung der feind 
lien zur Stelle befindliden Geſammtmacht ausüben muß. Ei 
findet aber eine weitere Begründung aud) intellectweller Nam 
in jener oben angeführten Vernunftforberung. 

Während jolher Verzicht in den feitherigen Unterſuchungen 
(über den Kampf) nur als die Folge einer moraliſchen Schwäche 
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i es der fliehenden Truppe, ſei es der zum Rückzuge blaſenden 
fführung) ſich darſtellte, erſcheint nämlich nunmehr ſolche Ent⸗ 
zſung unter Umſtänden auch, als das Reſultat einer urtheils— 
aren Ueberlegung, vwelche jetzt und hier nachgiebt, um ſpäter 
d an anderer Stelle unter günſtigeren Verhältniſſen wieder 
fangen zu können! 

Im Rampfe kann lich das intellectuelle Urtheil der Anführung 
r der stage genenüber geltend machen, wie jemeilig die verlangte 
indlung geleiitet werden fol? im Gefechte fieht jich bie Führung 
r die weit jchwierigere Alternative geitellt, ob eine Kraftabmeſſung 
erhaupt Platz zu greifen babe, bezügli, ob fie fortzujegen 
, oder nicht? 

Schon hierin liegt ein eriter Grund, der ſpezifiſchen Truppen: 
itigleit des Kampfes: das Gefecht, als eine ſpezifiſche 
übhbrerthätigfeit gegenüberzuſtellen, zw melder bie bier ge- 
iſcht Verantwortung des Entidhlujies es jtempelt. 

VIIL) 

Abermals darf der Umſtand, dab jener Muth der Verant: 
zrtung im Kriege oft genug bis hinunter von dem jüngiten (Sliede 
e Führerſchaft verlangt werden fann, für die Lehre, welche bis 
st nur die Holle umtertucht bat, welde die Antührung im Kampfe 
ter Umſtänden bis hinauf zur höchſten Zpite übernehmen muB, 
m Grund jein, dieſen weientlichiten inneren Unterſchied zu ver: 
ugnen, welcher trotzdem zwiſchen den Begririen von Rampf und 
ejecht beſteht. 

Der Kampierfolg ergiebt ſich immer nur aus dem Abringen 
2 beiderieitigen Phyſiſch-moraliſchen Kampikraft der Truppe; 
x Gejechtseriolg immer nur aus ber Abwägung der morali: 
ben Willensenergie wid intellectuellen Urtheilsfrart 
x beiderieitigen Fuhrer. 

Kür die Truppe im Nantpfe beiteht das erite Eriorbernik 
; ber phwriſchen Kraft, welche allerdings auf die moraliide Krait 
nwirft und von ihr beeinilußt wird; für die Führung im Ge: 
echte dagegen tritt die intellectnelle Kraft, ihrerjeits die morali: 
be beeiniluiiend und von ihr beeinilukt, in erite Yinie, derart, 
ab die phyſiſche Perionlichteit des Fuhrers bier nur injojern in 
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Betracht fommt, ala meiſt nur in einem gefunden Körper jener 
gejunde Geift zu finden fein wird, welcher unter jo erjchmerenben 
Umftänden frei zu funktioniren vermöchte. 

Als die nothwendigiten perſönlichen Eigenſchaften der Truppe, 
um in joldem Ningen fih als ſolche zu bewähren, find deßhalb 
früher Muth und Gehorſam bezeichnet worden; die Perjönlichkeit 
des Führers aber muß über diefe Bedingungen hinaus fich auf die 
idealere Kraft jtügen, die Verantwortung für den Entfchluß zur 
That tragen zu können, welcher in feine Hände gelegt ift. | 

Der Rampfesmuth entipringt aus dem Vollgefühle, wird in 
eriter Linie getragen durch das Bewußtſein phyliicher Kraft; der 
Gefechtsmuth aber hat feine einzig zuverläjlige Wurzel nur in dem 
Sntellect, in der Kenntniß von und in dem Verſtändniß für die 
ihm geitellte Führeraufgabe. 

Es ift befannt, wie mander brave Kriegsmann feine Furcht 
fennt, außer der — vor der Verantwortung! 


8 122. Evolution und Manödpver. 

Auch dem Gefechte, jo gut wie dem Kampfe, ift die für die 
concrete Abringung verfügbare Kraft jedesmal gegeben. 

Die vernunftgemäße Regelung der Handlung durd die 
Gefehtsführung kann fih daher nur durd eine räumliche und 
zeitliche Gliederung diejer Kraft zur Geltung bringen, wie eine 
jolhe ja auch bereits für den Kampf als eine Nothwendigkeit 
erfannt war. 

Während aber im Kampfe diefe Gliederung ſich nur gegen ein 
Ziel richtete, ftellt ſich im Gefecht das Bedürfniß ein, ſolche Gliederung 
zeitlich und räumlich für die Verwendung der Geſammttruppe gegem 
verſchiedene Ziele ordnen zu müſſen. 

Jeder folhen Gruppe fällt dann die Durchführung ihres 
Kampfes an der ihr zugemwiejenen Stelle, zu der für jie beftimmten 
Zeit, in der von ihr verlangten Weiſe (offenliv, defenſiv ober de 
monftrativ) felbftftändig zu, für melde dann ihre Anführung 
wieder die nöthige Gliederung (in Treffen) nad) den Gejegen det 
Kampfkunſt vorzujehen hat. 

E83 gab eine Zeit, wo dem nod nidt jo war! 
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Damals, als die im Kriege fich begegnenden Streitfräfte auf 
eiden Seiten nur eine große ungegliederte Majte bildeten, 
annte von einem inneren Unterſchiede zwiihen Kampf und Gefecht 
och nicht die Rede ſein. 

Ein irgend wie zu geſtaltender, d. h. alſo doch durch geiſtige 
Faktoren zu beſtimmender Einfluß von Ort und Zeit auf 
en Erfolg einer Kraftabmeſſung iſt nur denkbar und kann nur da: 
uch zur That werden, daß die vorhandene Kraft nad Urt 
and Zeit für ihr Wirkſamwerden verihicden vertheilt wird. 

Jit dieſe Vertheilung nicht möglich, meil die Kraft ſelbſt un: 
heilbar ilt, jo hört jene Einwirkungsfähigleit mit bem Momente 
des Zujammenjtohes von Kraft mit Kraft einfach auf, d. 5. Ort 
und Zeit find mit dieſem Zuſammentreffen ſchlechthin gegeben. 

Die Urzeit des Krieges bis in das Phalangenthum hinein, wie 
die Horden barbarischer Ntrieger der Gegenwart, kennen daher nur 
— den Kampf! Grit die mindeitens auf einer Zeite mögliche 
(Sliederung, erit eine mindeitens örtliche Verſchiebbarkeit der Glieder, 
wie fie am früheſten wohl Die evolutionsfübige Yegion aufweilt, 
erzeunen den Anfang einer Trennung zwiſchen Kampf- und Gefjechts— 
bearif. jur vollen Entfaltung aber gelangt dieſer Unterſchied erit 
von da an, wo auch eine zeitliche Verſchiebung der Kraftentfaltung 
dadurch moglich wird, daß der Kampf nicht mehr überall und immer 
Vollkampf zu fett braucht; von da au, wo die Entwickelung Des 
seuerfamptes, De Zerrainbenutung erzwingend: Die De- 
monitrative und Derenfive, der Difenſive als jelbitftändige 
Thätigkeiten entacgenauftellen vermag! (. SS 2,7, 105 u. a. O.) 

Mit Diem ‚sortichritte auf dem Gebiete der Technik, vol- 
neht ih - Freilich nur ſehr allmählich - - der ‚sortichritt aut dem 
(sebicte Der Nun, welcher das Gefecht als höhere Taktik, der 
niederen Taktik des Kampfes zur Seite treten laßt, indem er dir 
subhrung abermals neue Mittel zur Verfugung Ntellt, Die nicht 
abiolut vorbandene Ueberlegenheit fich Ichaften au konnen! 1.837.) 

Ziefes neue Mittel 1 das Manover, nad früberer Tem: 
tion (1. S 42) Die abiakeit, einer Truppe verſchiedene Nampf: 
aufgaben tele su fonnen und dadurch emen neuen Kraitzuwachs 
u ermonlichen, werden Die nur auf ein sel gerichtete Evolutions 


Elftes Buch. 


Hie Ericheinungsformen des Gefeckifes. 


= ® — . 


Fünfundvierzigites Kapitel. 


Son dem Gefechte, als einer ſpeziſiſchen Führerlhätigkeil. 


8 121. Entidluß und Ausführung. 

Die Zeritörung der lebendigen, feindlichen Streitmacht ift als 
B Endziel der gegenieitigen Kraftabmeljung beim Zujammentreifen 
t dem Gegner bezeichnet worden. (j. IX. c. und SS 4 u. 6.) 

Wird diefes Endziel der Geſammtheit des an einem Fleck 
einer Zeit angetroffenen Gegners gegenüber durd den Gewalt: 
Des Kampfes erreicht, jo iſt der errungene Localjieg identifch 

dem taktiichen oder Gefechtsſieg! 

Schon früher iſt aber erwähnt, daß nidht jeder Localſieg, an 
rer Stelle, zu jeder geit diejes Reſultat zu erzielen vermöge. 

Sit folder Localjieg nur über einen Bruchtheil der gey: 
ifchen Geſammtmacht davon getragen, nur ein Theil des ange: 
Tenen Feindes zu Flucht und Ruckzug (j. 8 49) genöthigt worden, 
fann der noch unbejiegte Reſt die Kraftabmeſſung jeden Augen« 
f erneuern, und damit den eriten Erfolg wieder in frage 
len. 

Andrerjeits verlangt die Erringung eines Localſieges bekanntlich 
Mer die Bethätigung einer Kraftüberlegenheit, die, wenn 
nicht abjolut (numeriich) vorhanden iſt, orfenbar dadurch am 
Ren geſchaffen werden kann, das man örtlih getrennte 
ahtheile der feindlichen Geſammtmacht nadheinander zum 
Yelte des Kampfes macht, welchem ber Neit inzwiſchen fernzu: 
Ilten ware. (1. S 37.) 

Da man zum Kampfe niemals zu ſtark fein fann, jo 
ichtet aber endlih auch ein, daß jelbit bei vorhandener 


442 


(numerijcher) Ueberlegenheit, ein folches Verfahren den Vorzug eines 
geficherteren Erfolges, vor einer gleichzeitigen Bekämpfung der 
ganzen gegneriichen Kraft voraus bat. 

Durch eine auf foldhes Ziel gerichtete Zerlegung der einen 
Gejammthandlung in eine Reihe von Einzelhbandlungen 
wird die concrete Kraftabmefjung zu einem Gefecht! d. h. zu einer 
„vernunftgemäß geplanten Combination von Kämpfen” zu dem 
Endzmwede, einen zuerft nur über einen Theil des Gegners errunge- 
nen Bartialfieg, durch allmählige Ausdehnung auf die Gejammt- 
heit zu dem Reſultate eines (eigentlichen) taktiſchen Siege 
hinauszuführen. 

Abftract genommen müßte zu diefem Ende, Bruhftüd auf 
Bruchſtück der gegnerifhen Geſammtmacht im Bollkampfe 
überwunden merben, und thatſächlich kann denn auch bei ent- 
iprehender Willensenergie der feindlichen Führung, dem Gefechte 
diefer Stempel der Zähigkeit aufgebrüdt werden. (j. jpäter.) 

Belanntlid) aber verlangt das erjte VBernunftgejeg der Truppen: 
verwendung (j. 8 2) den Nichteintritt in eine Kraftabmefjung, 
für welche feine Ausficht vorhanden ilt, ſich in ihr als der ftärfere 
zu bewähren; bezüglich aljo auch (ſoweit das überhaupt thunlid!) 
das Abbrechen jolder Handlung von dem Momente an, mo man 
fih überzeugt hat, daß die anfänglich in diefer Nichtung gehegte 
Hoffnung ſich wahrjcheinlich als trügerijch erweilen wird. 

Eine Bartialniederlage it in diefer Beziehung eine fchwer: 
wiegende Mahnung, und erfahrungsmäßig bedarf es daher 
meist nur jenes erſten, oder doch nur einiger wenigen 
Vartialerfolge, um im concreten Falle die gegneriſche Gejammtmadt 
zum Rüdzuge mit all feinen übeln Folgen zu veranlafjen. 

Diefe Erfcheinung erklärt fich zunächft aus dem unvermeiblid 
lähmend wirkenden, moraliſchen Eindrud, den jede Niederlage 
eines Theiles auf den Neft, wie auf die höhere Führung der feind 
lichen zur Stelle befindlihen Gefammtmaht ausüben muß. Sie 
findet aber eine weitere Begründung aud intellectueller Naht 
in jener oben angeführten Vernunftforderung. 

Während folder Verzicht in den jeitherigen Unterjuchungen 
(über den Kampf) nur als die Folge einer moraliſchen Schwäche 
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(tei es der fliebenden Truppe, jei es ber zum Rückzuge blajenden 
Anführung) fich daritellte, erjcheint nämlich nunmehr foldye Ent» 
jagung unter Umijtänden au, als das Nefultat einer urtheils- 
klaren Ueberlegung, welde jegt und hier nadjgiebt, um fpäter 
und an anderer Stelle unter günſtigeren Verhältniſſen wieder 
anfangen zu können! 

Im Rampfe fann lich das intellectuelle irtheil der Anführung 
nur der Frage gegenüber geltend machen, wie jemweilig bie verlangte 
Handlung geleiitet werden joll? im Gefechte fieht jich die Führung 
vor Die weit Ichmwierigere Alternative geitellt, ob eine Kraftabmeſſung 
uberhaupt Platz zu greifen babe, bezügli, ob jie fortzufegen 
tei, oder nicht? 

Schon hierin liegt ein eriter Grund, der ipesififhen Truppen: 
thatigfeit des Kampfes: das Gefecht, als eine ſpezifiſche 
Führerthätigkeit aegenüberjuitellen, zu welcher die bier ge: 
beiihbte Verantwortung des Entihlujies es itempelt. 
(. VIIT) 

Abermals darf der Umſtand, daß jener Muth der erant: 
mortung im Strisge oft genug bis hinunter von dem jüngiten Gliede 
der ‚sührerichaft verlangt werden fann, für die Lehre, welde bis 
jegt nur die Rolle unteriucht hat, welche die Anführung im Kampfe 
unter Umſtänden bis hinauf zur höchſten Zpige übernehmen muß, 
fein Grund fein, Dielen weientliditen inneren Unterjchied zu ver: 
leugnen, welcher trotzdem zwijchen den Begrirfen von Rampf und 
(sejecht beitebt. 

Der Kampierfolg ergiebt ih immer nur aus dem bringen 
der beiderjeitigen hyſiſch-moraliſchen Kampikraft der Truppe; 
der Gejechtserfola immer nur aus der Abwagung der morali: 
ihen Willensenergie und intellectuellen Urtheilskraft 
der beiderieitigen Führer. 

Für die Truppe im Kampie beiteht das erite Erforderniß 
in der phyſiſchen Kraft, welche allerdings auf die moraliſche Krait 
einwirft und von ihr beeinflußt wird; für die Führung im Ge: 
fechte dagegen tritt Die intellectuelle Kraft, ihrerjeits die morali: 
ſche beeiniluſſend und von ihr beeinfluht, in erite Yinie, berart, 
daß die phyſiſche Perſonlichkeit des Fuhrers hier nur injotern in 


Betracht fommt, ala meift nur in einem gefunden Körper jener 
gejunde Beift zu finden jein wird, welcher unter jo erfchwerenden 
Umftänden frei zu funftioniren vermöchte. 

Als die nothwendigften perſönlichen Eigenfchaften der Truppe, 
um in ſolchem Ringen fi als ſolche zu bewähren, find deßhalb 
früher Muth und Gehorjam bezeichnet worden; die Perjönlichkeit 
des Führers aber muß über diefe Bedingungen hinaus fich auf die 
idealere Kraft ftügen, die Verantwortung für den Entſchluß zur 
That tragen zu können, welcher in feine Hände gelegt ilt. 

Der Kampfesmuth entipringt aus dem Vollgefühle, wird in 
eriter Linie getragen durch das Bemußtjein phyfiicher Kraft; der 
Gefechtsmuth aber hat feine einzig zuverläflige Wurzel nur in dem 
Intellect, in der Kenntniß von und in dem Verftändniß für bie 
ihm geftellte Führeraufgabe. 

Es ift befannt, wie mancher brave Kriegsmann feine Furdt 
fennt, außer der — vor der Berantwortung! 


8 122. Evolution und Manöver. 

Auch dem Gefechte, jo gut wie dem Kampfe, ift die für bie 
concrete Abringung verfügbare Kraft jedesmal gegeben. 

Die vernunftgemäße Regelung der Handlung durch die 
Sefehtsführung kann ſich daher nur durch eine räumliche und 
zeitlihe Gliederung dieſer Kraft zur Geltung bringen, wie eine 
folde ja auch bereits für den Kampf als eine Nothwendigkeit 
erfannt mar. 

Während aber im Kampfe diefe Gliederung ſich nur gegen ein 
Ziel richtete, ftellt ich im Gefecht das Bedürfniß ein, jolche Gliederung 
zeitlich) und räumlich für die Verwendung der Gefammttruppe gegen 
verſchiedene Ziele ordnen zu müfjen. 

Leder ſolchen Gruppe fällt dann die Durdhführung ihres 
Kampfes an der ihr zugewiejenen Stelle, zu der für fie beitimmten 
Zeit, in der von ihr verlangten Weiſe (offentiv, defenſiv ober de 
monftrativ) felbftftändig zu, für welde dann ihre Anführung 
wieder die nöthige Gliederung (in Treffen) nach den Gejegen der 
Kampffunft vorzujehen hat. 

Es gab eine Zeit, wo dem nod nicht jo war! 
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Damals, als die im Kriege ſich begegnenden Ctreitfräfte auf 
ben Seiten nur eine große ungegliederte Mate bildeten, 
mte von einem inneren linterjchiede zwiſchen Kampf und (Hefecht 
h nicht die Rede jein. 

Ein irgend wie zu geitaltender, d. h. aljo doh Durch geiftige 
toren zu beitimmender Einfluß von Urt und Zeit auf 
ı Erfolg einer Kraftabmeſſung it nur bentbar und kann nur da⸗ 
ch zur That werden, daß die vorhandene Kraft nad Ort 
d geit für ihre Wirkſamwerden verſchieden vertheilt wird. 

Ift dieſe Vertheilung nicht möglich, weil die Kraft jelbft un: 
eilbar iſt, jo hört jene Einwirkungsfähigfeit mit dem Momente 
> Zujammenjtoßes von Kraft mit Kraft einfach auf, d. h. Ort 
d Zeit Jind mit dieſem Jujammentreffen jchlehthin gegeben. 

Die Urzeit des Krieges bis in das Phalangenthum hinein, wie 
Horden barbariicher Itrieger der Gegenwart, kennen daher nur 

den Kampf! Erſt die mindeltens auf einer Zeite mögliche 
tederung, erit eine mindeitens Örtliche Verſchiebbarkeit der Glieder, 
e Ne am früheſten wohl die evolutionsfühige Legion aufmweilt, 
euaen den Aufang einer Trennung zwiichen Kampf: und Gefechts⸗ 
zriif. Zur vollen Entfaltung aber gelangt diejer Unterichied erit 
n da an, wo auch eine zeitliche Verſchiebung der Kraftentfaltung 
durd) möglich wird, daß der Kampf nicht mehr überall und immer 
ollkampf zu jein braudt; von da an, wo die Entwidelung des 
euerfanpfes, die Zerrainbenutung erzwingend: die De: 
onitrative und Tefenfive, der Offenſive als jelbitfrändige 
hätigkeiten entgegenzujtellen vermag! (1. SS 2, 7, 105 u. a. O.) 

Mit Divtem ‚sortichritte auf dem Gebiete der Technik, vol: 
ht ich - Freilih nur ſehr allmählich — der Fortſchritt auf dem 
ebiete Der Kunſt, weldyer Das Geſecht als höhere Taktik, der 
ederen Taklik Des Kampfes zur Seite treten läßt, indem er der 
ührung abermals neue Mittel zur Verfiigung stellt, Die nicht 
ſolut vorbandene lleberlegenheit ch ſchaffen zu konnen! G. $ 37.) 

Tieſes nene Mittel it das Manvover, nad früherer Deñni⸗ 
m li. S 42) Die Fahiakeit, einer Truppe verichiedene Namnf: 
gaben ſiellen zu kannen und dadurch einen neuen Kraftinwads 
Lt ermoalichen, weichen Die wur auf ein Ziel gerichtete Evolutions: 


446 
fähigfeit dem ebenbürtigen Gegner gegenüber noch nidt 
zu erzwingen vermochte. 

Welchen hHochwichtigen Einfluß dieſes Mittel auf den Enderfolg 
einer gegenfeitigen Kraftabmefjung zu üben vermag, bleibt in ber 
Fortjegung zu unterjudhen. 

Nur Soviel kann ſchon jegt vorweg gejagt werben, daß dieſe 
anders geartete Gliederung der Truppe, als diejenige es ift, 
welde in ber rein formellen Regelung des Kampfes zu Tage 
tritt (j. 8 79): das Gefecht troß vielfad in der Praris faum aus: 
einander zu haltender MWechjelbeziehungen dem Kampfe gegenüber, 
doch wieder als eine durchaus eigenartige Willens: und Geiſtes⸗ 
thätigfeit und damit die Gefechtshandlung wieder als eine jpezifilche 
Führerthätigfeit charakterifirt. 


Sehsundvierzigftes Kapitel. 


Don der Gliederung des Gefechten. 


8 123. Die drei Stadien des Gefechtes. 


Der Gefechtsfieg iſt oben abhängig erklärt worden von bem 
errungenen Kampfſiege mindeſtens über einen Theil der feindlichen 
Gejammtmadt, d. h. mit anderen Worten, diefer Bruchtheil muß 
im Bolllampfe überwunden fein, ehe der Reſt in das Ringen ein: 
greifen Tann, weil ja ſonſt jene Grundbedingung eines Partialfieges 
nicht erfüllt wäre, 

Nun kann offenbar eine veränderliche Beltimmung über 
Ort, Zeit und Kraftaufgebot, wo, wann und womit jener erſte Er⸗ 
folg geſucht werben fol, ſchon nicht ohne Einfluß auf feine Er: 
ringung jelbft bleiben und muß ihn je nach Umftänden erleichtern 
oder erfhmweren. Hat fih doc ſchon in der Lehre vom Kampfe 
gezeigt, daß ſogar an beftimmter Stelle und zu beſtimmter Zeit 
die Vertheilung der vorhandenen Kraft nach Breite und Tiefe einen 
fhwerwiegenden Faktor für den Sieg bildet. 





Erſt recht wird fi) aber die Beltimmung, wo, wann und über 
em wie großen Theil der feindlichen Gejammtmadt jener Partial⸗ 
j errungen worben it, geltend machen auf ben Gejehtseinbrud, 
i. nämlid) die Erleihterung und Gemährleijtung fer: 
rer Stampfiiege, weldye man von jenem erften Xocalliege er: 
xten zu können hofft (j. $ 121). 

Wird ja doch gerade durch dieſe Verhälmiſſe der gegneriiche 
tſchluß: ob zu einer Stampjerneuerung oder zum Nüdzuge aufs 
fentlichite beeinflußt werben. 

Die Aufgabe der Führung im Gefechte muß es darnach fein, 
ne derartige Vertheilung ber vorhandenen Kraft nad) Ort 
d Zeit ihres Wirkjammerdens vorzunehmen, daß dadurd einmal 
: Erringung bes erften Kampfſieges möglichſt erleichtert, weiter: 
n aber auch die Erzeugung eines Gefechtseindrudes durch ſolchen 
ieg möglichſt gewährleiftet wird. 

Es iſt als ein Erfahrungsjag hinzuftellen, daß überall, wo auf 
‚de Orts- und geitbeftiimmung keine Nüdficht genommen wird, 
e Locallampf, um ein gleiches Rejultat zu erzeugen, eines viel 
deutenderen Strafteinjates bedarf, oder bei gleihem 
rafjtverbraude nur jehr ausnahmsweiſe denjelben 
tolg im Ganzen aufweijen kann. 

Umgekehrt it zu jagen, daß bei joldher Nichtbeachtung des Ein: 
fies von Ort und Zeit: Kampf und Gejeht in einen Begrif 
ſammenfallen müſſen und der taktiſche Sieg gemiljermaßen in dem 
walfiege befangen bleibt. — 

Auch der Gefedhtsführung iſt, wie oben erwähnt, im concreten 
alle bereits durch die jtrategiihe Heranführung (j. 8 38) ein ge: 
fies Maß an verfügbarer Kraft gegeben, auf welches bie Ver: 
mftgejege der Gefechtskunſt dadurch anzuwenden find, baß biejelbe 
verjeits der Kampfanführung beitimmte Unteraufgaben und 
flimmte Theilkräfte zumeilt, welche dieſe dann wieder nad) ben 
ernunftgejegen der Kampfkunſt zu behandeln hat. 

Diefe gegebenen Mittel der Gejechtsführung find — ledig: 
D durch die eigene Heranführung beſtimmt — eine gewiſſe Stärte 
ı Truppen und — aud) von den gegnerifhen Mabnahmen 
einflußt — eine gewille Actionsgrundlage im jeweilig gefundenen 
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Terrain, und zwar nach feiner Doppeleigenſchaft als nothwendiger 
Grund und Boden jeder Kraftabmefjung, wie ala Waffe (f. 8 8). 

Es folgt daraus vorweg, daß die von ber Gefechtsführung 
ausgehende Ortsbeftimmung fid) jemeilig als eine allgemeine 
und eine befondere wird geltend machen müfjen, was wiederum 
nicht ohne Rückwirkung auf die Zeitbeftimmung bleiben fann. 

Um auf diefe gegebenen Mittel vernunftgemäß beftimmend ein- 
wirken zu fönnen, fieht fi die Gefechtsführung genöthigt (ebenjo 
wie die Kampfanführung es der Stampfhandlung gegenüber thun 
mußte), die Gefechtshandlung in drei Stadien zu untericheiden, 

Wenn nämlich die Orts: und Zeitbeftinnmung, wo und warn 
jich der Gefechtsfieg am beften aus dem Kampffiege ergiebt, nidt 
nothwendiger Weiſe mit demjenigen Orte und derjenigen Zeit zu⸗ 
jammenfält, wo und wann feindliche Kräfte fich überhaupt begegnen, 
zufammentreffen, fo bedarf offenbar jede Gefehtsführung zu 
nächſt einer Gefehtseinleitung um örtlich und zeitlich einen 
günftigen Moment wählen, beurtheilen zu fünnen, wo, wann und 
namentlih ob ein foldher überhaupt gekommen ift? 

Weiterhin wird es dann darauf ankommen, in der Gefechte: 
burhführung die als zwedentiprechend erkannten und deshalb 
gewollten (befohlenen) Anordnungen für die Leiſtung der verfchiedenen 
Kampfaufgaben, namentlich in dem Sinne zur Geltung zu bringen, 
daß wirklich der Localſieg nur an einer Stelle, zu einer Zeit umd 
über einen Theil der gegneriichen Geſammtmacht erftrebt, der 
Reſt aber zeitlich) und örtlich möglichit an dem Eingreifen in dieſes 
Abringen verhindert wir. 

Endlich muß nad) definitiv errungenem Kampfſiege die Ge: 
fehtsausnußung den durch jenen Sieg erreichten Gefechtsein: 
drud durd) eine weitere Bedrohung des Gegners, thatjädhlich ver: 
werthen, oder folder Ausdehnung feines SKampferfolges ſeitens 
des Feindes, in irgend einer Art den Rückzug ordnend, ablehnend 
begegnen. 

Für die Gefechtstruppe folgert jih daraus die Nothwendigkeit 
einer Gliederung in drei Jelbititändige Gruppen, von denen 
die erjte für die Einleitung, die legte für die Musnugung, 
bezüglich ihre Ablehnung bejtimmt jein muß; indeß die mittlere mit 
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r Durchführung betraute fid) meiſt jelbit wieder in zwei Grup: 
:n, eine decifive und eine demonſtrative, zerlegen wird (j. oben). 

Dieſe orundiäglid für jedes (Gefecht unentbehrlichen drei 
ieder jühren die Namen Cinleitungstruppe [oder wohl aud) 
fechtsavantgarbe”)], Gros und Nejerve. 

Wie ſcheinbar ähnlich nun aber auch dieſe Dreitheilung der 
mdlung und diefe Dreigliederung der Truppe ji mit dem ge: 
tet, was in der Xehre vom Kanıpfe in dieſer jelben Richtung ver: 
agt worden it, und wie leicht es auch im concreten Falle geichehen 
an, daß die Stadien und die Glieder des Gefechtes jich mit denen 
B Kampies deden: aus der Cinleitungstruppe ein Xorbereitunge- 
eften, aus der Reſerve ein Ausnugungstreifen werden fann, und 
208 und Haupttreffen ja im Großen ſogar meiſt datjelbe find; es 
eibt trogdem ein hochſt bedeutungsvoller Unterſchied zwiſchen 
eſer Gruppen: und jener Treffengliederung beſtehen, deſſen 
znorirung im concreten Falle nur allzuoſt aus dem Gefechte, welches 
s Hejultat einer intellectuellen ‚yührerthätigfeit fein joll: einen 
ımpf gemacht hat, welcher jelbit da, wo er jeinerjeits als eine von 
tellectuellen Anführerfaktoren getragene Einheitsthat auftritt, Doch 
mer nur als eine rein phyſiſche Truppenthätigkeit ſich daritellt. 

Drag bei jo inniger Mechjelbeziehung aller in Kampf unb Ge: 
yt wirtender Sträfte, jelbit nur die thbeoretiiche Trennung 
ider Begriffe aber auch nod jo jchwierig jein, gar Mannchem 
zu als hochſt unnüg erideinen; ces muß dennod hier auf das 
enimmteite Daran feitgehalten werben, daß gerade mit jolcher 
heorie der mweitaus praftijchite Schritt gethan ericheint, um bie 
hre von der Truppenverwendung wirklich und in nugbringender 
jeite zu einer Vorſchule jur die Kunft der Truppentührung an machen. 

Gleichzeitig mag aber auch darauf hingewieſen werden, daR 
er in dieſen Unterſuchungen ein ähnlicher, vielleicht gleichfalls auf 
m erften Blid ziemlich unfruchtbar ericheinender Gegenſatz ſich noch 
a zweites Mal wiederholen wird, wenn von der Trennung Der 
egrite Befeht und Schlacht ıder fveiifiichen Feldherrnthätig⸗ 
it) Die Rede fein toll (1 S 37 und Ipater). 


*%, Anm. keigentlich jollte der Ausdruck „Avanigarde“ nur bei Märſchen 


nupt werben. 
*4 
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8 124. Kampfobject und Gefehtsobject. 

Der Gefehtsfieg ift nach der Hier gegebenen Definition 
immer nur die Frucht eines vorangegangenen Kampffieges, der 
feinerjeits wiederum nur durch einen Bollfampf errungen werden 
fann, in welchem fich jchließlih auf der einen oder andern Eeite 
ein Ueberihuß an Stoßfraft geltend mahen muß (j. 1. Kapitel 
u. 0. O.). 

Jedes Gefeht muß daher auch immer zu einer vollen 
Entſcheidung fommen und in emer Dffenfive gipfeln. 

Ein Gefecht, welches dieſes Endziel nicht erreichen wollte oder 
könnte, würde begrifflih gar fein Gefecht jein; die gegenjeitige 
Kraftabmeffung, weldde man jo nennen möchte, wäre eben nicht 
"über den Kampfbegriff hinausgefommen. 

Ein Kampf fann unvollendet bleiben, ein Gefecht nidt; 
denn der Gefechtöbegriff beruht eben einzig und allein auf der 
Vorausſetzung eines Kampfiieges mindeſtens über einen Bruch⸗ 
tbeil der feindlichen Geſammtmacht, defjen Erringung aus id 
jelbft heraus zu einer Gefechtsenticheidung führen muß. 

Entweder nämlih: der Net des im Kampfe partiell ge 
ihlagenen Gegner3 weicht freiwillig zurüd und geſteht damit 
dem Sieger im Theilfampfe ja gerade den Gefechtsjieg zu; oder 
aber diejer Reit jebt den Kampf fort und nöthigt damit den 
feitherigen Sieger datjelbe zu thun und nad) der eriten Kampf 
entideidung um eine zweite u. ſ. f. zu ringen, Dis die Gefechts⸗ 
entſcheidung erfolgt. , 

Ein drittes gibt es nicht; kann höchſtens nur ganz vorüber: 
gehend aus gegenjeitiger Uebereinſtimmung, 3. B. in Folge beider: 
jeitiger Ermattung eintreten. Dann Haben aber beide Theile nur 
erit gekämpft; ein Gefecht in dem hier gedachten Sinne hat nidt 
ftattgefunden, und was man „unentjichiedene Gefechte” zu nennen 
pflegt, Sind im (runde nur „unvollendete Kämpfe“, in dene 
ichlieplich beide Theile ſich in der Defenfive befinden — ein Zu 
ſtand, der an fi der Natur des Krieges widerftrebt. 

Der Spradhinftinft gibt ſolchen Vorgängen deshalb ganz richtig 
meilt nur den Namen eines „Treffen“! — 
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Immerhin aber foll doh nun, nad) früher Erörtertem, di eſe 
äußerite Kraftanipannung des Bollfampfes fich in einem 
Gefechte möglihit nur gegen einen Brucht heil der feindlichen 
Geſammtmacht richten. 

Wie groß oder klein dieſer Theil zu bemeſſen ſei, iſt vorläufig 
gleichgültig, nur kann es als ein Erfahrungsſatz hingeſtellt werden, 
daß je abjolut größer die fi im Gefechte gegenüberjtehenden 
Kräfte find, meiſt Deito relativ Eleiner jener im Rampfe zu 
übermwindende Bruchtheil zu fein braucht, um das eritrebte Gefechte: 
rejultat zur Folge au haben. 

Tie Gründe, das dem jo iſt, find rein moralijcher Natur 
(1. Einleitung und $ 121) und es hilft deshalb nichts darüber zu 
philojophiren, daß dem eigentlich nicht jo jein Jollte. Tie Lehre muß 
eben mit dem lebendigen Menſchen rechnen, wenngleidy fie darauf 
hinweiſen mag, dat die Grenzlinie zum Mehr als Menſchenmög⸗ 
lien oft ſchwer zu beſtimmen jein wird. 

Bier toll zunächſt, unbekümmert um abjolute und relative Stärke⸗ 
verhältniſſe, und lediglih, um in der Folge lich der Kürze wegen 
diefer Auodrüde bedienen zu fönnen: jener Bruchtheil: das 
Kampfobjekt, jener Reit: das Gefechtsobjekt genannt 
werden. 

Zoll dem Geſetze, daß man zum Nampfe niemals zu jtarf fein 
fonne, dem Namprobjelte gegenuber Dadurd Nechnung getragen werden, 
daR gegen daſſelbe eine von Hauſe aus nidht vorhandene 
Veberlegenbeit geſchaffen wird (zeitlih, ortlid oder in 
beiden Beziehungen), 10 fommt es doch zunächſt Darauf an, das 
Geiechtsobjekt ız.ttlich, ortlicdh oder in beiden Beziehungen), fo lange 
zu verhindern, ih an dem Vollkampfe gegen das Kampfobjekt 
zu betbheiligen, bis dort Die Entjheidung actallen iſt. 


Wenn Diefes Ziel Dadurd eritrebt werden toll, daß aud) Das 
Geiechtsobjekt voll bekampft wird (vin Berfabren, welches dann 
mieder lediglich Den Geſexen Des Kallkampies und namentlich jenem 
eben citirten rundſaße unterliegen mußte) Io wurde Das mir unter 
der, Der VRorausſebung wideriprechenden, Vedingung moaglich fein, 
das; thatſachlich ve Geſammtuberlegenheit vorhauden iſt, welche 
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geftattet, dem Gefechtsobjekte mindeſtens mit gleichen Kräften zu 
begegnen, und dennod einen Ueberſchuß gegen bas Kampfobjelt 
einzujeßen. 

Da diefer Ueberihuß aber niemals zu Stark fein Tann, jo 
leuchtet ein, daß jelbft bei vorhandener Weberlegenheit joldes Bor: 
gehen um jo mehr fein Bedenken hat, als es gar leicht einer 
Gelbittäufhung mit Bezug auf die nothwendige Kraftentfaltung 
unterliegen Tann. 

Sft aber gar ſolche Sejammtüberlegenbeit nicht vorhanden oder 
auch nur zweifelhaft, jo muß nah einem anderen Mittel geſucht 
werden, das erjirebte Nejultat zu erreichen. 

Als ſolches anderes Mittel bietet fi nun die Salb- oder 
die Scheinbefämpfung des Gefechtsobjeltes dar, jene beiden 
Formen des Kampfes, welche dem Grade ihrer Zerjtörungstendenz 
nah binter den Vollkampf zurüdtretend, deshalb auch nur eine 
geringere Straftentfaltung erfordern (ſ. 4. Bud). 

Beide Mittel vermögen freilih das feindlihe Gefechtsobjelt 
nur zeitlich) an dem Eingreifen in den Kampf gegen das Kampf: 
objeft zu verhindern, nämlich nur fo lange, als der Gegner fid 
durch fie feftyalten oder täufhen läßt. Aber die wirklice 
Belämpfung, welche ſolche Verhinderung zeitlih und örtlich er 
zwingen fünnte, verlangt dazu überall die gleihe höchſte 
Kraftanijpannung, indeß die Halb: oder Echeinbefämpfung eine 
Kraftverſchiebung ermöglicht, dank deren an einer Stelle 
und zu einer Zeit eine Ueberlegenheit herausgeſpart merden 
kann, von deren rechtörtlicher und rechtzeitiger Ausnutzung gegen 
das Kampfobjelt es abhängen wird, ob die auf diefem Wege 
gewonnene Zeit ich als ausreichend erweilen wird, den noth: 
wendigen Theilfieg zu erringen. 

"Die Erfahrung it da, ſolche Möglichkeit zu bemeijen; es iſt 
Sache der Gefechtslehre, die Bedingungen zu unterjudhen, al 
welche diejelbe geknüpft ift. 





Eiebenundvierzigftes Kapitel. 





Bon dem Einflufe von Ort und Brit auf das Geſechi. 


S 125. Die Ortsbeftimmung. 

Um beftimmen zu können, in weldher Weife die Gefechtsführung 
die Vertheilung ihrer verfügbaren Kraft jemweilig zu ordnen babe, 
Damit fomohl ber Kampfiieg erleichtert, als der Gefechtseindrud 
gemwährleiitet ſei (i. 8 123), iſt der Einfluß zu unterſuchen, welchen 
rt und Zeit nad) beiden Richtungen Hin ausüben. 

Es ift früher gelagt, Daß jede Truppe nur eine Aftionsrichtung, 
eine Front habe, der gegenüber die Flanken, als bie an fi 
ſchwachen Zeiten zu bezeichnen wären (ſ. S 62). 

Das beite Mittel, jich örtlich eine Weberlegenheit zu ſchaffen, 
wo eine ſolche nicht ſchon vorhanden it, befteht daher offenbar darin, 
die eigene Front (<tärler gegen die feindliche Flanke (Schwäche) 
zu richten. 

Der grundjägliche Flankenangriſf gilt denn aud als erite 
und wicdhtigite Gefechtsregel mit Rückſicht auf die Frage, mo 
der Entiheidungstampf Play zu greifen habe? 

Aus der Yehre vom Kampfe ijt aber weiter befannt, daß mit 
Rückſicht auf dieſe Gefahr jede Kampfordnung nicht nur eine frontale 
Breitenauspehnung befigt, jondern gleichzeitig auch immer nad) der 
Tiefe gegliedert iſt, um zeitlih raſch nad der Flanke eine 
neue, wenn aud anjangs fhmälere Front herftellen zu 
können. (j. S 63.) 

Leder Flankenangriff itellt ſich demnach zunädit immer nur 
ale eine überlegene Breitenentialtung Dar, welde eine 
concentrijiche Wirkſamkeit gegen den zur Ercentrizität ge: 
jwungenen (Heaner geltattet, und ber gerade darin jeine Leber: 
legenheit jucht. 

Tem Wortheile größerer Breitenentfaltuna läßt ſich aber 
wiederum dur eine überlegene Tiejenordnung um To ents 
fchiedener entgegentreten, als der heutige Feuerkampf an ſich ſchon 
eine ſolche Kampfordnung in weit höherem Grade verlangt und 
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ermöglicht, wie dieß früher und befonders zu ber Zeit der Fall 
war, wo man nur den Nahkampf Tannte. (ſ. 8 58.) 

Die Anwendung dieſes Mittels, melches den Vorzug ber 
Sntenfivität, dem Nachtheile einer dem Gegner zugejchobenen 
Ertenjivität gegenüberftellt und darin ſeine Ueberlegenheit ſucht, 
tritt denn auch unter der Form des Theilangriffes, dem 
Flankenangriff als ein zweites Gefechtsmittel, als eine zweite 
wichtige Gefehtsregel mit Nüdficht auf die Ortsbeftimmung 
für den Entſcheidungskampf zur Geite. 

Je nad) der Lage des zum Objekte gewählten Bruchftüdes 
ber feindlichen Front, geftaltet fid) der Theilangriff zum Flügel: 
angriff oder zum Durdbrude. 

Flankenangriff, Flügelangriff und Durchbruch find ſonach bie 
drei einzigen Mittel der Gefechtsführung, fi) durch die Ortsbe⸗ 
fimmung, mo gefämpft werden fol, eine uriprünglich nicht vor: 
handen geweſene Leberlegenheit fchaffen zu können. 

Umgefehrt aber find auch die Entfaltung einer überlegenen 
Breite oder einer überlegenen Tiefe die beiden einzigen Mittel, um 
örtlich eine vorhandene Meberlegenheit zur Geltung bringen 
zu können. (ſ. 8 121.) 

Jedes diefer Mittel begegnet nun aber auf feindlicher Eeite 
in dem anderen feinem Gegenmittel, und es leuchtet ein, daß 
bei vorhandener ober erſt zu erftrebender Meberlegenheit, die Gefechts⸗ 
führung fih mit der blofen Ortsbeſtimmung einfach im Kreile 
drehen würde, weil jeder nach der einen Richtung erlangte Vortheil 
von ſelbſt dem Feinde einen Gegenvortheil zumeilt. 

So gehört denn wohl die Zeitbeftimmung, wann gekämpft 
werden ſoll, mefentlic; mit dazu, um das gemwollte Endrefultat zu 
erreihen und zu verhindern, daß nicht im Verlaufe der Hand: 
lung die erlangte Breiten- oder Tiefenüberlegenheit an der zu er 
langenden Tiefense oder Breitenüberlegenheit des Gegners iht 
Gleichgewicht — vielleiht gar ein Uebergewicht finde. 

8 126. Die Zeitbeftimmung. 

Das zeitliche Mittel, ſich eine urjprünglich nicht vorhandene 
Heberlegenheit über den Gegner zu ſchaffen, liegt in der Bejtimmung 
mann in die Kampfentjcheidung eingetreten werden fol? 
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Cs it früher (1. 8 5) erörtert, daß eine Truppe nit un: 
unterbrochen denſelben Grad von Stampffertigfeit einzu: 
halten vermöge, und daß beide Gegner fid) in Dieter Beziehung in 
fehr verfchiedenem Juftande befinden können. 

Terjenige von beiden, welcher dem anderen mit eigener Kampf: 
bereitichaft zuvorzufommen vermag: früher, raicher fertig it, als 
jener, den er überraſcht, hat damit offenbar zeitlich eine Ueber— 
legenheit gewonnen, aud wenn von Hauſe aus eine joldhe nicht 
vorhanden war. 

Cs iſt dazu keineswegs nothmwendig, daß die Gefammtheit des 
einen Gegners mit abjoluter Kampffertigkeit die in abjoluter Rampf: 
unfertigfeit befindliche Geſammtheit des anderen überfällt, wie 
ja aud ber Flankenangriff nicht auf die abſolute Wehrloſigkeit der 
feindlichen Flanke zu rechnen brauchte; vielmehr genügt, um das 
fehlende Gleichgewicht und jelbit ein Uebergewicht heriuitellen, meiiten: 
theils auch bier ſchon ein zeitlicher Bartialvoriprung (in 
der Rampfentwidelung), wie ein ſolcher ‘Bartialerfolg örtlich im 
Flanken: oder Theilangriff erjtrebt wird. 

Der, dank der leberraſchung, im Kampfe überwundene , mit 
dem Sieger gleidy ſtarke, vielleicht jogar ſtärkere Bruchtheil des 
Gegners verliert Dabei niehr an Kampfkraft als jener, und der 
beiderieitige Ueberreſt aleicht ſich damit aus, zeigt ſich vielleicht bei 
dem uriprünglich numeriſch ſchwächeren Theile ſchließlich überlegen. 

Dem Vortheile zeitlicher Ueberraſchung tritt nun aber, als 
zeitliches Gegenmittel, wiederum die Hinhaltung gegenüber, wie 
ſich dieſelbe heutzutage in dem die Entſcheidung verlangſamenden 
sernfampie in einer abermals die Hülfsmittel des reinen Nah: 
fampi:s weit ubertrerfenden Art geltend zu machen vermag (1. 1Tte 
Kapitel). 

Dem eritrebten Jeiterfolge des Zunorkommens ftellt ſich bie 
Verzogerunag in der Entſcheidung entgegen, um ibrerieits auf 
dieſem Wege felbitttändia die uriprünalich nicht vorhandene lieber: 
legenbrit jih mit der Zeit au schatten, ein Mittel, welches der 
rafchentichiedene Nahkampf nicht kennt. 

Ten beiden Wegen, nad melden das Niederringen des Feindes 
dur cine Derartige Ortsbeſtimmung erleichtert werden ſollte, daß 
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die Enticheidung örtlih bruchſtücksweiſe zu erfolgen babe, 
ftellen fich alfo jeßt zwei andere Mittel zur Seite, um dieſes 
Niederringen durch eine derartige Zeitbeitimmung zu erleichtern, daß 
die Kraftabmeffung — je nad) der vorhandenen, zu benußenden, 
oder der nicht vorhandenen, zu jchaffenden Weberlegenheit — 
überraſchend oder hinhaltend, gleichzeitig ober zeitlid 
bruchſtückweiſe (nah und nad) erfolgen Toll. 

Wiederum aber: wie die örtlihen Mittel, um eine urjprüng: 
lich nicht vorhandene Ueberlegenheit durd eine überlegene Breiten: 
oder eine überlegene Tiefenentfaltung zu fchaffen, abftract genommen, 
fich gegenfeitig aufheben, fo neutralifiren fi auch die zeit: 
lichen Mittel, dieſes Refultat dur ein Zuvorkommen ober ein 
Hintanhalten in der Zeitbeftimmung, wann die Kampfentfcheibung 
fallen ſoll, zu erreichen. 

Wie mit der blofen Ortsbeftimmung, jo würde fih alfo aud 
mit der blofen Zeitbeitimmung die Gefechtsführung lediglich im 
Kreife drehen: immer mit dem einfeitig erftrebten Vortheile, dem 
anderjeitig ermöglichten Gegenmittel als Nachtheil begegnen. 

So muß denn wohl behauptet werden, daß einzig und allein 
eine vernunftgemäße Berfnüpfung der Orts- und Zeitbeitimmung 
im Gefechte zum gewünſchten Ziele zu führen vermag. 

In der That, die Erfahrung lehrt, daß Flanfenangriff, wie 
Theilangriff fcheitern, wenn lie zu früh oder zu fpät unter 
nommen werden, und daß Ueberraihung wie Hinhaltung nichts 
nüßen, wenn fie am falſchen Orte auftreten. 


8127. Die Verknüpfung der Orts: und Zeitbeftimmung 
durch die Befehtsbewegung (Manöver.) 


Die als nothmendig erfannte Verknüpfung der Orts: umd 
Zeitbeſtimmung wird ermöglicht durch die, ja auch begrifflich das 
Bindeglied zwifhen Raum und Zeit bildende Bewegung; und fo 
fann man denn wohl furzweg jagen: jedes Gefecht beruht auf der 
Anwendung von Bewegungen und Gegenbewegungen, 
welche fidy in ihrer Gejammtheit als die Thätigfeit des Manöve: 
rirens daritellen (j. 8 42). 


Allerdings beruht nad) Früherem ja auch ber Kampf mejentlich 
| Bewegung; während aber bier die Anwendung der Bewegung 
mbdjäglih nur ein Objekt und eine Richtung (gradbaus!) kennt 
> Eennen barf, richtet ſich die Anwendung der Bewegung im 
fechte grundiäglich gegen zwei Ziele, und vollzieht ſich immer 

ber Doppelweile, daß eine concentrifhe und eine 
centrifchhe Nichtung der Kräfte lich ergänzen müllen. 

Wenn ein Flanfenangriff, Ylügelangriff oder Durchbruch ge: 
gen Toll, jo verlangt er jedesmal zeitlich die Höchitmögliche 
wendung der Ueberraſchung gegen den zum eigentlichen Kampf: 
ekte gewählten Bruchtheil des Gegners und gleichzeitig Damit 

Anwendung einer irgend wie gearteten Hinhaltung gegen 
| Reit, räumlich aber beanſprucht der Flankenangriff zuerit 
e Ercentrizität der Bewegung, um die eigene Front gegen 
feindliche Flanke zu dirigiren, darnach die Concentrizität 

te zu umfallen; und der Flügelangriff, wie der Durchbrud) 
bern zuerit die Concentrizität der Bewegung, um bie über: 
me Tiefe zu erlangen, darnach die Ercentrizität, um den 
ungenen Iheilerfolg gegen das Gefechtsobjekt weiter auszunugen. 

Umgekehrt können Ueberraſchung und Hinhaltung ihren Zweck 
° erreichen, wenn fie örtlich entweder neben: oder hintereinander, 
ihre eigenen Objecte wählen, und dabei: die Ueberraſchung 
ncentriih, die Hinhaltung ercentriich wirkſam werden, 
) wenn fie zeitlich: jene mit allen Kräften möglihit gleich: 
‚tig, dieie nur nad und nad in die Kraftabmeſſung eintreten. 

Mit anderen Worten: die auf die Urtsbeitimmung fi 
senden Mittel, um eine 1leberlegenheit über den Gegner zu 
fen oder zu verwerthen, verlangen die Gleichzeitigkeit 

den auf die Zeitbejtimmung fid ſtützenden; dieſe hingegen 
der untereinander Die ortlide Trennung. 

In jeinen Conjequenzen meiter verfolgt, bejagt dann aber 
jer (Bedankte offenbar nichts anderes, als Daß im concreten alle 

auf die Verknüpfung von Orte- und geitbeftimmung im Ge 
ne gerichtete BUewegung, immer eine Zerlegung der Hand: 
ng in eine demonitrative und eine becilive Seite herbeiführen 
d und muß, To daß man auch kurzweg fagen kann: jedes Ges 
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fecht beruht auf der Anwendung von Demonftrative und 
Deciſi ve, welche fi in ihrer Trennung abermals als die Thätigfeit 
des Manöverirens daritellen. (j. 842.) — 

Damit erweitert fi dann aber die Frage nad) der beiten 
Orts- und Zeitbeftimmung zu der andern, nach der jemeilig zu 
treffenden Kraftvertheilung (j. $ 122). — 

Als Bewegung und Gegenbewegung gedacht, fußt das Gefecht 
auf der vollen Manöverirfähigfeit dev Truppe, als dem höchſten 
Ausdrude ihrer Bemweglichfeit im Terrain. (ſ. $ 105.) 

Als Demonftrative und Decifive gedacht, kann aber das Ge 
fecht der Beihülfe des Fernfampfes nicht entrathen, weil 
allein dieje Form des Kampfes eine verſchie dene Kraftanſpannung 
der Truppe zuläßt. 

So ift denn mohl auch der früher jchon öfter gethane Aus 
fpruch begründet, daß die are Trennung der Begriffe Kampf 
und Gefecht fich erit von dem Zeitpunfte einer entwidelten Feuer—⸗ 
taftif und einer entwidelten Manöverirfähigkeit (die mehr ift, als 
die bloje Evolutionsfähigkeit) ab, datiren fann. 

Weiterhin erjcheint es dann aber unter ſolchen Umitänden 
auch ganz natürlih: daß als befte Handhabe der Gefedt3: 
führung um ihren Einfluß auf den durch fie zu beftimmenden Kampf 
geltend zu machen, fich ihr die in jedem Terrain bemweglide 
Artillerie, als diejenige Truppe darbietet, ohne welche im 
Grunde heutzutage Fein Gefecht (mindeftens in dem hier definirten 
Sinne) mehr durchgeführt werden kann; ein Wort, melches jekt 
mohl nicht dahin mißverjtanden werden wird, daß man Heutzutage 
ohne Artillerie nicht mehr kämpfen könnte. (f. 88 95 und 105.) 

Schließlich aber ergiebt fich daraus für die äußere Erjcheinung 
eines Gefechtes die Folgerung, daß, weil ja die Nrtilferie feine 
jelbftitändige Waffe ift, Tondern immer nur in der Verbindung mit 
einer oder den beiden anderen auftritt, ein Gefecht faft immer nur 
al3 ein Act verbundener Waffen fi darftellen kann; daß 
umgefehrt nur in folder Verbindung die concrete Möglichkeit ge 
boten ift, durch das Gefecht höhere Nefultate zu erlangen wie 
durch den einfachen Kampfiieg, welchen auch die vereinzelten 
Waffen zu erringen vermögen. 


Adhtundvierzigftes Kapitel. 


Don dem Einfluſſe des Terrains auf das Geſechl. 


8 128. Terrain und Truppe. 

Tie in Betreff der Urts:, Zeit: und Kraftbeitimmung im Alls 
neinen gefundenen Geſetze bedürfen in jedem Cinzelfalle der Ans: 
nbung auf die gegebenen Gefechtsmittel, wie dieſelben ale 
tuppe und Terrain jemweilig der (Hefechtsführung zur Ders 
ing ftehen. (ſ. s 123.) 

Dom Gefechte iſt oben gejagt, daß es auf Bewegung und 
»genbewegung beruhe und daß es aus Demonitrative und Decitive 
zuſammenſetze. 

Die Demonſtrative iſt erſt durch bie Entwickelung des Feuer: 
npfes zu eigener Selbſtſtändigkeit gelangt, und der Feuerkampf 
t erft das Terrain, ale Schutzwaffe, in das Abringen gegneriſcher 
äfte eingeführt, mit feiner Gunſt oder Ungunſt zu rechnen 
mungen. 

Andrerieits hängt alle Bewegung von der Gangbarkeit 
5 Terrains ab, und feine Beicharfenbeit kann unter Umftänden 
einem abioluten Hindernifie für den Kampf, und damit jelbit: 
fändlidy auch für das Gefecht, werden. (ſ. S 8 u. a. DO.) 

Nah alledem mühte wohl das gegebene Terrain, als 
saKachender Faktor audı genenüber ben Gefechtsfragen ers 
einen: ob, wo, wann und mit welhem Kraftaufgebote 
die Kraftabmeſſung einzutreten jei? (1. S 105.) 

Kun iſt aber uleichtalls ichon früher betont, wie im Xerlaufe 
toriicher Entmwidelung die an die Truppe berantretende Roth: 
ndigfeit, das Terrain zu benußen, je mehr und mehr dahin ge- 
yet bat, tie zu lehren, daſſelbe auch leichter zu überwinden, und 
e fih aus dieſer erhöhten Anforderung zunächſt derjenige bobe 
andpunkt der Beweglichkeit entmwidelt hat, melder ein mobernes 
fordernit; moderner Truppen geworden it, oh ne deren Belig fie 
) ihrer Aufgabe nicht gewachſen ermeijen würden. 
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Vom Standpunkte der Bewegung und Gegenbewegung aus 
betrachtet, hat alſo offenbar der Einfluß des Terrain auf das 
Gefecht in demfelben Maaße verloren, als der Sa zur Wahr: 
heit geworden ift, daß man fich heutzutage fo ziemlich überall fchlagen, 
weil überall fampfgereht bewegen Tann. 

Mas aber mit Bezug auf die Bewegung, gilt faft in gleichem 
Maaße auch mit Bezug auf die Abſtufung der Waffenmwirkung, feit 
dureh die techniſchen Vervolllommnungen (namentlich der artille 
riſtiſchen) Feuerwaffe auch die Gegenwirfung des Terrains in ber 
Form der Dedung immer mehr von ihrer urſprünglichen abjoluten 
Bedeutung eingebüßt bat. 


Auch hier Hat die Hiftorijche Entwidelung zunächſt zur Beherrſchung 
immer größerer Entfernungen, dann aber über die Etappe bes 
MWurffeuers fort dur) die Anmendung des indirekten Schuffes zu 
einer immer erfolgreicheren Ueberwindung gegneriiher Dedungen 
geführt, fo daB auch vom Standpunkte der Waffenmirfung aus, 
der Einfluß des Terrains auf das Gefecht ſich in demſelben Maaße 
verringert hat, als der Sat zur Wahrheit geworben ift, daß 
man fich heutzutage jo ziemlich überall fchlagen, weil überall hin 
wirken fan. (j. S 105.) 

Wie einjt zur Zeit des reinen Nahfampfes die Kampfanführung 
beim BZujammentreffen mit dem Feinde nur vor die allgemeine 
Ortsfrage geftellt war: ob eine Kraftabmeffung überhaupt möglid 
jei, oder nicht? fo fteht auch heutzutage wieder die Gefechtsführung 
nur lediglih diefer Frage gegenüber: kann, wenn fie bejaht 
wird, das Meitere getroft der Kampfanführung überlajjen. 

Nur dadurch weichen beide Perioden To außerordentlich von 
einander ab, daß damals die Beherrſchung der Truppe 
durch das Terrain der Kampfanführung ſolche Bejahung nur 
ausnahmsweise felten geftattet hat; dagegen Heutzutage Die 
Beherrihung des Terrains durd) die Truppe ber Gefecht 
führung folche bejahende Antwort faſt überall erlaubt, und & 
ihr damit ermögliht hat, den einmal angetroffenen Gegne 
auch faft immer zum Kampfe zwingen zu können, wenn er fd 
der Berührung nicht rechtzeitig entzogen hat. 
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Mit der wachſenden Bedeutung des Terrains als Waffe im 
Kampfe bat ji auch jtetig der Einfluß der gegebenen lofalen Ver: 
hältniſſe auf dieſe Zeite der Kraftabringung gefteigert. 

Grade aber je mehr im Kampfe mit diefem Einfluffe ge: 
rechnet werden muß und kann, deito unabhängiger ilt bie 
andere Zeite der Atraftabringung, das Gefecht, von ſolchen 
Zerrain:Rüdiichten geworden. (ſ. S 105.) 


S 129. Der Aurmarjid der Truppe im Terrain. 

Tros des eben Geſagten, bleibt es nun aber dennod richtig, 
daß, weil ja der Geicchtserfolg ganz und gar vom Kampferfolge 
abhängig iſt, die Gefechtsführung überall und immer die Möglich): 
keit dieſes leßteren Nefultates erit ſicher jtellen muß, ehe fie an 
die %erfolgung ihrer hoheren Ablichten denken kann. 

Dieje Zicheritellung Des Kampferfolges wird unzweifelhaft Durch 
die gegebenen Yofalverhältniife des Terrains erleichtert oder er: 
ſchwert (ij. S 1231, und die Gefechtsführung wird darnach ihre Ent: 
ſchlüſſe jenen Verhältniſſen anpatjen muſſen. 

Nie und nimmer aber wird es mehr nöthig ſein, daß ſie ſich 
von denſelben beherrſchen läßt, wie das zu einer Zeit der Fall 
war, wo der Kampf der lebendigen Truppe im Terrain nur Feſſeln 
und Hinderniſſe, ſtatt einer Waffe; der die Entſcheidung ſuchende 
Theil nur einen Feind mehr, ſiatt wie heute einen Freund mehr 
ſab, der ſeine Gunſt gleichmäſßßig der Offenſive, wie der Defen⸗ 
five und Demonſtrative zuwendet. 

Von der momentanen Situation dieſer lebendigen 
Kraft wird ſich deßhalb die (Hefechtsrührung immer weit mehr 
beeinflußt zeigen, als von der lofalen Beihafrenbeit des 
todten (rund und Bodens, welcher doch erit durch die Benutzung 
feitens der Truppe zu einer realen Bedeutung gelangen kann. 

Durch dieie erhohte Unabhängigkeit der Führung vom Terrain 
rudt aber die Frage nach dem jeweiligen numeriſchen Stärke— 
verhälmiß der gegebenen eigenen zu der angetroijenen feindlichen 
Truppe den Gefechtefragen gegenuber wieder viel entſchiedener in 
den Vordergrund, als das ſeit der allgemeinen Einführung der 
Feuerwaiſe der Fall war. 
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Das früher fo oft bereite Kampfhinderniß der Unangreif: 
barkeit ift immer jeltener geworben und der Kraftzumads, 
welchen das Terrain in den eriten Zeiten des Feuerfampfes fait 
ausſchließlich dem VBertheidiger gewährte, Tann heutzutage 
auh von dem Angreifer nahezu ebenjogut ausgebeutet 
werden. 

Die Kraftverihiebung, wie fie früher dur Zuhülfenahme 
des Terrains in dem gegenfeitigen abjoluten (numerijchen) Stärke⸗ 
verhältniß bewirkt werden fonnte, ift nur noch unter bejonders 
günftigen Terrainverhältniffen in gleihem Maaße möglich und 
die natürliche Siegesbedingung der Zahl tritt wieder mehr 
und mehr in ihr altes Recht. (j. 88 37 und 105.) 

Auch die Kunft findet an ihr ihre natürliche Grenze, welde 
duch rein lofale Verhältniffe weit weniger verrüdt werben kann, 
als einft in früheren Zeiten des Feuerkampfes. 

Für die Beantwortung der Gefechtsfragen, ob, mo, wann, mit 
welchem SKraftaufgebote in den Kampf einzutreten jei, find fonad 
heutzutage die allgemeinen Verhältniffe, wie fie ſich ber gegebenen 
Truppe gegenüber geitaltet haben, von weit größerer Bedeutung, 
als dieje VBerhältniffe, wie fie im Terrain vorgefunden werben. 

Vorausgejegt nur, daß Diele lebteren den Kampf nicht über: 
haupt unmöglid machen, hängen alle Entiehlüffe der Führung 
weit mehr von der jeweiligen Kampfbereitjichaft der gegebenen 
Truppe, als von dem gegebenen Grund und Boden ab, mit dem 
fich abzufinden, wie gejagt, nur noch lediglich eine Frage der Kampf— 
anführung bleibt. — 

Stampfbereit ijt num aber nach den Geſetzen des Kampfes nur 
die entwidelte Truppe und die Borbedingung für jolche Ent: 
widelung ijt wiederum der vollendete Aufmarjch, durch deſſen 
Vollziehung angeſichts eines angetroffenen Gegners, die Truppe dad 
Gefechtsfeld, wie durd die Entwidelung: den Kampfplap, 
betritt. (j. S 60.) 

Sei es, daß es ailt, dem Gegner zuvorzufonnen oder ihn 
binzuhalten; jei es, daß es gilt, ihn offenfiv, defenſiv oder demon⸗ 
ftrativ zu beftehen: immer und überall bleibt der Aufmarid 
die Grundbedingung einer geregelten Verwendung. 
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Ohne Entwidelung feine Nampfanführung, ohne Aufmarſch 

feine (sefechteführung; hier und dort andernfalls die Herrſchaft des 
Bufalles, statt der Herrichaft der Vernunft! 

Alle (Hefechtsfragen Führen ſich damit im Weſentlichen auf 
dieſe eine zurüd, wo und wann kann der Aufmarſch vollendet fein? 

Kann er fich örtlich verdedt, zeitlih überraſchend vollziehen; 
fann er noch rechtzeitig auf die Tete, oder muß er weiter rüd: 
wärts erfolgen; begünitigt er eine überlegene Kraftentfaltung mehr 
nad rechts, links oder nad der Mitte u. 1. f. 

Je nah dem Ausfalle diejer Antworten wird die Gefechte: 
führung fih zur Hinhaltung oder zu einem Juvorfommen; zum 
Flanken- oder Theilangriff (rechts, links, im Centrum); zur vor: 
läufigen TDemonjtrative ı Defeniive) oder zur jofortigen Decijive 
(Sfrenfive) entichließen und Den Terrainverhältniiien dabei nur 
einen mobdifizirenden Einfluß einzuräumen brauchen. 

Immer wird dae Bejtreben der Führung, ih die Truppe 
in die Hand zu jtellen Die erjte Nolle jpielen mütlen, weil davon 
das Reſultat des Hampjes am meilten, das Nejultat Des Ge— 
techtes aber ſogar allein abhängt. 

Tas verhindert nicht, dab, ſoweit eo angängig iſt, bei 
der Wahl der Zeit und des Urtes für den Aufmarſch die (Hunit 
oder Ungunſt Des Terrains fir Den bevorftehenden Mampf be: 
ruckſichtigt werde, niemals aber fann ein Terraingewinn ohne 
Ruckſicht auf den Aufmarſch der Truppe von irgend welcher 
gefechtsniäßzigen Bedeutung fü. 

Die gewaltiame Behauptung oder Beſißergreifung eines 
beitimnten Ortes bildet freilih Das Nriterion Deo Kampfſieges, 
wenn uber wegen mangelbafter Veriaſſung der Truppe, 
Wegen ihrer numeriichen Schwache oder was eben daſſelbe iſt, wegen 
des nicht volliogenen Auimariches der Disponibelen Kraft, cin 
jold:er Kampieriolg wieder verloren gebt, oder auch wur nicht 
unmittelbar ausyenupt werden kann, ſo ſchadigt er Den Ge: 
jechtseriolg gewohnlich unendlich mehr, als er an nich nutt. 

Das Gefecht wird dadurch wieder auf das Nivvan Des Kampies 
zuruckgedrudt, von einer Erreichung boberer Erfolge kann keine 
Rede mehr ſein; und ſo muß Denn wohl geſchloſſen werden, daß mit 
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Bezug auf die jeweilige Anwendung der gegebenen Gefechtemittel, 
diejenigen Iofalen und momentanen Einflüffe, melde fih auf die 
jeweilige Rampffertigfeit der Truppe (d. i. ihren Aufmaric und 
ihre Entwicdelung) beziehen unendlich viel wichtiger find, als 
diejenigen, welche auf die jeweilige Belchaffenheit des Terraind 
Bezug haben — eine Wahrheit, die vielleicht nicht immer in 
ihrem ganzen Umfange richtig erfannt worden ift. 

Während eine vernunftgemäße Gefehhtsführung den Ort, welde 
genommen oder behauptet werden joll, die Zeit, zu welcher oder 
während welcher es zu gefchehen hat, darnach beitimmen joll, dab 
der errungene Kampferfolg aud) für den weiteren Sieg ausgenugt 
werden könne, kommt es ja freilih der Kampfanführung nur auf 
jolhe gemwaltjame Wegnahme oder Behauptung überhaupt an. 

Für fie heißt es nur je raſcher, um fo beijer, oder in 
der (defenjiven) Behauptung, je länger deſto bejjer! für einen 
Gefechtserfolg wird aber dort die Eile, hier die längere Dauer 
häufig nur Nachtheile im Gefolge haben (j. auch jpäter). 

Durd die Verzögerung jeines Angriffes bis zu dem Augen 
blide, wo er ihn 3. B. mit ganzer Kraft gleichzeitig gegen 
Front und Flanke eines Flügels des Feindes führen kann, erreidt 
der Angreifer offenbar mehr, als durch die Frühzeitigite Fort 
nahme eines einzelnen von Gegner bejett gehaltenen Terrainobjeftes, 
welches mit ungenügenden Kräften erworben, Bruditüd auf 
Bruchſtück der erft anfommenden Truppe abjorbirt, nur um gehalten 
zu werden. Gelbft günftigen Falles wird dadurch nur der Feind 
auf eine Gefahr aufmerkſam gemacht, aus der er fi rechtzeitig 
abzuziehen, man ihn in diefem Mugenblide gar nicht ver: 
hindern Fann. 

Der Lokalfieg mag freilid) fo gewonnen werben Eönnen, aber 
er ift Doch nur die Schale des ganzen Erfolges; den Kern des 
Sefehtslieges erwirbt man auf dieje Art niemals, mindeftens nie: 
mal voll und ganz! und was in Diejer Beziehung für die 
Offenfive, gilt in noch weit höherem Maaße von einer Defenſive, 
welche nicht zu ihren gefechtsmäßigen Abſchluſſe: dem Gegenitoße 
gelangt, weil fie ſich durch die Gunft des Zerrains zu falſchen 
Maapregeln hat verleiten laſſen. — 
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Wieder aber wird behauptet werden dürfen, daß, um joldhen 
Unterihied in der That maden zu können, man ihn zunächſt in 
Der Idee begriffen haben muß, und bat es eben dazu einer begriff: 
lichen Trennung zwiſchen Kampf und Gefecht bedarf, auch wenn 
beide fi) in der Praxis deden. 

Diele begrifflihe Trennung ſtellt fich Hier unter einer abermals 
neuen Form dar, welche den verfhiedenen Werth des Terrains 
für Kampf und Gefecht hervorhebt. Für den Kampf ift der Drte- 
Hefid das Enticheidende, für das Gefecht etmas Nebenjächliches, 
vorausgeiegt nur, daB das Terrain die Anwendung des Kampfes 
überhaupt geftattet. 

Diefer Bedingung ift heutzutage viel leichter entiprochen, mie 
früher und grade deshalb kann eine gegenfeitige Kraftabmeffung 
Weutzutage viel gefechtsgerechter erfolgen, als einit, wo die Kampf: 
anforderungen an das Terrain noch jo fehr im Vordergrunde 
Randen, daß fie meiſtens auch die Gejechtsanordnungen beherrfchen 
mußten. 

Die größere Freiheit, daß man ſich heutzutage überall ſchlagen 
fann, bedeutet nun aber doch nit, daß man ſich auch überall 
ſchlagen muß! das wäre Itatt eines vernünftigen Gebraudes der 
ärgfte Mißbrauch. 

Die Lehre vom Gefecht muß das zum Haren Bewußtſein der 
Führerichaft bringen. 


Neunundvierzigites Kapitel. 


Bon den beiden Grundformen des Geſechles. 


8 130. Offenſives und defenfin: offenfives Gefecht. 
Die Anwendung der im vorigen Kapitel angeftellten Er: 
örterungen über die Orts⸗ und Zeitbeitimmung im Gefechte, mit 
ihrem Einfluffe auf die Zerlegung der feindlichen Gelammt: 
macht in ein Kampf: und ein (Hefechtsobjelt und in Folge deiien 
ber eigenen Geſammmacht in zwei dieſen Objekten entſprechende 
30 
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Subjekte, läßt das Gefecht im concreten Falle immer unter zwei 
verſchiedenen Formen in die Erſcheinung treten, von denen 
jede wieder ſelbſt ein Doppelbild darſtellt. 

Die Zerlegung der feindlichen Geſammtmacht in ein Kampf 
und ein Gefechtsobjeft tritt, wenngleich nicht immer aus bewußter 
Abſicht, in jedem Gefechte, ‚ja eigentlich ſchon in jedem Kampfe 
auf; iſt es doch im Grunde nichts anderes, als foldhe thatjäd: 
liche Zerlegung, wenn bereits im Kampfe, jenes gewifje gefechts 
mäßige NRejultat (j. 8 121) fich einftellt, welches nach der Nieder 
lage eines Theiles den Reit zu Flucht veranlaßt. 

Sn diejer immer wiederfehrenden Erjcheinung macht es num 
aber einen erjten turchgreifenden Unterſchied für die äußern 
Form des Gefechtes, ob das gegneriihe Kampfobjelt von der eigenen 
Gefechtsführung aufgefucht oder ob der gegnerischen Führung das 
eigene Kampfobjeft angeboten werden joll. 

Im erfteren Falle tritt das Gefecht als geplantes (reine) 
Dffenfivgefeht, im anderen als geplantes defenfiv:offen: 
jives Gefecht auf. 

Offenſiv- und defenfiv:offenfives Gefeht müſſen ſich in ihre 
Wechſelwirkung begegnen; die Anwendung der einen Form 
bleibt an das NWorhandenjein der Gegenform gebunden, und bie 
Erfahrung lehrt, daß jelbit in der dur eine urjprünglid 
beiderjeitige Offenſivabſicht entftandenen Form des Recontres 
lich ein Joldhes Verhältnig immer alsbald erzeugt (ji. fpäter). 

Eine urſprünglich beiderjeitige defenſiv-offenſive Abſicht Führt 
aber erjt mit dem Entſchluſſe der einen Eeite zum Eintritt in die 
Offenfive zu einem wirklichen Gefechte, wie umgefehrt eine ein 
feitige Nur: Defenfiv:Abfiht wohl für den Gegner, aber niemald 
für die eigene Seite einen Gefehtsjieg zur Folge Haben Fam, 
der eben immer nur durch die Offenſive zu erreichen ift. 

Dieter einen Doppelgrundform des Gefechtes ftellt ſich eine 
zweite Doppelform zur Seite. 


8 131. Slügelgefeht und Trefjfengefedt. 
Je größer der Brudtheil einer feindlichen Gejammtmodt 
ift, weldyer zum Kampfobjekte gemacht wird, defto gejicherter fl 


467 


e taltifche Sieg über das kleine Gefechtsobjelt, wenn ber 
mpfiieg der eigenen Eeite zufällt; in demielben Maaße wird es 
er ſchwieriger werben, Daß dies geichieht. 

Umgelehrt, einen je kleineren Bruchtheil das Kampfobjelt 
det, deito leichter wird der Kampfſieg über daffelbe errungen 
zden, deito fraglicher aber der-(Hefechtserfolg bleiben, weil in 
mfelben Grabe die Wahrſcheinlichkeit wachſen muß, daß das 
oße Gefechtsobjelt den Kampf erneuert, jtatt ihn aufzugeben. 

Die Gefechtsführung ſieht fih alfo damit jedesmal auf eine 
ahrſcheinlichkeitsrechnung angemiejen, um zwiſchen den zweifelhaften 
tremen eines zu klein ober zu groß bemeilenen Rampfobjeltes 

wählen. 

Nun hängt offenbar die Frage nad) der jeweiligen Größe 
stärke) des Kampfobjektes auf das innigite mit der anderen zu- 
mmen, nad) feiner jeweiligen örtlihen Situation, weil hier 
e mitbeftimmende Einfluß des Gegners auf diefe Stärke einfekt. 

& 123.) 

Jede Truppenaufitellung zu Kampfzwecken zeigt ja belanntlich 
mer eine Breiten: und eine Tiefengliederung, und es wird daher 
wohl für die Zerlegung der jeindliden, wie für die Vertheilung 
e eigenen Kraft jedesmal darauf anfommen, diefe Doppelrichtung 
Betracht zu ziehen. 

Beim offeniiven Aufſuchen, wie beim befenliv » orfenjiven Ans 
sten eines Kampfobjektes, wird es einen eriten Unterſchied machen, 
das Gefechtsobjekt ſich räumlih neben oder hinter dem 
ımpiobjelte befindet, weil davon zeitlih der Moment abhängt, 
mn es in eine Mitthatigkeit mit jenem eintreten oder in 
e Mitleidentihaft mit jenem bineingezogen werden 
nm. (i. $ 121.) 

Hintereinanderitebende Mbtheilungen können nur nad 
id nach in den Kampf eingreifen, aber auch in feiner Weiſe 
ıran verhindert werden; nebeneinanderitehbende Ab: 
lungen dauegen konnen gleichzeitig in den Kampf eintreten, 
ftatten aber dafur auch allein die Möglichkeit, fie durch Halb: 


er Scheinbekampfung hinhalten zu fonnen. 
zu 
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Wer die feindliche Geſammtfront zum Kampfobjekte wählt, 
oder mer, was auf daſſelbe herauskommt, ſich nur allein gegen 
die feindliche Flanke wendet, befigt in beiden Fällen offenbar fein 
Mittel, die vorhandenen oder die fi nad und nach bildenden 
Treffen bes Gegners am Eingreifen in ben Kampf gegen bab 
Kampfobjelt zu verhindern. 

Anders dagegen geftalten ſich die Dinge für denjenigen, ber 
entweder nur ein Bruditüd der feindliden Front zum 
Kampfobjekte wählt, oder der feinen gegen bie feindliche Flanke ge 
planten Entiheidungsftoß unter gleichzeitiger Yefthaltung de 
gegnerifchen Front führen will. 

Sn beiden Fällen können zwar, dort: die nad einer ober 
beiden Seiten überragenden, bier: die nicht zur Bildung einer neuen 
Front nah der Flanke nothwendigen Theile der feindlichen Front 
fid unmittelbar an jenem Kampfe betbeiligen; grade 
aus diefem Grunde allein können fie aber auch an eine 
entfcheidenden Einwirtung an nicht gemwollter Stelle ver 
hindert werden. 

Solche Möglichkeit wird noch mwejentlih erleichtert, und bie 
Zeit, während welcher ſolche Verhinderung vorzuhalten hat, nod 
wegentlich abgekürzt, wenn das enticheidend anzufafjende Kampfobjet 
nicht in der Mitte, fondern auf einem Flügel der feindlichen Front 
geſucht wird, weil dann durch Umfaſſung der Flanke dieſes 
Flügels gegen denſelben auch gleichzeitig noch eine überlegene 
Breitenentfaltung geltend gemacht werden kann, vermöge deren die 
Entſcheidung um ſo raſcher erfolgen muß. 

Es wird ſich zeigen, daß ſowohl die Offenſive, wie die Defenfios 
Difenfive zur Durchführung diejfer zweiten Kategorie von einander 
gegenüber geftellten Doppelformen fähig find, die hier als Treffen: 
gefeht und Flügelgefecht unterſchieden werden follen. 

Das Treffengefeht entnimmt dabei feinen Namen aus dem 
Umjtande, daß in demjelben das Niederringen des Gegners mut 
Schritt für Schritt: Treffen nah Treffen erfolgen kann; dab 
Flügelgefeht dagegen beruht auf einer derartigen Aktion, daß dieled 
Hiederringen entiheidungjuhend nur gegen ein Bruchſtüd 
(am vortheilhafteſten, wegen einer möglichen Umfaſſung, nur gegen 
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en Flügel!) der feindlihen Front durchgeführt, der Reſt 
mirum und ber andere Flügel) nur bingehalten werben fol. 

Nun ift freilich nicht in Abrede zu ftelen, daß, wenn beide 
eile im Gefechte zum Aeußerſten entichloffen find und bleiben, 
weigerlich auch jedes Flügelgefecht fchließlih in ein Treffenges 
pt übergehen müßte. (ij. 8 121.) 

Die Erfahrung aber lehrt, daß das im Gefechte erftrebte 
l: Willen und Urtheil der feindlihden Führung in 
em der Erringung des taktiſchen Sieges entiprechenden Maaße 

beeinflujien, durd die Form des Flügelgefechtes wefent: 

h erleihtert; Willen und Urtheil der eigenen Führung 
= durch die Form des Treitengefehtes wefentlih beein: 
ähtigt wird. — 

Cs it bis jetzt der Unterfchied zwiſchen Kampf und Gefecht 
mer nur dahin definirt worden, daß die Gefechtstührung anzu- 
ven babe, wo, mann und mit welcher Straftanfpannung in ben 
mpf uetreten werden jolle. 

Vom Ztandpunfte einer vernunftgemäßen Truppenvenvendung 
n Gefechte aus, muß aber jept verlangt werben, daß der ver: 
twortlichen ‚zührung ein Mittel geboten wirb, diefen Einfluß 
ch wirklich amedentiprehend zur Geltung bringen zu Fönnen. 

Diefes Mittel ift einzig und allein das Flügel— 
fecht! 

Im Trerfengefechte iſt mit dem Momente des Zuſammentreffens 
t dem Feinde (und es iſt nicht Zufall, daß dieſe Worte ſich ſo 
fen) von einem geiehtsmäßigen Führereinfluſſe auf Ort, 
it und Kraftaufwand nicht mehr die Rede, kann es nicht mehr 
rn, denn mit dem dadurch vorweg genommenen bier und jeßt! 
ten die Rampfaejege in ihr unumichränttes Recht. 

Eine Beichtsführung, welche, wie jie es ja freilich kann, frei: 
llig zu der Form des Trefiengeiechtes greifen würde, verfuhre 
darch begrifflich ebenio felbitmorberiih, ale wenn fie die Dinge 
jen lafien wollte, wie jie ih aus der TZruppeninitiative 
eben — die eben immer zum Treijengefechte führen muß. 

Sie träte freiwillig von dem höheren Standpunkte zurüd, 
de eben einfach nur wieder Kampjanführung, und ein läd 
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noch, wenn fie dann als foldhe mindeitens den Kampf zu jener 
vernünftigen Einheitsthat hinaus zu leiten vermag, auf welde fie 
für das Gefecht verzichtet hat. — 

Um für die nachfolgenden Unterjuchungen eine bequemere Nomen: 
clatur zur Hand zu haben, mag im geplanten rein offenjiver 
Flügelgefecht derjenige Theil der eigenen Streitmadht, welcher das 
gegneriihe Kampfobjekt (offenfiv) aufſuchen joll, der Deciſiv— 
flügel, derjenige Theil, welcher den Reſt der feindlichen Kraft an 
einem Eingreifen in dieſen Bolllampf verhindern fol, der Demon: 
ftrativflügel beißen. 

Sm geplanten defenſiv-offenſiven lügelgefechte aber, 
fol der von eigener Seite her dem Gegner ald Kampfobjelt ange: 
botene Theil der eigenen Streitmaht den Namen Defenfio: 
flügel, der diesjeitö für den Umſatz in die Offenſive beftimmte 
andere Theil den Namen (decijiver) Offenjivflügel führen. 


Sünfzigftes Kapitel. 





Don der Führung. 


8 132. Leitung und Initiative, 

Wil man die beiden Erjcheinungsformen des Treffen: und dei 
Flügel-Gefechtes, wie fie fich jefeitig wieder als reines Offenſiv⸗ oder 
defenlivoffenfives Gefecht entwideln können, nad ihrem inneren 
Weſen unterfcheiden, jo wird man jagen müfjen: das Treffengejeht 
entfpricht dem natürlichen Laufe der Dinge: es geht im Grunde 
in dem Stampfbegriffe auf, welcher ja die natürliche Vorbedingung 
jedes Gefechtes bildet. 

Das Flügelgefecht dagegen ftellt den künſtleriſch geregelten 
Gang der Dinge dar, ift eigentlich allein der Nepräjentant des vol 
intellectuellen Faktoren getragenen Gefechtsbegriffes, weil es allen 
diefen Faktoren die Möglichkeit jchafft, fich eigenartig wirkam zu 
erweilen. 
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Zum zweiten Male ftößt damit die Lehre von der Truppen: 
verwendung auf den Widerfireit von Natur und Kunſt, Inſtinkt 
und Verſtand, Trieb und Urtheil; und zum zweiten Dale iſt 
es die Form, welche in diejem Gegenſatze ihren Einfluß zur Geltung 
bringt (j. S 72). 

Nur wieder durd die beftimmte Form d. i. durch die geregelten 
Beziehungen in Neben:, Hinter: und Nadheinander ver: 
fhiedener einzelner Kampfgruppen, vermag die Gefechts— 
führung das (Wefeht über die unberechenbaren Zufälligkeiten 
fortzutragen, weldye jeinen Erfolg beeinträchtigen, wie nur durch 
das gleiche Mittel der Form die Kampfanführung die verichiedenen 
einzelnen Gewaltacte zur vernünftigen Cinheitsthat einer überlegten 
Maſſenhandlung binauszuführen im Stande mar. 


Und wieder, wie im Kampfe der Trieb des Einzelftreiters: der 
Anführuna, jo erihmert jept im (Sefechte der Eriegeriiche Inſtinkt 
der Truppe: der Führung diefe Beherrihung, aber entbindet 
fie nit davon! (ſ. S 57.) 

Daß es freilich in legter Inſtanz ebenſo unmöglich ſein wird, 
aus der Gefechtshandlung die Einflüffe des natürlichen Triebes fern: 
zubalten, wie es andrerieits unmöglid war, aud) jelbit im wüſteſten 
Kampichaos einen gewiſſen Einfluß des Veritandes zu läugnen, gebt 
ja ichon daraus hervor, daß es in beiden Fällen Menichen find, Die 
bandelnd aujtreten. 

Weil dem aber fo iſt und weil daher jeder Verſuch, jei es im 
Kampfe die fühle Ueberlegung zu eliminiren, jei es im Gefechte den 
friegeriihen Inſtinkt zu unterdrüuden, zu einer Unnatürlichkeit führen 
muß, jo üt es einfah eine Korderung der Vernunft, in 
beiden Fällen, beiden Stromungen volle Rechnung zu tragen. 

In der Lehre vom Kampfe iſt deshalb fortwährend auf Die 
Rothwendigkeit einer intellectuellen boberen Yeitung bingemieien 
worden; in der Lehre vom Gefechte wird nicht minder ſcharſ Die 
Nothwendigkeit einer treibenden Initiative betont werden muſſen. 

Damit aber in Gefecht und Kampf Yeitung und Jnitiative im 
rihtigen Gleichgewichte ih zu halten vermögen, muß in der 
gemeiniamen Fuhrer und Anfuhrerſchaft Kopf und Herz auf dem 
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rechten Flecke fich befinden d. h. muß das perſönliche Können md 
Wollen überall von einem richtigen Wiſſen getragen werden 
(j. XIL und 8 121). 

Diefes Ziel vermag nur eine Lehre zu erreichen, welde fid 
auf Schritt und Tritt diefer Doppelanforderung bewußt bleibt und 
beshalb in ihren Doctrinen immer wieder auf das lebendige Leben 
zurüdgreift. 

Neben die Lehre aber ſtellt fih damit ala gleichberechtigter, 
unentbehrlicher Faktor, je mehr und mehr die harafterbildende 
Erziehung. — 

Formal jchließt fich die Beherrihung jener treibenden Faktoren 
dur) die regelnden im Rampfe an die Treffengliederung, im 
Gefechte an jene ſchon oben berührte Gruppengliederung an, 
und in der Gegenüberftellung diefer beiden Formen, wird fidh das 
Harite Bild des Unterjchiedes beider Begriffe fpiegeln. 

Am meiteren Verlaufe diefer Unterfuchungen wird man bie 
ftrategifhen Formen auf menig Zeilen zufammengedrängt 
finden, indeß die gefehtsmäßigen Formen vielleicht noch ſoviel 
Geiten gefüllt haben, als die Beiprehung der Kampfformen 
Bogen gefoitet hat. 

Während aber die Beherrſchung der Kampfformen nur einen 
natürliden Verſtand erheifcht, beanſprucht die Handhabung 
der Gefechtsformen zum mindeften Schon ein gefteigertes Talent; 
bis ſchließlich die jo unendlich einfahe Mechanik der Schlacht an 
das höchſte Ingenium appellirt. 

Die Lehre Tann den Verſtand entwideln, das Talent unter: 
ftügen, dem Genie die Wege bahnen — erzeugen aber kann fit 
fie nicht! 

Deshalb ift jie an fich nur gerade ebenjoviel werth als der 
Einzelne aus ihr zu machen im Stande ift, indem er fie fi geiftig 
aneignet, nicht indem er fie auswendig lernt! 

Für die Führerthätigkeit im Gefechte gilt diefer Sag in noch 
höherem Grade, als er ſchon für die Anführerthätigfeit im Kampfe 
Geltung hatte (j. 8 71). 
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133. Die Zerlegung des Gefechtes in eine Reihe 
on Einzelhandlungen und ſeine Zuſammenſetzung 
aus einer Reihe von Einzelmomenten. 

Die Grundlage eines jeden Sieges iſt und bleibt der locale 
ampfſieg und da derſelbe doch immer in erſter Linie durch das 
zenſeitige numeriſche Stärfeverhältniß bedingt wird, fo bleibt 
5 für das Gefecht der oberſte Grundſatz des Kampfes in Kraft, 
5 man dazu niemals zu ſtark jein kann. 

Dieſem Grundjage getreu hätte daher eigentlidy eine vernünftige 
fehtsjführung jedem Gefechte jo lange auszumweihen, als 
ihr nicht gelungen ift, zu demielben ihre überhaupt verfüg: 
ve Geſammtmacht verwenden zu können. 

Ton beiden Zeiten befolgt, müßte dann aber weiterhin 
ches LVeriahren dazu führen, den Krieg durch einen einzigen 
ejammtact zum Abſchluſſe zu bringen, welcher, wenn dabei auch 
: ftrategiichen Verhältniſſe mit berüdjidhtigt wären, als die zu 
chem Zwecke für unentbehrli erklärte Entiheidungsihladt 
) daritellen würde (j. S 6). 

Es it nicht zu leugnen, daB je näher die ‚yührung einem 
hen Abſchluſſe der Sache kommt, deito bejjer die ihr geitellte 
tfgabe gelöit worden iſt. 

Was in diejer Beziehung in alten geiten, mit den damaligen 
inen Armeen, eine häufig wiederlebhrende, weil nicht allzuichwer zu 
söglichende, Ericheinung war, gilt, wo es erreicht wird, ja auch 
utzutage noch als die vollendetite Xeiltung einer Führung. 

Nun iſt aber nachgewieſen, daB das gefechtsgerechte Streben 
er Fuhrung dahin gerichtet jein müſſe, möglidit immer erit einen 
ruchtheil der feindlichen Sefammmmacht durch einene Ueberlegen: 
it zu überwinden, weil auf diefe Weile der Errinaung des taktiſchen 
adſieges am vortheilhafteiten vorgearbeitet iſt. 

Ein beiderieitiges Feſthalten an dieſer Tendenz ber Theil: 
ge muß aber offenbar beide Theile veranlaflen, jede günitig 
fheinende Gelegenheit für die Erringung eines ſolchen 
artialerfolges auszunugen, und fo im natürlichen Laufe der Dinge 
Gefechten zwiihen beiderjeitigen Vru der 
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Subjefte, läßt das Gefecht im concreten Falle immer unter zwei 
verfhiedenen Formen in die Erjcheinung treten, von denen 
jede wieder jelbit ein Doppelbild darftellt. 

Die Zerlegung der feindlichen Geſammtmacht in ein Kampf 
und ein Gefechtsobjeft tritt, wenngleich nicht immer aus bewußter 
Abficht, in jedem Gefechte, ‚ja eigentlich fchon in jedem Kampfe 
auf; ift es doch im Grunde nichts anderes, als ſolche thatjäd: 
liche Zerlegung, wenn bereits im Kampfe, jenes gewiſſe gefechts 
mäßige Refultat (ſ. 8 121) fich einftellt, welches nach der Nieder 
lage eines Theiles den Reit zu Flucht veranlaßt. 

In diejer immer wiederfehrenden Erſcheinung macht es mm 
aber einen eriten Durchgreifenden Unterjchied für die Außen 
Form des Gefechte, ob das gegneriiche Kampfobjeft von der eigenen 
Gefehhtsführung aufgeſucht oder ob der gegnerischen Führung das 
eigene Kampfobjelt angeboten werden joll. 

Im eriteren Falle tritt das Gefecht als geplantes (reine) 
Dffenfivgefeht, im anderen als geplantes defenfin: offen: 
jives Gefedt auf. 

Offenfiv- und defenfiv:offenfives Gefeht müfjen ſich in ihrer 
Wechſelwirkung begegnen; die Anwendung der einen Fom 
bleibt an das Vorhandenfein der Gegenform gebunden, und bie 
Erfahrung lehrt, daß felbit in der durch eine urjprünglid 
beiderjeitige Uffenlivabficht entitandenen Form des Recontres 
ih ein ſolches Verhältniß immer alsbald erzeugt (}. Ipäte). 

Eine urjprünglich beiderjeitige defenſiv-offenſive Abſicht führt 
aber erft mit dem Entichluffe der einen Seite zum Eintritt in die 
Offenſive zu einem wirklichen Gefechte, mie umgefehrt eine ei 
feitige Nur: Defenfiv:Abficht wohl für den Gegner, aber niemals 
für die eigene Seite einen Gefehtsjieg zur Folge haben fam, 
der eben immer nur duch die Offenſive zu erreichen ift. 

Diejer einen Doppelgrundform des Giefechtes ftellt fich eine 
zweite Doppelform zur Seite. 


S 131. Flügelgefeht und Treffengefedt. 
Je größer der Bruchtheil einer feindlichen Geſammtmacht 
ift, welcher zum Kampfobjefte gemacht wird, defto gejicherter it 
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der taftifhe Sieg über das Fleine Gefechtsobjelt, wenn ber 
Kampfiieg der eigenen Seite zufällt; in demfelben Maaße wird es 
aber ſchwieriger werden, daß dies geichieht. 

Umgelehrt, einen je Eleineren Bruchtheil das Kampfobjelt 
bildet, defto leichter wird der Kampffieg über daſſelbe errungen 
werben, deito fraglicher aber der: Gefechtserfolg bleiben, weil in 
demielben Grade die Wahrſcheinlichkeit machen muß, daß das 
große Gefechtsobjeft den Kampf erneuert, ftatt ihn aufzugeben. 

Tie Gefechtsführung fieht fi) alfo damit jedesmal auf eine 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung angewieſen, um zwiſchen den zweifelhaften 
Ertremen eines zu klein oder zu groß bemeſſenen Kampfobjeltes 
zu wählen. 

Nun hängt offenbar die Frage nad) der jeweiligen Größe 
(Stärke) des Kampfobjektes auf das innigite mit der anderen zu: 
jammen, nad feiner jeweiligen ört lichen Situation, weil bier 
der mitbeftimmende Einfluß des Gegners auf diefe Stärke einfegt. 
(f. $ 123.) 

Jede Truppenaufitellung zu Kampfzwecken zeigt ja bekanntlich 
immer eine Breiten: und eine Tiefengliederung, und es wird daher 
ſowohl für die Zerlegung der feindlichen, wie für die Vertheilung 
ber eigenen Kraft jedesmal darauf ankommen, diefe Toppelrihtung 
in Betracht zu ziehen. 

Beim offeniiven Aufiuchen, wie bein defenjiv : offenjiven An⸗ 
bieten eines Kampfobjeltes, wird es einen eriten Unterſchied machen, 
ob das Gefechtsobjekt jih räumlih neben oder binter dem 
Kamptobjelte befindet, weil davon zeitlid der Moment abhängt, 
wann es in eine Mitthatigkeit mit jenem eintreten oder in 
bie Mitleidenichajt mit jenem bineingezogen werden 
tann. (j. S 121.) 

Hintereinanderitehende Abtheilungen können nur nad) 
und nad in den Kampf eingreiten, aber au in feiner Weiſe 
baran verhindert merden; nebeneinanderftehbende Ab: 
theilungen dagegen konnen gleichzeitig in den Kampf eintreten, 
geftatten uber dafur auch allein die Moglichkeit, jte durch Halb⸗ 


oder Zcheinbelamptung hinhalten au fonnen. 
jn® 
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Vom Standpuntte der Bewegung und Gegenbemegung aus 
betrachtet, hat aljo offenbar der Einfluß des Terrains auf das 
Gefecht in demfelben Maaße verloren, als der Satz zur Wahr: 
heit geworben iſt, daß man fich heutzutage jo ziemlich überall fchlagen, 
weil überall fampfgeredht bewegen kann. 

Mas aber mit Bezug auf die Bewegung, gilt faft in gleichem 
Maaße auch mit Bezug auf die Abſtufung der Waffenwirkung, feit 
durch die tehnifchen Vervollkommnungen (namentlich der artile 
riftifchen) Feuerwaffe auch die Gegenwirkung des Terrains in ber 
Form der Dedung immer mehr von ihrer urfprünglichen abfolnten 
Bedeutung eingebüßt bat. 

Auch hier hat die Hiftorische Entwidelung zunächft zur Beherrichung 
immer größerer Entfernungen, dann aber über die Etappe bes 
MWurffeuers fort durch die Anmendung des indirekten Schuffes zu 
einer immer erfolgreicheren Ueberwindung gegneriicher Dedungen 
geführt, jo daß auch vom Standpunkte der Waffenwirkung aus, 
der Einfluß des Terrains auf das Gefecht fich in demſelben Maaße 
verringert hat, als der Eat zur Wahrheit geworben ift, daß 
man ſich heutzutage jo ziemlich überall fchlagen, weil überall hin 
wirfen fann. (ſ. $ 105.) 

Wie einft zur Zeit des reinen Nahkampfes die Kampfanführung 
beim Zujammentreffen mit dem Feinde nur vor die allgemeine 
Ortsfrage gejtellt war: ob eine Kraftabmeffung überhaupt möglid 
jei, oder nicht? jo fteht auch heutzutage wieder die Gefechtsführung 
nur lediglich dieſer Frage gegenüber: kann, wenn fie bejaht 
wird, das Weitere getrojt der Stampfanführung überlaffen. 

Nur dadurch weichen beide Perioden fo außerordentlich vom 
einander ab, daß damals die Beherrihung der Truppe 
durd das Terrain der Kampfanführung ſolche Bejahung nur 
ausnahmsweiſe jelten geitattet hat; Dagegen heutzutage die 
Beherrihung des Terrains durd) die Truppe der Gefedt® 
führung ſolche bejahende Antwort fait überall erlaubt, und es 
ihr damit ermöglicht hat, den einmal angetroffenen Gegne 
au faft immer zum Kampfe zwingen zu fünnen, wenn er id 
der Berührung nicht rechtzeitig entzogen hat. 
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Mit der wachſenden Bedeutung des Terrains als Waffe im 
Kampfe hat ſich auch ſtetig der Einfluß der gegebenen lokalen Ver⸗ 
hältniſſe auf die ſe Seite der Kraftabringung geſteigert. 

Grade aber je mehr im Kampfe mit dieſem Einfluſſe ge: 
rechnet werden muß und kann, deito unabhängiger it die 
andere Zeite der Kraftabringung, das Gefecht, von ſolchen 
Terrain-Rüdiichten geworden. (j. 8 105.) 


& 129. Der Aufmarſch der Truppe im Terrain. 

Trotz des eben Geſagten, bleibt es nun aber dennoch richtig, 
daß, weil ja der Gereditserfolg ganz und gar vom Kampferfolge 
abhangig it, die Gefechtsführung überall und immer die Möglich— 
keit dieſes letzteren Nefultates erit jicher jtellen muß, ehe fie an 
die Werfolgung ihrer höheren Abiichten denken kann. 

Dieje Eicheritellung des Kampferfolges wird unzweifelhaft durd) 
bie gegebenen Lokalverhältniſſe des Terrains erleichtert oder er: 
fhwert (1. 8.123), und die Gefehtsführung wird darnach ihre Ent: 
fchlüfje jenen Verhältniſſen anpajjen müjlen. 

Nie und nimmer aber wird es mehr nöthig fein, daß fie ſich 
von benfelben beherrichen läßt, wie das zu einer Zeit der Fall 
war, wo der Kampf der lebendigen Truppe im Terrain nur Feſſeln 
und Hinderniſſe, ftatt einer Waffe; der die Entſcheidung ſuchende 
Theil nur einen Feind mehr, jtatt wie heute einen Freund mehr 
fab, der jeine Gunit gleichmäßig der Uffenfive, wie der Defen: 
five und Temonitrative zuwendet. 

Von der momentanen Situation dieler lebendigen 
Kraft wird ſich deßhalb die (Hefechtsführung immer weit mehr 
beeinflußt zeigen, als von der lofalen Beihaffenheit des 
todten Grund und Bodens, welcher doch erit durch die Benugung 
feitens der Truppe zu einer realen Bedeutung gelangen kann. 

Durch diele erhöhte Ilnabhängigfeit der Führung vom Terrain 
rüdt aber die ‚stage nad) dem jeweiligen numeriſchen Stärtes 
verhälmiß der gegebenen eigenen zu der angetroffenen feindlichen 
Truppe den Geiechtsfragen gegenüber wieder viel entjchiedener in 
den Vordergrund, als das jeit der allgemeinen Einführung der 


Feuerwarte der Fall war. 
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Das früher fo oft bereite Kampfhinderniß der Unan greif⸗ 
barkeit ift immer jeltener geworben und der Kraftzumads, 
welhen das Terrain in den eriten Zeiten des Feuerfampfes fol 
ausichlieplich dem Vertheidiger gewährte, kann Heutzutage 
auh von dem Angreifer nahezu ebenjfogut ausgebaute 
werben. 

Die Kraftverfhiebung, wie fie früher durch Zuhülfenahme 
des Terrains in dem gegenfeitigen abjoluten (numerifchen) Stärke 
verhältniß bewirkt werden konnte, ift nur noch unter bejonders 
günftigen Terrainverhältniffen in gleihem Maaße möglich und 
die natürliche Siegesbedingung der Zahl tritt wieber mehr 
und mehr in ihr altes Recht. (ſ. 88 37 und 105.) 

Auch die Kunft findet an ihre ihre natürliche Grenze, welche 
durch rein lofale Verhältniffe weit weniger verrüdt werben kam, 
als einft in früheren Zeiten des Feuerkampfes. 

Für die Beantwortung der Gefechtefragen, ob, wo, warn, mit 
welchem Kraftaufgebote in den Kampf einzutreten ſei, find fonah 
heutzutage die allgemeinen Verhältniffe, wie fie fich der gegebenm 
Truppe gegenüber geftaltet haben, von weit größerer Bedeutung, 
als diefe VBerhältniffe, wie fie im Terrain vorgefunden werben. 

Borausgejegt nur, daß dieſe legteren den Kampf nicht über: 
haupt unmöglich machen, hängen alle Entichlüffe der Syührung 
weit mehr von der jeweiligen Kampfbereitichaft der gegebenen 
Truppe, als von dem gegebenen Grund und Boden ab, mit dem 
fi) abzufinden, wie gefagt, nur noch lediglich eine Frage der Kampf: 
anführung bleibt. — 

Kampfbereit ift nun aber nach den Gejegen des Kampfes nur 
die entwidelte Truppe und die Vorbedingung für jolche Ent 
widelung ijt wiederum der vollendete Aufmarfch, durd) deſſen 
Bollziehung angelichts eines angetroffenen Gegners, die Truppe das 
Gefedhtsfeld, wie durd die Entwidelung: den Kampfplab, 
betritt. (ſ. 8 60.) 

Sei es, dab es gilt, dem Gegner zuvorzufommen oder ihn 
binzuhalten; jei es, daß es gilt, ihn offenfiv, defenliv oder demon⸗ 
ftrativ zu beftehen: immer und überall bleibt der Aufmarſch 
die Grundbedingung einer geregelten Verwendung. 
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Ohne Entwidelung feine Kampfanführung, ohne Aufmarjch 
feine Gefechtsführung; bier und dort andernfalls die Herrichait des 
Bufalles, jtatt ber Herrichajt der Vernunft! 

Alle Gefechtsfragen führen fih damit in Weſentlichen auf 
yiefe eine zurüd, wo und wann kann der Aufmarſch vollendet fein? 

Kann er fi örtlich verdedt, zeitlih überraſchend vollziehen ; 
lann er noch rechtzeitig auf die Tote, oder muß er weiter rüd: 
värts erfolgen; begünitigt er eine überlegene Kraftentfaltung mehr 
aach rechts, links oder nach der Mitte u. ſ. f. 

Je nah den Ausfalle diejer Antworten wird die Gefechte: 
führung fi zur Hinhaltung oder zu einem Zuvorfommen; zum 
Slantens oder Theilangriff (rechts, links, im Gentrum); zur vor: 
läufigen TDemonitrative ı Defeniive) oder zur fofortigen Decifive 
(Uffeniive) entichliegen und den Terrainverhältnijen dabei nur 
nen modijizirenden Einfluß einzuräumen brauchen. 

Immer wird dae Beitreben ber Führung, ſich bie Truppe 
in die Hand zu jtellen die erite Rolle jpielen müſſen, weil davon 
das Reſultat Des Kampfes am meiiten, das Nejultat des Ge: 
techtes aber ſogar allein abhängt. 

Das verhindert nit, dab, joweit es angängig iſt, bei 
ber Wahl der Zeit und des Urtes für den Aufmarid die Gunft 
der Ungunſt des Terrains für den bevoritehenden Kampf be: 
rädtichtigt werde; niemals aber fann ein Terraingewinn ohne 
Rüſckſicht auf den Aufmarſch der Truppe von irgend welcher 
zefechtsmäßigen Bedeutung jein. 

Die gewaltjame Behauptung oder Beſitzergreifung eines 
beitimmten Ortes bildet freilih das Mriterion des Stampfiieges, 
wenn aber megen mangelbafter Verfaſſung der Truppe, 
wegen ihrer numerischen Schwache oder was eben Dajjelbe iſt, wegen 
des nicht vollzogenen Aufmaridws der Disponibelen Kraft, ein 
folder Hampferiolga wieder verloren geht, oder audh nur nicht 
anmittelbar auouenupt werden fan, jo ſchädigt er den (Se: 
techtsertolg gewohnlich unendlich mehr, alo er an jich nüßt. 

Das Gejſfecht wird Dadurd wieder auf Das Niveau Des Kampfes 
mrudgedrudt, von einer Erreichung boberer Erfolge kann feine 
Rede mehr ſein; umd ſo muß denn wohl geſchloſſen werden, daß mit 
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Bezug auf die jemeilige Anwendung der gegebenen Gefechtsmittel, 
diejenigen lofalen und momentanen Einflüffe, melde fih auf die 
jeweilige Kampffertigfeit der Truppe (d. i. ihren Aufmarſch und 
ihre Entwicdelung) beziehen unendlich viel wichtiger find, als 
diejenigen, welche auf die jeweilige Befchaffenheit des Terrain 
Bezug haben — eine Wahrheit, die vielleiht nicht immer in 
ihrem ganzen Umfange richtig erfannt morden ift. 

MWährend eine vernunftgemäße Gefechtsführung den Ort, welche 
genommen oder behauptet werden joll, die Zeit, zu welcher oder 
während welcher es zu geſchehen hat, darnach beftimmen joll, dab 
der errungene Kampferfolg auch für den weiteren Sieg ausgenuft 
werden könne, kommt es ja freilich der Kampfanführung nur auf 
jolde gemwaltfame Wegnahme oder Behauptung überhaupt an. 

Für fie heißt es nur je rafcher, um fo beſſer, oder in 
der (defenjiven) Behauptung, je länger deſto beſſer! für einen 
Gefechtserfolg wird aber dort die Eile, hier die längere Dauer 
häufig nur Nadhtheile im Gefolge haben (j. auch jpäter). 

Durch die Verzögerung jeines Angriffes bis zu dem Augen 
blide, wo er ihn 3. B. mit ganzer Kraft gleichzeitig gegen 
Front und Flanke eines Flügels des Feindes führen kann, erreidt 
der Angreifer offenbar mehr, als durch die frühzeitigſte fort: 
nahme eines einzelnen von Gegner beſetzt gehaltenen Terrainobjefte, 
welches mit ungenügenden Kräften erworben, Bruditüd auf 
Bruchſtück der erſt anfommenden Truppe abjorbirt, nur um gehalten 
zu werben. Selbft günftigen Falles wird dadurch nur der Feind 
auf eine Gefahr aufmerkſam gemacht, aus der er ſich rechtzeitig 
abzuziehen, man ihn in dieſem Augenblide gar nicht ver: 
hindern kann. 

Der Lokalſieg mag freilid) jo gewonnen werden können, aber 
er it doch nur die Schale des ganzen Erfolges; den Kern des 
Gefechtsfieges erwirbt man auf diefe Art niemals, mindeftens nie 
mals voll und ganz! und mas in Diejer Beziehung für die 
Offenfive, gilt in nody weit höherem Maaße von einer Defenſive, 
welche nicht zu ihrem gefechtsmäßigen Abſchluſſe: dem Gegenſtoße 
gelangt, weil fie ji) durch die Gunft des Terrains zu falſchen 
Maapregeln hat verleiten laſſen. — 


Wieder aber wird behauptet werden dürfen, daß, um foldhen 
Unterichied in der That machen zu können, man ihn zunächſt in 
Der Idee begriffen haben muß, und daß es eben dazu einer begriff: 
lihen Trennung zwiſchen Kampf und Gefecht bedarf, auch wenn 
beide jich in der Praris deden. 

Diefe begrifflihe Trennung ſtellt fich Hier unter einer abermals 
neuen Form dar, welche den verſchiedenen Werth bes Terrains 
für Kampf und Gefecht hervorhebt. Für den Kampf ift der Orte: 
befig das Enticheidende, für das Gefecht etwas Nebenfächliches, 
vorausgeiegt nur, daB das Terrain bie Anwendung des Kampfes 
überhaupt geftattet. 

Diefer Bedingung ift heutzutage viel leichter entiprochen, mie 
früher und grade deshalb kann eine gegenjeitige Kraftabmeſſung 
Yeutzutage viel gefechtögerechter erfolgen, als einit, wo bie Kampf: 
anforderungen an das Terrain noch jo fehr im Vordergrunde 
Randen, daß fie meiſtens aud bie Gefechtsanordnungen beberrjchen 
mußten. 

Die größere Freiheit, daß man fich heutzutage überall ſchlagen 
ann, bedeutet nun aber doch nit, daß man fi) auch überall 
ſchlagen muß! das wäre ftatt eines vernünftigen Gebraudes ber 
argſte Mißbrauch. 

Die Lehre vom Gefecht muß das zum klaren Bewußtſein der 
Yührerichaft bringen. 


Neunundvierzigites Kapitel. 


Won den beiden Grundformen des Gelcchtes. 


6 130. Dffenſives und befenfin: offenfives Gefecht. 
Die Anwendung ber im vorigen Kapitel angeftellten Er: 
örterungen über die Orts- und Zeitbeitimmung im Gefechte, mit 
ihrem Einfluffe auf die Zerlegung der jeindlichen Gefammt: 
macht in ein Kampf: und ein Gefechtsobjelt und in Folge deſſen 
der eigenen Sejammtmadht in zwei biefen Objekten entiprechende 
30 
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Subjekte, läßt das Gefecht im concreten Falle immer unter zwei 
verſchiedenen Formen in die Erſcheinung treten, von denen 
jede wieder ſelbſt ein Doppelbild darſtellt. 

Die Zerlegung der feindlichen Geſammtmacht in ein Kampf: 
und ein Gefechtsobjeft tritt, wenngleich nicht immer aus bewußter 
Abſicht, in jedem Gefechte, „ja eigentlich ſchon in jedem Kampfe 
auf; ift es doch im Grunde nichts anderes, als ſolche thatjäd: 
liche Zerlegung, wenn bereits im Kampfe, jenes gewiſſe gefechts⸗ 
mäßige Refultat (ſ. 8 121) ſich einftellt, welches nach der Nieder 
lage eines Theiles den Reit zu Flucht veranlaßt. 

In diefer immer wiederkehrenden Erjcheinung macht es nun 
aber einen erſten durchgreifenden Unterſchied für Die äußere 
Form des Gefechtes, ob das gegneriiche Kampfobjekt von der eigenen 
Gefechtsführung aufgelucht oder ob der gegneriichen Führung das 
eigene Kampfobjekt angeboten werden joll. 

Im eriteren Sale tritt das Gefecht als geplantes (reine) 
Dffenfivgefeht, im anderen als geplantes defenfiv: offen: 
jives Gefecht auf. 

Offenfiv: und defenfiv-offenfives Gefecht müſſen fich in ihrer 
Wechſelwirkung begegnen; die Anwendung der einen Forn 
bleibt an das Vorhandenſein der Gegenform gebunden, und die 
Erfahrung lehrt, daß jelbit in der dur eine urjprünglid 
beiderjeitige Offenfivabficht entftandenen Form des Necontre 
ih ein joldyes Verhältniß immer alsbald erzeugt (j. Ipäte). 

Eine urſprünglich beiderjeitige defenſiv-offenſive Abſicht führt 
aber erſt mit dem Entjchluffe der einen Seite zum Eintritt in de 
Dffenfive zu einem wirklichen Gefechte, wie umgefehrt eine ei 
feitige Nur: Defenfiv:Abjiht wohl für den Gegner, aber niemals 
für die eigene Seite einen Gefehtsfieg zur Folge haben kann, 
der eben immer nur durch die Uffenfive zu erreichen ift. 

Diejer einen Doppelgrundform des Gefechtes ftellt ſich ein 
zweite Doppelform zur Seite. 


8 131. Slügelgefeht und Treffengefedt. 
Le größer der Bruchtheil einer feindlichen Gejammtmadt 
it, weldyer zum Kampfobjekte gemacht wird, deſto gejicherter iſt 
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ber taktiſche Sieg über das Fleine Gefechtsobjekt, wenn ber 
Kampfiieg der eigenen Seite zufällt; in demielben Maaße wird es 
aber fchwieriger werben, daß dies geſchieht. 

Umgelehrt, einen je Eleineren Bruchtheil das Kampfobjelt 
bildet, defto leichter wird der Kanıpflieg über daſſelbe errungen 
werden, deito fraglicher aber der-(Hefechtserfolg bleiben, weil in 
demielben Grade die Wahrfcheinlihfeit wachſen muß, daß das 
große Befechtsobjelt den Kampf erneuert, jtatt ihn aufzugeben. 

Tie (Sefechtsführung Sieht ſich alio damit jedesmal auf eine 
Rahriceinlichleitsrehnung angewieſen, um zwiſchen den zweifelhaften 
Ertremen eines zu klein’ oder zu groß bemeijenen Kampfobjektes 
m wählen. 

Nun hängt offenbar die Frage nad der jeweiligen Größe 
(Stärke) des Kampfobjektes auf das imnigjte mit der anderen zu: 
fammen, nad feiner jeweiligen örtlihen Zituation, weil bier 
der mitbeftimmende Einfluß des Gegners auf diefe Stärke einjegt. 
(1. 8 123.) 

Jede Truppenaufitellung zu Kampfzwecken zeigt ja befanntlidh 
immer eine Breiten: und eine Tiefengliederung, und es wird daher 
jowohl für die Zerlegung der feindliden, mie für die Vertheilung 
der eigenen Kraft jedesmal darauf ankommen, dieje Toppelrihtung 
in Betracht zu ziehen. 

Beim offeniiven Aufjuchen, wie beim defentiv - oifenjiven An: 
bieten eines Kampfobjeltes, wird es einen eriten Unterſchied machen, 
ob das Gefechtsobjekt jih räumlid neben oder hinter dem 
Kampfobjelte befindet, weil davon zeitlih der Moment abhängt, 
warn es in eine Mitthatigfeit mit jenem eintreten oder in 
die Diitleidenihajt mit jenem bineingezogen werden 
tann. (ij. & 121.) 

Hintereinanderitehbende Abtheilungen können nur nad 
und nach in den Kampf eingreiten, aber auh in feiner Meile 
daran verhindert merden; nebeneinanderitchende Ab: 
theilungen dauenen konnen gleichzeitig in den Kampr eintreten, 
geitatten aber datur auch allein die Veoglichkeit, fie Dur Halb⸗ 
oder Scheinbekampfung hinhalten zu fonnen. 


468 


Mer die feindlide Gejammtfront zum Kampfobjelte wählt, 
oder mer, was auf dafjelbe herausfommt, fih nur allein gegen 
die feindliche Flanke wendet, bejigt in beiden Fällen offenbar Fein 
Mittel, die vorhandenen oder die fi nad und nad bildenden 
Treffen des Gegners am Eingreifen in den Kampf gegen bas 
Kampfobjekt zu verhindern. 

Anders dagegen geftalten fich die Dinge für denjenigen, ber 
entweder nur ein Bruchſtück der feindliden Front zum 
Kampfobjekte wählt, oder der feinen gegen die feindliche Flanke ge: 
planten Entiheidungsftoß unter gleichzeitiger Feſthaltung der 
gegnerischen Front führen will. 

In beiden Fällen können zwar, dort: die nach einer oder 
beiden Seiten überragenden, bier: die nicht zur Bildung einer neuen 
Front nad) der Flanke nothwendigen Theile der feindlichen Front 
fih unmittelbar an jenem Kampfe betheiligen; grade 
aus diefem Grunde allein können fie aber auch an einer 
entfcheidenden Einwirtung an nicht gemwollter Stelle ver: 
hindert werden. 

Sole Möglichkeit wird noch weſentlich erleichtert, und bie 
Zeit, während welcher jolche Verhinderung vorzuhalten hat, nod 
weſentlich abgekürzt, wenn das entjcheidend anzufaflende Kampfobjelt 
nicht in der Mitte, fondern auf einem Flügel der feindlichen Front 
gejucht wird, weil dann durch Umfaſſung der Flanke vieles 
Flügels gegen denjelben auch gleichzeitig noch eine überlegen 
Breitenentfaltung geltend gemacht werden Tann, vermöge deren Die 
Entjheidung um jo rajcher erfolgen muß. 

Es wird fich zeigen, daß ſowohl die Dffenfive, wie die Defenfir 
Dffenfive zur Durchführung diefer zweiten Kategorie von einander 
gegenüber geftellten Doppelformen fähig find, die hier ala Treffen: 
gejeht und Flügelgefecht unterjchieden werben follen. 

Das Treffengefecht entnimmt dabei feinen Namen aus dem 
Umjtande, daß in demielben das Niederringen des Gegners mut 
Schritt für Schritt: Treffen nah Treffen erfolgen kann; das 
Flügelgefecht dagegen beruht auf einer derartigen Aftion, daß dieſes 
Jiederringen entiheidungjudend nur gegen ein Brudftüd 
(am vortheilhaftejten, wegen einer möglichen Umfaſſung, nur gegen 
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einen Flügel!) der feindlichen Front durdhgeführt, der Neft 
(Centrum und der andere Flügel) nur hingehalten werben fol. 

Nun iſt freilich nicht in Abrede zu ftellen, daß, wenn beide 
Theile im (Gefechte zum Aeußerſten entichlofien find und bleiben, 
unweigerlich audy jedes Flügelgefecht ſchließlich in ein Treffenge- 
fecht übergehen müsste. (ij. S 121.) 

Tie Erfahrung aber lehrt, dar das im Gefechte erftrebte 
Ziel: Willen und Urtheil der feindlihden Führung in 
einem der Erringung des taktiſchen Sieges entſprechenden Maaße 
zu beeintluijen, durd die Form des ‚Slügelgefechtes weſent— 
lich erleichtert; Willen und Urtheil der eigenen yührung 
aber durch die Form des Trerfengefehtes weſentlich beein: 
trächtigt wird. — 

Cs iſt bis jet der Unterſchied zwiſchen Kampf und (Sefecht 
immer nur dahin definirt worden, daß die Gefechtsführung anzu- 
geben habe, wo, wann und mit welcher Straftanjpannung in den 
Kampf uetreten werden jolle, 

Vom Ztandpunfte einer vernunftgemäßen Truppenverwendung 
zum Gefechte aus, muß aber jept verlangt werden, daß der ver: 
antwortlihen ‚suhrung ein Mittel geboten wird, dieſen Einfluß 
auh wirklich zwedentiprechend zur Geltung bringen au können. 

Dieſes Mittel ift einzig und allein das Flügel— 
gefecht! 

Im Trerfengefechte ijt ınit dem Momente des Zuſamnmientreffens 
mit dem Feinde (und es it nicht Zufall, daß dieſe Worte ſich jo 
deden) von einem gefehtsmäßigen Führereiniluſſe auf Urt, 
zeit und Kraftaufwand nidht mehr die Rede, kann es nicht mehr 
fein, denn mit dem dadurch vorweg genommenen bier und jegt! 
treten die Kampfgeſetze in ihr unumichränftes Hecht. 

Eine Gefechtsführung, welche, wie lie eo ja freilich fann, frei: 
willim au der Form des Treffengefechtes greifen wurde, verfuhre 
dadurch begrifflich ebenſo ſelbſtmörderiſch, als wenn fie die Dinge 
gehen laſſen wollte, wie ie ih aus der Truppeninitiative 
ergeben — die eben immer aum Treifengefechte führen muB. 

Sie träte freiwillig von dem hoheren Standpunkte zuruck, 
wurde eben einjah nur wieder Kampfanfuhrung, und ein Blud 
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noch, wenn fie dann als folhe mindeltens den Kampf zu jener 
vernünftigen Einheitsthat hinaus zu leiten vermag, auf melde fie 
für das Gefeht verzichtet hat. — 

Um für die nachfolgenden Unterjuchungen eine bequemere Nomen- 
clatur zur Hand zu haben, mag im geplanten rein offenfiven 
Flügelgefecht derjenige Theil der eigenen Streitmadht, welcher das 
gegneriihe Kampfobjelt (offenfiv) aufſuchen joll, der Decifivs 
flügel, derjenige Theil, welcher den Reſt der feindlichen Kraft an 
einem Eingreifen in diefen Vollkampf verhindern fol, der Demon: 
ftrativflügel beißen. 

Sm geplanten defenfiv=offenjiven Flügelgefechte aber, 
fol der von eigener Seite her dem Gegner als Kampfobjeft ange: 
botene Theil der eigenen Streitmaht den Namen Defenfiv: 
flügel, der diesfeits für den Umſatz in die Offenfive beftimmte 
andere Theil den Namen (decijiver) Dffenjivflügel führen. 


Fünfzigftes Kapitel. 





Don der Führung. 


8 132. Leitung und Initiative. 

Will man die beiden Erjcheinungsformen des Treffen: und bes 
Flügel-Gefechtes, wie fie ſich jejeitig wieder als reines Offenſiv⸗ oder 
defenfiv-offenfives Gefecht entwideln können, nach ihrem inneren 
Weſen unterjcheiden, fo wird man jagen müſſen: das Treffengefecht 
entipricht dem natürlichen Laufe der Dinge: es geht im Grunde 
in dem Stampfbegriffe auf, welcher ja die natürliche Vorbebingung 
jedes Gefechtes bildet. 

Das Flügelgefeht dagegen jtellt den Fünftlerifch geregelten 
Gang der Dinge dar, ift eigentlich allein der Nepräjentant des von 
intellectuellen Faktoren getragenen Gefechtsbegriffes, weil es alein 
diefen Faktoren die Möglichkeit ſchafft, fih eigenartig wirkſam zu 
ermweijen. 
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Zum zweiten Male ftört damit die Lehre von der Truppen: 
verwendung auf den Wiberftreit von Natur und Kunſt, Inſtinkt 
und Beritand, Trieb und Urtheil; und zum zweiten Male it 
es die Form, welche in dieſem Gegenſatze ihren Einfluß zur Geltung 
bringt (i. S 72). 

ur wieder durd) die beitimmte Form d. i. durd die geregelten 
Beziehungen in Neben:, Hinter: und Nadheinander ver: 
fhiedener einzelner Rampfgruppen, vermag die Gefechts⸗ 
führung das Gefecht über die unberechenbaren Zufälligkeiten 
fortzutragen, weldye jeinen Erfolg beeinträdtigen, wie nur Durch 
das gleidye Mittel der Form die Kampfanführung die verichiedenen 
einzelnen Gewaltacte zur vernünftigen Cinheitsthat einer überlegten 
Mattenhandlung binauszuführen im Stande war. 


Und wieder, wie im Kampfe der Trieb des Einzelitreiters: der 
Anführuna, jo erihmert jet im (Sefechte der kriegeriſche Inſtinkt 
der Truppe: der Führung dieie Beherrihung, aber entbindet 
fie nit davon! (ij. S 57.) 

Daß es freilich in legter Initanz ebenio unmöglich fein wirb, 
aus der Sejehtshandlung die Einflüife des natürlichen T’riebes fern: 
zuhalten, wie es andrerieits unmöglich war, auch jelbit im wüſteſten 
Kampfchaos einen gewiſſen Einfluß des Verſtandes zu läuanen, gebt 
ja ſchon daraus hervor, daß es in beiden Fällen Menichen find, Die 
bandelnd auitreten. 

Meil dem aber jo iſt und weil daher jeder Verſuch, ſei es im 
Rampe die kühle Meberlegung zu eliminiren, jei eo im Gefechte den 
friegeriihen Inſtinkt zu unterdrüden, zu einer Unnatürlichkeit führen 
muß, io üt es einfadh eine Forderung der Vernunft, in 
beiden Fällen, beiden Strömungen volle Rechnung zu tragen. 

‚zn der Lehre vom Mampfe iſt deshalb fortwährend auf Die 
Nothwendigkeit einer intellectuellen boberen Leitung bingemwielen 
worden; in der Lehre vom Gefechte mird nicht minder Ijchari Die 
Nothwendigkeit einer treibenden Initiative betvnt werden muſſen. 

Damit aber in Gefecht und Kampf Yeitung und Jnitiative im 
richtigen Gleichgewichte ſich zu balten vermögen, muß ın der 
gemeiniamen Fuhrer. und Anführerihaft Kopf und Herz auf dem 
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reiten Flecke fich befinden d. h. muß das perfünlihe Können und 
Wollen überall von einem richtigen Wiſſen getragen werben 
(j. XI. und 8 121). 

Diejes Ziel vermag nur eine Lehre zu erreichen, welche ſich 
auf Schritt und Tritt diefer Doppelanforderung bewußt bleibt und 
deshalb in ihren Doctrinen immer wieder auf das lebendige Leben 
zurüdgreift. 

Neben die Lehre aber jtellt fih damit als gleichberechtigter, 
unentbehrlicher Faktor, je mehr und mehr die charakterbildende 
Erziehung — 

Formal fchließt fich die Beherrſchung jener treibenden Faktoren 
durch die regelnden im Kampfe an die Treffengliederung, im 
Gefechte an jene ſchon oben berührte Gruppengliederung ar, 
und in der Gegenüberftellung diejer beiden Formen, wird fich bad 
klarſte Bild des Unterjchiedes beider Begriffe fpiegeln. 

Im meiteren Verlaufe dieſer Unterfuchungen wirb man bie 
ftrategifhen Formen auf menig Zeilen zujammengebrängt 
finden, indeß die gefehtsmäßigen Formen vielleicht noch foviel 
Seiten gefüllt haben, als die Beiprehung der Rampfformen 
Bogen gekoſtet hat. 

Während aber die Beherrihung der Kampfjormen nur einen 
natürliden Verſtand erheifcht, beaniprudt die Handhabung 
der Gefechtsformen zum mindeiten Schon ein gefteigertes Talent; 
bis jchließlid) die To unendlich einfache Mechanil der Schladt an 
das höchſte Ingenium appellirt. 

Die Lehre Tann den Verſtand entwideln, das Talent unter: 
ftügen, dem Genie die Wege bahnen — erzeugen aber kann fie 
fie nicht! 

Deshalb iſt fie an ſich nur gerade ebenjoviel werth als der 
Einzelne aus ihr zu machen im Stande iſt, indem er fie ſich geiftig 
aneignet, nidt indem er fie auswendig lernt! 

Für die Führerthätigfeit im Gefechte gilt diefer Sag in noch 
höherem Grade, als er ſchon für die Anführerthätigkeit im Kampfe 
Geltung hatte (ſ. 8 71). 
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133. Die Zerlegung des Gefechtes in eine Reihe 
on Einzelhandlungen und ſeine Zuſammenſetzung 
aus einer Reihe von Einzelmomenten. 

Die Grundlage eines jeden Sieges iſt und bleibt der locale 
mpfſieg und da derſelbe doch immer in eriter Linie durch das 
enfeitige numerijche Stärkeverhältnig bebingt wird, fo bleibt 
b für das Gefecht der oberfle Grundſatz des Kampfes in Kraft, 
ı man dazu niemals zu ftark fein kann. 

Dieſem Grundjage getreu hätte daher eigentlich eine vernünftige 
rechtsführung jedem Gefehte jo lange auszumweidhen, als 
ihr nicht gelungen ilt, zu demjelben ihre überhaupt verfüg: 
re Geſammtmacht verwenden zu können. 

Ton beiden Seiten befolgt, müßte dann aber weiterhin 
des Veriahren dazu führen, den Krieg durch einen einzigen 
jammtact zum Abſchluſſe zu bringen, welcher, wenn dabei aud) 

jtrategiichen Verhältniſſe mit berüdjichtigt wären, als bie zu 
hem Zwede für unentbehrlid erflärte Entiheidungsihladt 

Darjtellen würde (ſ. S 6). 

Es iſt nit zu leugnen, daß je näher die Führung einem 
den Abſchluſſe der Sadye kommt, deito beifer die ihr geitellte 
gabe gelölt worden iſt. 

Was in diejer Beriehung in alten Zeiten, mit den damaligen 
nen Armeen, eine häufig wiederkehrende, weil nicht alzuichwer zu 
wWöglichende, Ericheinung war, gilt, wo es erreicht wird, ja aud) 
tzutage nod als die vollendetite Leitung einer Führung. 

Nun iſt aber nachgewiejen, dab das gefechtegerechte Streben 
x Führung dahin gerichtet jein müſſe, möglichſt immer erit einen 
uchtheil der feindlichen Gefammtmadyt durch eigene Ueberlegen⸗ 
t zu überwinden, weil auf diefe Weile der Erringung des taktiſchen 
bfieges am vortheilbafteiten vorgearbeitet ill. 

Ein beiderjeitiges Feſthalten an dieler Tendenz ber Theil: 
je muß aber ofjenbar beide Theile veranlaſſen, jede günitig 
fheinende Gelegenheit für die Erringung eines folden 
iwtialerfolges auszunugen, und jo im natürlichen Laufe der Dinge 
Gefechten zwiſchen beiderfeitigen Bruchtheilen ber 
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einen Gefammtmacht führen, weil die beim Zujammentreffen mit 
dem Feinde erlangte Kenntniß über die jenjeitigen Verhältniffe und 
Adfichten nur ausnahmsweise eine fo volljtändige fein wird, daß fe 
jede Ausſicht auf ſolchen Theilerfolg a priori ausſchließen müßte 
(j. 8 123). 

So zerlegt fi alſo im concreten Falle die, abftract genommen, 
eine Gefehtshandlung, Doc wieder in eine Reihe von Einzel: 
bemühungen, partielle Vortheile über den Gegner zu erringen, welde 
fih als eben fo viele Einzelgefechte daritellen, die dem legten, 
definitiv abjchließenden vorausgehen. 

Um aber nun in jedem ſolchen Einzelfalle ſich diejenige Klar: 
beit über bie feindliche Gefechtsfraft zu jchaffen, von der oben be: 
hauptet ift, daß fie nur ausnahmsweiſe Thon vor dem Zujammen: 
treffen gewonnen fein wird, ift es nothmwendig, in die Gefechtshand: 
lung wirfli einzutreten: das Gefecht anzufangen — einzuleiten 
(j. 8 123); einmal angefangen ift aber dann wieder das Gefedt 
nur außerorordentlihd ſchwer abzubreden (. 8 128), 
und fo fieht fich die Gefehteführung alsbald von Schritt zu Schritt 
weitergedrängt und zu immer neuen Entſchlüſſen genöthigt. 

Dadurch geitaltet fich aber jedes Einzelgefecht wieberum feiner: 
jeits Schließlich zu einer, aus einer Reihe einzelner Gefechts— 
momente zujammengejegten Handlung, von denen jeder 
Einzelmoment mit einem auf die eine oder die andere Seite ge 
fallenen Kampferfolge abjchließt, weldher zum Ausgangspunkte eine 
ferneren Scährittes vorwärts — oder rüdmwärts gemadt 
werden muß. 

Wenngleih nun aber auf dieje Weile durch gegneriſche Ein: 
wirkung die Gefechtsführung zu einem ftets erneuten Eingreifen in 
die Gefechtshandlung genöthigt werden kann, fo hängt doch: einmal 
die Wahrfcheinlichfeit folcher Nöthigung, dann aber aud die 
Leichtigkeit, mit welcher ihr eintretenden Falles Rechnung getragen 
werden fann, auf das allerentichiedenfte von der erften Anlage 
des Gefechtes ab. 

Nur in dem Momente diefer eriten Anlage beherrſcht die 
Führung noch alle Verhältniffe, fann fih noch ganz und voll auf 
ihr eigenes Urtheil und ihren eigenen Willen jtügen, gegen welche 
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im Verlaufe der Handlung fi je mehr und mehr der Einfluß von 
Urtheil und Wille des Feindes und der eigenen Truppe fühlbar 
machen wird. 

Je Elarer und beitimmter in diefem eriten Momente der 
Entihluß der Gefechtsführung zum Ausdrude kommt, um jo mehr 
wird die Chance wachſen, aud über zufällige Widermwärtigleiten 
triumpbiren zu fönnen; je zur ückhaltender oder verfhmoms 
mener aber in dieſem Augenblide der Willensausdrud des Führers 
fich geitaltet, deito lojer, unvermittelter, aufälliger, werden ſich jene 
Einzelmomente des Gefechtes aneinanderreihen, defto wahricheinlicher 
wird in legter Inſtanz der Würfel auf die Seite der Niederlage 
fallen. 

Co ift denn bereits in der Anlage des Gefechtes ein bod- 
bedeutfames Stüd jeiner Turhführung, wie feines Ab» 
ſchluſſes miteinbeſchloſſen, und es wirb daher gut fein, noch eins 
mal kurz die maaßgebenden Faktoren zuſammenzuſtellen, welche auf 
dieſen Entſchluß des Führers von Einfluß jein müflen. 


S 134. Die Aufgaben der Befehtführung. 


Die erite Frage, melde beim Zujammentreifen mit dem Feinde 
an die verantwortliche Führung berantritt, iſt die nad der An: 
nahme oder Ablehnung der in Ausjicht ſtehenden Kraftab- 
meſſung (ji. 8 2). 

Ihre Beantwortung hängt von dem Endrejultate jener Wahr: 
fheinlihfeitsrehnung mit Bezug auf Die gegenjeitige (es 
fechtötraft ab, welche bier gegenüber dem angetroffenen (jet «6 
ftehenden oder ſich entgegenbewegenden) ‚yeinde in ähnlicher Weile 
angeitellt werden muß, wie ipater dem zu wählenden Kanıpfobjelte 
gegenüber. 

Es iſt zur (Henuge wiederholt, daß, wenn die Prüfung dieſer 
Verhältniſſe erlennen läßt, daß feine Ausſicht Für eine er: 
folgreihe Durhführung der Offenſive vorhanden ill, — 
nicht bier und jeßt, nicht Dort und Ipdter — das Vernunftgeſetz Das 
Nihreintreten in eine Nraftabmeljung verlangt, für welche Die 
Zorbedingungen zu einem Siege fehlen. 
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An Stelle der Thätigkeit des Schlagens tritt dann für den 
ablehnenden Theil die Thätigkeit des Marichirens, ein Wechſel in 
ber Truppenverwendung, auf melden zurüdzulommen fein wird 
(1. 8 5). 

Die Bejahung der erjten Frage im Sinne einer Annahme ftellt 
bie Führung vor die zweite Alternative eines bemonftrativen 
oder decifiven Verfahrens. 

Wiederum ift befannt, daß ein Entſchluß nad) der erfteren 
Richtung, gewiffermaßen nur als eine Epijode (f. 88 52 und 54) 
auftreten, gleichfam nur als die Einleitung des Gefechtes von in 
nicht allzu ferner Zeit nahfolgenden Truppenkräften behandelt 
werden kann, welche jedenfalls ſpäter zur Decifive überzugeben in 
der Lage jein müßten. 

Der beichloffenen Decifive gegenüber erhebt ſich die dritte 
Frage nah der Form: ob offenjiv oder defenfin:offenfiv, 
denn angefichts des Dffenfivcharafters des Gefechtes kann von der 
einft mit Vorliebe gepflegten reinen Defenfive nicht die Rede 
fein, wenngleich es einer langen Reihe, immer neuer Erfahrungen 
und eines jehr entichiedenen Auftretens der Theorie beburft hat, um 
die Ueberzeugung zum Durchbruche gelangen zu laffen, daß jene rein 
negative Form wohl eine Rampfepiiode — nie und nimmer 
aber eine jelbftitändige Gefehtsform fein fann. 

Angefichts gerade diefes wiedererwachten Vollbewußtſeins von 
ber Nothwendigkeit einer Offenſive und angefichts des eben jo aus: 
führlich beiprochenen Umftandes, daß man ſich heutzutage faft überall 
ſchlagen kann, wird aber eine gegenfeitige Offenſive nidt 
zu den Seltenheiten gehören und dadurch oft dem Gefechte bie 
eigenartige Form des Nencontres gegeben werden, welcher jpäter 
näberzutreten fein wird. 

Dem gegenüber wird der Entjchluß zu einer Defenfiv- Offen: 
five jih nur auf ganz beſonders günftige biesfeitige Verhältnifle 
ftügen fönnen, weldye in der lofalen Beichaffenheit des Terrains 
jo in die Augen jpringend hervortreten, daß fie der Führung übe 
andermweite Bedenken forthelfen.*) 
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*) Anm. Strategiſche Gründe für die Defenſiv-Offenſive ſ. fpäter. 


Abitract genommen ericheint dann allerdings die Defenſiv⸗ 
Offenſive im Belite allgemein-räumlicher und zeitlicher, wie bes 
fonderer lokaler Vorzüge auf den eriten Blid als die ſchlecht⸗ 
bin beſte Gefehtsform; alle dieie Vorzüge werden aber jeher 
ernitlih dur die befonderen momentanen (zeitlihen) Nach⸗ 
theile in Frage geftellt, welche fi der Durchführung dieſes Ver: 
fahrens, gerade weil es ein doppeltes ift, entgegenitemmen 
(. ipäter). 

Immerhin wird damit, als mit einer vollberedhtigten Form zu 
rechnen, und deshalb gleichtalle näher auf fie zurüdzulommen fein. 

Bei beſchloſſener Demonftrative hängt die Enticheidung, ob 
diejelbe offenſiv-defenſiv oder rein defenfiv zu führen fei, nur 
lediglid von den bejonderen Terrain: und Truppen: Berbhält: 
nijien ab, deren momentane Gunſt mehr in erjterem, ihre Lofale 
Sunit mehr in legterem Sinne auszunugen fein wird. 

An die beichloffene Deciiive (in beiden Geſtalten) oder an bie 
beſchloſſene Demonſtrative tritt die vierte Frage beran, ob bie 
Durchfuhrung in der Form eines Treffen: oder eines Flügel: 
gefechtes zu erfolgen habe. 

Die Gründe, melde eine freiwillige Entſchließung im Sinne 
bes Treffengefechtes nur bei beichloffener Demonitrative gerechtiertigt 
eriheinen laſſen, dagegen bei beichloffener Decijive verlangen, dat 
Die Gefechtsführung mit allen Mitteln darnach itrebe, die Form 
des Tlügelgejechtes zur Erſcheinung zu bringen, jind oben ausführ⸗ 
lich auseinandergeiegt (j. 8 131). 

Immerhin werden bei näherem Eingehen auf die Durchführung 
Des Gefechtes und namentlich eines Rencontres, an jpäterer Stelle 
die Schwierigkeiten zu erörtern jein, welde ſich oftmals ſolchem 
Streben enigegenitellen und welde zur Form des Treffengefechtes 
zwingen fönnen. 

Nur muß ſchon bier darauf aufmerfiam gemacht werden, daß, 
wie das Treifengefecht, eben weil es Ddirelt und indireft die Ent: 
iheidung erichwert, die bevorzugte ‚sorm der Demonitrative iſt, es 
andrerjeits nur allzuleicht trotz deciſiver Abjicht, umgelehrt in einer 
Temonitrative wider Willen jteden bleiben kann und oft genug 
iteden geblieben iſt. 
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Wie aber auch die Wahl getroffen fein mag, es ift die fünfte 
Trage zu erwägen, nach der zwedentiprehenden Gruppengliede: 
rung: der immer nothwendigen Eintheilung der bisponibelen Ge 
fechtstruppe in Einleitungstruppe, Gros und NReferve. 

Die alte Lehre hatte dafür eine auf ein mehr ober weniger 
feititehendes Zahlenverhältniß gegründete Antwort; fie verlangte, 
daß die „Anantgarde” etwa 7), —'/,, die Reſerve Y/,—'/, der Ge 
fammtmadıt betragen jollte, fo daß für das Gros etwa rund bie 
eine Hälfte verfügbar bleiben mürbe. 

Es wird fich erit jpäter, wenn ausführlicher auf die Gefechte: 
handlung eingegangen und dabei die fpeciellen Aufgaben jener brei 
Gruppen erörtert fein werden, begründen lafjen, warum es vortheil- 
bafter erſcheint, zunächſt der geftellten Frage gegenüber Feine fo 
zahlenbeitimmte Stellung zu nehmen. 

Im Allgemeinen, das fei Hier vorausgefagt, werben ſich bie 
fpäter zu beleuchtenden Anforderungen, ja mit dem bier Gebotenen 
fo ziemlich deden; noch aber fehlt bei dem bis jegt hier Norge 
brachten zu fehr die Grundlage, um die Richtigkeit diefer Anſätze 
vernunftgemäß rechtfertigen zu fönnen, um es nicht befjer erjcheinen 
zu laffen, fich zunächlt damit zu begnügen, nur auf die Stellung 
diefer Frage überhaupt aufmerfjam zu machen. 

Spielen doch auch hier, mindeftens bei gewollter Decilive, Die 
Fragen, ob offenfiv oder defenſiv-offenſiv; ob Treffen oder Flügel: 
gefecht eine ſehr einflußreiche Rolle. 

Bei dem geplanten Flügelgefechte nämlich wird die Beantwor: 
tung jener fünften Frage ſehr mejentlih von der zu treffenden 
Entiheidung über die jehfte Frage abhängen, nach der Scheidung 
von Kampfobjeft und Gefechtsobjekt, eine Scheidung, melde 
ihrerjeits wieder von der Vorfrage, ob offenjiv oder defenſiv⸗offenſio 
auf's Tiefite berührt wird. | 

Auch hier werden fi) die maafgebenden Faktoren für den 
Entihluß erjt beftinnmen laffen, nachdem ihr Functioniren in de 
Gefechtshandlung eingehender erörtert fein wird. 

Nur joviel kann hier vorweg geſagt werben, daß, weil ja in 
der Entjcheibung diejer lebten Vorfrage durch die Führung gemifle® 
maßen der Nebergang von den Gefechte: zu den Kampfüberlegungen 
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gemacht wird, die beionderen (von der gegebenen Truppe unb 
dem gefundenen Terrain bedingten) Verhältniſſe bier unjtreitig bie 
widhtigite Holle Ipielen würden, wenn nicht grade wieder in biejer 
ſechſien Frage nad) der Wahl des Stampfobjeltes aud die ftrate: 
giſchen Nüdjihten am einflußreidhiten fich geltend machten, welche 
beitimmt Sind, das Gefecht in die Schlacht hinüberzuführen. 

Abermals kann nur vorgreiiend darauf aufmerkſam gemacht 
werben, daß gerade bei dieler legten Ueberlegung der Gefechtsführung 
die fich oft widerjpredyenden Anforderungen zum Austrage kommen 
müſſen, welche id) in den bier nur zu nennenden Namen: dee 
taftiichen und des itrategiichen Flügels verkörpern. 

Ta aber, wie das jpäter au erörtern jein wird, in letter 
Inſianz, doch immer die taftiichen Rückſichten das llebergewidht über 
die itrategiihen behalten müſſen, können ohne Schaden in ber auf 
eine getrennte Behandlung angewieſenen Xehre, dieſe lepteren Be⸗ 
jiebungen, vorbehaltlid jpäterer Einpaſſung, zunädit ganz außer 
Anja bleiben. — 

In den beiprochenen jechs ‚ragen reiumirt fich der ganze Ge: 
dankengang der Ueberlegungen, welche jeitens der Gefechts⸗ 
führung anzuftellen find, um durch den Entihluß zur That 
zu gelangen. 

Trogdem ilt aber dod; damit immer noch nicht mehr erreicht, 
ale ein Anfang, und die vernunftgerehte Beantwortung all jener 
ragen ſchafft nur das Material für die Anlage des (Sefechtes, 
weldye im concreten Falle Durch die beitimmte Yillensäußerung Der 
Fuhrung, wie jie in der Geſechtsdispoſition zu Tage tritt, den 
GBedanken in die Wirklichkeit einführt. 

Der weitere Berlauf der Handlung aber verlangt nun, wie 
früher ichon erörtert iſt. ein fortgeſetztes Eingreifen der Führung, 
jei es um gegenuber der Zelbititandigleit der eigenen Unterführung 
jenen 2erlauf in den Babnen der Anlage au erbalten, jei es, um 
ihn gegenuber der feindlichen Einwirkung smedentipredend neu zu 
regeln d. bh. beide Mal - - um Das (GEefecht zu Leiten: 

Dem ‚sunftioniren Dieter Leitung iſt in der Betradhtung der 
Gefechtshandlung naber zu treten, 


Zwölftes Bud). 


Die Gefechtshandlung. 
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Finundfünfzigites Kapitel. 


Bon der Einfeitung des Geſechles. 


8 135. Anbahnende und einleitende Recognoscirung. 


Das ununterbrochene Beſtreben beider Parteien im Kriege, ſich 
glichſt die Vorbedingungen für einen vernunftgerechten Entſchluß 
zenieitig zu entziehen (ſ. 8 2), nöthigt bei jedem Zuſammentreffen 
ide Theile dazu, fich die nothwendige Einſicht in die feindlichen 
aaßnahmen zu erzwingen, gleichzeitig aber auch den gegneriſchen 
nblid in die eigenen zu verwehren. 

Jedes neue Zujammentreifen mit dem fyeinde geitaltet ſich alfo 
mer zunächſt zu einer gegenfeitigen, Urientirung fuhenden 
ecognoscirung und ihrer Abmweijung. 

Die Toppelaufgabe: zu jehen und nicht jehen zu laſſen, fällt 
m allerdings in eriter Inſtanz (j. 16. Kap.) der Siherunges: 
uppe zu, wird alſo jpäter noch Gegenſtand ausführlicher Er: 
terung fein. 

Die durch diefe Zicherungstruppe zu leiltende, erite an: 
ıbnende Trientining wird aber meiitentheil® doch nur das 
taterial für den grundliegenden Entſchluß der Führung: das 
echt anzunehmen oder nicht; allenfalls noch (weil das 
ehr von den leicht erkennbaren lokalen Bedingungen des dazu in 
jenem Reſite bejindlichen Terrains, als von den fchwer burdh: 
btigen momentanen Xerhältniiien beim ‘Feinde abhängt) für Die 
Hung dieſes Entſchluſſes im inne einer vorläufigen De: 
nfive lietern. 

Ale weitergehenden Fragen jedoch (ſ. S 134) werden ge: 
hnlich erit beantwortet werben können, wenn an Stelle jenes all: 
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gemeinen Weberblides über die Gejammtlage, wie fie 
die Gicherungstruppe zu ſchaffen vermodht hat: eine genauere 
Detailtenntniß aller einichlägigen Beziehungen erworben ift, 
wie fie nur eine einleitende Necognoscirung als Fortſetzung 
jener anbahnenden zu bieten im Stande ift. 

Da die mefentlihfte Vorbedingung für einen Kampferfolg 
eine richtige Entwidelung der eigenen Truppe; ein einflußreides 
Hülfsmittel dabei, die Verführung des Feindes zu einer falichen 
Entwidelung ift; alle Entwidelung zum Kampfe fih aber ans 
dem Aufmariche zum Gefechte entwideln fol: fo bildet die Er: 
tennung des feindlichen, die Verſchleierung des eigenen 
Aufmarjches recht eigentlich die erfte Aufgabe einer Gefedts: 
einleitung, durch welde nad Früherem das Material für ben 
Gefechtsentſchluß beichafft werden fol. (j. 8 123.) 

Die Erfahrung lehrt, und es erklärt fich leicht aus jener Tendem 
gegenjeitiger Täuſchung, daß der erfte Eindrud vom Feinde, 
wie ihn die eigene Sicherungstruppe erhält, jehr häufig ein falfcher, 
mindeftens ein ungenügenber, für den richtigen Entſchluß 
fein wird, weil diefe VBortruppe den Gegner ja doch nur in einem 
Zeitnomente hat beobachten fünnen, wo auch er, eben erft mit uns 
zujammengetroffen, meijtentheils feine Entſchlüſſe ſelbſt noch nidt 
gefaßt haben wird. 

Auf jolhen erjten Eindrud hin den eigenen Entjichluß bauen 
zu wollen, würde heißen, jich einer Uebereilung fchuldig zu 
machen in einem Momente, wo Eile noch Feineswegs Noth thut. 

Se weiter vorgefchritten der Gegner mit jeinen Anordnungen 
ift, deito pofitivere Daten wird man jelbit erhalten, um jeine Die 
pofition ſachgemäß treffen zu können. 

Wiederum aber würde dem Gegner einen Vorſprung uf 
den eigenen Anordnungen zu laſſen, die Gefahr einjchliegen, ver 
ihm überrajcht zu werden (j. S 126). 

Um daher einerfeits nichts zu übereilen, andrerſeits auch nicht 
zu verfäumen, wird ſich vernünftiger Weife von beiden Seiten 
ber die Einleitung des Gefechtes gewöhnlich ale eine gege® 
jeitige Borbereitung zur Defenjive darftellen. 

Eine Ausnahme von biejer Regel wird, abgejehen von bei 





485 

ich ja mit dem eben erlangten dedenden alle, mo man telbit 
bereits zur Durchführung einer Defenftv Offenſive entichloiien if, 
nur allenfalls da eintreten fönnen, wo jchon Die eigene Eicherungs: 
truppe mit voller Beſtimmtheit Feitgeitellt bat, das Der Gegner 
anieren Angriff in Ztellung erwartet, d. h. alſo, ſeinerſeits 
ur Defenſiv-COffenſive entichloifen war, ehe wir mit ihm zu: 
'ammıentrafen. 

Andernfalls ijt es klar, Daß je verhüllter annoch die Dinge 
beim Feinde liegen, deito zur uckhaltender die eigene Tie- 
votition jein muß. 

Dieſe Zurudhaltung kann ſich gegenüber der einzunehmenden 
Hruppengliederung nur durch Bereititellung ſtärkerer Ne 
ſerven außeren, vermöge welder Maaßregel der erſte Aufmarſch 
sh naturgemäß meiſt zu größerer Tiefe als Breite ge 
italten wird. 

Jemehr dies Verhältniß aber Platz greift, um io mehr (Das 
mt Die Logik der Thatiachen) würde aus einer etwa offenſiv 
angelegten Einleitung Des Gefechtes Tich Die Notwendigkeit 
ergeben, daſſelbe nacber als Treffengefecht durchführen zu 
muſſen! 

Folgerungen und Vorausſetzungen ttehen auch bier in ununter— 
brochener Wechſelwirkung; wer Die Conſequenzen vermeiden will, muB 
die Präminen meiden; wer Diele zugibt, Die Conſequenzeu trauen. 

Die Erfahrung it da, ſolche Anſchauung von der Sache mit 
sablreihen Veiſpielen zu beiegen. -- 

So Itellt Std) denn jchon bei der eriten Einleitung des Gefechtes 
auh ein erites Eingreifen der Fuhrung als nothwendig 
beraus, wenn nicht Ichon bier der angeborene Inſtinkt der fampfes: 
mutbigen Truppe, die Handlung in talihe Bahnen lenken ſoll. 

sie ſolchem natürliden Verlauie der Tinae bereits durch eine 
swedentiprecdende Einflußnahme auf Die Zuſammenſeßung und Das 
Verfahren der Ziherungstruppe vorgebeuat werden muß und 
fann, bleibt ipaterer Betrachtung aufbehalten. (1. Sicherung.) 

Bier iſt zunächſt nur zu unterſuchen, wie Die vorausgeſester 
Maaßen blos jur die anbahnende Nerognoscirung geeignete Zicherungs: 


truppe, für die erit mit dem allgemeinen Entichluß, überhaupt zu 
HERE 
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ſchlagen, an fie herantretende neue Aufgabe befähigt werben 
jol: auch die einleitende Recognoscirung zu leiften. 

Zwei Waffen ftellen fich der Führung zu Gebote, beide in ihrer 
je die Infanterie überragenden Einfeitigfeit, geeigneter, 
wie dieſe, die pofitive und negative Seite der Aufgabe zu löfen, 
weldhe mit dem Momente der Fühlungsnahme am Feinde, an 
jede Truppenabtheilung berantritt. 

Die GCavallerie mit ihrer überlegenen Bewegungsjchnelligkeit, 
die Artillerie mit ihrer überlegenen Wirkungsfähigfeit, namentlid 
auch für die Beherrihung der Entfernungen, find unzweifelhaft ge 
eigneter für die recognoscirende Einleitung als das lang: 
famere Fußvolf mit feiner minder weittragenden Waffe. 

Ueber die hervorragende Befähigung der Gavallerie zur Löfung 
ber geitellten Aufgabe, kann wohl um jo weniger ein Zweifel fein, 
als das, was jet verlangt wird, ja nur die intenfivere Fortſetzung 
ber Sicherung bildet, für deren Zwecke ſchon früher die Neiterei alö 
ſchlechthin unentbehrliche Waffe, bezeichnet werden mußte. 

Aber aud) der Artillerie wohnt eine recognoscirende Kraft 
inne, obne deren Ausnutzung es fait unmöglich fein würde, der 
Doppelaufgabe der Gefechtseinleitung gerecht zu werden. 


Da nun aber (aus oben ſchon angebeuteten, jpäter noch näher 
zu erörternden Gründen) jede Art von Eiherungstruppe zwar 
an Savallerie möglidhft ftark, an Infanterie und At: 
tillerie aber möglichſt ſchwach gehalten werden muß, ſtellt 
fih in letzter Inſtanz die Einleitungstruppe einfach als eine 
Durch Artillerie verjtärfte Siderungstruppe (Mark: 
Avantgarde oder Vorpoften) dar. 

Bei der Bemefjung diefer Verftärkung bleibt nur ftets zu 
bedenken, daß Ort und Zeit für die entjcheidende Durchführung 
noch keineswegs feitftehen, für diefen Zwed aber auch wiederum 
die Aufiparung einer ftarfen Artillerie abiolut geboten ift, ein 
Umftand, welcher abermals für die ſchon früher befürmortete Zu 
teilung einer zahlreichen Artillerie an die Divifion, als ber eritm 
aus allen drei Waffen zufammengefegten und deshalb auch eigentlid 
nur eriten zur Durdführung eines ganzen Gefechtes geeigneten 
Ginheit, ſpricht. — 
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Für die fo formirte Einleitungstruppe jelbit, gilt es, ihre 
Aufgabe im Geifte einer Demonftrative durchzuführen, ein 
Griorberniß, welches von entgegengejetter Seite her wieder auf die 
Nothwendigkeit einer Zumeiiung von Artillerie als derjenigen Waffe 
bindeutet, welde am ungeitrafteften an eine Entſcheidung 
beranitreifen darf. (ſ. S 95.) 

Annoch weiß ja (nad) der Vorausjetung) bie Führung nicht, 
wo und wann, noch mit weldhem Straftaufgebote fie in den Voll⸗ 
kampf wird eintreten können und müſſen, und es fol die Antwort 
auf Diele ‚ragen gewiffermaagen erit erfämpft werden, weil andere 
Mittel (der Sicherung ) dazu nicht ausgereidyt haben. (ij. 8 135.) 

lleberall, mo dieſe Norausjeßung nicht zutrifft, wo aljo von 
Hauſe aus die möthige Mlarheit in Betreff des eigenen oder bes 
feindlichen Entſchluſſes vorhanden iſt, geitaltet ſich, kann ſich mindeftens, 
muß ſich oft die Gefechtseinleitung identiſch mit der Vorbereitung 
des Entidwidungsfampfes geitalten. (1. ipäter.) — 

Nas es in der Einleitung kämpfend zu ermitteln gilt, iſt ein- 
tab die Breite und Tiefe der feindlidhen Aufftellung 
(Entwidelung). 

Die Breite, d. i. die kampfthätige Front ergibt lich aus der 
Ausdehnung der Yinie, auf welder überhaupt ein Wideritand 
— ein Gegenkampf gegen den jelbit eingeleiteten Scheinkampf an: 
getroren wird. 

Ehe nicht die Yänge diejer Yinie durch ſolchen Kampf und 
Gegenkampf mindeitens für den gegenwärtigen Augenblid mehr oder 
weniger klar erfannt it, kann auch der Verſuch, durch eine Flügel- 
umfatliende Hecognoscirung ohne Kampf jich die geſuchte Aus: 
kunft in Betreff der Tiefenausdehnung zu fchaften, nichts 
beiten; und was in dieſer Nichtung zu erreihen wäre, gibt ohne 
Kenntniß von der Ausdehnung der Front umgekehrt noch 
nicht Das genügende Material, um darauf den Gefechtsentſchluß be- 
grunden zu können (. S 134). 

So bedarf eo alio jeitens der Kinleitungstruppe zur Er- 
mittelung der für Die Gefechtsführung nothmwendigen Daten: 
der Combination der artilleriſtiſchen Scheinbefämpfung der 
ganzen feindlihen Front, mitder cavalleriitiihen im: 
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faffung ber fo firirten feindlichen Flügel, um das gegenfeitige 
Verhältniß zwiſchen Breite und Tiefe feftzuftellen, auf welches 
e8 bejonders anfommt. 

Andrerjeits, was dur die Einleitung kämpfend verhüllt werben 
joll, ift auch nicht? anderes, als dieſes gegenfeitige Verhältniß ber 
Breiten und Tiefenentfaltung in der eigenen Aufftellung 
(Entwidelung); und wieder fann der Gegner nur darüber getäufcht 
werden, wenn er auf der ganzen von ihm fjcheinbefämpften Front 
überall einen Widerftand — einen Gegenfampf findet, derart, 
daß aljo eine Feitlegung der biesfeitigen Flügel und eine daran 
gefnüpfte Umfaffung, um ohne Kampf fih Einfiht in die Tiefen 
entfaltung zu ſchaffen ihm aufs höchſte erſchwert ift. 

Dazu bedarf es abermals der Gombination artilleriftijcher 
(mweithinwirfender) und cavalleriftifcher (ſchnell überall erjcheinender) 
Thätigkeit, um jchließlich den Feind zu zwingen, den angetroffenen 
Widerftand auf feine Intenfivität zu prüfen, damit aber: feiner: 
ſeits intenfiv aufzutreten, d. H. aus der Demonftrative in die Des 
cifive überzugehen und dadurd feinen Entſchluß, wie jeine Maaß⸗ 
nahmen jelbft zu enthüllen. 

. &o ftellt fi) das Bild der gegenfeitigen Gefechtseinleitung dar, 
als ein unbegrenztes Streben nad gegenjeitiger Ueber— 
flügelung, als eine ins Breite und immer Breitere gehende 
Srontalentwidelung, bis endlich der eine oder andere Theil 
den Moment für gekommen erachtet, jet und hier! zum Ent 
ſcheidungsſtoße überzugehen, feine Tiefenentwidelung einzuiegen, 
in der Hoffnuug, damit eine Meberlegenheit über den Gegner 
geltend machen zu Tünnen. 

Es ift das Bild jenes erfahrungsmäßig fo unendlich leicht 
eintretenden Abträufelns der Truppe in den allmälig immer 
größere Dimenfionen annehmenden frontalen Parallelfampf, in bad 
Treffengefecht, ohne vorhergegangene eigentlihe Dispojition, 
für welde über dem Streben nah Orientirung — bet 
rihtige Moment verpaßt worden ilt. 

Es ift aber auch andrerjeits das Bild jener immer unglüdlicen 
jogenannten Recognoscirungsgefedhte, die, ohne die Ab- 
fit und die Kraft unternommen, aus ber durch fie dargeftellten 
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Einleitung auch ſofort zur Durchführung des Gefechtes über: 
gehen zu wollen und zu fünnen, jo leicht der Initiative bes Feindes 
verfallen, der fie zu einer niht gemwollten Entſcheidung 
zwingt. 

Wenn es kaum möglid it, aus einer begonnenen Einleitung 
heraus noch gegen den Willen des Geaners auf die Durchführung 
zu verzichten (ſ. S 128), ſo folgt daraus umgekehrt, daB man in 
eine gewaltiame Necognoscirung nicht eintreten darf, wenn 
man nicht mindeltens ans der anbahnenden NRecognoscirung bie 
Wahrſcheinlichkeit weihöpft hat, ſtark genug für Die Ent: 
iheidung zu fein. 

Tas iit es, was alle Gefechtseinleitung zu einer jo ſchwierigen, 
weil zweiichneidigen Sache madıt. 

Es braucht nicht mehr hervorgehoben zu werden, wie entichieden 
die Lehre einen ſolchen Werlauf der Dandlung verdammen 
muß; trogdem aber darf andererieits nicht verfannt werden, mie 
unendlich leicht arade die Abſicht, Die Neaeln der Yehre zu betolgen, 
diejen (Yang der Tinge erzeugen kann. 

Die Har erfunnte Nothwendigkeit, Taten su beiigen, um 
darauf die Tispotition begründen zu fünnen, führt in dem Streben, 
ne fih zu beichaften, ummillfürlic weiter und meiter und un: 
bemerkt über diejenige Grenze hinaus, wo die auf Die 
Einleitung verwendeten Mittel noh im rihtigen Ber- 
baltniife zu den für die Turhführuna übrig bleibenden 
nehen. 

Um ſolche Abwägung ewig ſchwankender Größen gegeneinander 
norzunehmen, bedarf es mehr, als blos der Kenntniß von den 
Gefechtsmitteln, ja mehr, als ſelbſt auch des bloſen Verſtändniſſes 
für ihre Wirkſamkeit, bedarf es jenes Führer Taktes, ben bie 
Erfahrung zeitigt, wenn ſie ſich auf ſolches Wiſſen ſtühen kann; 
den aber ſich aneignen und in entſcheidender Stunde üben zu konnen, 
bereits ein militäriihes Talent vorausiept, welches das Maaß 
des für eine vernunitgemäße Kampianfuhrung ausreichenden ge: 
junden Menichenveritandes zwar iberichreitet, welches aber doch auf 
ſolcher Baſis nicht unſchwer ſich entwidelt (i. S 132). 

Umgelehrt liegt darin der Beweis für die Rothwendigfeit, jolchen 
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taftvollen Führereinfluß bereits ber Gefechtseinleitung gegenüber auch 
zur Geltung bringen zu müfjen. 


8 136. Die Dispofition. (Subjeft.) 

Was foeben über die Nothwendigkeit eines Führereinfluſſes 
auf die Gefechtseinleitung gejagt worden ift, ftellt den Anfang ber 
Unterfuhungen über die nothwendige Gefechtsdispofition (j. $ 134) 
vor die Vorfrage von wem eine foldhe enticheidende Willen« 
äußerung im concreten Falle denn auszugehen habe? 

Zunächſt Tann wohl nad) Allem bis jest über das Gefedt 
Beigebrachten Tein Zweifel fein, daß in Allgemeinen verlangt 
werden muß, daß ber auf dem Gefechtefelde anweſende höchſte 
Führer ftets und unter allen Umitänden der Bflicht folder 
Befehlsertheilung Rechnung zu tragen bat, wenn nicht andernfalls 
die vernunftgejegliher Weite zu fordernde Regelung der bevor: 
ftehenden Handlung unterbleiben und daraus alle diejenigen Nad: 
theile entitehen jollen, welche aus einer der Leitung entbehrenden 
Smitiative der Truppe hervorzugehen pflegen. 

Der Begriff ſolche Anwejenhbeit auf dem Gefedts: 
felde bedarf aber zunächſt einer bejtimmteren Umfchreibung. 

Es ift früher bei Erörterung der Funktionen der Streitmadt 
(ſ. 3. Buch) der immer wiederfehrenden Wechjelwirfung zwiſchen 
der Thätigfeit des Marjchirens und des Schlagens gedacht 
und an die Grenzſcheide beider, als Uebergang vom Mari _ 
(bezüglich aus der Ruhe) zum Kampfe (Gefechte) der Aufmarfd 
geitellt worden, durch deijen Ausführung die Truppe das Gefedts 
feld betritt. (f. 8 129.) 

Nun kann ſich aber naturgemäß folder Uebergang aus der 
Marſchcolonne zur Gefechtsbereitihaft immer nur nad und nad 
vollziehen (j. Mari), und da die Beantwortung der Fragen MO 
und wann denn der Aufmarjch beginnen fol, wie hier gezeigt if, 
Ihon von weſentlichſtem Einfluſſe auf das Rejultat des Gefechte 
und deshalb recht eigentlich eine Aufgabe der Gefechtsführung 
iit, können füglid mit dem Anwadfen der einen Marid: 
colonne, in welcher fich die zum Gefechte verwendbaren Truppen⸗ 
träfte bewegen, Zweifel darüber entitehen: wer denn null 
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eigentlich die Verantwortung für einen ſo folgenſchweren 
erſten Entſchluß zu übernehmen habe, der nicht nur die Annahme 
oder Ablehnung, ſondern oft auch ſehr weſentlich den Gang des 
Gefechtes präjudizirt (ſ. 8 134)? 

Ein ſolcher Zweifel würde natürlich nicht aufkommen, wenn 
der die eine Marichcolonne befehligende Höchſtcommandirende per: 
jönlidh ih an der vorderiten Spike des Zuſammentreffens 
mit dem Feinde befinden könnte. Ta aber bei der jpäteren Be: 
jprechung der Marichthätigkeit ſich Gründe ergeben werden, Die 
läge der verichiedenen Führer nadı anderen als ben hier berührten 
Geſichtepunkten regeln, und die zum Gefechte disponibele Geſammt— 
madıt oft in mehrere Marichcolomen zerlegen zu müſſen, it es 
tar, daß, um fi nicht der Gefahr einer Verjäumniß aus: 
zuſetzen, andererieits aber aud), um durch eine niedere Führung 
niht die höhere brab legen au laſſen, eine gewiſſe Ab: 
grenzung der geaenieitigen Befugniſſe mindeltens überall da ein: 
treten muß, mo die Verhältniſſe nicht ganz minimaler Art iind. 
(Avantgarde! ſ. jpäter.) 

Run it an früherer Stelle gelagt, daß, um die begrifflich mit 
einem Gefechte eritrebten Neiultate auch wirklich erreichen zu können, 
ed zur Turdtührung einer ſolchen Handlung im (Srunde der ver: 
dundenen Waifen bedürfe. (j. S 127.) 

Weiterhin aber iſt befannt, dat lich ſolche Verbindung erit in 
der Schlachteinheit der Diviſion findet. 

Es ergibt ſich daraus wohl auf natürlichite Weile, daß das 
Recht zu Dispontren, mindeltens Da, wo wegen der Größe der 
einen Marichcolonne ein Zweifel entiteben kann, am beiten erit 
dem Tivijionscommandenr zugeſtanden werde, daß alio 
audı von ihm die Beitimmungen in Betret von Urt und Zeit 
des Autmarides (ſeines Gros) und Damit unmittelbar zu: 
jammenhängend über die (Serechtseinleitung auszugehen haben. 

Cs wird ſich ipater bei Beſprechung Deo Marſches einer 
Divifion herausitellen, daß die perionliche Anmeienheit ihres Comman- 
deurs auf dem Gefechtofelde ſtets jo rechtzeitig und rechtörtlich 
ih ermöglichen laſſen wird, daß alle Bedenken in Betreif etwaiger 
Verſaumniſſe als behoben angeiehen werden Dürfen. 
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Andererſeits ſteht aber auch erſt (wie eben bemerkt) die Schlacht⸗ 
einheit der Diviſion den Forderungen eines ganzen Gefechtes ſo 
fertig gegenüber, wie früher erſt die Gefechtseinheiten zur Löſung der 
Aufgaben eines Vollkampfes genügend befunden werden konnten. 

Wie dort im Kampfe die Kampfeinheit nur als derjenige 
erſte (kleinſte) Truppenkörper auftrat, welcher einen Kampf leiſten 
kann, ſo ſteht jetzt die Gefechtseinheit (erſter und zweiter Ordnung) 
dem Gefechte auch nur als ſolches kleinſtes, noch leiſtungsfähiges 
Glied gegenüber. (ſ. 8 78 u. a. O.) 

Für eine vollkommene Durhführung der Treffengliederung im 
Kampfe, für eine volllommene Durchführung der Gruppengliederung 
im Gefechte ift aber die Zufammenfaffung zu einer nächſt höheren 
Einheit ebenfo erforderlich, wie ſpäter zur Durhführung der Schlacht 
ih die Zufammenfaffung von Schladhteinheiten zur höheren Armee 
einheit nothwendig ermweijen wird. 

Mit dem grundjäglichen Verlangen, daß erſt eine Diviſion 
in das Gefecht eintrete, daß erft der Divifionscommandeur bisponire, 
ift ja aber eintretenden Falles weder die Befugniß, nod 
auch namentlih nicht die Pflicht ſolcher Führerthätigfeit von ben 
Schultern der höheren oder niederen Änftanz genommen. 


8 137. Die Disposition. (Öbjeft.) 

An die erledigte Vorfrage, von wem im concreten Falle die 
Dispojition zum Gefechte auszugehen habe, jchließt fich die weitere 
Unterfudung, was denn nun zu disponiren it? 

Die Gefechtsdispofition war im Allgemeinen als der Willens: 
ausdrud des berechtigten Führers in Betreff der Art und Weile, 
wie das Gefeht durchzuführen fei, bezeichnet, und die Zeit 
der Einleitung als diejenige gefunden worden, in welcher et 
das lebte Material gejammelt werden fönne, um jenen Willens: 
entſchluß auf ein vorangegangenes wohlerwogenes Urtbeil 
jtügen zu Eönnen. 

Die Ueberlegungen, welche dazu anzuftellen, find bereits früher 
(j. 8 134) beſprochen und werden in dem Kapitel von der Durd; 
jührung noch einer eingehenderen Unterfuhung unterworfen werden. 

In der Dispofition felbft treten ihre Refultate in bie concrete 
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Eriheinung: durh die Gruppengliederung der verfüg: 
baren Gefehtstruppe und duch die Zumeijung be: 
ſtimmter Kampiaufigaben an jene Gruppen. 

Sm diefer zwiefachen Anordnung erſchöpft fi Alles, was 
disponirt werden kann, und jo iſt denn wohl kurzweg zu jagen: bie 
Dispoiition iſt die dem Gefechtszwecke angepaßte VBertheilung 
der Truppe im Raum. 

Ihr gegenüber ſteht die Verwendung der Truppe in 
der Zeit als eine Aufgabe der Gefehtsleitung, welde man 
dann allenfalls als Tortgejegte TDispofition bezeichnen könnte 
(i. S 134). 

Daraus ergibt jid) aber jchließlich, daß die Gefechtsdispoſition 
im eigentliden Wortlinne der Truppe nur die allererjten Ziele 
jteden faın und darf, um danı von Gejehtsmoment zu Gefechte: 
moment, wie das jchon oben betont iſt, ih zu erneuern — 

Die an die Dispofition zu ftellenden Forderungen erweijen 
ich zunädit von durchſchlagendem Einfluß auf die Form, wie 
Disponirt werden fann? 

Je abjolut Eleiner die Truppenitärfe iſt, welche zur Vers 
wendung jteht, deito mehr wird ſolche Dispoſition den Charakter 
des Befehls annehmen, denn deito näher jällt ja das zu leitende 
Geiecht mit dem Kampfe ortlid und zeitlich zujammen. 

Die Berehlsdispoittion wird unter joldhen Verhältnifien nur 
mündlih — „aus dem Sattel” ausgegeben werden und bdaın 
wohl meiitentheils ihon gleichzeitig die enticheidende Zeit: 
betimmung umfaſſen dürfen, welche bei mittelgroßen Verhält 
niſſen ı Divilion und Corps) gewöhnlid einem Ipäteren Befehle 
orten gehalten werden muß. 

Dit wahjender Truppenitärfe wird die Gliederung der 
Truppe und der Aufgabe jchon eine complicirtere,; Kampf unb 
Betecht legen jich immer mehr auseinander und die bezünlichen An- 
ordnungen werden deshalb jept ſchon meiſt ſchriftlich, wem 
auch nodı mährend der Zeit der Einleitung getroffen werden 
münen. 

Fur ganz große Xerhältnifie bleibt endlich die ſchrijtliche 
Dispoiition die einzig mögliche; ihr Inhalt wird, um recht: 
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zeitig befannt zu fein, ſich auf die Klarlegung der höchſten Abſichten 
in großen Zügen bejchränfen müfjen, darım mehr und mehr 
den Charakter von Directiven annehmen, für melde das Material 
nur aus der anbahnenden Einleitung entnommen werben Tann, 
und welche beshalb oft ſchon am Vorabend der beabfichtigten 
Aktion werden ausgegeben werden müfjen. (j. 8 38.) 

Wie nun aber aud die Dispojition gefaßt fein mag: bie 
Grundbedingung ihrer Wirkſamkeit beruht auf der abfoluten 
Klarheit und Beftimmtheit der durch fie ausgedrüdten Willens: 
meinung. 

Es ift bereits wiederholt hervorgehoben, daß biefem Willen 
Ausdrud zu geben, fchlehthin eine Pflicht des berechtigten Führers 
ift, durch deren Nichterfüllung er fi einer Berlegung feiner 
Berantwortung [huldig machen, er (um im Geifte der bier 
gegebenen Definitionen zu reden) den Erfolg bes Gefechtes der 
Minderleiftung des Kampfes ausliefern würde! 

Abgeſehen aber von einer ſolchen Verlegung ber Führerpflicht, 
wie fie durh Unterlajjung einer Dispofition begangen fein 
würde, kann dur die Mangelhaftigfeit der Form eine fa 
gleih große Gefahr für den Erfolg erzeugt werden. 

Nah zwei Richtungen hin madt fih erfahbrungsmäßig 
ſolcher Mangel oftmals geltend: je nachdem die Dispofition zu viel 
oder zu wenig enthält. 

Dort, wenn fie allen Fällen gerecht werden will und über 
das allein zu ftedende erſte Ziel fort, der jpäteren Gefechtsleitung 
voraneilend, als Eventualitäten » Dispofition auftritt; 
hier, wenn fie der Truppeninitiative zu großen Spielraum 
aſſend, ih als Anheimgebungs :» Dispofition darftelt, 
fann fie nie und nimmer der Führung denjenigen Einfluß auf 
den Berlauf der Handlung gemährleilten, auf dem allein 
(e8 muß wiederholt werden) der Unterſchied zwiſchen Kampf und 
Gefecht jih aufbaut. 

Um diejen Uebelftänden vorzubeugen, muß in formaler 
Beziehung verlangt werden, daß jede Dispofition, gleichgültig 
ob fie als mündlicher oder jchriftlicher Befehl zur Ausgabe gelangt: 
mit einer allgemeinen Orientirung der Unterführer über 
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basjenige beginnt, was man von den Verhältniſſen beim Feinde 
thBatfählih und bejtimmt weiß, unb was man fi bem 
entſprechend ale erfte® Ziel vorgenommen hat. 

Diefer Einleitung folgt meiſt am beiten zunächſt die Truppen: 
eintbeilung, mie fie zur Erreichung dieſes Zwedes für noth- 
wendig erachtet worden iſt. 

Jeder ber brei Hauptgruppen und eventuell jeder zu einer 
beionderen Aufgabe defignirten IIntergruppe if dem: 
nächſt der Punkt, wo (aud vielleicht wie) fie aufmarfdiren 
fol, genau zu bezeichnen. 

Der Einleitungstruppe gegenüber wird dieſe Beitimmung 
fich meilt ſchon auf die Angabe eines beitimmten Kampfzieles 
(Defenfivpofition zur Dedung des Aufmarjches von Gros und Ne: 
ferve) beziehen können, in beiten Eritrebung fie bereits begriffen ift. 

Soweit e8 angängig ericheint, kann dann aud dem Gros 
Ihon im Allgemeinen jeine wabridheinlihe Berwendung 
(ald Decifivs oder Demonjtratioflügel und dergl. mehr) und viel: 
leicht die Zeit, wann dieß vorausjichtlich geichehen wird mit: 
getheilt werden. 

Ter Reſerve gegenüber bleibt es angezeigt, ihr Nerbleiben 
mr ausichließlihen Verfügung des Hödhitlommandirenden 
noch jedesmal ausdrüdlich zu betonen. 

Alles Weitere aber gehört dann der Durchführung und damit 
ber Leitung des Gefechtes an, auf weldhe nunmehr überzugehen iſt, 
um den eigentlich ftofflichen Inhalt der Tispofition kennen zu lernen. 


ZJweiundfünfzigites Kapitel. 


Son der Durchführung des Geſechtes. 
S 138. Das slügelgefeht als Typus der 
Gefechtsdurchführung. 


Die durch die Einleitung gewonnene Orientirung bildet den 
Anhalispuntt für den Entſchluß zur Durchführung des Ge: 
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fechtes oder feiner ſpäteſtens jett noch möglihden Ablehnung 
durch Antritt des Rückzuges. 

Der Entiehluß zur Annahme fann in decifivem oder bemon: 
ftrativem Sinne ausfallen; aber es ift bekannt, daß auch felbft in 
legterem Falle die Durchführung mindeſtens den Schein der erfteren 
Abſicht wahren, deßhalb in einer Art erfolgen muß, welche beim 
Gegner den Glauben an decifiven Ernſt zu erzeugen im Stande if. 

Weiterhin kann dann der decifive Entſchluß in ber Form der 
reinen Uffenfive oder der Defenfiv - Offenfive in die Erſcheimmg 
treten, und in beiden Fällen ift es endlich die Durchführung als 
Flügelgefecht, welche als immer und überall erftrebenswertheftes Ziel 
bingeftellt werden mußte. 

So bildet denn das Flügelgefeht den Typue für ak 
Gefechtsdurchführung überhaupt, und was in diefer Beziehung hier 
beigebracht werden fol, muß feine Anwendung auch auf das Ren: 
contre= oder ein ald Treffengefeht begonnenes Gefecht finden, 
welches in jene Form hinüberzuleiten das ftändige Beftreben der 
oberjten Führung jein wird. — 

Wie fih nun aber auch der weitere Verlauf der Aktion ge 
ftalten mag, jedenfalls begegnen fi in ihr auf Schritt und Tritt 
die beiden grundliegenden Erjcheinungsformen aller Kraftäußerung 
einer Truppe: die Dffenfive und die Defenjive, deren Wider: 
jpiel fih ja au da alsbald erzeugt, wo Truppen fich in beider: 
feitiger Offenfivabfiht in Feuerkampfe begegnen. (|. 8 52.) 

Im Widerſtreite diefer beiderfeitigen Tendenzen hängen zunädit 
alle offenfiven örtlichen Anordnungen von den ihnen zeitlid 
vorangegangenen defenjiven Maaßnahmen ab. 

Ta aber der defenliven allgemein : localen Initiative gegen 
über, die Offenfive im Befiße der fpeziell örtlichen und namentlid 
der zeitlichen Initiative fich befindet, fo werden doch auch wieder 
die defenfiven Anordnungen von diefen möglihen Mac 
nahmen der DOffenfive beeinflußt. 

Beide gegnerische Führer ſehen ſich aljo in jedem Einzelfale 
vor eine fih gegenjeitig überbietende Wahrſcheinlichkeits— 
rechnung geitelt, welche an irgend einer Stelle abbrechend, ihrem 
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Entſchluſſe in Bezug auf die Durchführung des Gefechtes zu Grunde 
gelegt werden muß. 

Geht man in diefem Calcül von dem Flügelgefechte, ale 
Typus ber kunſtgerechten Durchführung aus, fo werden ale Einzel: 
faltoren jener Rechnung bier zunächſt die örtlichen Anforde: 
rungen zu unterjuchen fein, welche bezüglih auf die Wahl einer 
Stellung in der TDefenfiv : Offenlive und auf die Wahl eines 
Angrifispunttes in der reinen Dffenfive ſich geltend machen. 

Taraus werden fi dann weiter die relativen Stärle: 
anjorderungen ergeben, welche bezünlih an den Deciſiv— 
und Temonftrativfliigel der Offenſive oder an den Tefenfiv- 
und I ffenjivflügel der Defenſiv-Offenſive zu ftellen find; und 
endlih werden jid) daraus die zeitlihen Bedingungen für ein 
zwedentiprehendes Funktioniren dieſer vier (Sruppen gegen: 
einander folgern, und es ſich herausitellen, daß grade Diele es find, 
auf welhen am entichiedeniten der Erfolg oder Mißerfolg ber 
Durchführung beruht. 

Tie nachfolgenden Betrachtungen über die Turdhführung bes 
Gefechtes werden ſich daher als maaßgebend für die während 
der Einleitung zu treifende Dispofition, wie für die fernere Leitung 
Des (Befechtes, erweiſen. 


Ss 139. Die Wahl einer Stellung. 

Tie Defeniiv: TC fjfenjive beabiichtigt ihren Defenſivflügel 
dem Genner als Kampfobjektt anzubieten (1. S 131), um ben 
nad den Geſetzen des Kampfes nothwendiger Weile ſtark zu be: 
meſſenden Tecitivflügel der Offenſive, welcher für die Llebermindung 
biejes Flügels eingejett werden muß, hernach ihrerfeits zum Kampf: 
objefte des eigenen Urjeniivflügels zu maden. 

Die Gründe fur ſolches Verfahren fügen fi auf Die voraus- 
fihtlihe Frleichterung Deo Kampfſieges, welde dadurch 
geihaiten werden ſoll, daB jener zum jpäteren Objekte des eigenen 
Gegenitoßes auseriehene Bruchtheil des Gegners ſich zunächſt an 
Der Wideritandekraft des Teienlivflügels abringen, jeine Gefammt⸗ 
Sampitrajt ſchwachen joll. (1. S 2.) 

Die Richtigkeit dieſer Wahrſcheinlichkeitsrechnung iſt von den 


32 


498 


drei Vorbedingungen abhängig: daß der eigene Defenfivflügel An: 
ziehungskraft genug beiigt, um mirklich feitens des offenfiven 
Gegners zum Stampfobjefte gewählt zu werden; daß bieer 
Flügel Widerftandstraft genug befist, um dem feindlichen 
Anpralle mindejtens jo lange Stand zu halten, bis der eigene 
Offenfivflügel in den bier vom Gegner geführten Vollkampf ein: 
greifen fann, und endlih, daß der eigene Offenfioflügel in ber 
Rage ilt, vehtzeitig Jeine Stoßfraft zu bethätigen md 
namentlich diefelbe örtlich, womöglich flanfenumjaflend zur Geltung 
bringen zu können, um daduch den Gefechtserfolg zu gewähr— 
leijten. 

Bon diejen drei Vorbedingungen ift e8 offenbar die zweite 
(die Bethätigung einer ausreichenden Wideritandstraft feitens des 
Defenfioflügele), welche in der Defenfiv -Offenfive die wichtigſte 
Rolle ipielt. 

Sol ja doch nur um diefer, den Kampffieg erleichternden 
Wirkung wegen, die defenfio - offenfive Form gewählt werben; hätte 
ja doch ohne diefe VBorausfegung die Defenfiv : Offenfive gar fein 
vernunftgejegliches Necht der Eriftenz als Gefechteforn, d. i. einer 
Form, unter welcher begrifflih eine taktiſche Entſcheiduug gejudt 
werden ſoll, die an ſich nur durd) die Offenjive errungen werden fann. 

Nun wird aber befanntlid” die verlangte Bethätigung der 
MWiderftandsfraft des Defenfivflügels, namentlid) jeit Einführung der 
Feuerwaffen, weſentlich bedingt durd) das Terrain, durch deien 
Sunft für die eigene, Ungunft für (Dedung gegen) die feindlide 
Waffenwirfung, und erſchwerte Gangbarkeit für die feindliche Be: 
wegung: die Behauptung (in Stellung) leichter gemacht wird, ale 
die Vertreibung (j. 8 52). 

Bei der Wahl einer Stellung feitens der Defenfiv: 
Dffenfive werden daher diefe Terrainverhältniffe in eriter Linie in 
Betracht kommen müſſen. 

Die Terrainlehre gibt die nöthigen Anhaltspunkte für die 
in dieſer Richtung zu ſtellenden Forderungen; ſie können als bekannt 
vorausgeſetzt werden. 

Von dieſen Forderungen müſſen zunächſt die auf direkte und 
indirekte Gunſt des Terrains, d. i. lediglich auf die Waffenwirkung 
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aerichteten: das Verlangen nah freiem Schußfelde und 
Dedung als jchledhthin abjolute bezeichnet werden. 

Mas aber die weitergehenden Anjprüche betrifft, im Intereſſe 
der Unzugänglicdhkeit der Stellung auf das Morhandenjein eines 
Fronthinderniſſes und beiderjeitiger Flankenanlehnung 
Bedacht zu nehmen, jo wird fich zeigen, daß biejelben der Tefenfiv: 
Offenſive gegenüber nur als relative Wrforderniffe anerfannt 
werden fünnen. 

Abfiraft genommen jollen allerdings dieſe Terrainvortheile nur 
der Widerſtandskraft des Tefenjivflügels ber Stellung 
u Gute fommen; im concreten Falle aber findet ji, dat namentlich 
die beiden zulegt genannten Hülfsmittel der Erfüllung jener zwei 
anderen Vorbedingungen für den Erfolg der Tefenliv = Uffenjive: 
der Bethätigung der Anziehungskraft des Defenſiv- und ber 
Stoßkraft des Tifenfioflügels, oft nahezu bdiametral wider: 
treben. 

Nas zunächſt die Anziehungskraft der Etelung und ſpeziell 
des Defenſivflügels betrifft, fo ift freilich Ihon öfter hervorgehoben, 
dab dieſelbe weientlid auf itrategiichen Bedinaungen beruht, 
umd es wird deßhalb bei Beiprechung der defenſiv-offenſiven Schlacht 
auf diefe Sehr häufig allein die defeniin : offeniine Form recht: 
tertigenden und ermöglidhenden, Verhältniſſe zurückzukommen fein. 

Da aber doch der Gefechtsſieg ebenſoſehr die unerläßliche Vor— 
bedingung für den Schlachtenſieg bildet, wie der Kampfſieg Die des 
Gefechtsſieges, ſo wird einer ſehr terrainitarten (logenannten 
unangreitbaren) Stellung aegenüber der Angreifer fein Mittel um 
veriucht laiten, die ihm unter jo ungünstigen Bedingungen an: 
gebotene Kraftabmeſſung abzulehnen, fie zu umgehen (ſ. tpäter), 
und es wird jich zeigen, daß auch ihm dazu meiſtentheils ſtrategiſche 
Wege zur Verfügung iteben, durch melche er Die (Sefechtsabfichten 
der Defenſiv-Offenſive paralyſiren fan. 

Es muß aljo wohl zunächſt geſagt werden, daß, je wider: 
tandstäbiger der Defenſivilugel einer Stellung ſich Ddaritellt, 
defto mehr Die Aussicht ſchwinden wird, den Gegner das an: 
gebotene Kampiobjekt auch wirklich als ſolches annehmen zu ſehen. 

Aber audy die Bethatigung der Stoßkraft Des eigenen Trfentiv: 
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flügels leidet durch ein allzuftarfes Hervorfehren der Widerftandt 
kraft des Defenfivflügels. 

Steht nämlich bei einer beiberjeits flanfenangelehnten und 
durch ein Fronthinderniß verftärkten Aufftellung des Defenfivflügels, 
der zum nothmwendigen Umſatze in die Offenfive beftimmte Offenſiv⸗ 
flügel der Defenfiv-Offenfive, wie es im Sinne eines Flügelgefechtes 
ber Tal fein muß, neben dem Defenfivflügel ohne doch im 
Terrain diefelbe Verſtärkung der Widerftandsfraft zu finden, 
wie dieſer, jo wird unzweifelhaft der offenfive Gegner ihn md 
nicht den Defenfivflügel zum Kampfobjelte wählen und damit bie 
Pläne der Defenſiv-Offenſive durchkreuzen. 

Je unzugänglicher in Front und Flanke dann aber die Stellung 
des Defenfivflügels gemacht worden war, deflo jchwieriger wird der 
jegt nothwendige Aktionswechſel der Flügel fich vollziehen, 
defto mehr die Defenfiv : Offenfive in eigenen Banden gefefjelt fein. 

Nur wenig günftiger würde fih in diefer Richtung die 
Sade gejtalten, wenn im Intereſſe eines erleichterten Wechſels in 
der Verwendung der Flügel vor der ganzen Front (beider Flügel) 
gleihmäßig auf die Interftügung eines Fronthinderniſſes ver: 
zichtet werden jollte. 

Wiederum könnte von dem Angebote eines Kampfobjektes mit 
Ausfiht auf Annahme kaum die Nede fein. Dem Angreifer wär 
jegt auch die allgemein: örtliche Initiative überlaffen und damit jede 
möglicherweife auf fie ſich ftüßende Borausberehnung ber 
Sträftevertheilung in der Defenfiv : Dffenfive ebenfo illuſoriſch 
gemacht, wie wenn die ganze Front überall gleich terrainitarl 
ji) erwieſe. 

So muß denn wohl gefolgert werden, daß die Defenſiv-Offenſide 
ihon im Intereſſe ihrer Anziehungskraft genöthigt fein wird, ge: 
wijfe Opfer an Widerftandsfraft zu bringen. wenn ſie 
ihre Abfiht in Erfüllung gehen jehen will: die GStoßfraft ihre 
Offenfivflügels rechtzeitig und rechtörtlich einjegen zu fönnen, um 
einen volen Sieg zu erfechten. 

Zunächſt kann freilich bier die Feldfortififation helfend 
eintreten, und ohne ihre Mitwirkung wird heutzutage wohl faum 
nod) die Defenfiv-Offenfive auf irgend welchen Erfolg rechnen 
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Tedung des Terrains in erfolgreiher Weile durch das altive 
Dedungsmittel der Bewegung ausgeglichen werden fann. 

Aber ſelbſt dieſes Hülfsmittel, welches wejentlih bezweckt, 
der Defenſiv-Offenſive die Bewegungsfreiheit aus der 
Stellung heraus, bei doch gleichzeitiger Verwehrung 
ihrer Zugänglichkeit für den Gegner zu ermöglichen, wird 
allein noch nicht im Stande ſein, die nothwendigen Vorbeding-⸗ 
ungen für einen den Gefechtserfolg gewährleiſtenden Gegenſtoß des 
Offenſivflügels zu erfüllen. 

Dieſer Gegenitoß jol, um zu leiften, was von ihm er: 
wartet wird, den gegen den eigenen Defeniivjlügel anjtürmenden 
Decilivtlügel des (Hegners im Momente feiner höchſten Er: 
Ihütterung, womöglich flankenumfaſſend treffe. 

Stehen ſich Defenſiv- und Decilivflügel nur parallel gegen: 
über, jo muß der Ztoßflügel der Defenjiv = Tifenfive zu dieſem 
Ende gegen die Flanke des Angreifers einſchwenken und begegnet 
auf dieſem Wege vorausiichtlid” dem Wideritande des feindlichen 
Temonitrativiligele. 

Umfaßt aber der Decilivflügel der Trfenjive Die eine oder 
andere Flanke des Defenſivflügels und iſt gleichzeitig Der eigene 
Sfreniiorlügel jeitlihd rüdwärts Dieter Flanke zurüds 
gehalten, io vermag er jeinen Gegenſtoß gradaus gegen bie 
feindliche ‚ylanke zu führen, befindet ſich aljo in weit günjtigerer 
Yage tür die Erleichterung des Kampfiieges, wie für die Gewähr⸗ 
leiitung des Gejedhtserfolges, als vorher. 

Che auf die Vorzüge einer in dieſer Weile „gebrochenen“ 
Aufitellung der Defenſiv-Offenſive näher eingegangen werden kann, 
müjjen zuvor die Geſichtopunkte für die Wahl eines Angriffs: 
punktes jeitens der reinen Tffenlive erörtert werden. 

Erſt aus dieſem Gegenbilde werden ſich die Bedingungen er: 
geben, unter welchen es der Defenſiv-Offenſive gelingen kann, ben 
Geaner zu der gewünſchten Wahl zu beftimmen; freilich aber 
auch die Mittel ſich erkennen lajlen, welche der die feindliche Abſicht 
durchſchauenden Tifeniive zu Gebote ftchen, um foldyen Calcül 
der Tejenjiv: Cijeniive wieder zu durchkreuzen. 
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S 140. Die Wahl eines Angriffspunftes. 

Auch die Offenſive wird bei der Wahl eines Angriffe: 
punftes, gegen welchen fie ihren Decifivflügel im Bolllampfe ein: 
zufegen gedenft, in eriter Linie durh ſtrategiſche Rückñchten 
geleitet werden. 

Aber auch Hier werben die in diefer Richtung fich geltend 
machenden Wünſche durch taftifche Ueberlegungen modifizirt 
werden müſſen, um zunächſt den nothwendigen Stampflieg erleichtert 
und den Gefechtserfolg gewährleijtet zu fehen. 

Unter dieſen taktiſchen Erwägungen fteht die Möglichkeit, das 
zu wählende Kampfobjekt flanfenumfajjend angreifen zu fönnen, 
oben an (j. 8 131). 

Mit Vorliebe wird deßhalb die Dffenfive ihren Angriffspuntt 
dort wählen, wo ſolche Ausficht ſich ihr eröffnet, und es dabei fogar 
nicht Icheuen, den ſolche Chancen bietenden Flügel des Gegners 
auch dann zum Kampfobjekte zu maden, wenn feine Front durch 
ein, nur nicht allzu unzugängliches, Fronthinderniß gedeckt iſt. 

Auf diefen Gedankengang der Defenfive bafirt die Defeniiv- 
Offenſive ihre oben bejprochene Berechnung bei einer gebrochenen 
Aufitellung. 

Die Anziehungsfraft einer offenen, im Terrain nidt an: 
gelehnten, Flanke auf den feindlichen Decifivflügel erjcheint grof 
genug, um die Wahrjcheinlichkeitsrecdhnung zu begründen, den Gegner 
gerade hier feinen Angriffspunft wählen zu jehen. 

Offenbar aber leuchtet ein, daß ſolches Zufammentreffen der 
defenfiv = offenfiven Abſicht mit dem offenfiven Verhalten dadurch 
wejentlih an Ausſicht auf Erfolg gewinnt, wenn die Defenfiv: 
Dffenfive ihren Offenlivflügel zunächſt räumlich zurüdhält, 
d. 5. ihre Front in der oben angedeuteten Weife bricht, und glei 
zeitig auf dem inneren Flügel ihres vorgejhobenen Defenliv: 
flügels auf eine Flanfenanlehnung verzichtet. 

Das Angebot der Defenfiv : Offenjive gewinnt dadurch fehr 
bedeutend an Wahrjcheinlichkeit der Annahme, und ihre Führung 
dadurch einen gewiſſen Anhalt, das Gefecht in der von ihr ge 
planten Weife auch wirklich durchführen zu können. 
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Dieſem defenfiv: offenjiven Calcül ſtellt fich aber die offenfive 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung gegenüber, welche dem Gegner auf den 
Schleihmwegen jeiner GCombinationen nacgehend, in jenem ver: 
führeriichen Angebote die ‘alle vermuthet, in melde der eigene 
Teciiivflügel gelodt werden joll. 

Sei es, daß Die Thatſache eines zurüdgebaltenen Flügels auf 
octenfiv = orfenjiver Seite, nom Angreifer entdedt, ſei es, daß fie nur 
geahnt wird: der Tffeniive ttehen in ihrer Tpeziell = örtlichen Initiative 
Mittel und Wege zu Gebote, die Berechnungen des Gegners zu 
uberbieten. 

Ter umfaſſende Angriff gegen die äußere Flanke des feind: 
lichen Defenſivflugels wird nur in den ſeltenen Fällen einer ſchlecht hin 
unzugänglichen lanfenanlehnung abjolut unmöglich fein. Die 
Fahigkeit der Terrainübermwindung geitattet in dieſer Nichtung heut: 
zutage ſelbſt Iheinbar Unmögliches zu unternehmen. 

Der aut dieſem Wege errungene freilich wejentlih erſchwerte 
Kamnflieg trägt der Offenſive, wenn er gelingt, den weitaus 
hochſten Gefechtserfolg ein, weil er das Kingreifen des auf der 
anderen Seite zurudgebaltenen feindlichen Offenſivflügels wohl 
meiltentheils eritt zu Ipät und unter den ungünitigften Be: 
dingungen d. i. in der Regel nur genen den Temonitrativflügel der 
Offenſive oder in der ‚yorm des Treifenaefechts ermöglicht. 

Eolder Entihluß der ffenlive, von Haute aus den ent: 
jcheidenden Stoß gegen den terrainitärfiten Bruchtheil der 
feindlichen Stellung zu führen; ihren jogenannten Schlüſſelpunkt 
(j. Zerrainiehre) anzufalien, findet zudem noc oft genug ſeine 
Hechtiertiaung in dem moraliihen Kindrude, welchen ſolch' kühnes 
Handeln aut den Gegner bervorbringt. 

Wo dieſer Weg verichlojlen it, weil jene äußere Flanke viel: 
leiht wirklich unzuganglich, die ‚Front des vorgeichobenen Flügele 
zu ſtark ſich ermweilen, bleibt der Urfenfine noch der andere Ausweg 
unter Hinhaltung des vorgeihohbenen Defenlivflugels arade 
den zuruckgehaltenen Offenſivilugel felbft zum Angriffsobjefte 
zu wählen. 

Wiederum aber jegt ſolches erfahren die Offenſive der Möglichkeit 
aus durch einen Altionsmweciel zwiſchen den beiden Flugeln der 
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Defenfiv : Offenfive (menn auch nunmehr mit der andern Flante 
ihres Decifivflügels) grade erſt recht fih der Gefahr des Umfapt: 
werdens auszujegen, die vermieden werden follte. 

Im überbietenden Calcül kann weiterhin wieder die Defenfiv: 
Dffenfive, auf ſolchen Aktionswechſel ihrer Flügel vorbereitet, ihre 
Rechnung darin fuchen, den Gegner grade in dieſer Richtung 
anzuziehen und entweder zu dieſem Zmede verſuchen, durch eine 
dorthin ausweichende Kinleitungs- Truppe den Angriff nad: 
zuziehen (die einzige allenfalls zu rechtfertigende Verwendung einer 
defenfiven Avantgarde); oder aber das Mittel anwenden, durch 
Vorſchiebung eines Theiles ihres zurüdgehaltenen Offenſiv⸗ 
flügels in die Frontlinie des Defenfivflügels, jedoch unter Verzidt 
auf ein Sronthinderniß, dem Gegner Hier einen jcheinbar 
leichteren Kampfſieg in Ausficht zu ftellen. 

Weiter und weiter lajjen fich diefe örtliden Combinationen 
(die Wechjelwirkung zwiſchen der gewählten Stellung für Defenliv: 
und DOffenfivflügel und dem zu mwählenden Objekte für Decifiv: und 
Demonitrativflügel) ausfpinnen. 

Statt eines Flügels kann die Defenfiv- Dffenfive vielleicht 
beide oder ihr Gentrum vorjchieben und als Kampfobjekt anbieten; 
umgefehrt die Offenſive vielleicht ftatt eines flankenumfaſſenden 
Flügelangriffes die doppelte Umfafjung oder den Durchbruch ver: 
ſuchen und dergl. mehr. 

Wie endlos aber auch die Reihe folder Combinationen id 
geitalter mag: diefe Erörterungen über das gegenjeitige Tagen: 
verhältniß der beiderjeitigen Flügel waren nicht zu umgehen, da 
im concreten Falle doc immer erit der Drt, wo es zum Ent 
ſcheidungkampfe fommen joll, den naturnothwendigen Ausgangs: 
punkt für alles Weitere bilden fann und den Stüßpunft ab: 
geben muß für den erften Schritt zur That. 

Ihre reale Bedeutung erhalten aber offenbar ale dieſe Er: 
Örterungen erit dadurch, daß in diefen zunädit nur todten Formen 
zu einer bejtimmten Zeit lebendige Kräfte thätig 
werden! 
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8 141. Das Kraftausmaaß für den Tecifivflügel 
der reinen Offenſive. 


Die Folgerungen betreffend die Vor: und Nachtheile bes je: 
jeitigen Lagenverhältnilies der eigenen und gegneriichen Flügel zu 
einander, können nad) dem Vorigen nicht gezogen werden, ohne 
vorher auch das jejeitige Stärfeverhältniß und den Zeit: 
moment in’s Auge gefaßt zu haben, mit und zu welchen jene 
verichiedenen Bruchtheile der einen Geſammtmacht gegeneinander 
in Wirkſamkeit treten werben. 

Was zunädit in diejer Beziehung die Rraftvertheilung 
im großen Ganzen angeht, jo leuchtet ein, daß von einer Einfluß: 
nahme auf diejelben immer nur auf der eigenen Seite die Nede 
tein fann, und dan die bezüglicdhe Unterfuchung ſich daher nur auf 
Die Frage zu richten vermag, wie die vorhandenen Kräfte 
ih jemweilig am vortheilhafteiten auf die beiden eigenen Flügel ver: 
tbeilen, um dem jtets erjtrebten Endziele gerecht zu werden, ſchließlich 
eine Geſammtüberlegenheit über den ;yeind ſchaffen zu fünnen. 

Ta nun fernerhin die jeweilig dem einen oder anderen ‚ylügel 
zuzuweiſenden Bruchtheile der disponibelen Geſammtmacht, ſich, je 
nad der ihnen geitellten Kampfaufgabe in ſich, nad Breite und 
Tiefe entwideln müſſen, und die Geſetze für ſolch' kampfgerechte 
(Sliederung bereits früher erledigt find, To ipigt ſich die ganze an: 
geregte Stärkefrage zu der nad) der jeweilig den beiden Flügeln zu 
gebenden srontausdehnung au. 

In der Lehre vom Kanıpfe war eigentlidy immer nur von dem 
gegenjeitigen Verhältniſſe zwiſchen Front und Tiere die Rede 
und die abfolute srontausdehnung fam höchſtens da zur Epradhe, 
wo es galt, ein Darimalnıaak feitzuitellen, über welches hinaus 
es unmöglih werde, den Anforderungen der Rampfanführung 
noch zu entiprecen. 

Hier fommt es nunmehr darauf an, diejer Frontausdehnung 
vom Ztandpunfte des Gefechtsbedürfniſſes aus näher zu treten. 

Dieſe Unterjuhung wird auf der offenjiven Seite beginnen 
müſſen, weil das ſchlechthin höchſte Kraftaufgebot, welches gerade 
dieſe Form der Truppenverwendung verlangt, bis zu einem gewillen 


Grade ma aß gebend auch für die Kraftvertheilung auf defenſiv— 
offenſiver Seite werden muß. — 

Für jeden Decijivflügel gilt befanntlih die Forderung, 
fo ftart als möglich aufzutreten, als Haupt: und Grunberforberni. 


Bon der zum Gefechte verfügbaren (gegebenen) Geſammtmacht 
entfallen nun aber in der reinen Offenfive zu Ungunften dieſes 
Poſtulates nicht nur jene, nah Früherem, zur Gemwährleijtung des 
Gefechtserfolges nothmendigen Gruppen der Ginleitungstruppe 
und der Reſerve, fondern aud) derjenige Bruchtheil des Gros, 
welcher zur Erleichterung des Kampflieges als Demonftrativ: 
Flügel ausgefchieden werden muß. (1. 8 131.) 

Nur was nach dieſen Abzügen nod) verfügbar bleibt, ftellt die 
abfolute Stärke des Decifivflügels dar. Es leuchtet ein, daß bie 
reine Offenfive mit allen Mitteln dahin jtreben wird, jene notk 
wendigen Abgaben auf das möglidhft Fleinfte Maaß berab- 
zudrüden. 

inwieweit im Verlaufe eines Gefechtes der Decifivflügel 
noch auf die Mitwirkung jener beiden Gruppenglieber rechnen 
fann, wird jpäter zur Erörterung kommen; zunächſt jedoch muß er 
als allein auf feine eigenen Kräfte verwiejen, angejehen 
werden. 

Inwieweit dann ferner diefe an bejtimmter Stelle zu be 
ſtimmter Zeit einzujeßenden Kräfte durch eine zweckentſprechende 
Treffengliederung in ſich ſelbſt ein Mittel finden, bie er 
jtrebte WMeberlegenheit über den Feind zu erlangen, iſt in der A: 
handlung vom Kanıpfe erörtert. 

Welche Anforderungen aber endlich an die frontale Kraft: 
entfaltung eines Deciivflügels zu ftellen find, wird ſich nur aus 
der Betradhtung der Wech ſelwirkung zwilchen offenfivem Decifiv:, 
befenfiven Offenſiv- und offenfiven Demonftrativflügel ergeben, 
wie fie im Folgenden angeftellt werden joll. — 

Die Aufgabe des offenfiven Demonftrativflügels iſ 
früher dahin präzifirt worden: den ganzen nicht zum Kampſobjelte 
gewählten Nejt der feindlichen Stellung daran verhindern zu ſollen, 
rechtzeitig, d. h. vor glücklich hinausgeführtem Vollkampfe gegen dad 
Kampfobjekt, in die Kraftabmejjung einzugreifen. 


Cs handelt ſich alio offenbar bier nur um die feitwärts 
des Kampfobjektes disponirten feindlichen Kräfte; denn bie rückwärts 
disponirten können befanntlih nicht an ſolchem Eingreifen gehindert 
werden (ſ. 131.) und Sache der eigenen Kampfkraft des Decifiv: 
tlügels it es, wie eben erwähnt, jich in dieſer Nichtung die noth: 
wendige Kraftgarantie — (durch entiprechende Treffenzahl) zu Ichaffen. 

Kun kann aber doch zunächſt unzweifelhaft, ſolche ſeitlich auf: 
acſtellte Unterſtützung des Kampfobjektes, wenn ſie nicht einer ver: 
hängnißvollen Täuſchung unterliegen will, ſich erſt früheſtens 
dann in Bewegung ſetzen, wenn das Vorgehen des feind— 
lichen Deciſivflügels thatſächlich feſtgeſtellt ill. 

Dieſe Entdeckung wird hinwiederum fuüglich nicht früher gemacht, 
der Ernſt der feindlichen Abſicht nicht eher erkannt werden können, 
als bis man von defenſiver Seite her, das offenſive Vor- und 
Haupttreffen in entwickelter Linie die Grenze, mindeſtens des 
eigenen wirkſamen Artilleriefeuers überſchreiten ſieht; denn erſt von 
dieſem Momente ab ſteht es feit, daß der Feind hier einen Haupt: 
angriit (Nolllampfı beabisctiat. (1. Kampf.) 

Da mn aber nad den Geſetzen des Kampfes, von dem eben 
angedeuteten Momente ab, die Tffenfive in ununterbrodener 
Norwärtsbemwegung verbleiben joll, leuchtet ein, dat eine recht: 
zettige Unterſtüßung des angegriffenen Punktes einer Stellung von 
der Zeite her, nur durch ſolche Truppentheile wird erfolgen können, 
welche in den beregten Gmtdedungsmonente von dem bedrohten 
Flede nicht viel weiter entfernt jind, also der Feind, weil ſie 
ja jonit zu ſpät kommen würden. 

Dean wird nach Erfabrungsiägen (und nidt ganz ungiünitige 
Verhältniſſe Des Angriffes voransgeleßt) Dieje Grenze auf etwa 
15 — 3000 Zchritte Abſtand bemeifen dürfen. (ji. Kanıpf.) 

Für den Decijivflügel der Offenſive iſt es daher von hödhiter 
Wichtigkeit, daß zunächſt diejenigen Zruppentheile der Defenſive, 
welche bis auf Diele Entiernung bin den gewählten Angritfspunft 
nah einer oder beiden Zeiten hin überragen, unter allen lim: 
fländen und mit allen irgend zu Gebote Ntehenden Mitteln an einem 
möglihen Cingreifen verhindert werden: ein Zireben, beilen 
Erfolg nur dadurch gewährleiitet ericheint, daß dieſe hülfe: 


508 


bereiten Abtheilungen jelbft vollbefämpft d. h. in den Decifiv- 
angriff mit einbezogen werden, indeß die demonftrative Hin⸗ 
haltung erft jenjeits diefer Grenze beginnt. 

Nun kann aber doch auch weiterhin, der gewählte Angriffs 
punkt ſelbſt nicht lediglich als mathbematifher Punkt gebadt 
werden und feine frontale Breitenausdehnung muß noch mit in 
Anſatz Fommen, wenn man einen Anhalt für die Minimal: 
größenabmeffung des zu mählenden Kampfobjeftes und damit 
für die Frontalausdehnung des Decifivflügels haben will. 

Von diefer frontalen Größe des eigentlihen Kampfobjektes 
(wie daffelbe wohl einen Moment zur Unterſcheidung von dem noth⸗ 
wendigermweife mitvollzubefämpfenden Nebenkampfobjekte genannt 
werden barf) ift ſchon früher gejagt (j. $ 131), daß fie mit 
Bezug auf das zu viel oder zu wenig einer Mahrjcheinlichkeits: 
rechnung unterliegen müſſe, damit einmal der Kampffieg gefichert, 
fernerhin aber aud) der Gefechtserfolg gewährleiſtet jei. 

Für die Siherung des Kampffieges ift es nad den 
Gejegen des Kampfes von höchſter Bedeutung, daß der entjcheibende 
Sturmanlauf gegen die ganze feindliche Front gleichzeitig 
erfolgen, und dazu noch einheitlich angeführt werden Fan. 

Als höchſte ZTruppeneinheit, welche diefen Bedingungen nod 
allenfalls zu entſprechen vermag, iſt aber früher (f. Kampf) das 
Armeecorps bezeichnet worden und aus den Grörterungen über 
die Kampfthätigfeit feiner Infanterie und Mrtillerie (der beiden 
Waffen, von denen hier allein das Maaß abgenommen werben kann) 
ergibt ih), daß die Marimalfront im decijiven Angriffe eines 
jolhen Corps die Breite von etwa 4—5000 Schritten nidt 
weſentlich überfchreiten fann und darf. -— 

Es iſt die Frage aufzumwerfen, ob die hiernad) für das eigent: 
lihe Kampfobjekt übrig bleibende Frontalausdehnung von ewa 
1 — 3000 Schritten (ſ. oben), als eine geniügende bezeichnet 
werben fann, um auch den Gefechtserfolg zu gemwährleiften? 

Die Erfahrung ſpricht dafür. 

Ein Kampfobjekt von der beregten Frontausdehnung repräfentirt 
jelbft heutigen Maſſen gegenüber, faft immer einen fo bedeutenden 
Bruchtheil an überhaupt verfügbarer Kraft, daß jeine Zer: 
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üämmerung im WVollkampfe faſt ausnahmslos einen ent: 
heidenden moraliſchen Einfluß auf die Gefammtheit der 
gagirten Macht bervorbringen, in ber Führung, den Entichluß 
m Rüdzuge zeitigen wird. 

Eine auf einer Frontlänge von einer viertel bis halben Dieile 
sttoßene Schladhteinheit erfter oder gar zweiter Ordnung, eine 
rnichtete Diviſion, ein zeriprengtes Corps, ftellt einen Ausfall 
; Kraft dar, dem gegenüber nur eine ausnahmsweiſe body: 
adige ;sührerenergie noch auf der ‚yortiegung der Kraftabmefjung 
rd beitehen wollen --- und können! 

Es it ja theoretiſch ridtig, daß durch den Verluſt eines 
(hen vielleicht nur relativ kleinen Bruchtheiles der Giefammtmadıt, 
»Endentſcheidung noch feineswegs gegeben zu fein braudt. 
ı iit bier wiederholentlih hervorgehoben worden, daß theoretiſch 
‚her Abſchluß erſt durch die volle Ueberwindung aud des legten 
ruchjtüdes feindlicher Straft gegeben fein dürfte. Es ijt Davon bie 
De geweien und wird es noch mehr fein, daß jeder momentane 
ımpferfolg, noch immer durch eine Erneuerung des Abringens 
eder rüdgängig gemacht werden kann, zumal der jiegreidhe Gegner 
bit, nur äußertt jelten Den Gejeben des Kampfes und des Gefechtes 
abjolut volllommener Weiſe wird entiprocdhen, jede Blöſe 
ird vermieden haben können. 

Es ilt ferner einzuräumen, dat in den ganz großen Ver: 
Itniffen einer Hauptſchlacht, wo Maſſen in meilenlanger Front 
) gegenüberitehen, auch ſelbſt der enticheidendite Kampfſieg über 
ve einzelne Diviſion, über ein einzelnes Corps dem Zieger doch 
r erit einen Theil-Gefechtserfolg einbringt, der, um zum 
chlachtenſieg hinausgeführt zu werden, noch einer Reihe 
iterer, freilich meiſt ſchon durd den eriten Anfang wejentlid 
eickterter, Erfolge bedarf; wie ja auch der Gefechtserfolg felbit 
vöhnlich erit aus einer Reihe von Localſiegen entitanden üt. 

Es veriteht ſich endlich von jelbit, daß diefe Größenabmeſſungen 
r unter der Norausiegung einer mindelteno eben jo großen Jront- 
hwidelung des Gegners gedacht werden künnen. 

Tie Lehre aber hat es mit concreten Verhälmitien zu thun; 
ven gegenüber mus aud in Betreff der hier vorliegenden ‚stage 
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an den, nicht nur erfahrungsmäßig beftätigten, jondern jogar bis 
zu einem gewilen Grade in der menſchlichen Natur be: 
gründeten Grenzen feitgehalten werden. 

Schon rein förperlih wird auch auf defenjiver Seite om 
einer einheitlihen Führung im Gefechte über die bier 
angegebene Frontausdehunung des feindlichen Decifivflügels von 
2500—5000 Edritt hinaus, mit den Hülfsmitteln eines heutigen 
Befehlsapparates faum noch die Rede fein können. 

Mo aber das Maaß perſönlichen Wirfens erfchöpft ift, 
wo der. Zujammenbrucd der eignen Mittel, mit eignen Augen hat 
angejehen werden müſſen, da ift es fchier übermenjchlich fchwer, 
den moraliihen Muth zu bewahren, angefichtS der blutigen That: 
ſache, die hier und jeßt vorliegt, fih nicht für befiegt zu 
halten (ſ. V.), weil dort und fpäter noch andere Kräfte zur 
Mitwirkung bereit find. 

Wenn die Lehre im weiteren Fortgange zu den höchſten Forder⸗ 
ungen der Schlachtenlenfung gelangen wird, muß bier wieder an 
gefnüpft werden. 

Als Endrefultat diefer ganzen Unterfuhung ergibt ſich nunmehr 
aber mit Bezug auf die Frontalausdehnung eines Decifivflügels ber 
reinen Offenfive die Forderung, welche fich, wie folgt, zufammenfaßt: 
der Decifivflügel der DOffenjive muß (jelbitverjtändlid 
unter der Vorausfegung, daß man eine mindeftens ebenjogroße oder 
größere feindliche Front jid gegenüber hat) — eine Minimal: 
jrontbreite vonetwa 2500— 3000 Schritten einnehmen; 
braucht aber, auch den größeften Verhältniffen gegenüber, ſich 
niht wejentlih über das Marimalmaaf von etwa 
5000 Schritten auszudehnen. 

Nur ein Durchbruch miürde die Doppelte Minimalfront in 
Anſpruch nehmen, und es erklärt fi) daraus, warum, gegenüber 
den dadurch gefchaffenen KKampfichwierigfeiten von dieſer Form bei 
der Beiprehung der Wahl eines Angriffspunftes nur nebenbei die 
Nede war. (vergl. aud) S 116!) 

Diefe frontale Forderung involvirt noch keineswegs die 
andere, nach einer etwaigen völlig gleihmäßigen Treffen: 
ordnung auf dieſer ganzen Linie; vielmehr ſoll damit einfach 


nur die Fähigkeit überhaupt verlangt werden, in der angegebenen 
Breite thatjächlich gleichzeitig zum Sturme fchreiten zu können, eine 
Fähigkeit, welche nach den Geſetzen bes Kampfes nur bei einer ge: 
wiſſen Tiefenausdehnung gewährleiſtet erſcheint. — 

Für den Deciſivflügel der reinen Offenſive iſt damit nun 
allerdings ein feſter Anhalt für ſeine nothwendige Frontalausdehnung, 
damit für das kleinſte abſolute Stärkeerforderniß für denſelben 
gewonnen, und darin eine neue Berechtigung für die Behauptung 
gefunden, daß eigentlich nur ganze Diviſionen ein Gefecht zu führen 
vermögen. 

Um nun aber auch zu erfahren, ob der, nad) Erfüllung dieler 
Aniprühe für den Temonijtrativflügel übrig bleibende 
Heft der Geſammtkraft, zur Yöjung der von ihm verlangten Auf- 
gabe ausreicht; bezüglih, um zu willen, welche Anforderungen an 
die Kraftvertheilung in der Tifenſive von dieſer Seite ber erhoben 
werden, iſt es nothwendig zunädjit Die möglihe Gegenwirkung 
der Defenſiv-Offenſive ins Auge zu fajien. 


S 142. Tas Kraftausmaaß für den Demonitrativflügel 
der reinen Offenſive. 

Welchen Entſchluß aud immer die Tifeniive in Bezug auf Die 
ortlihe Wahl ihres Angrirfspunftes aetroren haben mag, ihren 
ſtark bemeijenen Decitioflügel droht ortenbar in demjenigen Momente 
die hodjite Sefahr eines Ruckſchlages, wo derſelbe in das leute 
Stadium des Vollkampfes feine ganze Kraft einjeßend, dem Gegen 
toße des defenſiven Offenſivflügels ausgeſebt iſt. 

Dieſer nad) der Abſicht des dejenſiv-offenſiven Flugelgefechteo, 
wenn irgend möglich ſogar gegen die Flanke des Deciſivflügels ge: 
führte Gegenſtoß, erweiſt ſich, wie eben erortet, um ſo gefährlicher 
für den Kampiſieg der Oifenſive, je räumlich kleiner Die Ver 
hältniſſe ſich geſtalten; und gerade deshalb mußte ja das oben 
firirte Minimalmaaß fur die frontale Ausdehnung des offenſiven 
Tecitivflügels verlangt werden. 

Erit jenfeits dieſer Grenze beainnt dann Die Aufgabe Des 
Demonitrativilugels mit ihrer Tendenz der Hinhaltuna. 

Yun wird aber von dietem Temonitrativflügel in dieſer Be: 
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ziehung ſicherlich das Aeußerſte geleiftet fein, wenn es ihm gelingt, 
ben gegenüber befindlichen Theil der feindlihen Front bis zu dem 
Zeitpunfte des ausgeſprochenen Decilivangriffes feſtzuhalten, 
und feine Fähigkeit felbft nur für dieſe Leiltung, muß mit dem 
Augenblide erlöjfchen, wo nichts mehr verheimlicht werden kam. 

An die Stelle der demonftrativen tritt aber dann auch für 
diefen Flügel die decifive Aufgabe heran, um den bis dahin am 
Eingreifen in den Entiheidungsfampf verhinderten Bruchteil ber 
gegnerifchen Macht, auch an der Erneuerung der Kraftabmeffung 
zu verhindern. 

Dieje, in jedem Vollgefehte, ſchließlich immer an ben 
Demonftrativflügel der reinen Dffenfive herantretende Decifivrolle 
erhebt an ſich fchon eigenartige Anfprühe an die abfolute 
Stärke diefes Flügels, welche dem Streben nad einer Minimal: 
zutheilung an Kraft entgegentreten. Weiterhin ift es aber fogar 
ſchon die Demonftrativrolle ſelbſt, welche in dieſer Richtung Mindeſt⸗ 
anforderungen madt, die ohne den Erfolg in Frage zu ftellen, nicht 
unbeachtet bleiben dürfen. 

Die Defenfiv:Offenfive wird in dem Beftreben, Kräfte für 
ihren decifiven DOffenfivflügel zu jparen, weſentlich durch den Kraft: 
zuwachs unterjtüßt, der fich ihrem Defenfivflügel im Terrain bar: 
Dietet. 

Der Demonftrativflügel der reinen Offenſive fann aber ge 
wöhnlih von diefer Terrainhülfe nur dann PVortheil ziehen, 
wenn jeine Thätigfeit demjenigen feindlichen Flügel gegenüber in 
Anſpruch genommen wird, welcher jelbft Durch ein Kronthinderniß 
gededt, grade vermöge diefer Terrainconfiguration dem Demonitrativ: 
flügel die Durhführung jeiner Aufgabe in mehr defenfiven 
Sinne ermöglicht, weil der Gegner ihm dann auch nicht ohne 
Weiteres an den Leib Fann. 

Es Teuchtet ein, daß deßhalb die Dffenfive mit Vorliebe gegen 
ſolchen frontitarfen, und darum in diefer Richtung offenſiv-ſchwachen, 
‚slügel des Gegners demonitriren wird; aber aus den früheren 
Unterfuhhungen geht hervor, daß juſt bei folder Sachlage, bie 
Abjicht eines feindlichen Gegenjtoßes aus dieſer Stellung heraus, 
ale höchſt unwahrſcheinlich angejehen werden muß. 
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Sol aber die Thätigleit des Demonitrativilügels einem front- 
sten, und darum offenſiv-ſtarken, feindlichen Flügel gegen: 
ver zur Geltung gebracht werben; muß fie deßhalb, nad) den Ge: 
ben des zur Täuſchung berufenen Demonitrativlampfes, je mehr 
id mehr in offenjivem Zinne durchgeführt werden, jo abjorbirt 
: Dementiprechend auch eine relativ größere Kraft. 

Sei es nun aber, daß die Mitwirtung des Demonftrativ: 
igeld in allmähliger Steigerung von der demonitrativen zur de: 
iven Lffenjive verlangt wird, um dem verjuchten Gegenitoße bes 
Htig disponirten und eingejegten Offenſivflügels bes Gegners durch 
edrohung mit, oder wirklicher Ausführung eines Flankenſtoßes zu 
gegnen; jei es, daß dieje Mitwirkung in allmähliger Steigerung 
m der demonitrativen zur decifiven Defenſive da erheilcht wird, 
d der urjprüngliche, oder durch Aktionswechſel dazu gemorbene, 
Menftoflügel des defeniin s offenjiven Gegners, aus Selbittäufchung, 
er weil er die ortliche Initiative, anders zu verfahren bereits 
tloren bat, den offenliven Demonitrativflügel jelbit zu feinem 
ımpfobjelte macht: jedenfalls wird dr Schwerpunkt dieſer 
sigabe je näher und näher an derjenigen Etelle liegen, wo 
ecifiv: und Demonitrativflügel zujammenjtoßen, und ber Werth 
r eigenen Cffenſiv- oder Defenjivthätigkeit des Demonitrativflügels 
mehr und mehr nad jeinem äußeren Flügel abnehmen. 

on beiden Ceiten werden ja die Tffenlivjtöße um jo ent: 
nedenere Suftitöße, als lie nicht den ‚led treffen, wo die Ent» 
eibung jallen muß! 

Fur die Kraftvertheilung innerhalb des Demonitrativflügels 
gibt ſich alio daraus die Nothwendigkeit einer allmähligen Ver: 
htung nad dem inneren Flügel, um mindeitens bier ben Kampf: 
forderungen einer beciliven Defeniive (j. 27. Kapitel) entiprechen 
können. 

Für die abjolute Kraftabmeifung dieſes Flügele aber folgt 
# dem (Seiagten, daß lie mindeſtens jo bemeilen jein muß, 
a Doch menigitens der aanzen srontausdehmung des Gegners, 
Ihe nicht zum enticheidenden Kampfobjekte gemählt worden ilt, 
gerüber nody eine ofjeniive Temonitrativthätigfeit entfalten zu 
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Das numeriſche Kraftmaaß, um dieſer frontalen Forderung 
zu entiprechen, Tann aus der Lehre vom Kampfe entnommen werben. 
(j. 28. Kapitel.) 


8 143. Verhältniß der abfoluten und relativen Stärke— 
anforderung in Offenfive und Defenſiv-Offenſive. 

Die Zufammenfaffung deffen, was nach den vorangegangenen 
Auseinanderfegungen die reine Dffenfive an Kraft gebraucht, gibt 
ſcheinbar dem vielbeliebten Sage Recht, daß, wer offenfiv auf- 
treten will, die abfolute numerifche Ueberlegenheit 
über den Gegner bejigen muß. 

Der allgemeinen Tendenz, den Decifioflügel fo ftarf ale möglid 
zu machen, arbeitet, wie eben ſchon erwähnt, in der Defenfiv: 
Dffenfive der Umftand jehr wejentlih in die Hand, daß der Kraft: 
zuwachs des Terrains, welchen fie ihrem Defenftoflügel zuzumenden 
vermag, ihr die wünjchenswerthe Krafterjparniß, um, bi 
gegebener Geſammtkraft ihren Offenſivflügel reichlicher dotiren zu 
fönnen, weſentlich erleichtert. 

Es kommt dazu, daß, wie früher erörtert, die Ausfonderung 
einer bejonderen Einleitungstruppe für fie viel weniger Bedeutung 
hat, als für die Offenfive, und deßhalb meift ganz wegfallen, jeden: 
false auf ein Minimum beſchränkt bleiben kann, und von der dis 
ponibelen Geſammmacht, aljo nur die Neferve in Abzug gebradt 
zu werben braucht, von deren möglicher Mitwirfung auch hier vor 
läufig abgejehen werden Toll. 

Alle diefe Vorzüge haben denn auch die Defenſiv-Offenſive 
als die ſpezifiſche Gefehtsform der numerifhen Minder: 
macht erjcheinen und als folche überall empfehlen Iafjen. 

lleber die Stichhaltigfeit diefes Mortes wird aber dod er 
Ipäter abgeurtheilt werden Fönnen. — 

Nad) dem, was in der Lehre vom Kampfe über die deciſive 
Defenfive beigebracht it, kann der Kraftzuwachs des Terrains auf 
für den Defenfivflügel der Defenfiv: Offenfive, nur als ein Hülfe 
faktor der Tiefenordnung betrachtet werben, welcher ein und 
derjelben Truppenftärfe, im Gegenfage zur Dffenfive erlaubt, 
ihre Front auf Kojten der Tiefe zu vergrößeren. 
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Ueber die nothwendige abfolute Frontausbehnung enticheibet 
aber auch bier, wie in der reinen Dffenfive nur das Gefechs- 
bedürfnik. — 

Zunächſt macht ſich in diefer Beziehung die Doppelnatur 
der Defenfiv : Offenlive ftörend geltenb. 

Von ihren getrennten Flügeln jucht jeder eine eigenartige 
Kampfentſcheidung: der Defeniivflügel durch Behauptung, ber 
Offenſivflüuügel durch Vertreibung, jener im Halb:, biefer im 
Vollkampfe. 

Mißglückt das zeitliche Zuſammentreffen dieſer beiden 
Entſcheidungen, fo it die Grundabſicht der Defenſiv-Ofjffenſive 
vereitelt! 

Welches aud immer das Lagenverhältniß zwiſchen Tiffenfiv: 
und Terentivflügel fein mag, um durch Ausnugung gewiſſer Vortheile 
(1. $ 141 und 142) den Gefechtserfolg zu gemährleiiten: die un- 
erläßlihe Vorbedingung für den Kampffieg, wie er mindeltens ge: 
plant war, bleibt die rechtzeitige Norwärtsbewegung des Uffenfiv: 
flügels, um in das enticheidende Ringen des Defenjivflügele 
eingreifen zu können, ehe derſelbe zujanımmengebrocden it; denn 
lommt der Uffenfivflügel dazu zu jpät, jo kann er den Kampf ja 
nur unter vorausjichtlih ungünftigeren Bedingungen erneuern. 

Auf Diele Mechtzeitigleit wirkt die gegenieitige yrontaus: 
dehnung der beiderfeitigen Flügel ſehr mejentlih ein: ſie wird 
in progrejiiver Weile erihmwert durh das Anwachſen der 
räumlihen Verhältniife, wie das ja ſchon aus der Be: 
fpredyung der bezüglichen Nerhältniste auf oifenſiver Seite, ſich er: 
geben bat. (1. $ 141) 

Für die Frontalausdehnung des Tifeniivflügels find im großen 
Ganzen offenbar die ſelben Minimalmaaße zur Geltung zu bringen, 
wie fie für den Decilivrlügel der Titenfive gefunden worden find, 
bat er doch diefelbe Aufgabe zu löſen. 

Für die rontulausdehnung des TDefeniiviliigeld aber fehlt 
folder Anbalt. 

Bieret er dem feindlichen Angritfe eine fleinere ‚yront, als 
dieſer Selbit einnimmt, jo unterliegt er der Gefahr einer doppelten 
Umfajlung; bietet er aber cine größere Front, jo verfällt er 
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dem Uebelſtande einer theilweijen Brachlegung feiner Kräfte 
durch Die gegneriiche Demonitrative. 

Bei der fpeziell- örtlichen Iniative der Dffenfive ift nur allen 
falls noch die Minimal: — niemals aber die Marimalfrontalftärke 
ihres Decifivflügels mit einiger Wahrjcheinlichkeit vorherzufehen und 
namentlich von dem Momente an gar nit zu begrenzen, wo 
die beiberjeitige Srontentwidelung, dank der beiderjeits Disponibelen 
Kräfte, das oben gefundene Minimalmaaß für die Frontausdehnung 
eines Decifivffügels iy irgend nennenswerther Weile überjchreitet 
(wie in der Schladtt!). 

Sobald aljo die Gejammtfront einer in bdefenfiv-offenfiver 
Abficht gewählten Stellung von äußerftem zu äußerjtem Flügel, etwa 
doppelt jo groß oder noch größer wird, als jenes Minimalmaag 
bes offenfiven Stoßes, fo wird |der Dffenfive dadurch eine Ber: 
ihiebung ihres Angriffspunftes ermöglicht, melde einen voll: 
jtändigen oder mindeltens theilmeijen Aktionswechjel in ber ur 
Iprünglich geplanten Verwendung ber beiden defenftv- offenfiven Flügel 
nach fi ziehen muB. 

Sei es, daß der offenfive Entſcheidungsſtoß auf ein Bruchſtück 
des eigentlichen Defenfivflügels, jei es, daß er auf einen Theil des 
groß bemefjenen Offenfivflügels fällt, immer tritt an den ganzen, 
nicht zum Kampfobjefte gewählten Reft der defeniiv - offenfiven Front 
die Nothmendigkeit heran, ji) in Bewegung zu ſetzen, um redt- 
zeitig in jenen Kampf eingreifen, ihn mindeftens jo raſch als möglich 
erneuern zu Eönnen! 

Mit dem Beginn der Bewegung, als Gegenbewegung brängt 
fich aber der Zeitfaftor mit jchlehthin entfcheidender Gewalt in 
die Gefechtsdurhführung ein, um alle jeitherigen Erörterungen über 
die Bedeutung der Defenfiv : Cffenjive mindeſtens von dem Augen 
blide an in einem ganz anderen Lichte erjcheinen zu lafjen, 
wo die gegenjeitigen Stärfeverhältniffe eine gewiſſe für heutige 
Verhältniſſe jogar recht eng gezogene Grenze überjchreiten! 

Die Erfahrung iſt da, diefe Anjchauung von ber Sache zu 
beftätigen , indem fie eine erfolgreiche Durchführung der Defenjiv: 
Dffenfive fait ausnahmslos nur in fleineren Verhältniſſen 
aufweilt. 
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Die folgenden Betrachtungen werden die inneren Schwierig⸗ 
keiten dieſer Durchführung in größerem Maaßſtabe noch auffallender 
ans Licht ziehen. 


5 144. Die Zeit als entſcheidender Faktor in der 
Gefechtsdurchführung. 

Nach der hier angenommenen Definition iſt ein Gefecht ohne 
offenſiven Abſchluß überhaupt — fein Gefecht! 

An diefer nothmwendigen Bedingung aber zerſchellen falt 
ausnahmslos alle jene Vorzüge wieder, welche die örtlich fo ſehr 
viel beſſer geſtelle Defenſiv-Offenſive vor der reinen 
Tiienlive voraus bat, und melde fie zu eier Icheinbar fo 
ttarlen Gefechtöform machen jollten. 

Es find die zeitliden Echmierigfeiten, welde ſich 
Dieter Doppelform entgegenftellen und welde ihren geplanten 
Erfolg immer und immer wieder im Zande haben verlaufen laſſen 
— und es auch jernerhin thun werden! 

Der auf örtlibe und räumliche Verhältniffe ſich beziehende 
Führerentſchluß in Offenſive und Defenſiv-Offenſive hat es lediglich 
mit, ihrer Natur nah, unbeweglichen ‚yaltoren zu tbun; den 
zeitlihen Entſchluß aber, bedroht dieler nie ftillitehende Yaltor 
mit der doppelten Gefahr, entweder die Tinge zu übereilen, 
oder den richtigen Moment zu verpaſſen. 

Tas bier oder dort! entzieht ſich erit mit dem beitimmten 
jegt! der Gewalt des Führers, tritt erſt mit dieſem Worte aus 
dem Neiche des Gedankens in das Feld der That hinaus, welcher 
dann! aber auch die unmwiederbringlide Entidheidung 
auf dem Fuße folat. 

Tas „jest“ iſt nicht mehr aurüdzurufen, es wirkt mit ber 
Kraft eines Verhängniſſes; wohl aber konnen nadträglid erkannte 
Irrtümer in dem „mo“ noch immer durch eine veränderte 
Zeitbeitimmung wieder ausgeglichen werden, vorausgelekt nur, 
was bier eben vorausgelegt fein muß, daß die Manöverir: 
fäbigfeit der Truppe, die Führung nidt im Stiche läßt. 

So fann man denn wohl jagen, daß im Befechte die Zeit» 
frage, die eigentlihite Führerfrage bildet! — 
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Doppelt ift, wie oben gejagt, die Gefahr, welche in dieſer Be- 
ziehung den Entſchluß bedroht. 

Die reine Offenſive neigt erfahrungsmäßig zu jener Ueber: 
eilung, welche in dem Streben, ben wichtigen Zeitfaftor der Ueber 
raſchung auszunugen, den nothwendigen Kraftfaktor überfieht, welcher 
erſt nach vollendetem Aufmarſche der Truppe ihr geftattet, das 
Kampfobjeft mit Ueberlegenheit zu erbrüden, während gleichzeitig 
das Gefechtsobjeft hingehalten wird. 

Der initiative Drang zur Decifive läßt den Werth, ja bie 
abjolute Unumgänglichleit der Demonftrative fo leicht überfehen, 
deren Wirkffammerden doch einen zeitlihden Vorſprung vor jener 
verlangt, wenn mit ihr gerechnet werden fol; deren Nichtinbetradit: 
nahme aber andrerjeits mit unerbittliher Logik das Flügelgefecht 

in ein Treffengefecht verwandeln muß. 
| Hier gilt es, die fchmere Kunft zu üben, ſich Zeit zu 
nehmen. 

Dieſe Zeit ift aber nur allein die Zeit der Einleitung; und 
grade in diejer Einleitung gejchieht es doch wieder fo leicht, dab 
man jeine Zeit verlierend, den richtigen Moment verpaßt! 

Unftreitig ift diefe richtige Deconomie der Zeit für die Durd: 
führung der Offenfive von ebenjo großer Wichtigkeit, als Schwierig 
feit, immerhin aber jteht hier dem Führer doc noch die zeitliche 
Spnitiative zur Seite, welche ihn erlaubt, jeinen Entſchluß mindejtens 
felbftitändig zu fallen. 

Um die Klippen des zu früh und des zu jpät zu umtchiften, 
wird verlangt werden müſſen, daß die reine Offenſive ihr ent 
ſcheidendes „jetzt“ ausipriht, jobald ihre verfügbare Gejammt- 
macht derjenigen Stelle gegenüber aufmarſchirt, bezüglich entwidelt 
ift, von der aus fie das nad örtlichen Lleberlegungen gewählte 
Kampfobjekt durch eine einfache Bewegung gradaus zu bekämpfen 
im Stande ilt. 

Daß es dazu des gegen einen Flügel, die Flanke ıc. ıc. dei 
Feindes gerichteten Manövers bedarf, deſſen Vollendung daher ab: 
gewartet, deſſen Ausnugung aber nicht verzögert werben darf, 
folgt ja ſchon einfach aus dem früher Geſagten. 

Ganz unverhältnißmäßig ungünftiger fteht aber 
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nunmehr die Defenjiv : Tifenjive dieſer Wahl des geit: 
momentes gegenüber. 

Sie bat freiwillig die zeitliche Initiative aus der Hand 
gegeben, und jelbit die örtlichen Erwägungen, welche die Tffenfive 
doch nod an einem jtabilen Objekte anitellen konnte, beziehen ſich 
bei ihr auf ein bemegliches, deßhalb veränderliches Ziel, dem 
gegenüber ihr „jeßt“ jo unendlich leicht den richtigen Moment 
verjäumt, um dadurd das Epiel unwiederbringlich zu verlieren! 

Mag immerhin ihre allgemein - örtlihe Spnitiative den eriten 
Theil ihrer Berechnung zur Wahrheit gemacht, der Feind das an: 
gebotene Kampfobjekt wirklih angenommen haben: der Weber: 
gang zum Gegenitoße bildet ein 10 überaus ſchwieriges 
Manöver, daß nur das Zuſammenwirken höchſten Führer— 
talentes mit vollendetiter Manöverirfäbigfeit der Truppe, 
im concreten Falle den Erfolg erringt, den die Theorie jo ver: 
führeriſch leicht hat erſcheinen laſſen. 

Wenn irgendwo, ſo prallen hier Theorie und Praris am 
ſchrofiſten auf einander, und die Lehre, die im lebendigen Leben 
fußen will, muß immer und inmer wieder dieſen Wibderiprud) 
bervorheben. 

Cs jind die abjoluten Stärkeverhältniſſe, welche, wie oben 
ihon angedeutet, hier eine Nolle jpielen, wie fie denjelben faum 
bei irgend einer anderen Frage der Truppenverwendung zufällt. 

Beiteht die Lehre, wie fie es ja doch mus, auf dem Funda⸗ 
mentaljage, daß nur eine durd den Nachſtoß ergänzte Abwehr eine 
berechtigte ‚sorm kriegeriſcher Gewaltthat iit, To wird man jagen 
muſſen, daß die Schwierigkeit der Durchfuhrung dieſer Form 
mit dem abſoluten Wachsthume der in den Gewaltakt einzuſetenden 
Krait in gradezu unberedhenbarer Weile ſteigt; und weiterhin 
daraus folgern, daß eine Form, welche ſolch' augeniälligem Nachtheil 
unterliegt, nur unter ganz ausnahmoweiſen Bedingungen als 
ein Act freier Wahl wird erjcheinen dürfen. 

Im Kinzellampfe mit der blanten Waffe ſchwimmen Abwehr 
und Nachſtoß noch jo jebr in eine Handlung zujfammen, dab in 
der Führung der Waife die Erlernung von Hieb und Stid gar nicht 
von der Erlernung der Paraden getrennt werden kann; im Daffen- 
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fampf der Einzelmaffen liegt die Trennung der Arbeit auf nahem 
Raume zufammen und der Entihluß zum Nachſtoße kann meift noch 
zeitlich fofort zur That werden. 

Anders, wenn es im gefechtsmäßigen Abringen verbimdener 
Waffen gilt, einen Umſatz im Großen zu bewirken, ber nur, 
wenn er auf forgjamfter Berechnung von Raum und Zeit 
bafirt, vechtörtlich und rechtzeitig ſich vollführen kann und doch ohne 
Erfüllung diefer VBorbedingungen ein Quftftreih ift und bleiben muß. 

Es ift in diefen Unterfuhungen die reine Defenfive als lediglich 
eine Kampf-Epifode behandelt worden. 

Nach Allem, was bis jett über das Gefecht geſagt ift, wird 
man es erflärlich finden, wenn die Lehre dazu neigt, aud der 
Defenfiv:Dffenfive, jomeit ala möglich, gleichfalls nur das 
Recht einer Gefechts-Epiſode einzuräumen. 

Erft in der Lehre von der Schladht werben fih die durch⸗ 
fchlagenden Gründe ftrategiicher Natur finden laffen, welche bie 
Lehre nöthigen, jene Form des Gefechtes ſchon jetzt als eine 
vollberechtigte gelten laſſen; wie fi) ja auch erft in ber Lehre 
vom Gefecht die Gründe haben erklären lafjen, warum bie Lehre 
vom Kampfe, von jenen Halb- und Scheinformen hat Notiz nehmen 
müflen, die doch im Grunde dem Sampfgedanfen jo biametral 
widerftreben. 

Die Schlaht wird das Ddefenfiv= orfenfive Gefecht, wie das 
Gefecht, den defenfiven und demonjtrativen Kampf nad) ihrer 
inneren Nothwendigkeit erklären. 

Zunädft aber gilt der Lehre vom Gefecht gegenüber, bie 
Defenjiv:-Dffenfivenuralsein nothbgedbrungener Still: 
ftand in der reinen Offenfive, zu ber fo rafh, ale möglid 
zurüdzufehren, der leitende Gedanfe aller Gefechts⸗ 
durhführung jein muß. 
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8 145. Das Nencontre: und Treffengefeht als Typen 
besnatürlihen Gefedhtsverlaufes. 
Die Durchführung ſoll ſich aus der Einleitung entwideln, es 
iit aber bereits früher hervorgehoben (j. 8 135), wie leicht es ge 
Ichehen Kann, daß fie ftatt deifen in jene abläuft. 
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Die Aufgabe iſt am Ichwieriaften zu lölen, die Gefahr am 
nächſten gerüdt, in einem Rencontregefeht, d. i. einem Zu- 
fammentreften, bei welchem die gegenſätzliche Tendenz der Par: 
teien zur Defenfive und Offenſive noch nicht vorhanden ijt, vielmehr 
beide Theile die Abſicht haben, offeniiv zu verfahren. 

Es iſt geiagt, dag auch in biefem Falle ſich fehr bald bie 
defenſive Form minbdeitens auf der einen Seite erzeugen werde, 
und an Gründen dafür kann es nicht fehlen. 

Ton der Einleitung iſt oben verlangt worden, daß fie jedesmal 
als eine Norbereitung zur Defenſive auftreten iolle, damit unter 
ihrem Schutze ſich zunädit der Auimarſich der Truppe vollziehen 
fonne, ohne den der Eintritt in die Turhführung feine (Sewähr 
des Erfolges in jich zu tragen vermöchte. 

Wenn dieſer Grundſatz auch nur von der einen Partei be: 
obachtet wird, jo iſt ja Damit die nothwendige Gegenjäglichkeit ber 
beiden ‚sormen ſchon gegeben. 

Aber auch da, wo er von beiden Barteien igqnorirt werden 
folte, muß dod der aus ſolch' gegenieitigen Aufeinanderrennen 
ſich nothwendiger Weiſe für Die eine oder die andere Zeite alsbald 
ergebende Localſieg Die unterlenene Gegenpartei offenbar zunächſt 
auf die Defenſive zurückwerfen, d. h. dieſe grundliegende Gegen: 
ſätzlichkeit ſofort bei derſelben erzwingen. 

Sei es nun aber, daß eine Partei ſich von Hauſe aus zu 
einer defenſiven Einleitung entſchloſſen habe; ſei es, daß beide 
Theile dieſes Verfahren innehalten; ſei es endlich, daß der eine 
oder der andere Gegner durch einen erſten Echec zur Defenſive 
gezwungen worden iſt: immer wird es ſich darum handeln, aus 
dieſer durch die Einleitung geſchaffenen Lage heraus, zur Durch: 
fuhrung des Gefechtes, entweder als Flugel- oder ala Treffen: 
gefecht überzugehen. 

Es leuchtet ein, daß mer jeine Einleitung in offenſivem 
Einne begonnen und damit, indem er den Gegner auf die Tefenlive 
geworfen, einen eriten Theilerfolg errungen bat, in der jo: 
fortigen Ausnugung feines Kampſieges einen Weg betreten würde, 
welcher auch nach der bier gegebenen Definition unjtreitig als ein 
gefehtsmäkiger bezeichnet werden mußte. 
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Beſteht ja doch der Gefechtserfolg in nichts Anderem, ale in 
ber Ausdehnung eines über einen Bruchtheil des Feindes errungenen 
Kampffieges, auf den Reit! 

Weiterhin kann aber offenbar dieſe Ausdehnung ſich jekt 
örtlih und zeitlih auf feine andere Weife vollziehen, als burd 
einen Kraftnachſchub von hinten, und der Verlauf einer in 
diefer Art eingeleiteten Gefechtshandlung Tann ſich darum zu 
nichts Anderem geitalten, als zu einem Treffengefedte. 

Das ift bereits früher wiederholentlich auseinandergejegt und 
babei ftets eingeräumt worden, daß auch auf biefem Wege ein 
Gefecht entitehen, durchgeführt und erfolgreich abgejchloffen werben kann. 

Dem in die oben gefchilderte Lage verſetzten Gegner ftehen 
nunmehr aber zwei Wege offen, jeinerjeits in diefe Durchführung 
einzutreten. 

Entweder au er jchiebt einfach neue Kräfte von hinten 
nah und verjuht durd den Einja nachfolgender Bruchtheile jeiner 
Gejammtfraft die Niederlage des vorderiten Bruchtheiles mett zu 
mahen und einen Umſchwung zu erzeugen, d. h. er tritt auf 
jeinerjeits in das Treffengefeht ein! oder aber: in der Abficht 
troß jenes eriten Mißerfolges die Durchführung des Ge 
fechtes als Flügelgefecht zu erftreben, ordnet er den Aufmarid, 
die Nebeneinanderordnung, der nadjfolgenden Bruchtheile 
feiner Geſammtmacht weiter rüdmwärts an, ſieht ſich aber damit 
genöthigt, den vorderften Bruchtbeil zu opfern! 

Nun ift zunächſt joviel Far, daß die wahrſcheinliche Noth— 
wendigfeit eines ſolchen Opfers, fi in dem Maaße vermindert, 
als jener vorderfter Bruchtheil von Haufe aus Ddefenfiv, ftatt 
offenjiv verfahren ift, weil er in demjelben Maaße einen Kraft: 
zuwachs im Terrain gefunden haben wird, welder ſeine er 
trümmerung erſchweren und verlangfamen muß. 

Weiterhin ift aber auch jelbit das wirkliche Opfer dieſes 
eriten Bruchſtückes um jo unfhädlidher, je abſolut Fleiner 
dDafjelbe bemefjen war. 

Jenes vorderfte Bruchſtück, welches bei einem Nencontre mit 
dem Feinde zujammentrifit und den eben gefchilderten Eventualitäten 
ausgejegt it, wird befanntlic) gebildet durch die Sicherungstruppe, 
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melde zur Einleitung bes Gefechtes, durch Artillerie verftärkt 
werben joll. (j. 8 135.) 

Im Intereſſe einer Gefechteleitung, welche grundfäglich die 
Durdführung des Gefechtes ale Flügelgefecht erſtrebt, muß es daher 
liegen: dieſe Abtheilungen ſo klein als möglich zu bemeſſen, 
und fie zu einem prinzipiell defenſiven Verfahren beim 
Zufammentreifen mit bem Gegner anzuhalten. Die (Srenzen, inner: 
halb deren es möglich iſt, beiden Anforderungen gerecht zu werben 
und welde, wie auch Ichon früher erörtert, weſentlich von der Zeit 
abhängig fein müſſen, welche das Gros zu jeinem Aufmarſche 
bedarf, werden in der Yehre von der Sicherung einer eingehenden 
Beiprehung unterzogen werden und dann auf dieſe Auseinanber: 
ſetzungen zurückzukommen tein. 

Hier figuriren dieſe Maaßnahmen, nur als das erſte Hülfs⸗ 
mittel, um ſich, möglidhjt nicht, in jene oben beſprochene Lage 
eines eriten Mißerfolges verjegen zu latjen. 

Es iſt nicht in Abrede zu itellen, daß mit der Anwendung 
biejes Mittels, von der Führung etwas verlangt wird, mas nicht 
nur dem natürlichen Inſtinkte der Truppe, ſondern Icheinbar 
fogar den Geſetzen des Gefechtes jelbit zumiderläuft. 

Jenes eritere Bedenken iit ſchon ausführlid beiprodyen in den 
verichiedenen Rapiteln diejer Lehre, die id mit Yeitung und Initiative, 
mit Trieb, Wille, Urtheil, kurz mit dem menihlihen Faktor 
des Krieges beidyäftigt haben. 

Auch des jcheinbaren Wideripruches gegen das einflußreicdhe 
Gefechtsgeſetz der Ueberraſchung, deſſen Bedeutung bier to rüdjichte: 
(08 unterſchätzt ericheint, ift früher Erwähnung gethan, als von 
dem Werthe des Ortsbeſitzes in Kampf und Gefecht die Rede 
war. (i. 8 129.) 

Hier kann nur abermals auf alle jene Auseinanderjegungen 
wurüdgemwiejen werben. 

Wenn aber felbit zugeitanden werden joll, daB das aus dem 
Rencontre ſich entwidelnde Treitengefeht den natürliden Verlauf 
und damit die im concreten alle bei weitem häufigfte Er: 
idjeinungsform eines Gefechtes daritellt, jo muß doch auf das be 
ſtimmteſte behauptet werben: daß fein Fuhrer in ber Praris, 
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fein Lehrer in der Theorie fih jemals wird entfchließen 
wollen und können: die legten Sonjequenzen eines dem bier 
verlangten Verfahren grundſätzlich entgegengejehten Pe: 
haltens des vorderiten Bruchtheiles einer im Rencontre mit dem 
Gegner zufammentreffenden Gejammtmadt, einzuräumen! 

Irgend wo ziehen fie Alle die bier geheiſchte 
Defenfivgrenze, und fo muß wohl behauptet werden, daß 
jeder Lehre folches Recht nach eigenem Urtheile zuftehen muß. 

Es ift verfuht worden, die Nichtigkeit ber hier beanjpruchten 
Grenze zu bemeilen; die Möglichkeit ihrer Imnehaltung ergibt 
fih aber auch aus einer Reihe hiſtoriſcher Beifpiele, auf bie 
bier nur verwiefen werden mag. 

Vorläufig müfjen aber auch jet wieder einmal die moraliſchen 
Bedenken, welche man dagegen ins %eld führen wird, von den 
vernunftgejeglidhen Gründen, melde dafür beigebracht find, 
mit in den Kauf genommen werden. — 

Wie nun aber aud) im concreten Falle, fi) die Durchführung 
aus der Einleitung entfalten mag, ob als jenes Kunftproduft, das 
ſelbſt bei geplanter reiner Dffenfive fih nad) den bier Gejagten, 
doc) gewiſſermaaßen erit aus einem defenfiv - offenfiven Anfange, 
ale aus einer erften Epijode, entwideln muß; oder ob als 
dDiefes Naturproduft, in welhem von Etappe zu Etappe fihbdie 
defenfiv = offenfive yorm wiederholen muß, um das Errungene bis zu 
einer möglich werdenden Erweiterung feitzuhalten: jedesmal wird 
es fih im weiteren Verlaufe des Gefechtes, um einen fortgefegten 
Krafteinfag handeln, ſei es um im Flügelgefechte den 
einen Erfolg des gleichzeitig gegen ein Ziel einge: 
legten Flügels in die Ausnugung hinüberzuführen: 
lei eg, um im Treffengefedhte die Ununterbrochenheit 
einer Reihe verjhiedener Erfolge aufreht zu er: 
halten, gleichjan eine Kette von Ausnugungen zu bilden. 

Damit aber überjchreitet die Lehre die Schwelle jenes dritten 
Stadiuns aller Gefehtsführung, aus deſſen näherer Betrachtung 
der legte und durchſchlagendſte Unterfchied zwiſchen Treffen: und 
Flügelgefedht, fih als eine grundfägliche Verſchiedenheit in der 
Verwendung der NRejerve wird ableiten laſſen. 
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Treiundfünfzigites Kapitel. 


Bon der Musnugung und ihrer Ablehnung im Setedite. 


S 146. Die Ausnußung als fortgejegte Durchführung. 

Die Ausnugung joll den über das gegneriiche Kampfobjekt 
errungenen Xocaljieg Dadurd auf das Gefechtsobjekt ausdehnen, daß 
ie demjelben die Erneuerung der Kraftabmeſſung ftetig er— 
ſchwert, unb jeden Verſuch dazu mit der MWahrjcheinlichkeit einer 
terneren Niederlage bedroht. (}. $ 123.) 

Der weitaus wirkiamite Erihwerungsgrund für die Erneuerung 
des Ringens, liegt in dem moraliſchen Eindrude, weldyen die 
Hiederlage eines Bruchtheiles der zur Verfügung itehenden Kraft 
auf die Führung der Geſammtmacht unauebleiblih hervorbringen 
muß, und welcher daher den Willen des Führers, angejichts ber 
von ihm getragenen Verantwortung beeinträchtigt, jeine Energie 
berabitimmt. 

Ein weiterer Grund zum Berzichte aber macht ſich aud) dem 
Urtheile des Führers gegenüber geltend, wenn er erfeunt, daß 
dur die gegen fein Kampfobjekt gefallene erite Enticheidung die 
taktiiche Lage jeines Gefechtsobjektes d. h. des Heites jeiner Geſammt⸗ 
macht, fi weſentlich verſchlimmert bat, ein Fall, der den Gefechts⸗ 
gejegen entiprehend bejonders in die Augen Ipringend, da eintritt, 
wo in Folge jenes eriten Ktampferjolges des Gegners, dieſer Weit 
von ihm jlanfenumfaßt wird. 

Jener moraliihe Cindrud eines eriten Gefechtsſieges, welcher 
iih dazu noch doppelt wirkſam dadurch fühlbar madt, daB er ge: 
wohnlidh die moraliihe Kampfkraft der jiegreihen Truppe in 
demfelben Maaße erhebt, wie er die der beijiegten Fuührung 
beeinträdtigt, verwiſcht fih nun aber erfahrungsmäßig 
jehbr bald wieder, da ja vorausgeiegter Maaßen dieſer Fuhrung 
noch immer eine Truppe zur Zerfügung ſteht, welche zwar Zeuge 
einer Niederlage, nicht aber jelbit leidender Theil dabei gemweien ült. 
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Die Ausnugung, weldhe mit diefem moralifhen Faktor rechnen 
will, ift daher genöthigt, fich denjelben zeitlich fofort bienflbar 
zu machen, weil andernfalls nach einiger Zeit, minbeltens in 
diefer Richtung bie Dinge jehr leicht wieder — beim Alten find! 

Nun ift aber befanntlich (j. Kampf) ein eben fiegreich geweſenes 
offenfives Kampfjubjelt wegen des unausbleiblihen Momentes der 
Abjpannung nad) nothwendig gemejener äußerſter Anjpannung, 
meiftentheils jelbft, nicht in der Lage jene unmittelbare Aus 
nugung an die eben beendete Durchführung anzufchließen; zumal 
es ſehr wohl der Fall fein kann, daß der fiegreiche Bruchtheil, troß 
gewachiener moralifcher Kraft, biejelben oder gar noch größere 
materielle Verlufte erlitten hat, wie der gemorfene Gegner, fich aljo 
jeinem nod ganz oder doch mindejtens theilweiſe intakten Gefechte: 
objefte gegenüber leicht als zu Schwach erweilen dürfte. 

In der Lehre vom Kampfe haben diefe Rüdfichten zu dem 
Gefeße geführt, dem Sturme gewiſſe örtliche Grenzen zu feßen, umd 
die Erfahrung ift da, um zu beweifen, daß grade die Verlegung 
dieſes Kampfgeſetzes jo ausnehmend leicht zu einem Gefechts— 
umfhmunge führen Tann. 

Schon um dem Zeitfaftor der Ausnutzung Rechnung zu 
tragen, ift e8 daher nothwendig, nach dem erften Kampfiiege einen 
neuen Krafteinfag machen zu fünnen d. h. für diefe Aufgabe eine 
Reſerve verfügbar zu haben. 

Aber auch dem Ortsfaktor der Ausnutzung gegenüber wird 
dieje Nothwendigkeit ich einftellen. 

Seder Lokalſieg, der ja nur durch eine offenfive Normärt- 
bewegung und die dadurd bewirkte Vertreibung des Gegners von 
einem bejtimmten Flede errungen werden fann, verſetzt das fieg- 
reiche Kampfjubjeft jedesmal auf die Flanke aller derjenigen 
feindlichen Abtheilungen, weldhe in Front, neben dem bejtegten 
Stampfobjefte geordnet (entwidelt, aufmarſchirt) waren. 

Dieſe Flankenlage ftellt fi) aber nur da, ale reine Flanken— 
umfajjung dar, mo jener entjcheidende Dffenfivftoß fich von Haufe aus 
gegen die äußerte Flanke der feindlichen Front gerichtet hatte, d.h. nur 
da, wo das Kampfjubjeft mit eigener breiterer Front Die Tiefenglieder der 
feindlichen Front umſpannt und auf die Nebenglieder gemorten hat. 


627 

Hat das fiegreihe Kanıpfiubjelt dagegen einen äußeren Flügel 
der gegnerischen front nur frontal zurüdgedrüdt und dadurch 
von den Nebengliedern abgerijjen, fo bedarf es, um aus der 
freilih auch jett erreichten Flantenlage zu einer Flankenumfaſſung 
zu fommen, einer Jrontveränderung, eines Einſchwenkens des 
Rampfiubjeltes gegen die Flanke des feitherigen Gefechtsobjektes. 

Hat endlich das ſiegreiche Kampfſubjekt ein mittleres Etüd der 
gegneriichen Front frontal vertrieben oder, wo die Gelegenheit fich 
aeboten, eine innere Flanke des einen oder anderen Flügels zum 
Kampfobjekte gemacht gehabt, ſo geitaltet sich jeine Flankenlage zu 
einer Doppelfeitigen d. b. zu einem Durchbruche. 

ur wo von Hauſe aus das Nampfiubjelt Die ganze feindliche 
Front zum Mampfobjelt gewählt batte, im Treftengefedte, 
befindet es ſich nad) errungenem erſten Localſiege nicht in einer 
Flankenlage zum Gefechtobjefte, Tondern nur in demjenigen er: 
hältniſſe zu den Tiefengliedern des Gegners, in welches erit zu 
fommen sich derielbe da bemühen muß, mo jeine äußerſte Flanke 
durch reine Flankenumfaſſung eingedrüdt worden war. (ij. oben.) 

Jede Flankenlage aber, welche nicht Flankenumfaſſung it, ſteht 
dem Feinde gegenüber nur in dem Verhältniſſe der Gegenſeitigkeit, 
und erit die thatſächliche Ausnutzung dieſer Lage kann ent: 
ſcheiden, zu weſſen Gunſten oder Ungunſten ſie Plas gegriffen 
batte! — 

Ks war nothwendig Diele verichiedenen Situationen, in welchen 
nad) errungenenm eriten Kampſiege das Kampfſubjekt, jei es Der 
reinen Offenſive, jei vs der Defenſiv-Oifenſive, ſich befinden kann 
nochmals (fruher Erörtertes eigentlich nur recapitulirend) ſich vor 
Augen zu führen, um beurtbeilen zu können, mo nad) der jemeilia 
geſchaffenen Urtolage der offenbar auch hier nothmwendige neue 
Krafteiniap erfolgen, d. b. über die Reſerve verfügt werden 
muß, um aus jener Lage auch Vortheil ziehen au fonnen. 

Hängt doch die bereits oben mit „ſofort“ beantwortete ‚stage. 
wann Dies zu geſchehen babe, ſehr weientlid von dieſem wo ab! 

Kachden aber jegt nod einmal das Bild dieſer gegenſeitigen 
Sitnation im Großen voraefuhrt it, wird es nicht mebr notbia 
fein, in die Details aller denkbaren Kombinationen, hinabzuſteigen, 
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um zu erkennen, daßdie gefehtsgerehte Ausnugungeineseriten 
Localfieges, ſich einfach deßhalb zu einer fortgejegten Durd: 
führung geftalten muß, weil jede durch diefen eriten Erfolg neu: 
geichaffene Situation, nur wieder einen örtlih veränderten 
Ausgangspunkt für die nunmehr gegen das Gefechtsobjekt ſich 
richtende Wirkſamkeit des Siegers, abgeben fan. (f. $ 140.) 

Alle bereits früher über den Einfluß der jefeitigen örtlichen 
Beziehungen von Stellung und Angriffepunft gegeneinander (f. 8$ 139 
und 140) angeitellten Erwägungen, kehren daher hier unverändert 
wieder, nur mit dem einzigen, freilih eminent bedeutungsvollen 
Unterſchiede, daß von einer Beherrihung der zeitliden Be 
ziehungen jegt feine Rede mehr fein kann! 

Die Dinge find im Fluſſe und wie aus der Einleitung die 
Durchführung, To nod weit entichiedener entwidelt fi aus ber 
Durchführung die Ausnugung — oder läuft auch Hier in fie ab! — 

Bon beiden Seiten, hier um die Ausnußgungsaufgabe zu Löjen, 
bort um fie zu vereiteln, fommt es darauf an, die annod in: 
takten Bruchtheile der eigenen Mat in Bewegung zu ſetzen. 

Von beiden Seiten fann dieß flankenwirkend gejcheben, 
gleichgültig, ob His dahin die Handlung die Form eines Flügel: 
oder eines Treffengefechtes gezeigt hat; gleichgültig auch, ob jene 
Bewegung feitens der bis jet unterlegenen Partei in dem pofitiven 
Sinne einer Erneuerung (dann flankenumfaſſend) oder in dem 
negativen Sinne eines Rückzuges (dann, wie nod) weiter zu erörtern 
iit, flanfirend) beabjichtigt üft. 

Den Borjprung aber hat in beiden Doppelfällen diejenige 
Bartei, welche über Urt und Zeit, mo und warn fie ihre noch 
verfügbare Kraft wird einjegen können oder müſſen, fich bereit? 
in der Durchführung, Elar bewußt gemorden ift. 

Das ijt wiederum nur diejenige, welche dieje Durchführung 
im Geifte eines Flügelgefechtes disponirt gehabt Hat! 

Der für alle Ausnugung jo wichtige moraliihe Einfluß be 
errungenen eriten Kampfjieges auf Willen und Urtdeil der gegnerifchen 
Führung macht fich unftreitig um jo gewaltiger geltend, in je 
größeren und marfanteren Zügen ſich ber jeitherige Verlauf 
der Handlung dem phyfiichen und geiftigen Auge der gegnerijchen 
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Führung aufgebrängt hat, und der für alle Ausnugung nothmwenbige 
Einſatz an neuer Kraft, wird für die eigene Führung, um fo 
leiter und einfadher in je größeren und abge: 
ſchloſſeneren Gruppen fi die Mittel dazu anbieten. 

Und was für die pofitive Abficht des ſiegreichen, gilt faft in 
nod) höherem Maaße für die negativen Bemühungen bes befiegten 
— zum Rüdzuge entidloffenen Flügelgefechtes, vor Allem dann 
und da, wo es darauf ankommt, einem feinerjeits in Sylügelgefechts: 
form errungenen Eiege bes Gegners gegenüber zu retten — was 
noch zu retten ift. 

AN’ diefen Aufgaben iſt offenbar die Mofailarbeit bes Treffen: 
geiechtes, nicht in gleihem Maaße gewachſen: jeinen kleinen, 
nur allmäbligen Einſätzen, können nur fleine von Hand zu 
Mund Erfolge entiprechen, und in die Ununterbrochenheit biejer 
Kette reist nur alzuleicht der Zufall eine fprengende Lücke, bie 
allenjalle nody dur) die Truppenimitiative, nicht aber mehr 
durch einen freien Entihluß von höditer Führeritelle aus, 
wieder geichlojjen werden Tann. 

Mag aber immerhin der im Flügelgefechte errungene erfte 
Kampfiieg, Wille und Urtheil der feindlichen Führung enticheidender 
beeinilujien, wie im Treriengefechte,; und umgelehrt eine im Treffen⸗ 
gefechte erlittene erite Nampfniederlage das Funktioniren der eigenen 
Führung mehr beeinträchtigen, als im Flügelgefechte: unmöglich) 
it damit die Weiterführung, die Erneuerung der Kraftabmeſſung 
auf beiden Seiten nody nicht geworden, 10 lange eben ein leptes 
Bruditud an eigener Kraft verbleibt. 

Im gegenieitigen ‚ylügelgefechte find ja, mie bereits früher 
erörtert, zunächſt die beiden anderen Flugel arundjäglich zu ſolcher 
Erneuerung berufen und befinden ſich dazu nicht nur örtlidy und 
eitlid in der Lage, ſondern auch ihre, wenngleich vielleiht ur: 
fprüngli geringere Kraft kann lich doch Dep geſchwächten Sieger 
gegenuber noch als cine uberlegene erweiſen. 

Bier aber, wie im Treifengetechte bleibt ſchließlich immer noch 
die äußerite Reſerve fur ſolchen Einſaß verfügbar, kann ebenio 
gut zur Erzielung eines Umſchwunges wie zur Tedung Des 
Rückzuges benugt werden. 

44 
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Im concreten Falle jpielt unzweifelhaft der perjönlide 
Character bes Führers Hier die Hauptrolle; aber die Lehre kam 
auch jet nur den Fleck bezeichnen, wo diejes pſychologiſche Moment, 
einfegen muß, kann und jol ihm die Wege bahnen, indem fie 
darauf hinweiſt, daß, wie auch der Entſchluß fallen mag, ber perſön⸗ 
liche Einfluß fih da am wirkſamſten wird geltend machen Fönnen. 
— mo ihm die Form richtig vorgearbeitet hat. 


8 147. Der Rüdzug als abgebrochene Durhführung. 


Wenn man die Dinge ganz abitract behandeln könnte, fo 
bürfte in einer Lehre vom Gefechte, eigentlih ebenjo wenig von 
einem Rüdzuge, wie in der Lehre vom Kampfe von einer Demon: 
ftrativthätigfeit die Rede fein. 

Dieje, wie jene Erfcheinungsform widerſprechen ja dem Begriffe 
bes abfoluten Entweder — oder, welches im Gefechte nicht minder 
zur Geltung kommen joll, wie im Kampfe. 

Es ift unläugbar und durch mafjenhafte Beijpiele der Er: 
fahrung beitätigt, daß jelbjt aus einer nad) dem Urtheile der eigenen 
Führung allerfhlimmiten Situation durd den Einjak des 
legten Bruchſtückes noch vorhandener Gefechtsfraft, ſich oftmals ein 
Ausweg hat finden lafien, ein Umſchwung erzeugt worden it, 
dennihtverjuhtzuhaben, der Führung vom abitracten Stand 
punkte aus jedesmal zum gerechten Bormurfe gemacht werden müßte 
— von der moraliſchen Schwäche, welche den Rückzug veranlaßt jelbit: 
verjtändlich ganz zu jchweigen! 

, Aber auch das Gefecht, troß ſeiner abftract abjoluten Natur: 
it im concreten Yale, wie befanıt gleichfalls nur ein Mittel zum 
£riegeriihen Endziele, wie daſſelbe in der von ſtrategiſchen 
Einflüffen beherrſchten Schlacht angeitrebt wird; und wie der Kampf 
jeine abjolute Natur im Intereſſe höherer Gefehtsziele an 
bejtimmter Stelle und, zu bejtimmter Zeit zügeln mußte, jo aud 
wird das Gefecht genöthigt fein, ſich felbit verläugnend, auf jenes 
Aeußerſte zu verzichten, welches doch eigentlid) jeinen natürlichen 
Stenpel bildet, um jenen höchſten Zielen Rechnung zu tragen. 

Wenngleich aljo Hier von den jo zu jagen paljiven, au 

feindlicher Seite fühlbar werdenden, Gründen für den Nüdzug die 
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Rede fein mußte, um auf diejelben beitimmend einwirken zu lernen, 
fo können doch die eigentlich activen, auf eigener Seite wirkenden, 
Rüdzugsmotive in einer Lehre nur infofern in Betracht kommen, 
als jie ſich auf itrategiiche Weberlegungen jtügen, und deßhalb auch 
erft im ftrategifchen Theile der Lehre beiprocdhen werden. 

Dort aber wird es fi zeigen, daB foldye Gründe, das Gefecht 
nicht zu überjpannen, den Kampf nicht zu erihöpfen wohl ge: 
re&htjertigt jein können und daß es deßhalb aud) ſchon dem 
Gefechte, trog jeines an ich abjoluten Charalters, in jeiner Eigen: 
Ihaft ale Einzelgefecht (ſ. S 133) möglich gemadıt jein muß, dem 
Lernunftgejege aller Truppenverwendung bereits da nadjzugeben, 
wo aud nur erit die Hoffnung erichüttert it, die Kraftabmejjung 
zum Siege hinaus zu führen. 

Was in dieſer Beziehung gewiſſermaaßen ald äußerlides 
Erfennungszjeihen an den Anfang dieſer Unterjuchungen über 
das Gefecht (1. S 121) geitellt worden war, findet erit in dem eben 
Geſagten feine innere Begrundung, gegenüber all den zwiſchen— 
liegenden Erorterungen, welche die Gefechtohandlung immer nur als 
eine abjolute ins Auge fallen konnten und mußten. 

So bat es denn auch jept bei der Veiprehung Des Rückzuges 
jelbit, die (Sefechtslehre nicht mit Dielen (runden, jondern nur mit 
den Mitteln zu tbun, welde es der Fuhrung begründeten 
salles ermöglichen sollen, die Durchfuhrung abbreden 
su fonnen. 

Unter dieien Mitteln itebt das Norhandentein und der flanken⸗ 
wirkende Ciniag einer Reſerve obenan, und über den Satz: ohne 
Hejerve, fein Ruckzug — nur nod Flucht! kann nach dem 
bisher Reigebrachten wohl fein jweitel mebr beiteben. 

Die Auonupunga, wie ihre Ablehnung laufen daber beide auf 
die Verwendung einer ANeſerve hinaus. (1. S 145.) 

Als ſolche Reſerve fiquriren aber in jedem gegebenen Jeit: 
momente, im welchen eo Die Führung fur angezeiat erachtet, Die 
weitere Durchfuhrung abzubrechen, alle noch intakten Bruchtbeile 
der Geſammitkraft; und eo wird deßhalb auch im Flugelgefechte uber 
Die noch nicht in den Enticheidungstampf vermwidelt gemeienen Flugel, 
ale uber eine Reſerve verfugt werden fönnen. 
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In diefem Ausbrude jpiegelt fih der entſcheidende Unter: 
ſchied, welcher zmwiichen der Gliederung in Gruppen und in 
Treffen bejteht, und welcher erft jest in voller Klarheit ſich be 
jtimmen läßt. 

Diefer Unterjchied gipfelt darin, daß den hinteren Treffen mit 
dem Eintritte des erften Treffens in jeine Aufgabe, auch die ihrige 
unzweifelhaft gegeben, ihre Anführung felbftverftändlich ver: 
pflichtet ift, bis zum lebten Kraftaufgebote an der Löſung dieſer 
Aufgabe fich zu betbeiligen; indeß für jede Gruppe, die ihr zu: 
fallende Rampfaufgabe erft ausdrücklich von der höheren Führung 
heftimmt werden muß. 

Ein Demonftrativflügel, ein Defenfivflügel haben ihre be 
jtimmte Rampfaufgabe, über die hinauszugehen fürfie nahezu 
dieſelbe Pflihtverletung involviren würde, als wenn ein 
Decifivflügel, vor Zertrümmerung aud) feines letten Treffens feine 
DOffenfive aufgeben wollte. 

Und was für fie, gilt auch für die Reſerve, deren eigenartige 
Kampfaufgabe ihr erit im Verlaufe des Gefechtes dur die höchſte 
Führung geftedt werden Tann und muß, und deren fo oft em: 
pfohlenes Eingreifen nah eigenem Ermeſſen nur wieder jenes 
Grundübel erzeugen würde — aus dem Gefechte einen Kampf 
zu mauchen! 

Wieder und immer wieder muß dieſe Doppeljeitigfeit 
der einen Handlung des Schlagens betont werden; wieder und 
immer wieder aber it aud) der sorderung, melde damit an bie 
Truppe und ihrer Anführerichaft gejtellt wird, die Forderung nad) 
einem pflihdtmäßigen Eingreifen der Gefehtsführung gegen: 
überzubalten,; denn nur aus ihrer vereinigten, aber doch jo 
grundverjchiedenen Thätigkeit kann ſich das höhere Nejultat ergeben, 
welches hier als ſpezifiſches Gefechtsrejultat characterilirt worden ilt. 

Mag Hundertfältig die Praris mit rauher Hand dieſe zarten 
Unterihiede verwilhen, nur um jo lauter muß die Theorie ihre 
Stimme erheben, um diejelben zu einem bewußten Gemeingut 
Aller zu mahen, denn nur, was tie in dieſer Nichtung erreidt, 
bildet den Maaßſtab ihres eigenen Werthes für die Praxis. 

Sp muß denn auch der Rückzug Sache einer eigenartigen 
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Führerthätigkeit fein, der die Mittel dazu in ben noch verfügbaren 
Gruppen gegeben find. 

Neber ihre Verwendung zu einer flanfirenden Aufnahme: 
Nellung find von jeher Theorie und Praris aller Zeiten in jelten 
volllommener Vebereinftimmung gemwejen. 

Mit diefem Worte aber ift ein Lagenverhältniß der eigenen 
zur feindlichen Front bezeichnet, wie ein ganz gleiches nach früherer 
Auseinanderjegung da erlangt wird, wo die Führung dem Gefechte 
die Form eines Flünelgefechtes gegeben hatte! 

So läßt ſich ſchon daraus jchließen, daß, wie für die Aus: 
nugung, jo auch für ihre Ablehnung diele Form einen ſchlechthin 
enticheidenden Vorzug vor dem Parallelismus des Trerfengefechtes 
voraus haben wird. 

In der That find es ja denn auch zunächſt die in die Kampf: 
enticheidung der becifiven Flügel nicht mitverwidelten Flügel einer 
Gefechtsfront, welche durch ihre ſeitliche Stellung zu dem in jenem 
Ringen unterlegenen eigenen Flügel, der eben geftellten Anforderung 
am volllommeniten entipredhen können. 

Sie bilden im Flügelgefechte unitreitig Die naturgegebene Aufnahme. 

Aber ihnen fällt nah früher Erörtertem ja auch in eriter 
Inſianz die Erneuerung des Kampfes da zu, wo jene erite Kampf— 
niederlage, Wille und Urtheil der eigenen Fübrung nody nicht zum 
Rüdzugsentihluffe bewogen hatte. 

Folgt folchen Falles jener eriten, auch ihre Niederlage, als 
eine zweite — dann freilich ift auch das Flügelgefecht, jo gut wie 
das Treffengefecht nur noch auf feine äußerte Referve ver: 
wiejen. 

Aber auch dann noch geftalten ih die Dinge im lügelgefechte 
ausnahmslos nünitiger, als im Treffengerechte, weil dort ſelbſt jetzt 
noch eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeitsrechnung Plag greifen 
fann, gegenüber dem unberehenbaren Zufalle, ber im Treffen: 
gefechte allein dieſes letzte Stadium der Handlung beherrict. 

Wer, offenſiv ober defenſiv-offenſiv, in ein Flügelgefecht ein: 
getreten war, fann minbeitens einigermaaßen vorherfehen, mo 
es jür ihn zu einer Niederlage kommen kann, denn er hatte ja 
ſelbſt beitimmt, — wo es zu einem Ziege kommen follte! 
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Dadurch aber gewinnt er Zeit, diefen wichtigften Gefechtsfaktor, 
um die Verwendung feiner NRejerven jener Wahrfcheinlichkeit an: 
paffen, diefelbe in den meiften Fällen derart in Bewegung ſetzen 
zu können, daß mindeftens der Strom der Flut ftatt auf fie 
drauf geworfen zu werden, an ihr vorbei geleitet werben Tann: 
eine Hoffnung, auf welche das Treffengefehht feinen Anſpruch zu 
erheben berechtigt ift, und die erfüllt zu fehen, bier nur dem glüd: 
lichſten Zufalle zu danken jein würde. 

So darf man denn wohl jagen, daß in der Möglichkeit, 
feine Reſerve nah eigener Wahl verwenden zu fünnen, gegen 
über der Nothwendigkeit, diefelbe Lediglih als letztes 
Treffen einzufegen, der durchſchlagendſte, bereits in dem Ge 
fechtsanfange einbefchloffen liegende, Unterfchied zwiſchen Flügel: 
und Treffengefeht zum Ausdrude kommt. 

Daß dem jo ift und fein muß, erklärt fich aber nur aus dem 
fo überwiegenden Einfluffe des Zeitfaftors im Gefechte, den fich das 
Treffengefeht im Gegenfage zum Flügelgefechte nah und nad, 
ftatt gleichzeitig dienftbar machen will, weil es die Enttäufchungen 
fürdtet, welche aus dem zu früh oder zu fpät da entftehen können, 
wo über die Sachlage noh Feine volle Klarheit herricht. (ſ. 51. 
Kapitel.) 

Diefer Tendenz entiprehend manöverirt das Treffengefecht mit 
fleinen SKrafteinfäben, hält vorjichtigerweife immer ſtärkere 
Rejerven zurüd, deren Einfat doh nur von hinten ber erfolgen 
fann, und der ſich örtlich deßhalb je mehr und mehr zu einer 
frontalen Verdichtung geftalten muß, durch welche dem 
Treffengefechte endlich jener nie gemollte und doch immer fich geltend 
madende Stempel des Barallelgefechtes aufgedrüdt wird, von 
dem oben die Nede war. 


In diefer Form verfchwimmen dann aber die Stadien und die 
Gruppen des Gefechtes in den einen Kampfbegriff, und der Mangel 
an organifher Gliederung der in die Handlung eingejeßten 
Kraft, läßt die höhere Führung vergebli nah einer Handhabe 
fuhen, um ihren geiſtigen Einfluß zur Geltung zu bringen. — 

Das Treffengefeht in dieſer Weiſe der Leitung der eigenen 
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Führung entrüdt und in feinem Verlaufe ledialih der Truppen: 
initiative anheimgegeben, wird aber damit aud für die gegneriiche 
zührung immer unfaßbarer, materiell, wie intellectuell; und 
dieſer Unfaßbarkeit verdankt es jeine im concreten Kalle oft 
bemwielene Fähigkeit, auh den Gegner derart 3u verwirren, 
daß derjelbe ſich ſchließlich — ſelbſt in das Treifengefecht hinein: 
blenden läßt! 

Mo diefer Zwed vorliegt, tritt dann freilich das Treffen: 
gerecht als eine vollberedhtigte Form der Führung auf, aber 
doch nur immer iniomeit, al® es, den abjolut fehlenden Rechtstitel 
der Winenichaft und Kunſt durch den Des Erfolges auch wirklich 
erſetzt! 

Mag, wer in einem heutzutage wohl nur ſelten noch dieſen 
Erfolg unter allen Umſtänden gewährleiſtenden Vertrauen auf die 
innere Ueberlegenheit ſeiner Truppe (ſ. S 37) über ben 
Feind, ſolchen Verſuch unternehmen will, ſich mindeſtens ſtets 
darüber klar ſein, daß, wenn ſeine Vorausſetzungen getäuſcht werden, 
er faſt ausnahmslos Alles verloren, ſelbſt aber, wo ſie zu— 
trergen, nur äußerſt ſelten Viel gewonnen haben wird! 

Das Treifengefecht iſt und bleibt der Entſchluß der (oft auch nur 
blinden) Entſchlußloſigkeit, und ſeine Ausſichten als Gefecht, in dem 
Sinne, wie dieſes Wort hier definirt worden iſt, beruhen, trotz zäheſter 
Energie, welche ihm als Kampf ſehr wohl den blutigſten Stempel auf: 
drüden fann, und meiit ſogar aufaedrüdt hat, allein darauf, dem 
Gegner jene Gedankenbläße anzufränfeln, welche auch ihn nicht zu 
dem Entſchluſſe eines Flügelgefechtes kommen laiten ſoll. — 

Es war nothwendig, die Gefechtshandlung zunächſt durch die: 
jenigen drei Stadien, melde hier ald nothwendig verlangt worden 
waren, hindurch zu begleiten, ehe die Lehre zu einem definitiven 
Urtheile über den Werth dieſer ‚sorderung gelangen konnte. 

Dieſes Urteil iit aufammengefaßt in dem Gegenſasze zwiſchen 
Treffen: und lügelgefeht, und diefer Gegeniag aipfelt feinerieite, 
wie jebt wohl als nachgewieſen erachtet werden kann, in der je: 
feitigen Bedeutung einer Reſerve. 

Diefer Unterichied iit in der That jo durchſchlagend, dak man 
auh füglih, je nahdem, ob man die Ableitung des Wortes auf 
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den eigenartigen Gebraud ober den fortgefegten Verbraud 
einer Reſerve zurüdführen wollte, entweber das Flügel- ober bas 
Treffengefeht das fpezifiihe Nefervengefeht nennen könnte; 
grade dieſem Zweifel gegenüber aber bleibt e8 wohl am beften 
bei den gewählten Namen. 

Dom Abjchluffe der Gefechtehandlung muß aber nunmehr bie 
Unterfuhung zu ihrem Anfange fich zurückwenden, um in der Be 
ſprechung der Gruppengliederung das Material, welches die feit- 
herigen Erörterungen angefammelt haben für die Gefechtsdispofition 
auch wirklich nugbar zu machen. 


Vierundfünfzigftes Kapitel. 


Don der Gruppengliederung zum Gefedite. 


8 148. Im Allgemeinen. 

Einleitung, Durdführung, Ausnugung bilden die für jedes 
Gefeht ebenjo unvermeidlichen drei Stadien der Handlung, wie 
Erjhütterung, Vertreibung, Zeritörung ſich als die immer wieder: 
tehrenden Stadien eines Volllampfes dargeftellt hatten. 

Während aber der Kampf unter Umftänden auf die beiden 
legten Stadien verzichten fann, um fid) zum Halb: und Schein: 
fampfe abzufhwächen, muß das einmal eingeleitete Gefecht aud 
jedesmal (ſ. $ 124) zu einem vollen Abſchluſſe gelangen, um be 
grifflich Gefecht zu fein. 

Wie aber im Kampfe die erften und die legten beiden Stadien 
leiht räumlich und zeitlich äußerlich faft untrennbar in einander 
übergehen, jo kann im Gefechte das mittlere Stadium der Durch⸗ 
führung auch jo gut, wie ganz verſchwinden, wenn die eine oder 
andere Partei, aus der Einleitung, fofort den Rückzug antritt, und 
freiwillig auf den Vollkampf verzichtet. 
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Wie dann im Kampfe, Torbereitungs: und Haupttreifen, ober 
Haupt: und Verfügungstreifen je in eins verſchmelzen, jo gehen ein: 
tretenden Falles im (Gefechte die beiden Gruppen bes Gros und ber 
Reſerve ineinander auf, und nur die Einleitungstruppe 
behält ihre felbititändige Gruppenrolle bei. 

Verzichtet auch fie auf die Erfüllung ihrer Aufgabe, jo findet 
eben überhaupt feine gefechtsmäßige Handlung ftatt, jondern 
die zwar in Fühlung mit dem Feinde, aber ohne Siegesabſicht, jich 
vollziehende Action gehört in das Gebiet der (Rüd:) Märſche 
oder der (Arrieregarden:) Siherung d. h. in ein Gebiet der 
Zruppenverwendung, welches bier ald ein ganz eigenartiges be: 
tradıtet werden toll. 

Bei der damit wieder bervortretenden und ſchon in dem Kapitel 
von der Cinleitung berührten nahen Verwandtſchaft zwiſchen Ein: 
leitungs: und Zicdherungstruppe wird aber nunmehr, wenn von der 
Gruppengliederung zum (Sefechte Die Rede jein joll, zunächſt über 
dieſe erite Gruppe, die ja mit einem Fuße auf einem erit ſpäter 
zu berührenden Felde jteht, nur auferordentlid wenig zu jagen 
jein. — 

Inſofern nämlich unter dieſer Gruppengliederung die Dispo: 
fition verſtanden iſt, welche in der Zeit der Einleitung, 
den verjciedenen Theillräften, ihre verihiedenen Stampfaufgaben 
ttellen toll, ilt die Einleitungstruppe ja ihrem Einfluſſe bereite 
entzogen, und fie kann mit derielben nur etwa noch inlofern 
rechnen, als fie dieſelbe, gemmöhnlich als einen Kraftzumadıo zum 
Gros wird in Anjag bringen Dürfen. 

Ein in früheren zeiten beliebtes und empfohlenes ‘Ver: 
fahren dieſe Ginleitungstruppe nah begonnener Durchführung im 
die Neierve aurüdzunehmen, wird ſich dagegen beutjutage 
nur ausnahmemeiie nod) alo ausführbar ermeiten. 

Im Gros dagegen fann die in breiter Front entwidelte, nur 
aus der durch Artillerie veritärkten, ſchwachen Zicdherungstrunpe, 
gebildete Einleitungstruppe (ſ. N 135) fuglid in verichiedeniter 
Weiſe zur Verwendung kommen. 

Bor einer deciſiven Tijenlivfront wird ihr vor allem die Holle 
jener Artileriebededung der Vorbereitung zufallen, von ber fruber 
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die Rede war (ſ. 8 100), ober fie wird in das Vorbereitungs⸗ 
ftadium des Kampfes felbft mit aufgehen; vor einer decifiven 
Defenfivfront (3. B. ala Vorpoſten ſ. jpäter) fann ihr von Anfang 
an, vielleicht die Aufgabe geftellt fein, von der gleihfalle früher 
geiprochen worden ift (ſ. $ 140), den Gegner durch einen frei: 
willigen Rüdzug auf einen bejtimmten Fleck nachzuziehen; ober aber 
fie fann endlid, wie das gewöhnlich vor einer Demonjtrativfront 
der Fall fein wird, einfach in die Vortreffenslinie fich auflöfen. 

Die größere oder geringere Wahrſcheinlichkeit für bie 
eine oder andere Verwendungsart, wird nicht ohne Einfluß auf bie 
Zuſammenſetzung und Stärfebemefjung des Stammes ber Ein 
leitungstruppe (d. i. der Sicherungstruppe), wie auf die, befanntlid 
meist nur artilleriftiiche, fpätere Beritärfung derjelben, gemeien 
fein. Iſt e8 ja doch, wie es fich bei Beiprechung der Märſche umd 
der Sicherung zeigen wird, meilt ein und diefelbe Yührung, 
welche diefe dem Gefehhte vorangegangenen und die beim Zu 
jammenftoße mit dem Feinde zunädft zu treffenden Mad 
nahmen zu regeln hat. 

Immerhin aber ift in dem Augenblide, wo in biefer letzteren 
Beziehung disponirt werden foll, die Führung bereits durch jene 
früher getroffenen Anordnungen bis zu einem gewiſſen Grade ge: 
bunden, und die Stage der Gruppengliederung hat es fomit ge 
wöhnlih nur mit der Zerlegung des noch verfügbaren Reſtes 
der Geſammtmacht in Gros und Reſerve zu thun. 

Was aber dann weiter dieſen beiden Gruppengliedern gegen: 
über zu erwägen bleibt, ift die ihnen zuzumeifende Stärle 
und der ihnen anzumeifende Platz, Fragen, melde fid 
weientlid) davon beeinflußt zeigen werden, daß in dem anzu— 
ftrebenden Flügelgefechte dem Gros, mie der Reſerve immer jt 
zwei getrennte Aufgaben zuzutheilen find. — 

Bei Bemefjung der Stärfezumeifung wird davon au: 
gegangen werden müflen, daß, folange die abjoluten Stärke 
verhältniffe ein Ueberfchreiten der früher für einen offenfiven Decifiv- 
flügel verlangten Minimalfront in nennenswerther Weife nicht ge 
ftatten, vielleicht jogar dazu zwingen , hinter biefer Anforderung 
zurüdzubleiben, eine Neferve im Grunde nichts anderes wird ſein 
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fönnen — ale das dritte Treften des gefechtsmärigen Roll: 
fampfes. 

Kampf: und Gefechtsbegriff fallen bier noh fait untrennbar 
zufammen, meil die zur Verfügung Stebende Kraft zu Elein ilt, 
um fi als theilbar (j. S 122) für verfhiedene Nampf: 
aufgaben gegenüber der einen (Hefechtsaufgabe zu ermeilen. 

Der Kampf ijt jeßt nur auf eine Art und Meile burd: 
führbar, und das gefehtsmärige Element fommt nur dadurd) 
zum Ausdrude, daß der Führung die Verfügung über jenes 
dritte Treffen vorbehalten bleiben muß (ſ. 8 147), um unter 
Umitänden ein Mittel in der Hand zu behalten, jreimillig auf Die 
Fortſetzung der Kraftabmeitung verzichten zu fünnen. 

Es iſt eben einfad die Fricheinung, daß im concreten Leben 
jeder Kampf ein Gefecht daritellt! 

Erit mit dem allmähligen Anwachſen der numeriidhen er: 
hältniſſe bildet jich die Nothwendigkeit heraus und bietet ſich erit 
die Möglichkeit, den auf verichiedene Rampfaufgaben einge- 
theilten Kräften Des Gros gegenüber, eine jebititändige dritte 
(#ruppe ſich bereit zu ſtellen, um ben da oder Dort errungenen 
Kampierfolg ausmugen, bezüglich den Da oder dort erlittenen Kampf: 
mißerfolg ausgleichen zu fonnen. 

Erit von jest ab wird eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
Plag zu greifen vermögen, melde das Zahlenverhältniß zwiſchen 
(Geſammt-) Gros und Reſerve für die eigentlide Turd: 
führungstruppe günitiger zu geitalten erlaubt, ale es in 
jenen kleinſten Verhältniſſen möglih war, wo noch das Nampf: 
geiet der gleihen Dreitheilung mit unumidränlter Gewalt 
vorherricht und vorherrſchen muß. 

Tie Ausjonderung etwa eines Viertheiles aus der (nad 
Abzug der Einleitungstruppe) noch vorhandenen (Selammttraft, deren 
Hälfte dann für die deciſive, das lepte Viertheil für Die 
defeniive oder bemonitrative Ihätigkeit des Gros beitimmt fein 
würde, veripridht eine genügende Stärke der Reſerve zu bilden, 
um den Aufaaben der Ausnugung, mie ihrer Ablehnung (der 
Rampierneuerung oder der Tedung des Ruckzuges) gewachſen zu fein. 

Der Platz hinter der Mitte der Gejammtiront wird als 
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der geeignetjte bezeichnet werben müſſen, um rechtzeitig überall 
da auftreten zu können, mo eine offenfive oder defenfive Wirkſam⸗ 
feit, je nah den Anforderungen der verfchiedenen möglichen, 
örtlichen Situationen geheiſcht werden kann. 

Dieſe Anſprüche ſtimmen etwa mit dem überein, was auch die 
alten Lehrbücher faſt ausnahmslos in dieſer Beziehung verlangen; 
ſie ſtellen einen durchaus gerechtfertigten Durchſchnittsſatz für 
mittelgroße Verhältniſſe dar, in welchen die frontale Ge— 
ſammtentwickelung, das etwa zwei- bis dreifache Minimal— 
maaß der Deciſive (ſ. 8 141) nicht bedeutend überſchreitet. 

Bei einer verfügbaren Gefechtskraft von z. B. zwei bis drei 
Diviſionen wird dieß Verhältniß die Regel bilden, nur ausnahms— 
weiſe, ungünſtige oder günſtige, Umſtände können zur Erhöhung 
dieſes Viertheiles auf Koſten des deciſiven Gros, oder zu ſeiner 
Herabminderung zu Gunſten deſſelben, jedoch wohl füglich nicht 
unter ein Fünftheil bis ein Sechstheil der Geſammtkraſt führen. 

Se größer die Verhältniffe werben, deſto relativ kleiner 
fönnte fih jener, als Reſerve auszufondernde Bruchtheil, dieſem 
Gejege folgend, fcheinbar mindeftens von da an geftalten, wo bie 
abfolute Kraft diefer Gruppe groß genug bleiben würde, innerhalb 
der befannten Minimalgrenzen einen ſelbſtſtändigen Decifivftoß 
durchführen zu können. 

Namentlich je entſchiedener das Gefecht als Flügelgefecht 
disponirt war, deſto klarer geſtaltet ſich ja die Aufgabe der Reſerve 
dahin, durch einen letzten Einſatz den errungenen Kampferfolg auf 
das feindliche letzte Gefechtsobjekt auszudehnen, oder nach miß— 
lungener Deciſive die eigenen Trümmer aufzunehmen, und für beide 
Zwecke würde unzweifelhaft eine ſo bemeſſene numeriſche Stärke der 
Reſerve genügen, wie ſie früher für die Durchführung eines 
Deciſivſtoßes, als nothwendig und ausreichend gefunden worden war. 

Iſt es ja umgekehrt grade characteriſtiſch für ein Treffen— 
gefecht bezeichnet worden, daß daſſelbe, ſein Gros bruchſtückweiſe 
im Sinne einer Reſerve, verwende, um eine Kette von 
Ausnutzungen zu erzeugen, wo das Flügelgefecht nur eine Durch—⸗ 
führung und eine Ausnußung erftrebt. 

Aber andere Einflüffe machen fi) geltend, um mit dem 
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Anwachſen der Verhältniſſe über eine gewiſſe Grenze hinaus, mit 
Bezug auf die Zerlegung der verfügbaren Kraft in Gros und 
Reſerve ein wieder geſteigertes Bedürfniß für dieſe dritte 
Gefechtsgruppe zu erzeugen. — 

In welchem Sinne auch die Reſerve eingeſetzt werben ſoll, 
ausnutzend, oder die Ausnutzung ablehnend, ihre eigenartige 
Aufgabe wird nur gelöjt werden können, wenn fie rechtzeitig 
am rihtigen Flecke in Thätigleit zu treten vermag. 

Dieſer Bedingung kann eine an der Grenze bes Gefechtsfeldes 
binter der Mitte der eigenen Front zurüdgehaltene Rejerve offenbar 
nicht mehr genügen, wenn dieſe Front nennenswerth 
breiter ſich geftalter hat, als der Kampfplay von entwidelter 
zu entwidelter Front beider Gegner tief iſt! 

Zie würde flets und überall — zu ſpät fommen! 

Aiederum zwar wird aud hier das geplante Flugelgefecht vor 
dem Treffengefecht, und das Offenſiv- vor den defentiv : orfentiven 
Gefchte den Vorzug haben, mit ihren bezüglichen Korausberechnungen 
der Issahricheinlichkeit etwas näher fommen zu fünnen, als Diele; 
gewährleittet iit aber damit audy für fie die rechtzeitige Ausführ: 
barkeit deo verlangten Einſaßzes noch nicht ! 

Tas Widerſpiel der örtlihen Kombinationen, mie es tid aus 
den verichiedenen eigenen und gegneriihen Entſchluſſen betreffend 
Stop und Gegenſtoß entwideln kann (ſ. S 140), bleibt immer nod) 
ein jo vieljeitiges, daß jold’ großen Verhaltniſſen genenüber 
die Hoifnung fuglich aufgegeben werden muß, demſelben mit einer 
einzigen Reſervegruppe immer rechtzeitig und vechtortlicd) 
tolgsn zu fonnen. 

Der Decitiofluael einer Tifenſive, unter Den bier voraus: 
gelegten Starleverbaltniiten ſelbit vielleiht 3 Soon Schritte breit, 
kann 3. B. des Einiages Der Reſervegruppe ebenſo leicht auf ſeinem 
inneren Flugel (zwiſchen ihm amd dem Temonitrativflugel hindurch), 
wie aut feinem äuſteren Flugel beduritig werden, dort m ein 
Einſchwenken gegen die Flanke des teindliben Gejechtsobjeltes zu 
erleichtern, Hier um Dem nicht vermutheten ſeindlichen Gegenſtoße 
entgegenzutreten; em Tejenſivilugel der Teramtv Tifenſive unter 
den gemachten Voraucſetungen jelbit vielleicht in meilenlanger Frout 
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entwidelt, kann jenen Einſatz auf einem ober dem anderen Flügel 
anzurufen genöthigt jein; und wie der Decifiv» und Defenfivflügel, 
jo fünnen der Demonitrativ- und Offenfivflügel an weit von jenen 
entfernten Punkten auf die Nejerve zurüdzugreifen durch feindliche 
Smitiative gezwungen werden u. |. f. 

Dem Allem gegenüber bleibt der Führung fein anberes Mittel, 
als die Zerlegung der Referve in eine Anzahl von Gruppen, 
deren Bildung aber naturgemäß wieder erhöhte Anforberungen 
an die Gejammtziffer des als dritte Gefechtsgruppe auszufondernden 
Bructheiles erheben muB. 

Mit diefer räumlichen Zerlegung begibt ſich nun aber noth: 
wendigerweile die höch ſte Führung audh der Möglichkeit eines 
einheitlihen, nur von ihr allein zu beftimmenden 
Einfages der Reſerve, kann ſolchen Anſpruch nur demjenigen einen 
Bruchtheile der Gejammtrejerve gegenüber noch aufrecht erhalten, 
den fie ale Haupt- oder Generalreferve bezeichnet bat, 
indeß die Verfügung über die befonderen oder Spezial: 
referven an die nächſt niedere Führung übergeht. 

Abermals jei nebenbei bemerkt, daß im Sylügelgefechte offenbar 
in den bei Weitem häufigiten Fällen die Vorausberechnung, mo 
denn wohl die Generalrejerve zur Verwendung fonımen muß, ſich 
wejentlid) leichter gejtalten wird, als im Treffengefechte. 

Mit der Zerlegung der einen Reſerve in mehrere Theile, 
zerlegt fih nun aber auch das abitract genommen nur eine Gefedts: 
feld in ebenjoviele jelbitjtändige Nahbargefehtsfelder, um 
auf jedem dieſer Felder fpielt jich, troß aller Einheitlichkeit des ur: 
Iprünglihen Blanes, unter dem Einflufje der gegnerifchen und ber 
Snitiative der eigenen Unterführung ein örtiiches Einzelgefecht 
als Gegenbild zu der ziehe früher als nothwendig erfannter zeit: 
licher Einzelgefedhte (ſ. S 133), ab. 

Die Sufammenfafjung diejer gleichzeitigen Nachber⸗ 
gefechte zu der einen Geſammthandlung einer Schladht 
bildet eine unerläßliche, aber unzweifelhaft auch die ſchwierigſte 
Aufgabe aller Gefechtsführung, deren Löſung nur da gelingen kann, 
wo höhere und niedere Führung in vollem Verſtändniſſe ihrer je 
jeitigen Bflichten zujammenwirfen! — 


543 


In der Betrachtung des Gefechtes iſt die Lehre an derjenigen 
Stelle angelommen, wo die bisher auseinander gehaltenen An- 
forderungen, welde an bie intellectuwelle Kraft der Gefechte: 
führung, im Gegenjage_zu der der KRampfjanführung geitellt 
werden müſſen, ih im dem einen Stopfe des Unterführers zu 
gleidhzeitigem Entſchluſſe wieder zujammenfügen jollen. 

Coll das in ridhtiger, Erfolg veripredhender Weile geichehen, 
io ijt es unabmweislih, daß biejer Unterführer jene verſchiedenen 
Anforderungen kennt, und um jie kennen zu lernen — mußte Die 
Lehre fie exit trennen, um jie dann wieder zuſammenzufaſſen! 

Mit dem Hineingreifen der, wenn man jo jagen kann, boppel: 
jeitig beanlagten Unterführung in die Gefechtshandlung, tritt aber 
nunmehr aud die von Derjelben angeführte Truppeneinheit 
wieder als das einzig greifbare bjeft der Gruppengliederung 
in den Xordergrund der Leberlegungen. 

Die Sefehhtslehre behandelt abitract, nur den Kampf ale 
Mittel für ihre Zwecke — jo iſt ſie bis jegt bier betrachtet worden; 
die Gefechtskunſt im concreten ‚sale fann aber nur über Die Truppe 
jelbit, also dem Mittel zum Kampfe, Disponiren. 


S 149. Tie Bruppengliederung nah Truppeneinheiten. 


Die Gruppengliederung, ebenſo wie Die Trerfengliederung muß 
ſich nothgedrungener Weile aufs engite an Die Armeegliederng an: 
ſchließen, wird durch jie, gegenüuber den abitracten ‚Forderungen 
von Urt, Zeit und Kraft, im concreten ‚alle jedesmal bis zu einem 
gewiſſen Grade modinsirt. 

Die neuere Taktik hat zunächſt in dieſer Richtung gegen 
frubere Zeiten, einen ſehr weſentlichen Fortſchritt dadurch vollzogen, 
daß ſie, entſprechend jener Erloſung der Kampfformen aus den 
Banden der Inverſion, ſich in einer früher nicht gewagten Weiſe 
von der IVrdre de bataille los zu jagen gelernt bat, und 
heutzutage au die Stelle Dieter einſt aufs gewiſſenhafteſte innege: 
haltenen Armee Normalordnung, wie Ne in Der jeweiligen Urgani: 
ſjanon gegeben iſt, Die Freieite Truppeneintbeilung fur das 
Gefjecht, zu jeden im Ztande üt. 

Diejer ortichritt, macht ſich nebenbei geſagt, umgefehrt darin 
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geltend, daß in der Terminologie ber Dispofition ber Namen 
„Zruppeneintheilung” den früher üblichen: „jpezielle Ordre de ba- 
taille” vollftändig verdrängt hat. 

Wie unabhängig nun aber auch die Führung in dieſer Be- 
ziehung geworden fein mag, es leuchtet ein, daß ein Zerreißen 
von Truppeneinhbeiten, um den einzelnen Theilen getrennte 
Kampfaufgaben zu Stellen, feine ebenfo großen Bedenken haben wird, 
wie diejenigen waren, welche e&, troß der dur Frei- und Einzel: 
ordnung im Kampfe ermöglichten Vermifhung von Untereinheiten 
gerathen erjcheinen ließen, von dieſer Freiheit einen engft be: 
Ihränften Gebraudh zu madıen. 

Die den Kampferfheinungen gegenüber noch ziemlich compli- 
cirten Fragen, ob jemeilig die Einheitlidhfeit nad ber 
Breiten: oder Tiefenentfaltung zu bevorzugen fei, geftalten 
ih aber den Gefechtserfcheinungen gegenüber, naturgemäß wieberum 
um fo einfacher, je mehr in denjelben die Flügelform die Treffen 
form zu überwiegen vermodt hat. — 

Was zunähft die Einleitungstruppe angeht, jo ergiebt fi 
ſchon jett aus dem bisher Beigebrachten, daß dieſelbe offenbar am 
vortheilhafteiten mit dem nadhfolgenden Gros zu einheitlider 
Führung vereint bleibt, d. h. daß hier die Einheit nach der Tiefen: 
rihtung den Vorzug vor der Einheit in der Breite verdient, ein 
Grundjaß, für deſſen Anwendbarkeit Grenzen erjt bei Beſprechung 
der Sicherung werden gefunden werden können. 

Zmweifelhafter gejtalten ſich die bezüglichen Bor: und Nach— 
theile dem Berhältnig von Gros und NRejerve zu einander 
gegenüber. 

Hier liegen nicht nur zeitlich” (wie bei Gros und Einleitungs: 
truppe) jondern auch räumlich die jejeitigen Aufgaben vollitändig 
getrennt und der Grundjaß, beide Nollen deßhalb auch je von 
einander jelbitjtändigen Einheiten anzuvertrauen, d. h. bie 
Einheit nad) der Breitenrihtung zu bevorzugen, ericheint als der 
naturgemäßejte Weg zum giele. 

In Heinen und mittelgroßen Verhältniſſen und weiterhin jelbit 
in großen mit Bezug auf die Generalrejerve, wird ſich hier: 
gegen nichts einwenden laffen: innerhalb jener engiten Grenzen dedt 
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fih ja die Forderung mit berjenigen, welche für bas nahe ver: 
mwanbte dritte Treffen aufgeltellt war; in ben anderen Fällen aber 
wird bie Fähigkeit einer einheitlichen Decifivthätigfeit verlangt, bie 
felbftverftändfih nur durch die geichloffene Einheit gewährleiftet 
werben kann. 

Etwas anders geftaltet ſich die Sade in großen Verhältniffen 
mit Bezug auf die nothwendigen Spezialreferven ber ver: 
ſchiedenen örtlich nebeneinander liegenden Gefechtsfelber. 

Der Einjat der einen Reſerve in kleinſten und mittelgroßen, 
wie der Generalrejerve in großen Gefechten, foll und kann gefechtögerecht 
nur als ein jelbfiftändig abgeſchloſſener Act erfolgen; in allen 
diefen Faͤllen bilden ja dieſe Truppentheile einfach jene eine 
Gefechtogruppe, welche entweder den errungenen Kampferfolg aus: 
nußen oder den Rückzug decken foll. 

Nicht jo abſolut feititehend ericheint die Aufgabe der Epesial- 
rejerven, von denen im Gegenſatze zu jener felbititändigen Thätig- 
feit im dritten (Sefechtsitabium, gemöhnlid nur gewiſſermaaßen 
ein Eingreifen in das zweite Stadium der Handlung: zur Wieder: 
berftellung ber da oder dort ins Schwanken gerathenen Turd: 
führung vor gefallener Endentiheidung verlangt werben wird, 
und deren Thätigkeit fih alſo meiltentheils mit derjenigen ihres 
fpezielen Gros vereinigen, in dieſelbe aufgehen, wird. 

Epezialreferven werden deßhalb gern mit denjenigen Bruch: 
theilen des Gros, welchen fie ſpeziell als Reſerve dienen jollen nad) 
der Tiefenridhtung unter einheitlichen Befehl geitellt, d. h. aus jener 
höheren Einheit ausgefondert werden. 

Eo wird z. 3. ein Armeecorps allein, meldhes mit feiner 
halben Kraft deciſiv, mit einem Viertheil demonitrativ in das Gejecht 
eintreten und ein Xiertheil in Reſerve behalten will, zu folder 
Referve eine gefhlofjene Brigade beſtimmen; indeß daſſelbe 
Corps bei einheitlicher Deciiivs, Tefenfiv: oder Temonftrativ: 
aufgabe fünlih je ein Regiment beider Tivifionen ale 
Epezialreferven ausfondern kann, felbit wenn man biejes Viertheil 
der Geſammtkraft vorläufig an einer Stelle (3. B. hinter der Mitte 
ber Geſammtfront) vereinigt halten will, u. ſ. f. 

Im Sinne dieſer Gefechtsanforberungen liegt denn auch jene 
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früher erörterte Bevorzugung der Viertheilung von Gefedhts: 
einbeiten, um innerhalb derſelben, unter gewöhnlichen &efedhts- 
verhältniffen, felbitftändige Untereinheiten zu relativ felbftftändigen 
Kampfaufgaben beftimmen zu Tünnen; es erklärt fi) aber aus dem 
bier, beſonders mit Rückſicht auf die Ausfonderung einer Rejerve 
Gefagten, auch die Erjheinung, daß mannichfach eine Sechs: ja 
Fünftheilung gewiſſer taftiiher Einheiten beliebt werden Tonnte. 

Es ift das bekannte Bild der Wechſelwirkung zwiſchen Ber: 
wendung und Gliederung. (ſ. $ 48 Schluß.) 


8 150. Die Gruppengliederung nad Waffeneinbheiten. 

Wie auch im Einzelfalle die Gruppengliederung mit Rückſicht 
auf den möglidhften Zufammenhalt gejchlojjener Truppen 
einheiten geregelt werden mag: es wird auf den Entſchluß der 
Führung auch der andere Faltor der Armeegliederung nicht ohne 
Einfluß bleiben, welcher fih aus dem Vorhandenſein verſchie— 
dener Waffen in der zum Gefechte verfügbaren Geſammtmacht 
ergibt. 

Diefen Verhältniffen wird Hier noch um fo mehr näher ge 
treten werden müſſen, als namentlih über die Verwendung der 
Artillerie und Gavallerie in den verjhiedenen Gefechte: 
ftadien die Anjichten zeitweilig jehr von einander abgewichen find. — 

Offenbar fann zunächſt nad) Allem, was bis jeßt in der Kampf: 
und Gefechtslehre über die Aufgabe der Artillerie gejagt worden 
it, von ihrer Zurüdftellung in Reserve ale Waffe nidt 
die Rede fein, ohne die erften Grundjäße ihrer Verwendung zu 
verlegen. 

In richtiger Erkenntniß diefer Verhältnifie ift felbit der früher 
üblihe Namen einer Rejerve: Artillerie aus der Terminologie der 
meiften modernen Ordres de bataille verſchwunden. 

Umgekehrt aber erjcheint es ebenjo unzmeifelhaft, daß es bie 
Selbftftändigkeit einer Infanterie» oder Cavalleriereferve aufs 
bedenklichſte ſchädigen würde, wenn man die diefen Waffen in 
ihren Schlachtverbänden organifatorifch zugewiejene Artillerie 
von ihnen trennen wollte, 

Wie befannt, dazu beitimmt aus ihrer Neferverolle zu einem 
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legten decitiven Volllampfe eingelegt zu werden, würde eine 
ſolche Borwegnahme ihrer Artillerie jene Körper verftümmeln, 
und fie unfähig machen, die von ihnen geforderte Aufgabe zu löfen. 
Iſt ja doch die Zutheilung von Artillerie an dieſe Einheiten unter 
dem Gefichtepunfte erfolgt, daß nur dadurch ihre volle Kampfkraft 
gemwäbrleiftet ift! 

Reſerven von folder Gefammtitärke könnte ihre Artillerie ſomit 
nur allerhödhitens in dem Ausnahmesfalle entzogen werben, wo 
man mit Beſtimmtheit darauf rechnen zu bürfen glaubt, daß 
bie Maſſe ihrer Hauptwaffe nicht mehr zur Verwendung zu 
kommen braudt. 

Es leuchtet ein, daß es ein gewagter Entichluß ift, dafür bie 
Berantwortung übernehmen zu wollen! 

Um jo auffallender iſt die concrete Erfcheinung, welde die 
Lehre mit aller Entichiebenheit betämpfen muß, daß namentlich 
in den fo leicht zum Treffengefechte ablaufenden Rencontrefällen, 
wo bie Führung alle nachfolgenden Brucdhtheile ihrer Gefammtmadit, 
wie früher erörtert, grade im Einne von Referven (ſ. 8 147) zu 
verwenden genöthigt ült, der Fall fich fo häufig ereignet: daß Ar: 
tillerien jelbftitändiger Truppeneinheiten, welche das Gefechtsfelb oft 
noch nicht einmal betreten haben (no nicht aufmarfcdirt find), 
von hinten vorgeholt werden — um ihrer Infanterie oder 
Cavallerie für diefen Tag auf Nimmerwiederjehen verloren zu gehen! 

Solches Handeln fügt fih nur fälſchlicher Weile auf den 
oben ausgeiprodenen Grundfag, daß man bie Artillerie nicht in 
Neferve zurüdhalten dürfe, denn jener Sag iſt eben nur da richtig, 
wo die Gefechtsführung bie Rampfrollen bereits mit voller 
Ueberſicht über die Verhältniſſe vertheilt bat, bezüglich 
bat vertheilen fönnen — d. i. allein im ;ylügelgefechte! 

Hier aber hat auch eben die Rejerve ihre beftimmte Kampf: 
aufgabe und die Führung muß ihr die Mittel belafien, dieſelbe 
Löfen zu können. 

Grade je unklarer aber annoch die Berhältniffe liegen, befto 
gerechtfertigter ericheint im Gegentheil die umgelehrte Ausnahme, 
ſelbſt ſchwächeren Neferven noch Artillerie zu belajfen, weil Drt 
und Zeit, wo biefe Waffe ihr einflußreiches Gewicht in die Entſcheidung 

30 


548 


einlegen fol, fich noch nicht genügend überjehen läßt, wie bas fait 
von Anfang bis zu Ende das haracteriftifche Zweifelselement — 
des Treffengefechtes ift! 

Wieder aber drängt unmillfürlih dieſe Doppeljeitigleit 
der Trage nach der Verwendung der artilleriitiichen Waffe als ſolche, 
in der Reſerve, den Wunſch in ben Vordergrund bie Schlachten: 
einheit minbeftens der Ipmfanterie- Divifion mit einer doppelten 
Artilleriemaffe (j. $ 99) ausgerüftet zu jehen, damit fie auch de, 
wo in eriter Linie ftärtere Gejammtanforberungen an dieſe Waffe 
geftellt werden müfjen, einerſeits denfelben ſelbſt beſſer gewachſen, 
andrerfeitö zur Aushülfe geeigneter erjcheine, ohne doch ſelbſt dadurch 
entblöft zu werben. — 

Gilt es nun aber einerjeits als Grundfaß, die Artillerie als 
Waffe im Gefechte nicht in Reſerve zu ftellen, jo mweifen anbererjeits 
die Gefege ihrer Kampf: und Gefechtsverwendung die Cavallerie 
offenbar in hervorragender Weiſe auf diefe Rolle Hin. 

Ihre Beweglichkeit, mie ihre ſpezifiſche Dffenfivfraft laſſen jie, 
wie das ſchon bei Beiprehung ihrer Kampfhandlung im Verbande 
mit den anderen Waffen erörtert ift, recht eigentlich für das Aus: 
nugungsftadium des Kampfes und damit angejichts der nothmendigen 
rajchen zeitlichen Aufeinanderfolge, auch des Gefechtes geeignet er: 
ſcheinen. 

Aus ihrer ſtrategiſchen Thätigkeit in der anbahnenden und 
ihrer gefechtsmäßigen Thätigkeit in der einleitenden Aufklärung kann 
die bewegliche Reiterei am eheſten noch in Reſerve zurückgenommen 
werden, zumal während der Durchführung des Gefechtes 
ſelbſt auf eine reiterliche Action doh nur aus nahmsweiſe zu 
rechnen iſt. 

Die grundfägliche Verwendung der Reitermaffen ala General: 
rejerve, fei es zur unmittelbaren Ausnugung des von den anderen 
Waffen in der Gefehtsdurhführung errungenen KRampferfolges, lei 
es zur Dedung des Rückzuges, erſcheint daher als die Hegel für 
ihre Gefechtsrolle, welcher die Verwendung als Specialrejerv: 
gewöhnlich nur da zur Seite tritt, wo aus Mangel an ver: 
fügbarer Kraft anderer Waffen, die Reiterei ſchon während der 
Durchführung des Gefechtes dazu berufen werden kann, jene ent: 
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laftende Rolle zu übernehmen, von ber in ihrer Kampfverwenbung 
bereits ausführlicher die Rebe mar. (ſ. $ 103.) 

Wenn e& gilt in die noch ſchwankende Wange bes gefechts: 
mäßigen Decifivfampfes ein lettes Gewicht hineinzuwerfen, wirb 
auch die Cavallerie als Waffe bereit fein müſſen, mit ihrem legten 
Athemzuge einen legten Verſuch zu wagen. 

Es ift die Rolle, die ihr ſchon in alten Zeiten zufiel, wo ein 
„anjehnlicher Reiterhaufen”“ zur „Nejerve der Infanterie” beftimmt, 
unter der Führung des Oberft: Feldhauptniann jelbft geftellt war, 
der „mit feinem Hauffen zu allerlegt treifen fol und zwar an ben 
Ort, mo er fieht, dab die Noth am größten oder die Schlacht am 
gewinnlichiten iſt.“ 

In beiden Richtungen freilich ift der Cavallerie dieſe Aufgabe 
ſchwerer gemadt, als damals, wo in dem jechszehnten Jahrhundert 
nur die eriten Anfänge einer Fernwaffentaktik fi ihr gegenüber 
ttelten; unmöglich aber it auch heute ihre Erfüllung nody nicht, 
wenn nur die Reiterei, den erften Srundjägen ihrer Verwendung 
entiprechend , bereit it in Majfen aus der Reſerve vorbredhend, 
ihren gerechten Antheil an der gemeinfamen Gefechtsarbeit ſich zu 
fihern. 

Damit fie dieſer jpezifiichen Nejervepilicht, zur rechten Zeit am 
echten Flede zu fein, auch Rechnung tragen könne, muß ihr beim 
Aufmarſch zum Gefechte ſchon der richtige Platz angewieſen fein, 
und dieſe Frage führt denn ſchließlich hinüber zu den letzten Ueber⸗ 
legungen für eine gefechtsgerechte Gruppengliederung überhaupt, d. i. 
zu den Rückſichten, welche ſie auf Raum und Zeit zu nehmen hat. 


Ss 151. Die Gruppengliederung unter Berückſichtigung 
von Raum und Zeit. (Zuſammenfaſſung.) 


Tie Gruppengliederung unter Berüdfihtigung von 
Raum und Zeit — das it in einem Satze zufammengefaßt, 
der Kern aller (Hefehtstührung überhaupt; die Verkörperung Alles 
defien, was bis jegt mit Bezug auf das Gefecht zu lehren verlucht 
worden ift, um durch bie eigenartige Führerthätigkeit 
einer über Krait, Urt und Zeit beftimmenden Tispofition im 
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im Gefechte höhere Nefultate zu erzielen, als fie ber Truppen 
thätigfeit des Kampfes an fich vergönnt find. 

Die Gruppengliederung im Raume tritt babei als Gefechts⸗ 
Plan (Dispofition), die Gruppengliederung in ber Zeit als 
Gefehts: Leitung in die concrete Erjcheinung, beide aber bilden 
das gemeinfame Erzeugniß des Führer - ntellects und des Führer⸗ 
Taltes, das als ein fertiges Ganze gewiffermaagen auf einen 
Schlag feinem Gehirne entjpringen fol. 1 

So geftaltet fih die Unterfuhung in diejer Richtung zu einer 
Recapitulation Alles deflen, was bis jegt bier gejagt war, 
um an ihrer Hand den Gedankengang zu verfolgen, der im concreten 
Falle die abitracten Gejege des Gefechtes aus der Theorie in die 
Praxis hinüber zu führen berufen ift. — 

Die Verwendung der Einleitungstruppe kann hier zunädft 
außer Betracht bleiben: Zeit und Ort ihrer Thätigleit find durch 
das Zufammentreffen mit dem Feinde gegeben, über ihre Stärke 
wie über ihr Verfahren ift das Bezügliche zum Theil bereits früher 
erwähnt, wird andern Theils noch einmal in der Sicherungslehre 
zur Sprache kommen. | 

Hier handelt e3 ſich ſonach zunädft nur um den Aufmarſch 
von Gros und Reſerve, als der annoh ungetrennten 
überhaupt für das Gefecht verfügbaren Geſammtmacht. 

Bis zur Vollendung dieſes Aufmarjches, aus dem Heraus fih 
dann die verfchiedenen Gruppen zu den ihnen gejtellten Kampf- 
aufgaben entwideln jollen, befindet fi) die Handlung gewiſſer⸗ 
maaßen in dem latenten Zuftande des Treffengefedtes 
d. h. der jeden Augenblick möglichen Gefahr ausgeſetzt, durch die 
eigene Truppeninitiative oder das Zuvorfommen der früher fertig 
gewordenen feindlichen Führung gegen den Willen der eigenen 
Führung in diefe Form des Gefechtsverlaufes fortgerifjen zu 
werden. 

Es ift erörtet worden, wie ſolchem nicht gewollten Gange dei 
Dinge nur durh ein auf der vollen Kenntniß der Kampf: und 
und Gefechtsgeſetze beruhendes ZJZuſammenwirken der höheren 
und niederen Führung begegnet werden kann. 

Was in diefer Beziehung das Einleitungsftadium zu leiten 
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— aber auch zu verderben vermag, iſt befannt; weiterhin wirb aber 
der örtlich richtige Aufmarſch, der fich während dieſer Zeit voll: 
ziehen muß, von weſentlichſtem Einfluſſe auf diejen Verlauf fein: 
zu weit nah Vornen verlegt, erzeugt er nur allzu wahr: 
Iheinlih dag bruchſtückweiſe Ablaufen der Kräfte in das 
Gefecht, weil einmal in die feindliche Wirkungoſphäre eingetreten, 
eine Ablehnung der eigenen Thätigkeit heutzutage ſchwerer denn je 
eriheint: zu Weit rüdmwärts vollzogen, führt er nur allzu 
leiht das Dpfer der Einleitungstruppe herbei oder nöthigt 
zu einer mehr als wünjchenswerthen Verſtärkung derfelben. 

Diele zmweijeitige Gefahr wird deshalb wieder zur Sprache 
fommen müſſen, wenn der Abjtand feitgeitellt werden foll, welchen 
die Eicherungstruppe vor ihrem Gros voraus haben muß (ſ. S 46). 

Der Führertakt beiteht ſchon jett eine ſchwere Urtheilsprobe, 
der Führereinfluß vermag ſich nur durch entichiedene Willensenergie 
zur Geltung zu bringen: nad beiden Richtungen unteritügt — 
oder verläugnet von der niederen Führung! 

Darum, es muß ausdrüdlid wiederholt werden, ilt es 
nothmwendig, daß dieje Unterführung die Aufgaben der höheren 
Führung, wie diefe das Maaß der Leiſtungsfähigkeit jener kennt, 
und daB die Anführung der Führung zu dienen verjteht! 

Tas Wiſſen an niederer Etelle jchadet nicht nur nichts, es iſt 
im Gegentheil die felteite Ctüße des Köonnens — daher dann bie 
unendlie Bedeutung und das ſtets bewährte Uebergewicht einer 
fahmännijcdh gebildeten Führerſchaft, eines zu wohlveritandener 
freiwilliger Unterordnung erzogenen Offiziercorpo. — 

Mit dem vollzgogenen Aufmarſche beginnt das Turdrührungs: 
ſtadium des Gefechtes. 

Es erleichtert den Entſchluß für jenen Aufmarſch ſelbſt, daß 
dieſes Stadium grundſätzlich mit dem defenſiven, bezüglich de— 
monſtrativen Theile der Arbeit beginnen ſoll. 

Die Deciſive verlangt die volle Kraft, welche nicht vorhanden 
ſein, noch weniger geſchafft werden kann, wo der Eintritt in den 
Vollkampf überſtürzt wird. 

Das Gefecht durch den Entſcheidungsact einleiten wollen, hieße 
den Verſuch machen, zu ernten, wo man nicht gefäet hat; dergleichen 
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mag dem überfallenen Gegner gegenüber gelingen; ber Weberfall 
felbft aber ift und bleibt eine Erſcheinung des Kleinen Krieges, er 
kann nur feine Vartialerfolge erlangen, denn er ift feiner Natur 
nach nur in Kleinen Verhältniffen möglich. 

Im großen Kriege, dem ernften ebenbürtigen Gegner gegen- 
über wird foldhes Wagniß, die Dinge auf den Kopf ftellen zu 
wollen, faft ausnahmslos nur zu Dem bedenklichſten Rüdichlage führen. 

Es ericheint fo Har und zweifelsohne, daß mitw dem Ende an: 
fangen zu wollen — nur zum fchlechten Ende führen fann; und 
dennoch find die Fälle nicht ganz jo ſelten, als man meinen jollte, 
wo ſolche Verjuche nicht nur gemacht worden find, jondern wo fie 
auh — reüffirt haben! 

Das pſychologiſche Moment des Krieges drängt ſich bier 
in ben Vordergrund; das Unerwartete, ja geradezu das Widerfinnige 
imponirt! 

Die Aufgabe der Lehre iſt es, au hierauf aufmerkiam zu 
machen, damit man felbit fich nicht imponiren laſſe! 

Niemand aber wird von ihr verlangen, daß fie das an fid 
Falſche um deßwillen zur Methode erheben fol, weil es — vielleidt 
den Gegner zu noch Falfcherem verführt! 

Die Betrachtung des Krieges, die Kriegsgefhicdhte, wird mit 
diefen Erfeheinungen rechnen müſſen; die Lehre als Vorfchule zur 
Ktunft, hat nichts damit zu thun; denn auch jene Betrachtung wird 
dem concreten alle gegenüber nur immer wieder den größeren 
Fehler auf der Seite besjenigen finden, der dem erſten VBerläugner 
der Vernunftsgejeße des Gefechtes durch eine zweite VBernachläffigung 
in die Hand gearbeitet hat, ftatt, wie er immer kann, fie zu be 
trafen! — 

Die Gruppengliederung für den defenſiven oder demonitrativen 
Beginn der Turdführung als Krafteintheilung betrachtet, ſchließt 
ih nun aber in erfter Inſtanz an das Terrain an. 

Die größere Freiheit, welche in dieſer Richtung das Gefecht 
durch die höhere Befähigung des Kampfes gewonnen hat, fich das 
Terrain dienftbar zu machen, geftattet dem Zeitfaftor für den 
Aufmarſch in viel ausgedehnterem Maaße Rechnung zu tragen, 
als früher, wo der Ortsfaktor noch unbedingt vorherricdte. 
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Die Truppe kann fi fo ziemlich überall befenfiv oder bemon- 
ativ ſchlagen und biefer Umitanb geftattet der Tührung, ben 
ıfmarfch auch jo ziemlich überallhin verlegen zu können, mo fie 
: Gewähr zu finden hoffen darf, daß er rechtzeitig vollendet 
n kann. 

Freilih hängt ja von der Hülfe des Terrains fehr weſentlich 
e Stärkebeftimmung für dieſe zeitlich zuerft in die Action 
itretende Gruppe des Gros ab, und der richtige Blid bes 
ihrers, um in bdiefer Beziehung Zeit, Ort und Kraft für den 
ften Theilaufmarih To gegen einander abzumwägen, daß 
ließli die einerjeitigen Vortheile die anderfeitigen Nachtheile zu 
erwiegen vermögen, wird fi grabe bei diefer Wahl am durch⸗ 
lagendften bewähren können und müflen. 

Alle Erleichterungen fallen in diefer Richtung ber geplanten 
efenſio-Offenſive zu, welche dieſen Fragen gegenüber ben 
: sur Seite jtehenben Zeitvoriprung aufs grünblichite auszufaufen 
rmag- 

Die Auswahl, die Beſetzung und die Einrichtung ihrer Stellung 
an unter voller Berüdjichtigung aller zu ihrem Vortheile dienenden 
zbältnifje erfolgen, und es erklärt ji) daraus leicht die Vorliebe, 
ide von vielen Seiten noch immer dieſer Form entgegen- 
bracht wird. 

Weit Ichwieriger dagegen geitaltet ſich diejer erite Schritt für 
ı geplante reine Offenſive und nur höchſtens da, wo fie 
a Gegner ausgeiprochenermaaßen bereits in Stellung findet, fann 

ben Zeitvoriprung befielben dadurch einigermaaßen ausgleichen, 
B tie ſich Zeit nehmen darf. 

Bei beiderfeitiger Effenfivtendenz aber kommt es 
ye weientlih darauf an, wer von beiden Theilen rafcher fertig 
und mit diefem Wettlauf, um dem Gegner zuvorzulommen, be- 
been beide Parteien wiederum das gefabrvolle Gebiet der Uebereilung. 

In dieſer Rivalität enticheivet zunächſt das jefeitige Führer: 
ent, weiterhin aber liegt bier auch die Arena für die Evolutions- 
d Manöverirfähigleit der jejeitigen Truppe, ihrer Gewandheit 
a Führergedanten richtig zu verftehen und ihn in der That richtig 
m Ausdrude zu bringen. 
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Obgleich in das Stadium der Durchführung eingetreten, gilt 
es doch vorläufig im Grunde nur den Schein der Ernflabficht zu 
wahren, um Zeit zu gewinnen, ben Entjcheidungsichlag mit voller 
Kraft führen zu können. 

Es leuchtet ein, daß für diefe Aufgaben die Artillerie bie 
Hauptträgerin der Handlung fein muß, fei es, um auf eigener Seite 
im nur gewollten Schein: oder Halblampfe auszuharren und gleid: 
zeitig den Gegner mit dem Vollkampfe zu bedrohen; ſei es, um 
feindlichen Bollfampfsabfichten nach Kräften hinhaltend ober ablehnend 
entgegenzutreten. 

So entwidelt fih erft nad und nach aus bem grunbjäglid 
defenfiven, mindejtens dem nahe verwandten demonftrativen Beginne 
der Durchführung der felbftftändige zweite Act ihrer Thätigfeit 
duch den Eintritt dee Decifivgruppe bes Gros in bie 
Handlung. 

Sn diejem zeitlichen und örtlihen Auseinanderbalten 
der beiden Momente diefes einen Stabiums gipfelt Die Kunſt der 
Slügelgefechtsführung. 

Damit der Plan gelingen kann, wird in dem erften Zeit: 
momente die Leitung ſich wejentlih zurüdhaltend geltend maden 
müffen; wenn aber der zweite Zeitmoment eingetreten ift, wird fie 
umgefehrt ihre Aufgabe nur dadurch löſen, daß fie Alles 
einſetzt. 

Zwiſchen dieſen Ertremen aber liegt im concreten Falle eine 
unendlide Reihe von Uebergängen — zum Treffengefedt! 

Es gehört ein Elares Urtheil, ein energifcher Wille dazu, den 
Verführungen zu widerftehen, die theils in der Form partielle 
Zufallserfolge, theils in der ſchlimmeren partieller Mißerfolge 
und daraus erzeugter Rufe um Berftärfung an der menjd: 
lien Perſon bes oberften Führers herumzerren. 

Diefen unausbleiblichen Cricheinungen eines jeden Gefecht: 
verlaufes entgegenzutreten, bietet fich der Führung das Mittel der 
Spezialrejerven. 

Sie bilden gemwiffermaaßen die Rejfervoirs, um etwaigen 
Irrthümern des erften Calcüls oder Störungen gegenüber, wie ft 
der Verlauf der Dinge mit fi bringen kann, den Niveauftand 
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wieberherzuftellen, der durch die jeber Gruppe des Gros überwiejene 
eigenartige Rampfaufgabe dargeftellt wird. 

Man könnte jagen, fie find das Zugeſtändniß, welches 
ber Lünftlerifh gemollte Verlauf bes Gefechtes dem natürlid er: 
folgenden zu machen genöthigt ift; ein „Stüdchen” Treffengefecht, 
das der Truppe zugeworfen werden muß, damit die Führung das 
Flügelgefeht in der Hand behalten kann; ein Mittelding zwiſchen 
Reſerve im eigentlihen Sinne und Treffen: in ihrer örtlichen Vers 
wendung mehr bas leßtere, in ihrer zeitlichen (nur auf ausdrüdliche 
Anordnung) mehr das erftere! 

So gehören fie ald Gruppe eigentlich audh- mit zum Gros und 
es ift ja bekannt, daß fie mit deſſen bezüglichen Untereinheiten auch) 
nad der Tiefenrihtung Befehls :verbunden fein jollen. — 

Während nun aber für die Ausfonberung ber Hauptgruppe des 
Gefechtes (des Gros) aus der Geſammmacht die allgemein : räum: 
lichen und fpeziell : örtlihen ( Terrain:) ‚ragen, die zeitlichen auf 
das entichiebenite überwiegen, weil bieje legteren ganz von jenen 
eriteren abhängig find: ein Thätigiwerden das vorangegangene Auf: 
marjchirtfein zur Vorausſetzung hat, it umgekehrt die Urtsfrage 
wo die Generalrejerve aufmarjdiren joll, gänzlich von ber 
Zeitfrage ihres nothwendigen Thätigwerdens beheridht. 

Tie Toppelaufgabe, den Kampferfolg der TDecifivgruppe bes 
Gros ausnutzen, den Kampfmißerfolg der einen oder der andern 
Grosgruppe durch Emeuerung der Kraftabmeilung oder Tedung bes 
Rüdzuges ablehnen zu jollen, zieht den Entichluß, wo denn nun 
eigentlich die Nejerve ihren Bla finden joll, zwiſchen einer Ent: 
ſcheidung für die Witte oder jeden ber beiden Flügel ber 
Front bin und ber, und die Tendenz der Trennung, melde fid) 
in biejen Zweifeln ausipricht, macht ſich jchließlich wieder für Die 
tage nad) ihrer Stärkebemeſſung nur zu leicht nachtheilig geltend. 

Wieder, wie bei allen Urtsfragen, jteht das defenſiv-offenſive 
Flügelgefecht dieſen Zweifeln weit minder ſchwankend gegenüber, 
als die reine Offenſive. 

Der Blag der Nejerve hinter ber Mitte des Defenſiv— 
flügels ericheint als derjenige, welcher allen Anforderungen weit: 
aus am beiten entipricht. 
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Sit, wie es ja in der defenfiv- offenfiven Abficht Tiegt, der feind⸗ 
liche Decifivflügel in dem Augenblide feines legten Sturmverfuches auf 
den Defenfivflügel, von dem eigenen Offenfivflügel flankenumfaßt 
worden, fo führt der einfadhe Stoß grabaus über die Front bes Defen- 
ſivflügels vor, die Reſerve in günftigfter concentrifcher Weife zur Mit 
thätigfeit an der Enticheidung und zu ihrer fofortigen Ausnußung. 
Hat der Gegner, den Plan der Defenfiv - Difenfive kreuzend, ſich 
ftatt gegen ihren Defenfiv- gegen ihren Dffenfivflügel gewendet, ihn 
zurückgedrückt oder den abfichtlich zurüdgehaltenen zum Kampfobjelte 
gewählt, jo befindet fich die Hinter dem Defenfivflügel zurüdgehaltene 
Referve in der günftigften Lage, ihrerſeits die Rolle des Dffenfiv: 
flügels übernehmend, und die ihrige an den Defenfivflügel abtretend, 
dem feindlichen Stoße flanfenumfafjend zu begegnen und ihre eigene 
Dffenfive in der Form bes Durchbruches zwiſchen dem offenfiven 
Decifiv- und Demonftrativflügel hindurch zu führen. Umfaßt der 
Gegner die innere Flanfe des Defenfivflügels, hinter welcher der 
eigene Offenfivflügel zurüdgehalten, feinen Moment abwartet, fo ift 
die Rejerve am richtigen Plate, um der gegnerischen Flankenumfaſſung 
in fürzefter Frift eine neue Front entgegenzuftellen; und diefen felben 
Dienft, wenn freilih unter minder günftigen Vorbedingungen für 
den Umſatz in die Dffenfive vermag fie ihrem Defenfivflügel zu 
leiften, wenn der Feind feine äußere Flanke zu umflammern fudt. 
Selbft aber im ſchlimmſten Falle, wenn der offenfive Gegner ben 
eigenen Defenfivflügel eingebrüdt hätte, ift fie vom Plage Hinter 
diefem Flügel aus bereit, mindeitens im Einne eines Treffengefechtes 
zur Miederheritellung des Gleichgewichtes frontal gegen den Sieger 
anzugehen, welcher den Moment der Abjpannıng zu überwinden hat, 
und dadurch vielleicht Zeit zu gewinnen, dem eigenen Dffenfivflügel bie 
Rolle als Rejerve zu ermöglichen, um entweder flankenumfaſſend bie 
Kraftabmeſſung zu erneuern oder flanfirend den Nüdzug zu beden. 

Nur in dem einen Falle befände fich die Reſerve der Defenfiv: 
Offenſive Hinter dem Defenfivflügel am falfchen Plage: wenn nämlid 
der Gegner die Äußere Flanfe des Dffenfivflügels umfaßt; dieſer 
Fall aber jet das Gelingen einer vollftändigen Täufchung der eigenen 
durch die feindliche Führung voraus, ein Mißgeſchick, gegen das 
überhaupt fein Kraut gewachſen ift. 
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Abermals weit minder klar, liegen dieſe Trtsbeziehungen für 
ben Rejerveplag in der reinen Offenſive zu Tage. 

Zwar fcheint auch bier auf ben erſten Blid der Plag hinter 
der Mitte des Demonftrativflügels berjenige zu fein, 
welcher allen möglichen feindlichen Vorſtößen gegenüber, ber Rejerve 
alle die Vortheile zumenbet, die in ber Defeniiv - Offenfive die Ent: 
ſcheidung für die Wahl bes Platzes hinter dem Defenfivilügel haben 
treffen laſſen. 

In der That dürfte bis zu dem Zeitmomente, wo ber eigene 
Decilivflügel in den Vollkampf eintritt (ſich entwidelt) diejer Platz 
al& der geeignetfte, auch für die Offenſivreſerve angejehen, unb daraus 
bie Regel abjtrahirt werden müſſen: die Rejerve zunächſt hinter 
dem Demonitrativflügel aufmarſchiren zu laſſen. 

Von da ab aber, wo der Decijivflügel wirklich zur eigentlichen 
Durchführung übergeht, wird es zur Ausnupung bes eritrebten 
Erfolges, zur Ablehnung eines Rüdichlanes, endlich zur eventuellen 
Erneuerung ber Rraftabmellung geboten erjcheinen, bie Reſerve nach 
ber Mitte zwiſchen beide Flügel heranzuziehen, ja lie jogar, 
namentlich dann, wenn ſich ber Stoß des eigenen Decifivflügels zu 
einem Durchbruche des Gegners geitaltet, auf die äußere Flanke 
Diejes Flügels zu dirigiren. — 

Hier — und zwar zunädhft Hinter der äußeren Flanke des Decijiv:, 
dann weiterhin auch des Demonitrativflügel® it dann auch ber ge: 
gebene lag der reiterliden Keferven um in ber dieſer 
Warte eigenthümlichen Weife am erfolgreichiten ihre Aufgabe löſen 
zu können, d. h. mit anderen Worten auch der gefehtsmäßige 
Blat der Cavalleriemafien ilt auf den Flügeln der 
Gefehtsiront! 

Was aber aus dieſen Erörterungen über den der Kejerve an: 
zuweiſenden Platz für ihre Verwendung ſich jolgert, iſt: daß dieſelbe 
in der TDefenfiv » Crjenjive, wie in der Offenſive vor Allem davon 
abhängt, dab fie rechtzeitig von dieſem Plage aus in Be: 
wegung geiegt wird; und damit üt dann wieder die Zeit und 
wit ihr die Gefechte: Leitung in erite Stelle gerüdt. 

Diejer Umſtand muß auf den Gefechte : Plan offenbar in der 
Richtung zurüdwirten, daB die Defenſiv-Offenſive, welde nicht 
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Herrin der Zeit ift, diefen Nachtheil nur durch die Zurüdhaltung 
einer um fo ftärleren Referve ausgleihen kann, während bie 
Dffenfive in ihrer Beitinitiative das Mittel befigt, ein großes Stüd 
namentlich der Ausnußungsarbeit der Neferve, Ihon ber Decifiv: 
gruppe des Gros zuzuweiſen und ſich deshalb mit einer um fo 
ſchwächeren Reſerve begnügen darf. 

Die weitere Conſequenz diejer Thatfache aber ift es dann, daß 
das Gewicht der relativ ftärferen Reſerve nur allzu leicht un: 
willfürlid das befenfiv = offenfive Gefecht je mehr und mehr in 
das Treffengefecht hineinzieht; und die jo häufige Ericheinung, daß 
das auch wirklich gejchieht, beitätigt aufs Neue den Sat, daß von 
den drei Faktoren (Ort, Zeit und Kraft), welche das Gefecht be 
berrichen, die Zeit der weitaus wichtigſte if. — 

Die den Vernunftgefegen, wie fie bier bis jett zu ermitteln 
verfucht worden find, angepaßte Beitimmung in Betreff biefer drei 
Faktoren, um dur bie Dispofition der Führung in Plan und 
Leitung fih zur Geltung zu bringen, begrenzt nun aber offenbar 
den Gefechtsbegriff als einen durchaus eigenartigen ſowohl bem 
früher behandelten Kampfbegriffe, als dem Schladhtbegriffe gegenüber, 
zu deſſen Beiprehung die Lehre nunmehr übergehen muß, um baburd 
das Gejammtgebiet des Schlagens, als die wichtigſte Seite aller 
Zruppenverwendung, überhaupt abzufchließen. 

Der Führerthätigfeit im Gefechte, die Jich hier als etwas 
Höheres gezeigt hat, wie es dieAnführungsthätigfeit im Kampfe 
ist, tritt dann die höchſte Stufe aller Leiftungen als eigenartige 
Feldherrnthätigfeit zur Seite, das Trifoliun vollendend, von 
deſſen gemeinjamer Arbeit aller Erfolg im Kriege abhängt. 


8 152. Die Shlaht als Gefecht. (Hiltoriiher Rüdhlid.) 
Der Cyflus der Betradhtungen über das Gefecht hat bamit 
geihloffen, womit er begonnen: die Geiftesarbeit, welche in bdiefer 
Form der Truppenverwendung zur Geltung fommen fol, als eine 
durchaus eigenartige binzuftellen! 
Der Verſuch, der damit unternommen, die Erjcheinungen dei 
Krieges in einer von den jeither gewohnten Wegen abweichenden 
Art und Weile zu behandeln und den bis jet meift üblich gemejenen 
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nur zwei Kategorien der Lehre, eine britte einzufügen, iſt gerabe 
in diefen Büchern vom Gefechte, zu feinem prägnanteften Ausprude 


So wird fi denn auch gerade bier am Harften berausftellen 
müfien, ob damit wirklich ein erfolgreiher Schritt vorwärts gethan 
ift, um die Theorie ber Praxis immer mehr dienftbar zu maden? 
und es wird die Sache zulünftiger wiſſenſchaftlicher Kritik 
fein, darüber abzuurtbeilen! 

Vielleicht aber, wenn jie dabei finden follte, daß der an ſich 
rihtige Gedanke noch nicht genügend durchgearbeitet erjcheint, er: 
innert fie ji, daß es zunächft doch immer nur erit ein Verſuch iſt, 
der bier vorliegt, dem fie zu Gute halten mag, wenn bie Wege, 
welche er in einem bis jetzt faft unbetretenen Gebiete hat roden 
müflen — noch nicht zu untadelhaften Yanditraßen geebnet find! 

Wie aber diefe Lehre am Schluſſe ihrer Betradhtungen über 
ben Rampf an bas leuchtende Xorbild des großen Friedrich fich 
wenden burfte (ſ. $ 104), fo wird jie fich jegt auf das ftrahlende 
Doppelgeftim Friedrih und Napoleon berufen können, um 
ans ihren Thaten die Beweile für die Stichhaltigleit der bier 
erörterten Gefechtsgedanken zu entnehmen. 

Cs wird nicht nöthig ſein, dem Leier die hiſtoriſchen Bei: 
ſpiele aus den Kriegen jener großen Führer ins Gedächtniß zurüd: 
zurufen, um an benfelben im Cinzelnen nachzuweiſen, daß ihre 
Schlachten ale Gefecht durchweg jenen eigenartigen Stempel 
tragen, dem hier wegen feines charakteriitiihen Merkzeihens ber 
Name eines Flügelgefechts gegeben worben ilt. 

Die vielgerühmte „Ichräge Schlachtordnung“ des großen Friedrich, 
Napoleons glänzendite Erfolge: fie find nichts anderes, als jene 
Verwendung einer Mafjjenüberlegenheit gegen ein Brud: 
füd der feindlichen Front unter gleichzeitiger Hinhaltung 
Des Neites! 

Der Unterfchieb in beiden Perioden liegt weientlih nur in ber 
Beri'hiebenheit der Mittel, welche beide Führer anwenden konnten 
und mußten, um bie nöthige Zeit zu gewinnen, mit bem Kampfob: 
jekte enticheidenb abzurechnen, ehe das Gefechtsobjelt eingreifen kann. 

Wo biefer Zeitfaftor verfagt, mo fie zu früh oder zu ſpät in 
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den Vollkampf eintreten, da ereilt auch dieſe Heroen das Schichal 
der Niederlage, wie bei Colin und Waterloo, da geftaltet ſich auch 
in ihrer Hand der Verlauf der Handlung — zum Treffengefechte, 
und gegenüber einem dann erfolgenden Verſagen der Truppe ill 
auch ihrem bewährten Arme die Handhabe verloren, ihre geiftige 
Führerüberlegenheit zur Geltung bringen zu können. 

Wie nun aber Friedrichs Schlacht als Kampf bie Napole⸗ 
oniſche weitaus übertrifft,” fo überragt unzweifelhaft dieſe als 
ftrategifhher Act Hinwiederum jene in demjelben Maaße, als 
in ihr jenes Maffenprinzip, in einer die Mittel des Preußen 
königs weit überholenden Weile zur Geltung fommt, auf melde, 
wie ſchon früher erwähnt, die moderne Schladt fi fo ganz 
hervorragend bafiren muß. 

Erft, wenn auch dieſe Dritte Erfcheinungsform des Schlagens 
durchgeſprochen fein wird, wird e& aber möglich fein, noch einmal 
auf das verbindende Mittelglied des Gefechtes zurückkommend, jene 
Grenzen nad) beiden Seiten hin feit zu beftimmen. 

Der bis jet verfolgte Gedankengang reſümirt ſich aber fur 
wie folgt. 

Ein Gefecht entiteht aus einer derartigen Kombination von 
Kämpfen, dag durch einen an einer beftimmten Stelle, zu einer be 
jtimmten Zeit über einen bejtimmten Bruchtheil der gegnerijchen 
Geſammtmacht errungenen Localſieg auch der in dieje Niederlage 
nicht unmittelbar mit verwidelte Reſt der feindlichen Streitkräfte 
zum Rückzuge veranlaßt wird, und der Gegner damit dem Sieger 
im Kampfe auch den, ein höheres Rejultat daritellenden Gefechts⸗ 
(oder taktiſchen) Sieg zugelteht. 

Sache der Gefechtsführung iſt es daher, den Kampf fo anzu: 
wenden, daß diejes Ziel erreicht wird, und zu diefem Zwecke bie 
eigene für das Gefecht verfügbare Geſammtmacht jo einzutheilen, daß 
der zum Kampfobjefte ausgewählte Bruchtheil des Gegners im 
offenfiven Vollkampfe überwunden jein kann, ehe der zum Gefecht? 
objefte auserjehene Reſt in diejes Abringen eingreifen kann. 

Das gejchieht entweder dadurh, daß das Gefechtsobjekt de: 
monftrativ feitgehalten wird — reines I’ffenfiv = Gefecht; oder dadurch, 
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dab dem Gegner ein Theil der eigenen Streitmadt befenfiv als 
Kampfobjelt angeboten wird — defenfiv : offenfives Gefecht. 

Wird dabei die ganze feindliche Front zum Rampfobjelte ge- 
wählt, fo können nur die binteren Treffen das Gefechtsobjekt bilden 
und die Handlung fpielt fih dann als Treffen» Gefecht ab; erfolgt 
aber die Trennung in Kampf- und Gefechtsohjelt nach ber VBreiten- 
richtung der gegneriichen Front, jo ftellt fi das Gefecht als Flügel: 
Gefecht dar. 

Nur diefe leßtere Anordnung eines Gefechts entfpricht ben An: 
forderungen einer künſtleriſchen Gefechtsleitung, indeß ein Treffen: 
gefecht im Grunde nichts anderes ift, als ein Kampf, auf beffen 
Ausgang von dem Momente des Zufammentreifens mit dem Feinde 
ab die höhere Führung keinerlei Einfluß mehr auszuüben vermag. 
Aur die Form des Flügelgefechtes geitattet die Ausnugung ber 
für den Sieg jo bebeutungsvollen örtlihen Hülfsmittel: den offen: 
fiven Entſcheidungekampf als Flanken: oder Theilangriff (Flügel⸗ 
angrirf oder Durchbruch) Führen zu können, und zeitlich den Vortheil 
ber Ueberraſchung gegen das Kampfobjeft und der Hinhaltung (des 
feniiven oder demonftrativen) gegen das Gefechtsobjekt auszunugen, 
d. 5. eben mit Bezug auf Ort umd Zeit für ben enticheibenden 
Kampf noch etwas beftimmen zu können. 

Um ſich dieje witiative zu wahren, ift es nothwendig, in ber 
Gefechtshandlung die Einleitung von der Durchführung ſcharf zu 
trennen, um während jener eriten Periode erkennen zu Fönnen, wo 
unb wann ber richtige (den beiten Erfolg veriprehende) Moment 
zum Einſatze des Entſcheidungskampfes gekommen ift und um darnach 
die Turfhührung zu disponiren. 

Do, wie das namentlich im Rencontre : Gefecht jo leicht ber 
Fall it, die Führung ſich bie zu folder Dispofition nöthige Zeit 
nicht nimmt, oder wo ihr diejelbe durch die Truppeninitiative ent: 
riffen wird, geitaltet fich der Verlauf des Gefechtes faft ausnahmslos 
zu einem Zreiten = Gefecht‘, deſſen Rejultat bei gleihen Opfern ents 
weber ein geringeres, als das eines bisponirten ‚vlügel = Gefechtes fein 
muß, oder defien Upfer bei gleihem Hefultate unverhältnißmäßig 
höher iind als dort. — 

An die erfolgreihe Durchführung des Gefechtes gegen das 
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Kampfobjekt fließt fih dann als dritter Akt ber Sanblung bie 
Ausnugung — oder bei unglüdlihem Ausgange bie Ablehnung fol: 
her Ausnugung buch den Feind: die Anordnung des Rückzuges, an. 

Diejer Dreitheilung der Gefechtshandlung entipricht eine noth⸗ 
wenbigerweife immer wieberfehrende Dreitheilung der Gefechtstruppe 
in Einleitungstruppe, Gros und Referve. 

Die Einnahme dieſer Gruppengliederung bildet den Aufmarſch 
der Truppe zum Gefecht, defien, jo oft gejehene, Vernachläſſigung 
oder Unterlaffung für den Gefechtserfolg meiſt ebenfo verhängnißvoll 
wird, wie bie Verſäumniß der Entwidelung (die Einnahme der Treffen- 
gliederung) für den Ausgang eines Kampfes. 

Diefe doppelte Dreitheilung Tehrt in jedem disponirten Gefechte 
wieder, jo unenblich verjchiedenartig auch nach der jeweiligen Sad: 
lage, wie fie fih durch die zum Gefechte verfügbare Truppenftärte 
und das vorgefundene Terrain geltaltet, die Detailanorbnungen der 
Führung getroffen werden müſſen. 

In dieſer Vielſeitigkeit, troß größeiter Einfachheit, dokumentirt 
ſich das eigentliche Führertalent, deſſen intellectueller Einfluß im 
Gefechte von fo weſentlicher Bedeutung iſt, daß man füglich das 
Gefecht als eine jpezifiiche Führerthätigfeit dem Kampfe als einer 
ſpezifiſchen Truppenthätigfeit gegenüber ftellen darf. 

Aller Gefechtserfolg ift freilih von einem vorangegangenen 
Kampferfolge bedingt; nicht aber umgekehrt bildet jeder Kampferfolg 
auch einen Gefechtserfolg. Im concreten Falle jegt ſich daher auch 
meilt jedes Gefecht aus einer Reihe von Gefechtsmomenten zufanmen, 
von denen jeder einzelne mit einem auf die eine oder andere Seite 
gefallenen Kampferfolge abjchließt, bis endlich die Gefammtjumme 
der Erfolge der einen Partei den Gegenpart zum Rüdzuge veranlaßt. 

Jeder ſolcher Einzelabihluß verlangt aufs Neue das Eingreifen 
der Gefechtsführung in die Handlung, eine neue Dispofition; ſowohl 
die Nothwendigfeit, wie die Möglichkeit jolcher wiederholten Einfluß: 
nahme wird aber jehr weſentlich von der eriten Anlage des Ge: 
fechtes abhängen, bie je klarer und beitimmter fie das erſte zu er 
reichende Ziel hinſtellt, defto jeltener wird eingreifen müffen und 
defto leichter die weiteren Ziele wird angeben fünnen. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Schlacht. 


su® 


Treizchntes Bud). 


die Eriheinungsformen der Schlaf, 





FKünfundfünfzigftes Kapitel. 


Son der Schlacht als der ſpeziſiſchen 
Feſdherrnihäligkeit. 


8 153. Die Schlacht als taktiſcher Act. 

Die Schlacht iſt früher (ſ. 3 6 u. a. C.) als eine Com: 
bination von Gefechten an foldem Orte und zu folder Zeit befinirt 
worden, daß: durch die weitere Verfolgung eines taftifchen Sieges 
die feindliche Streitmacht auch ftrategifch d. h. in ihren Lebens⸗ 
bedingungen vernichtend, getroffen jei. 

Das auf diefe Weiſe erlangte Refultat einer, auf ein gemein: 
fames Ziel gerichteten ftrategifch -taktiihen Doppelthätigkeit, 
welche 'hier ala die fpesififche Schlachtenthätigkeit bezeichnet werben 
fol, ttellt damit eine friegeriihe Endentfcheibung dar, melde 
mindeflens auf dem Raume eines Kriegsichauplages, in ber Zeit 
eines Feldzuges, einem felbitftänbigen Gegner gegenüber (f. 8 36), 
jebe Diöglichkeit einer ferneren Fortſetzung ber Kraftabmeſſung dadurch 
einfach abſchneidet, daß der Sieger in der Schlacht fih in ben 
Beli der gegneriihen Baſis fegt, diejelbe erobert (j. III). 

Wie der Gefechiserfolg nur auf einem Kampffiege, fo fußt 
darnach der Echladhterfolg nur auf einem Gefechtsſiege unb bie 
Schlacht als Einzelthat it darum zunächſt lediglich ein taftifcher 
Act, dem erit durch die Richtung, in welcher bie in benfelben 
eingelegt geweienen Maffen, den gewonnenen Sieg auszunugen 
vermögen, feine ſtrategiſche Bedeutung gegeben wird; wie 
das Gefecht ein Kampi iſt, dem gleichfalls erft die Ausmukung feinen 
taktiſchen Werth verleiht. 
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Umgekehrt aber auch: wie jeder Xocalfieg einen gewiſſen gefechte- 
mäßigen Einbrud bervorbringen muß (ſ. 8 121), fo weit auch 
immer jeder Gefechtsfieg ein gemwiffes ftrategilches Refultat dadurch 
auf, daß der erzwungene Rüdzug des Gegners jedesmal die Preis: 
gabe eines gewillen Stüdes an Grund und Boden zur Folge 
bat, welches bis dahin einen Theil des gegnerifhen Bafisgebietes 
ausgemacht hatte (ſ. 8 9), von welchem der Feind nunmehr durch 
ben Gefechtserfolg vertrieben ilt. 

Menngleih nun zwar die volle Bedeutung eines ſolchen ftrate: 
giſchen Anfangserfolges, wie ihn jedes Gefecht aufzuweiſen bat, 
nad dem eben Gefagten, erſt durch die Art und Weife zur Geltung 
fommt, wie die taktiich -fiegreiche Handlung ſtrategiſch ausgenutzt 
(verfolgt) wird, jo fteht doch ficherlich zunächft foviel feſt, daß biefe 
Ausnugung in dem Maaße erleichtert erſcheint, ale es gelungen 
ift, in der jedesmal nothwendigen taltiihen Schlacht einen relativ 
großen Bruchtheil der feindlichen Geſammtmacht entfcheibend zu 
ſchlagen. 

War ja doch auch die Größe des Kampferfolges von weſent⸗ 
lichſtem Einfluſſe auf den dadurch erzeugten Gefechtseindruck ge 
funden worden. 

Das ſtrategiſche Endziel, die feindliche Lebensquelle zu zerſtören, 
iſt bekanntlich nicht ohne Kampf zu erreichen d. h. jetzt alſo, 
nicht ohne die taktiſche Arbeit des Gefechtes (ſ. 8 3). 

Ye größer aber die Maffen bes Feindes find, welche in einem 
gewiſſen Einzelfalle taftiih überwunden werben, beito leichter ift 
offenbar der Strategie ihre nachfolgende Aufgabe gemacht. 

Um diejes Refultat zu erlangen, müſſen hinwiederum von eigener 
Seite her au möglichſt große Maſſen in die dem ftrategiichen Ab: 
ſchluſſe vorangehende taktiiche Arbeit eingejett werden, bamit ber 
unumgänglich nothwendige Gefechte: und Kampflieg gefichert iſt, 
der jeinerjeit® ja nur in ber überlegenen Stärke gefunden wird 

ſ. 8 37). 

( Aus dieſer Wechſelwirkung heraus, erklärt es ſich zunächſt, daß 
es bereits als ein ſtrategiſches Bedürfniß bezeichnet werben muß, zur 
Schlacht, als taktifhen Act: Waffen beranzuführen, bie Schladt 
womöglich nicht zu ſchlagen, wenn diefe Bedingung nicht erfüllt if. 


N 
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Umgelehrt aber ergiebt fih daraus die natürliche Erklärung, 
warum im concreten ‘alle, gewöhnli nur ein, zwiſchen beiber- 
feitigen Mailen ich abfpielender taltiiher At: Schlacht ge: 
nannt wird! 

Wenn nun aber erft ein taltiiher Act, in welchem Mafien 
eingelegt und in welchem Maſſen angetroffen mworben find, den 
Namen einer Schlacht verdient d. h. mit anderen Worten, wenn 
erft die Kraftabmeſſung zwiſchen mindeitens relativ großen Bruch: 
theilen der beiderfeits für den Kriegszweck verfügbaren 
Bejammtlräfte, oder jogar womöglich erit zwifchen dieſen 
ſelbſt, einen wirklich ſtrategiſchen Schlachterfolg wird aufweiſen 
können, ſo folgt daraus zunächſt ſchon aus rein äußerlichen 
Gründen, daß dieſe Schlacht, dann auch nur in die ausſchießliche 
Thätigleitsiphäre einer jedenfalls ſehr hoch — eigentlich nur ber 
höchſiſtehenden Führung gehört, d. h. daß fie im Grunde nur 
bie ſpezifiſche Zadje des Feldherrn fein kann. 


8 154. Die Schladt als ſtrategiſcher Act. 

Die taktiſche Schlaht wird nad) dem eben Geſagten nur 
dadurch zu einem ftrategiichen Acte wirklich binübergeführt, daß ber 
Thätigleit der dort nothmendiger Weife zur Verwendung fommenden 
Maſſen eine Richtung gegeben wird oder bereits vorher gegeben 
war, welde, wenn die Schlacht ſiegreich endet, den Sieger früher 
in den Beſitz ber gegnerischen Bafis gelangen läßt, ale der Befiegte 
dort Kraft zu neuem Kampfe zu jchöpfen vermag; in naturgejehs 
licher Reaktion alfo auch, dab, wenn die Schlacht verloren wird, 
dem Beliegten jene umgekehrte Möglichkeit, foweit nur angängig 
gewahrt bleiben fol. 

Run können Rüdzug und Verfolgung nad geichlagener Schlacht 
fih jeweilig nur auf den jefeitigen Berbindbungsfitraßen be: 
wegen und das beiderfeitige ftrategiiche VBeitreben mit Bezug 
auf die Schlacht, kann darnach auch dahin erklärt werben, daß es 
fi) darum handelt, jefeitig die gegnerifhen Verbindungen zu nehmen, 
bie eigenen zu bewahren. 

Da aber die Schlacht als Leute Triegeriihe Endentſcheidung 
nur einzig und allein durch die Erreihung eines pofitiven Zieles 
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begrifflich Schlacht wird, tritt offenbar bie Offenſivtendenz 
ber Eroberung bier ganz abjolut in ben Borbergrund vor ber 
Defenfivtendenz ber Bewahruug, o. m. a. W.: wenn ber taktiſche 
Sieg nicht zur Fortnahme ber gegneriſchen Bafis, bezüglich Ber: 
bindungen verwendet wird, verwendet werben kann, fo hat jelbft 
das taktifche Abringen zwiſchen beiderfeitigen Maflen begrifflih nod 
nicht zu einem eigentlihen Schlachtenfieg geführt; berfelbe ift 
vielmehr in dem geringeren Erfolge des Gefechtsfieges ſtecken ge: 
blieben, oder wohl auch abfichtlich darin zurüdgehalten worden, und 
Die jogenannte unentjchiedene Schlacht, in welcher beide Theile ſich 
den Sieg zujpredhen, weil beide mehr oder weniger ihre altan 
Poſitionen wieder eingenommen haben, war nur eine nicht übe 
den Gefechts-, vielleicht nicht einmal über den Kampfbegriff fort: 
gefommene Handlung (|. 8 124). 

Für die Erreihung des allein maaßgebenden pofitiven Liele 
der Schlacht ift es daher nothwendig, daß der eine Theil mit 
überlegener Kraft fih zwiſchen die Armee des an: 
deren Theiles und ihre Basis einzujhieben vermag, 
weil ja nur ganz allein dadurch die Möglichkeit erlangt ift, früher 
in den Beſitz dieſer Bafis zu gelangen, als der Gegner fich bort 
retabliren oder verſtärken kann. 

Diefe Einfchiebung kann erfolgen: gradaus durch Ueber: 
holung des Gegners auf, oder von der Seite her dur Ab: 
drängen deilelben von feinen Verbindungen; weiterhin dann aber 
im legteren Falle auch entweder nach oder vor dem taftifchen Ace. 

Erfolgt die Einfehiebung nad) dem taktiſchen Acte, fo ftellt fie fi 
als das Durch Die vorangegangene taftifhde Schladt er: 
zwungene ſtrategiſche Nefultat dar; erfolgt fie aber vor dem tat: 
tiſchen Acte, fo erzwingtnothwendigerweiledas vorweg genommene 
ftrategifhe Resultat, die taktiſche Schladt (ſ. $ 3). 

Nun wird es fich ſpäter nachweisen laffen, daß "eine Heranführung 
der Maſſen zur taftiihen Schlacht, derart, daß der Gegner zu biefem 
Acte gezwungen wird, faſt ausnahmslos einen unendli weitgehen: 
deren ftrategifhen Erfolg erzeugt, als das andere Verfahren, 
welches allzuleicht mit feinem ftrategijchen Erfolge in ber Minderleiftung 
des Gefechtes befangen bleibt. 
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Umgelehrt aber wird ſich auch herausftellen, daß für den Yall 
einer taktiſchen Niederlage in einer fo bem Gegner aufgezwungenen 
Schlacht die Krategiihen Nachtheile auf Seiten besjenigen, 
der ſolchen Zwang ausgeübt, und ihn nachher nicht hat tartiſch 
aufreht erhalten können, ſich wieder faft ausnahmslos m: 
endlich viel bedenklicher geftalten werden, ale in jenem 
anderen alle. 

Mit anderen Worten: der firategiih zu gemwinnende Erfolg 
ſteht im Grunde immer nur in gleihem Verhältniffe zu dem ftrategiich 
zu laufenden Rifico, über dejlen Rettung ober Verluft nur allein 
ber Ausfall der taktiſchen Schlacht enticheibet. 

Cs muß daraus vorweg gefolgert werden, daß das Recht 
in der angebeuteten Weile den Gegner zur Schlacht zu zwingen, 
von der Lehre eigentli nur demjenigen eingeräumt werben könnte, 
welcher minbeftens in einer unz weifelhaften taktiſchen Ueber— 
legenheit (f. 8 37) eine gewifie, aber doch immerhin nod 
zweifelbafte, Gewähr bes Gefechtsſieges zu bejigen glaubt; ober 
befier no, fogar nur demjenigen, welcher außerdem au in ber 
fpäter näher zu erörternden ftrategiihen Ueberlegenheit feiner 
Verbindungen eine, dann jedenfalld gefidhertere, Gegen— 
gewähr gegen die Folgen einer Gefechtsniederlage wirklich befißt. 

Daraus ergiebt jih dann aber jchlieplih, daß offenbar der 
Entihluß zur Schlacht (ſ. S 2), wenn eben unter diefem Be: 
griffe die legte ſtrategiſch-taktiſche Endentiheidung eines Feldzuges 
verftanden werden fol und muß, die Führung einfach vor bie 
ſchlechthin höchſte Verantwortung ſtellt; und es folgt daraus 
weiter jeßt auch aus inneren Gründen, daß nur der Feldherr 
folde Qerantwortung zu tragen vermag, bezüglih, daB die Lieber: 
nahme einer ſolchen That ihren Träger zu einer „feldherrlichen“ 
Stellung beruft. 

Wie aber darnad) einerjeits die Schlacht als taftiiher Act 
wicht ohne eine gewiſſe ftrategiiche Rückwirkung gebacht werden Tann, 
fo if jest andrerieits ein ftrategiicher Erfolg ohne den taftiichen 
Ahſchluß der Schlacht einfach undenkbar. 

Wie in dem Gefechtebegriff, der Kampfbegriff, fo liegen num: 
mehr beide Begriffe in dem Schlachtbegriffe, ale in einer Höheren 
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Einheit befchlofjen; ein Verhältniß, welches aber auf ben ftrategifchen 
und taftiihen Begriff je allein, weder wie er bier, noch wie er 
irgendwo anbers befinirt worden ift und werben Tann, an fid 
nicht anwendbar erjcheint, weil die Strategie die Taktik mur eben 
grade foweit einbegreift, wie dieſe jene, und beide Begriffe fofort 
ein ineinandergewachſenes Ganze bilden — fobalb der Name Schladt 
auftaucht! 

Es ijt befannt, daß aus diefem Grunde Strategie und Taltif 
bier nicht als grundliegende Kategorien der Lehre haben angenommen 
werden fünnen (j. $ 10). — 

Wenngleih nun aber auch die eigenartige Feldherru— 
tbätigfeit der Schlacht an bie Willens- und Urtheilsfähigleit der 
oberften Führung die höchſten Anforderungen ftellt, die nur in 
höchſter Freiheit des Geiftes geleiftet werben können, beratt, 
daß dafür Geſetze des Handelns dem fchöpferiihen Genie nit 
mehr gegeben werden können, es fich diefelben vielmehr immer 
erſt ſelbſt ſchaſfen muß; fo bleibt trotzdem das Lehrgebiet eines 
ſchlachtgerechten Wiffens, ale Abichluß aller Unterfuhungen über 
den Zufammenhang von Urſache und Wirkung im Kriege, beftehen, 
weil auch das höchſte Ingenium diefe ewigen Geſetze nie durch⸗ 
bricht, jondern nur dieſelben in der vollendeten Kunit ganz 
und voll erfüllt. 


Schsundfünfzigites Kapitel. 


— | — 


Don den lakliſchen Fakloren der Schlacht. 


8 155. Die Mafiengliederung. 

Um den taktiſchen Schlachtſieg zu erleichtern, muß be 
Teldberrnthätigfeit der Heranführung der Gefechtskunſt Maffen zur 
Verfügung ftellen; um ben ſtrategiſchen Schlachtſieg zu gem äh: 
leiften, muß fie diefen Maſſen vor und nad) der Schlacht bie dafür 
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zwedentiprechendfte Bewegungsrichtung geben: fo läßt fi) wohl nach 
bem bis jet Gefagten am einfadhiten die Aufgabe der Schlachten⸗ 
funft zufammenfafien, welder bie Schlachtenlehre vorarbeiten fol. 

Die Thätigleit der Seranführung iſt früher (f. 8 43) ale 
eine Dperation befinirt worden, für welche die Funktion bes 
Marihirens um beswillen als das einzige Mittel bezeichnet 
werden mußte, weil jede Operation eine Combination von Bewegung 
und Stillſtand bildet, die unter dem militairischen Gefichtepunfte 
betrachtet, ſich als jene eigenartige Funktion barftellt, im Gegen- 
fage zu der andersartigen Combination von Bewegung und Still: 
fand, welche bie Funktion des Schlagen genannt wird. 

Im Grunde müßte daher hier zunädjit die Lehre vom Par: 
fhiren eingefhaltet werden, ehe, minbeitens bieje fpezififch 
firategifche Seite der Schlachtenlehre weiter verfolgt werden kann, 
wie ja umgelehrt die Lehre vom Gefechte im Interefje der fpezifiich 
taktiſchen Seite vorangeihidt war. 

Zur Fortführung deſſen, was bier entwidelt werden foll, ge: 
nügt es aber, aus jener Yehre den einen Eat vorweg zu nehmen: 
Daß eine Armee von einer gewiſſen (ipäter näher zu begrenzenden 
Stärke heutzutage nicht mehr ale ein geſchloſſenes Ganze ſich 
marfchgereht bewegen Tann, vielmehr zu dieſem Zmwede in ge: 
trennte Theile zerlegt werben muß (ſ. S 5). 

Ta nun umgekehrt der taftiiche Act der Schlacht die höchſt- 
möglidhe Vereinigung von Maſſen verlangt, jo ftellt fich die 
Aufgabe des Operirens ale die zwedentiprehende Maſſen⸗ 
gliederung der Gejammtarmee dar, um biejelbe in den ſtrategiſch 
günftigiten Richtungen getrennt bewegen, die getrennten Theile 
aber zum taktiihen Schlagen rechtzeitig und rehtörtlid 
vereinigen zu fönnen. 

Die Löfung diejer Aufgabe hängt ab, einmal von dem Zwifchen: 
raume (der Entfernung, dem Abitande), in weldem jemweilig die 
getrennten Theile maridiren und ferner von der Zeitbauer, 
während welcher diejelben im Gefechte auszuharren vermögen. 

Bedarf ein Bruchtheil der getrennt ſich bemegenden oder ftehenden 
Armee zur Zurüdlegung der Entfernung bie auf das Gefechtsfeld 
eines mit dem Feinde zufammengetroffenen anderen Bruchtbeiles 
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mehr Zeit, ala der Gegner nöthig bat, um diefen in ein Gefecht 
eingetretenen Bruchtbeil taktifch zu überwinden, fo erfcheint jener 
erfte Theil (oder vielleicht auch mehrere in dieſer Art berbeieilende 
Theile) für die taktiſche Schladt zu ſpät; der Feind hat einen 
Theilerfolg erreicht, der für ihn mindeſtens einen günftigen Anfang 
darſtellt. 

Nun nimmt offenbar die Zeitdauer, während welcher im Per: 
laufe eines Gefechtes um den taftiichen Sieg gerungen werden muß, 
minbeftens innerhalb gemilfer Grenzen, in demjelben Maaße zu, 
wie bie Kräfte anwachſen, welche in dafjelbe eingejeßt werden, 
und wenn nur die, felbit nach und nach auf dem Gefechtsfelde 
eintreffenden Bruchtbeile einer Armee jedesmal früher einzugreifen 
vermögen, ehe die bereits engagirten zufammengebrocdhen find, würde 
ihre Ankunft ja immer noch rechtzeitig erfolgt fein. 

Abgefehen aber von den Nachtheilen, welche ſolches bruchftüd- 
weifes Eintreffen auf dem Gefechtsfelde der Gefechtsführung dadurd 
bereiten muß, daß fie damit zur Durchführung des taktiſchen Actes 
als Treffengefecht gezwungen wird, indeß ber vielleicht früher 
concentrirte Gegner die Vorzüge der Flügelgefechtsform aus 
beuten Tann; ftedt auch erfahrungsmäßig die Natur, ber un: 
unterbrodhenen Kette eines ſolchen rechtzeitigen Eintreffens, eine 
nur ausnahmsmweije Telten zu überjchreitende und überjchrittene 
Grenze. 

Es iſt die Nacht, deren Hereinbrechen naturgejeglich, die 
ruheloſe Menſchenthätigkeit unterbrechend, auch ber Funktion bes 
Schlagens ein niemals ganz zu ignorirendes Ziel jegt und dadurd 
auch die taftiihe Schlaht in der unendlichen Mehrzahl der Fälle 
nur als eine eintägige Erjcheinung auftreten läßt, in welcher ber 
finfende Abend, je nach dem momentanen Stand der Dinge, auf 
der einen oder der anderen Seite, den Entihluß zum Rückzuge und 
damit die Unerfenntniß reift — die Schladht verloren zu haben! 

Abermals, wie ähnlichen Erfcheinungen des Kampfes und des . 
Gefechtes gegenüber, kann auch hier das Philofophiren darüber 
nichts helfen: daß es eigentlich nicht fo zu fein brauchte! 

Abermals können Ausnahmsfälle, mo es nicht jo geweſen if! 
für eine praftifche Lehre nur die Veranlaffung fein, auf bie 
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Momente hinzuweiien, wo Außerorbentlihes am Plage iſt; fie 
jelbfR aber kann doch immer nur mit dem rechnen, was war — 
und vorausfichtlich immer fein wirb! 

Es ift in der Lehre vom Gefechte darauf hingewieien, daß 
eine beiberjeitige Kraftabfpannung zu der Erſcheinung jolder jo: 
genannter unentichiedener Gefechte führen könne, und ficherlich unter: 
liegt aud die Schlacht als Gefecht folder Möglichkeit. 

Die Regel aber iit das nicht! und nur mit ihr bat es doch 
die Lehre zu thun, jelbit wenn fie einräumen kann, daß angefichts 
moderner Koloſſalmaſſen vielleiht die mehrtägige Schladt ein 
minder jeltenes Schauipiel werden mag, als einft! 

Wie aber im Gefechte bie einzelnen Momente durch einen auf 
bie eine ober bie andere Seite gefallenen Kampffieg fi) auseinander: 
legen, ohne doch darum ſchon einen Endabſchluß zu bilden, fo 
werben auch bier meift die einzelnen Tage durch einen auf bie eine 
oder die andere Seite geneigten Gefechtsſieg ſich trennen laſſen; 
derart, dab dann aud die eine mehrtägige Großſchlacht im Grunde 
nichts anderes ift, als eine Reihe, zeitlih unmittelbar hinter: 
einander geichlagener, Einzelihladhten, auf beren jebe die 
ganzen Forderungen der Schlachtenlehre Anwendung finden mußten. — 

So iſt denn zunächſt nothwendigerweile als Marimalgrenze 
der zuläffigen Trennung zwijchen einzelnen Armeetheilen ein Abſtand 
zu bezeichnen, welcher unter allen Umitänden die Vereinigung der 
Theile zur Schlacht noch mindeitens an ein und bemijelben 
Tage gewährleijtet. 

Umgelehrt aber find dann auch räumlid von einander ge: 
ſchiedene Armeetheile, welche ſih nebeneinander bewegend ober 
Nehend: gleichzeitig unb im unmittelbaren Anſchluſſe 
aneinander aufmarfchiren können, ebenjo mie ſolche, welde 
bintereinander georbnet, dieſen Aufmarſch an der Grenze des 
Gefechtsfeldes des vorderen Bructheiles in kürzerer Frif zu 
vollenden vermögen, als diefer überwunden werben lann im jchladht: 
gerechten Einne als nicht getrennte Armeetheile zu behandeln. 

Nun hängt die legtere Möglichkeit einzig und allein von der 
Gejammtitärte der fih auf einer Straße befindenden Zruppen: 
mafle ab, und es iſt früher, der Marſchlehre vorgreifend, bereits 
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behauptet, daß wenn nicht Ausnahmsmaaßregeln Play gegriffen 
haben, höchftens ein Armeecorps dieſer Bedingung gerecht zu 
werden vermöge, und grade deßhalb war dort jene Truppen: 
ftärle ja wiederum als die höchite Schlachteinheit bezeichnet worden. 

Die andere Möglichkeit aber, fi aus dem Nebeneinander 
rechtzeitig zur Schlacht zu concentriren, hängt wefentlich von bem 
gegebenen Straßennege, d. h. dem Abitande der einzelnen 
Barallelitraßen und dem Größenverhältniffe dieſer Abftände zu der 
Stärfe, und der damit gegebenen möglichen taktiſchen Yrontbreite 
der auf ihnen befindlihen Truppenmaffe ab. — 

Sm Gegenfage zur Treffengliederung, bezüglich der den 
Anforderungen der Rampflehre entipredhenden Entwidelung der für 
einen Kampf verfügbaren Truppenkraft auf dem Kampfplage; im 
Segenjage zur Gruppengliederung, bezüglid dem den Ans 
forderungen der Gefechtslehre entſprechenden taftifhen Auf: 
marjche, der für ein Gefecht verfügbaren Kraft auf dem Gefechts⸗ 
felde, ftellt ſich ſonach jett die Maffengliederung ober ber 
ftrategifhe Aufmarſch, der für die feldzugsenticheidenbe 
Schlacht verfügbaren Kraft als ihre, der Schlachtenlehre entiprechenbe, 
räumliche Vertheilung auf dem Kriegsfhauplage dar. 

Die dann weiterhin zur Erreihung des politiven Zweckes 
nothwendige Bemegung aber tritt, wie aus der Entwidelung, 
als Erecutiren und Evolutioniren, weiter bann, wie aus bem tal 
tiihen Aufmarſche als Evolutioniren und Manöveriren, fo enblid 
bier aus dem ftrategifchen Aufmarjche heraus, als Manöveriren und 
Dperiren auf, wird bezüglich fo genannt (j. S 38). — 


8 156. Die drei Stadien der Schladtenthätigfeit. 


Sn der Gegeneinandermwirfung feindlider Tendenzen 
unter der Doppelrüdfiht auf taftifchen und ftrategiichen Grfolg 
müffen offenbar Ort, Zeit und Kraft, wo, wann und womit 
dieſelbe jemweilig Pla greift, einen Unterfchied in dem Rejultate 
des concreten Falles erzeugen. 

Die Fragen, welche ſich die Kampfanführung in diefer Richtung 
mit Bezug auf den Einjaß der Dffenfive, welche fi) die Gefechte 
führung mit Bezug auf den Einſatz des becifiven Vollkampfes in 
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die Handlung zu beantworten hatte, wiederholen fi deßhalb jet 
aud fir den Feldherrn mit Bezug auf den Einſatz der taktiſchen 
Schlacht in die Gefammtthätigkeit, und führen auch hier, wie bort 
zu einer immer wiederkehrenden Dreigliederung der Handlung. 

Gleich der Anführung und Führung ift auch Die Heranführung 
zunächſt auf ein vorbereitendbes Stadium verwieien, welches 
ihr die nöthigen Daten und Mittel Ichaffen muß, um einen zweck⸗ 
entiprechenden Entihluß faflen und durchführen, dem Gegner bie 
Diesfeitigen Maaßnahmen verhüllen zu können. 

In diefem Orientirung fuchenden und verwehrenden Stadium 
(1. & 135), welches die Endentfheidung anbahnen fol, fpielt 
zumädjft die eigenartige Funktion der Siherung (i. 16. Kapitel) 
der Schlacht gegenüber, dieſelbe Rolle, welche dem Gefecht gegen: 
über der Einleitungstruppe zufält; zeigt bier der ftrategifche 
Aufmarjch ſich von jener ebenio beeinflußt, wie dort der taftifche 
durch dieſe. 

Es ift gefagt, daß jener Sicherung in dieſer Lehre ein eigener 
Abichnitt der Betrachtung gewidmet werben müjle. 

Mie aber eines vorbereitenden, fo bedarf die Geſammtthätigkeit 
der Schlacht erit recht auch eines aus nützenden Etadiums, durch 
welches allein ja nur der ſtrategiſche Erfolg des taftifchen Actes 
gewonnen werben Tann, vermöge deſſen der Begrifj erit erfüllt wird 
(f. 8 154). 

Inſofern ſich diefe Ausnugung einfach durch die ſtrategiſche 
Verfolgung erzielen läht, deren Aufgabe, im Gegenfabe zu ber 
auf direkte Zerftörung nerichteten taftiichen Nerfolgung, es ift, dem 
neichlagenen Gegner auf dem Wege nach jeiner Baſis zuvorzukommen, 
liefe das dritte Stadium der Gelammtichladhtenthätigfeit eigentlich 
wieder lediglid auf die eigenartige Funktion dee Marihirens 
hinaus, für welhe die maahgebenden Geſichtspunkte gleichfalls 
einer befonderen Betrachtung vorbehalten iind. 

Da aber der letztentſcheidende Schritt ſolcher Nertolaung doc 
erft gethan iſt, wenn lie die feindliche Baſis erobert bat, dieſe Yatis, 
wie das weiter näher zu erörtern bleibt, aber mit Vorliebe durch 
Feſtungen neihügt erfcheint, fo muß legtinftanslich der 10; 
genannte Feitungsfrieg (die Eroberung der Raſisfeſtungen) als 
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das endgültig abſchließende dritte Stadium der Geſammtſchlachten⸗ 
thätigkeit betrachtet werden, deren Anbahbnung und Durd: 
führung dann allein das Gebiet des Feldfrieges umfaſſen 
würden. — 

Während es aber in den drei Stadien des Kampfes und bes 
Gefechtes mejentlih darauf ankommt, eine zwedentiprechende Ber: 
theilung der gegebenen Kraft vorzunehmen und diefe Vertheilung 
im Kampfe fich hervorragend, wenn auch nicht ausſchließlich, auf 
räumliche (örtlihe), im Gefecht aber auf zeitliche Rückſichten 
jtügen mußte, jo handelt es ſich in ber jpecifiihen Scladten- 
thätigfeit darum, Der taltiſchen Durchführung erſt die nothwendige 
Kraft zu geben. 

Für die Gewährleiſtung des Kampferfolges war es 
(ſ. Kampf) von weſentlichſtem Einfluß geweſen, wo und wie die 
vorhandene Kraft im Vollkampfe verwendet wird; für den Ge— 
fechtserfolg bildete die Frage wann der Vollkampf eingeſetzt 
werden müſſe (ſ. Gefecht), die wichtigſte Frage; für den Schladt: 
erfolg aber bleibt es in letzter Inſtanz die Hauptſache: nicht wo 
oder wann? fondern Daß man fiegt; d. h. fich fraftüberlegen 
ermweije! 

Alle drei Beziehungen jtehen unzweifelhaft in ununterbrochener 
Wechſelwirkung untereinander; im Kampfe darf Kraft und 
Zeit, im Gefechte, Kraft und Ort, und endlich in der Schladht kam 
Ort und Zeit nit von dem jeweilig dritten Faktor getrennt, ber: 
jelbe nicht in einjeitiger Iſolirung von den beiden anderen gedadit 
und behandelt werden; im Vordergrunde der jeweiligen Ueber: 
legungen jteht aber unzweifelhaft immer nur jener eine Faktor, 
und wie der Kampf weſentlich eine Sormfrage, das Gefecht wejentlid 
eine Zeitfrage, jo iſt die Schlacht unjtreitig wejentlich eine Kraftirage, 
wenngleich dabei der Accent ſtets auf dem Worte „weſentlich“ Tiegt. 

Ihren gemeinjamen Knotenpunkt, zugleich die Rechtfertigung 
für ſolche theoretiiche Trennung, finden alle drei Beziehungen aber 
in der praftiihen Thatſache: daß jede Schladht: ein Gefecht und 
ein Kampf ilt! d. h. daß eben in der Schlacht nur kurzweg die 
höchſte Botenz der einen Funftion des Schlagens zum 
Ausdrude kommt, für welde der Feldherr die drei getrennt zu 
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denfenden Beziehungen in feinem Kopfe zu einem Gedanken 
zulammenfaffen, um befientwillen endlid in ihm der Stratege und 
Taltiler in einer Perſon fih verlörpern muß, wenn er bas 
Höchſte leiften will. — 

Freilich, aud) ihm hat ja die Kriegspolitit ein gemifles 
Maaß an Kraft in der kriegeverfügbaren Armee gegeben (j. Eins 
leitung) ; in ber uneingeihränfteiten Verwendung biefer 
Kraft nah Ort und Zeit aber findet fein Genie das Mittel zu 
einer ſchlechthin unberechenbaren Eteigerung ihrer Wirkjamleit, 
durch welche die großen Feldherrn aller Zeiten unfterblihen Ruhm 
und die Bewunderung der Nachwelt erworben haben und wieder 
erwerben werben. 

Was fie an MHeiftesfraft einjegen im aegenjeitigen Ringen 
(j. S 37) gleiht und hat oft genug das beftandene Mikverhältniß 
an materieller Kraft ausgeglichen und durh den Schwung 
ihrer Gonceptionen haben fie die Truppe und die linterführung zu 
ungeahnten Thaten fortgeriiten. 

Das Endrejultat war aber dann auch immer, dab wiederum in 
ihrer Hand das Werkzeug ſelbſt umgeſchaffen worden ilt, um aus 
fih heraus (Hehülfen bes Feldherrn zu erzeugen, die ohne feinen 
Brometheusfunten vorausſichtlich in der Alltänlichkeit Der Materie 
fteden geblieben wären! wie eben umaefehrt an euer niederen Un— 
fähigfeit Die genialiten Feldherrnpläne jcheitern können, wenn folder 
höchſten Führung nicht auch bie fortreißenden Charalter: 
eigenfhaften zur Eeite ftehen, um ſolche Umſchaffung zu 
wirlen! 

Diefer höchſten Feldherrnkraft ſteht freilih die Lehre pyg— 
mäenhaft gegenüber; und dennoch: der beichauende Geiſt behält fein 
Recht, auch angeſichts des ſchaffenden ngeniume! 


Siebenundfünfzigites Kapitel. 


Don den Frategifchen Faktoren der Schlacht. 


$ 157. Die Barallelihladt und die Shladt in 
verkehrter Front. 

Als die Bafis einer Armee ift früher (ſ. 8 9) derjenige Grumb 
und Boden bezeichnet worden, über welchen dieſelbe eine berartig 
unbeſchränkte Herrſchaft (Beſitz) ausübe, daß die auf diefem Raume 
fich findenden, für den Armeezwed braudbaren Mittel des Kraft 
erfates, bezüglich der Kraftvermehrung ausschließlich zu ihrer eigenen 
Verfügung ftehen, der Gewalt des Feindes aber entzogen find. 

Bafis ift ſonach zunädit ein Raumbegriff und es wir 
vortheilhafter für die Lehre jein, daran feitzuhalten, ftatt, wie es 
wohl oft gejchieht, unter diefem Ausdrucke ſchon von vornherein 
eine Linie zu veritehen (ſ. jpäter). 

Die auf ſolchem Bafisraume fih findenden Mittel des Kraft: 
zumwachjes können unterichieden werden in perjonelle und ma: 
terielle, wobei unter erjterem Namen nur allein: für den Kriege: 
zwed fertig organifirte und formirte eigene Truppenkörper 
veritanden werden follen, während unter leßterem Ausdrucke, außer 
der eigentlich materiellen Armeenahbrung an Lebensmitteln, 
Munition, Ausrüftung aller Art (auch Pferde 2c.) auch das noch 
nicht formirte Erſatzmaterial an lebendigen Menſchen einbegriffen 
fein fol. 

Perjonelle wie materielle Kraftzumachsmittel müffen, um ihrer 
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Armee thatfählich zu Gute kommen zu können, aus ihrer urfprüng- 
lichen Zerftreuumg über die ganze Bafisflähe, zunächſt an beftimmten 
Punkten gejammelt, in größerer oder kleinerer Dienge vereinigt 
werben, an welden Orten dann fogenannte Bafispunfte oder 
Operationsjubjelte entitehben, auf melde die Armee nad 
techniſchem Ausdrude „bafirt“ ift, — folange fie die ihren 
momentanen Aufftelungsort und jenen Bafispuntt verbindende 
Straße beherrſcht! d. b. felbit benutzen, dem Feinde ihre 
Benugung verwehren kann. 

Eine Armee kann darnach alfo füglid auch auf mehrere 
nebeneinanderliegende Bafispunkte bajirt fein, beren ge: 
dachte oder wirklich vorhandene erbindung untereinander dann 
eine Bajislinie darftellt, während die von diefer Linie nad) der 
Armee führenden Verbindungsftraßen, an dem Punkte, wo bieje 
ſich grade befindet, einen Winkel bilden, welchen man den „Winkel 
am Objekte” genannt hat. 

Weiterhin aber geht aus dem Gefagten hervor, daß getrennte 
Armeetheile, wie fie zunächſt 4. B. beim Striegsausbruche aus ben 
yerftreuten Garniſonen des eigenen Landes (ober im Bundesge⸗ 
nofjenfriege fogar außerhalb deſſelben) an verſchiedenen Stellen 
verfammelt gedacht werben könnnen, in erfter Inſtanz gegen: 
feitige Bafispuntte bilben: jeber Theil zunächſt ale auf den an: 
beren bafirt angeſehen werben muß, weil er in demfelben ja offenbar 
feinen vollenbetften Kraftzuwachs findet. 

Wie aber auf mehrere nebeneinanberliegende Bafispunlte, fo 
kann eine Armee auch auf mehrere hintereinanderliegende 
Sammelpunfte für ihren Kraftzuwachs bafirt fein, und durch bie 
Verbindung aller auf gleiher Höhe db. 5 auf etwa gleiche 
Entfernung hinter der Armee liegenden Punkte diejer Art unter: 
einander, fünnen ſomit für ein und diejelbe Armee auch mehrere 
Bafislinien enttehn. — 

Der Abitand der beiderſeitigen rüdwärtigiten 
Baftslinien zweier einander gegenüberftehender Armeen jtelt nun 
weiterhin, in der Zumme ber Tiefenausbehnung ber beiberjeitigen 
Bafisräume die Tiefe des KRriegsfhauplages dar, auf 
‚welchem beide zu gegenfeitiger Kraftabmeffung berufen finb. 
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Sm Grunde würde aljo immer fo ziemlih bas ganze 
Staatsgebiet beider Triegführender Mächte von äußerſter zu 
äußerfter Grenze diefen Kriegsihauplag bilden, und in der That 
entipricht das denn auch allein dem Vollbegriffe diejer Bezeichnung. 

Nah rechts und links aber wird die Breite dieſes Kriegs⸗ 
ſchauplatzes lediglich durch eine für beide Theile unüberfchreit: 
bare Linie begrenzt, wie eine joldhe im concreten Falle gewöhnlid 
nur dur die Landesgrenze neutraler Nachbarſtaaten (allenfalls 
durch Meere 2c.) gezogen erjcheint. 

Abftract genommen fällt nach diejer Definition der Begriff der 
ftrategifhen Front (ſ. 8 9) ganz und gar mit biefem Breiten 
begriff des jeweilig einer Armee zur Verfügung ftehenden Kriegs 
Ihauplates zufammen, und es ergiebt ſich Daraus, daß bie ftrate: 
giihen Flanken diejer Front durch jene abjolute Anlehnung 
ja zunächſt jedem feindlichen Einfluffe entzogen zu fein fcheinen. 

Nach früheren Erörterungen wird die ftrategiihe Front einer 
Armee durch eine, ihre ftrategijchen Verbindungen mehr oder weniger 
ſenkrecht Durchfchneidende Linie bezeichnet, in welcher, aufgeftellt ober fi 
bewegend, die Armee ihren Rüden dereigenen Baſis zumenbdet. 

Die taktiiche Front aber ift diejenige Linie, in welcher aufgeitellt 
oder jich bewegend, die Armee ihr Gefiht dem Feinde zufehtt. 

Es folgert Sich zunächſt hieraus das für die jpäteren Erörter: 
ungen wichtige Rejultat, daß taftiiche und ſtrategiſche Front einer 
Armee in ihrer Nichtung einander niht zu Deden brauchen! 

Wenn zwei Armeen zur taktiſchen Schladht derart frontal 
gegeneinander aufmarſchiren, daß beide ihren Rüden je ihrer 
eigenen Baſis zugewendet haben, wenn aljo thatjächlich taktiſche 
und ſtrategiſche Fronten beider fich deden, fo wird die Schlacht, 
ftrategifch gejprodhen, von beiden Seiten ald Parallelſchlacht 
geichlagen. 

Hat dagegen die eine Armee ihre taftifche Front zur Schladt, 
derart gegen die ftrategijche Front des Gegners angefeht, dab 
berfelbe gezwungen wird, um ben Feind zu beiteben, feine 
taftiihe zu feiner ftrategifchen Front mehr oder weniger ſtark 
(vielleicht ſogar bis zu 180°) zu winfeln, fo wird die Schlacht, ſtra⸗ 
tegijch gejprochen, in ſchräger oder ſelbſt verkehrter Front geichlagen- 
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Es fei vorweg bemerkt, daß es dazu gewöhnlich (Ausnahmen 
f. fpäter) notwendig geweſen jein wird, daß auch diejenige Arntee, 
welche die andere zu ſolchem Verfahren nöthigen will, ihrerjeits 
jelbft vorher die geometrifche Dedung ihrer ftrategifchen und taktiſchen 
Front bat aufgeben müflen. 

Aus der Parallelichlaht kann der taktiſche Sieger jein ſtrate⸗ 
giſches Endziel zunädft nur durh Ueberholung des zum Rück— 
zuge genöthigten Gegners erreihen. Ta dieſer Rückzug aber bei 
dem vorausgejegten gegenieitigen Lagenverhältniſſe nur einfach grad 
aus rüdmwärts erfolgt, fo wird die Möglichkeit joldher Ueber— 
holung um jo jchwieriger, die itrategijhe Ausbeute der 
der Schlacht um jo geringfügiger werden, als der geichlagene 
Gegner taftiijhe Kraft genug übrig behalten hat, um durch 
einfaches taktiiches Wiederfrontmachen den feindlichen Ueberholungs⸗ 
verſuchen Aufentbalt bereiten zu können. Mit anderen Worten: 
der ftrategilche Erfolg der Parallelfchlaht hängt weſentlich von dem 
Kampferfolge, ber direkten Kraftzerftörung, in ber taftiichen 
Handlung ab. 

Anders in der Schlacht mit fchräger oder verfehrter Front. 

Hier erreicht der taftiihe Sieger jein itrategiiche® Ziel durch 
eine jeinerjeits grad aus vorwärts gerichtete Verfolgung jeiner 
Action, vermöge deren er den zum Rückzuge gezwungenen Gegner 
immer weiter von feiner Balis abdrängt, und dadurd) die übrig 
gebliebene taftifhe Kraft des geichlanenen Gegners in eine 
ftrategijh immer mißlichere Xage veriegt, welche dentelben 
nöthigt, ſtatt im verzögernden Wiederfrontmachen fein, immerhin 
noch zweifelhaftes Heil, im raiheren Marſchiren zu ſuchen. 

Mit anderen Worten: der itrategiihe Criolg der Schlacht in 
verkehrter Front hängt weientlih von dem Gefechtserfolge 
(der erzwungenen Itidaugsrichtung des Kindes) in der taftiichen 
Handlung ab. 


8 158. Stratenifher Durchbruch, einfadhe und 
doppelte Umfaſſung. 
Um die an den Baſiopunkten angefammelten Kraftergänzungs 
mittel einer Armee für diejelbe wirflihd nupbar machen zu können, 
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ift es nothwendig, fie an benjenigen Ort nachzuführen, wo bie 
Armee ſich jeweilig befindet. Nur wenn und jo lange eine Armee 
in unmittelbarer Nähe eines ſolchen Punktes fteht, könnte 
von biefer Nothwendigkeit abgejehen werden. 

Einmal aber wird e8 doch immer nur für eine relativ kurze 
Zeit möglich fein, die Bebürfniffe einer den modernen Kriege: 
anforderungen entiprechend Starken Armee aus den Borräthen nur eines 
Bafispunftes zu beftreiten; und fernerhin ift es ja befannt, daß das 
pojitive Kriegäziel, die feindliche Armee ſoweit zu vernichten, daß 
der Gegner fih zum Friedensſchluſſe genöthigt fieht (wenn, wie & 
bier gejchehen muß, von politifchen Motiven abgejehen wird) mili- 
tärifh immer nur durch die eigene Vorwärtsbewegung 
und niemals im Stillitande erreicht werden kann. 

Der örtlihe Zuſammenſchluß einer Armee mit einem 
ihrer Bafispunkte kann daher im Kriege immer nur einen vorüber: 
gehenden Zuitand bilden, fei es, daß es fich dabei nur um einen 
Armeetheil handelt, welcher von dem Reſte der Triegsverfügbaren 
Gejammtmadt den Entjat aus diefer Lage erwartet, jei es, 
daß es thatjächlich die letzte kriegsbrauchbare Kraft eines Staates 
it, welche in dieſer Weife zu einer legten Entfheidung ge: 
zwungen ilt. 

In beiden Fällen aber muß eine glüdlihe Wendung ber 
Dinge die Armee vorwärts über diefen Bafispunft hinaus in Be: 
wegung bringen, und dadurch jene oben berührte Nothwendigteit 
der Nachfuhr alsbald wieder erzeugen. 

Nun ift aus natürlihen Gründen, denen jpäter in der Lehre 
von den Märſchen näher zu treten fein wird, ſowohl die Bewegung 
der lebendigen Armeekraft (einer Truppe), wie der Nachſchub 
an materieller Kraftergänzung, im concreten Falle an das Bor: 
bandenjein gebahnter Straßen gebunden, und über alle Fragen 
der Verbindungen entjcheibet in erſter Inſtanz das thatſächlich 
vorhandene Straßennet bes Kriegsſchauplatzes (j. 8 155), 
derart, dab mit Bezug auf die operativen Ziele des großen Krieges 
der Saß jeine Berechtigung hat: daß man Krieg nur auf den 
Straßen führen fann! 

Je nachdem diefe Straßen mwejentlicher zur Benußgung für 
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perjonelle Truppenbewegungen oder für materielle Bebürfnißzufuhren 
bienen jollen, unterſcheidet man fie in (Bewegungs:) Operations: 
und (Nahichubs:) Etappen: Linien (f. 8 36), Bezeichnungen, 
weldhe nah dem bis jetzt Gefagten ja offenbar fortwährend mit 
einander wechſeln und in einander übergehen können. 

Der Grund und Boden aber, über welchen biefe Straßen fort: 
geführt werben müſſen, zeigt in feiner natürlichen Configuration 
mannigiahe Hindernijie für eine ſolche alljeitige Benußbarteit 
bes Etraßennepes von jedem zu jedem Punkte auf dem Baſis⸗ 
taume, welde vielfah dazu nöthigen, eine Anzahl von Straßen 
ftrablenförmig in ein einziges Tefilee zufammenzugiehen, um 
fie erft nach Ueberſchreitung deſſelben jich wieder jtrahlenförmig aus: 
breiten zu lafien. 

Ein größerer Flußlauf, eine Sumpf: ober Walblinie, ein 
Gebirgszug u. ſ. f. find, wie die Terrainlehre lehrt, ſolche ſtraßen⸗ 
beſchränkende Terrainhindernijfe, welche aber nunmehr ben einen 
ureigentlihen Gejammt : Kriegsihauplag nah Tiefe und Breite 
in eine Anzahl (Unter-) SKriegeihaupläge oder getrennte 
Dperationsgebiete zerlegen müllen, auf deren Raume ſich 
nur je relativ jelbitftändige (Unter:) Einheiten ber beider: 
feitigen Gejammtarmeen entgegenzutreten vermögen, um auf dem⸗ 
felben ihren eigenen Feldzug bis zur definitiven Eroberung, be: 
züglih Aufgabe eines ſolchen Theiljtüdes, durchzuſpielen. 

Laufen ſolche größeren Iperationshindernijje mit den eigenen 
Bafislinien im Allgemeinen parallel, jo nennt man fie ftrategijche 
Barrieren; durchſchneiden fie diefelben aber mehr ober weniger 
ſenkrecht, jo bilden fie, dank ihrer mindeſtens relativen Inüberfchreit- 
barkeit fogenannte jtrategifhe Flankenanlehnungen. (!) 

Se nah der Art und Weife, wie von der einen ober ber 
anberen Seite ber, die zur Erreihung eines pofitiven ſtrategiſchen 
Bieles nothwendige Einihiebung lebendiger Kräfte in 
bieje Verbindungslinien hinein, erfolgt (ſ. $ 154), unterfcheidet nun 
bie Lehre eine gewille Reihe möglicher Lperationen, welde fie 
ber Kürze des Ausbrudes wegen, mit beitimmten tehniihden Namen 
belegt hat. 

Erfolgt nämlich diejes Einjchieben feitene ber eigenen ver: 
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einigten Armeefraft zwifhen getrennte Armeetheile des 
Gegners, melde ja befanntlich zunächſt als aufeinander bafirt 
angejehen werden müfjen, fo nennt man die Operation einen 
ftrategifhen Durchbruch, und der taftiiche Sieg, unter ſolchen 
Berhältniffen gewonnen, vernichtet in dem übermundenen Bruch⸗ 
theile der gegnerifhen Macht ein wichtiges Stüd feiner Tebenbigen 
Baſis. 

Geſchieht dieſes Einſchieben mit eigener vereinter Kraft 
zwiſchen die feindliche vereinte Armee und einen oder 
mehrere ihrer nach einer Seite zu, gelegenen Baſispunkte, 
ſo ſtellt ſih die Operation als einfache ſtrategiſche Um— 
gehung dar, und durch den taktiſchen Sieg wird der geſchlagene 
Gegner von einem Theile ſeiner hinter ſeinem einen Flügel und 
vielleicht auch Hinter feinem Rücken gelegenen materiellen Baſis⸗ 
punkte abgeſchnitten. 

Findet aber endlich die Einſchiebung mit getrennten 
eigenen Armeetheilen von beiden Seiten her, zwiſchen 
die vereinte feindliche Armee und ihre geſammten (oder 
mindeſtens meilten) hinter ihren beiden Flügeln und in ihrem 
Rüden gelegenen Baſispunkte ftatt, fo bildet die Operation eine 
doppelte ftrategijhe Umgehung, welde in letter Inſtanz 
durch die Gernirung des Gegners im Falle des taftiichen Sieges 
ihm feine perfonellen und materiellen Machtmittel auf einen Schlag 
entreißt. — 

Nun ift zunächſt ſoviel Mar, daß mit dieſen räumlichen Be 
ziehungen an ſich noch gar nichts gewonnen ift, weil jede Conftellation 
ja immer in der anderen abftract genommen ihr Gegengewicht findet, 
welches, wie fpäter zu erörtern fein wird, nur da zu Guniten de 
einen Theiles verrückt ericheint, mo ſchon von Haufe aus eine 
Meberlegenbheit der Berbindungen beitanden hat. 

Ohne diefe Vorausfegung aber bleibt der Sat in Kraft: dab 
wer einen Durchbruch erftrebt, fich einer doppelten Umgehung burd 
den Gegner ausgefett fieht und umgekehrt; und daß mer eine ein: 
fahe Umgehung ausführt — felbft umgangen ift! (vergl. auch 
Gefecht 8 125.) 

Ueber den jeweiligen Werth diefer ftrategifhen Raum: 
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combinationen entideidet alfo wiederum offenbar jedesmal 
einzig und allein nur ihre Ausnugung dur den taktiſchen Sieg, 
und da derjelbe ja aud gegen denjenigen entjcheiden kann, der 
einen Durchbruch eritrebt, einfach oder doppelt umgeht, jo ift Diefem 
Falle gegenüber auch jedesmal zunädit der Schuß der eigenen 
Bafis und der eigenen Verbindungen ind Auge zu fallen, 
wie fie lediglich durch die ‚zeitung geboten erjcheint. 

Nur wer des taftiichen Cieges jicher zu fein glaubt, kann das 
Wagniß unternehmen, ſich von dieſer Rüdjichtnahme zu entbinden: 
ein Fall, den die Xehre andeuten — aber doch niemals zum Prinzip 
erheben kann. 

So märe die Betradhtung aber auch von dieſer Seite wieder 
vor dem Feſtungskriege angelangt (ſ. S 156). 


Ahtundfünfzigites Kapitel. 


— 


Fon den Fellimgen. 


S 159. Baliseinrihtungen eriter Ordnung. 
(Tepotfeitungen.) 

Die eigene Baſis nicht in Feindes Hand fallen zu lafjen, Die 
feindliche zu erobern, iſt als die ſpezifiſch ftrategiihe Aufgabe ber 
Truppenverwendung im Kriege bezeichnet, zugleich hervorgehoben 
worden, daß dieſelbe nicht ohne die ſpeziñſch taktiſche Leiſtung der 
Schlacht erfüllt werden könne, weil ja der Krieg begriftlich dieſen 
zweileitigen Gewaltact zu feiner Vorausſetzung hat (ſ. I). 

Wenn die Baſis einer Armee nur aus einem einzigen 
Bafiepunfte d. h. alfo im concreten Kalle, aus einer einzigen 
Dertlichkeit von relativ geringem Raumumfange beitände, und biete 
Armee in unmittelbarer Nähe dieſes Punktes die taftiiche 
Entieidung erwartete, io mürde offenbar die Zöjung der bis 
jegt getrennt gedachten taftiihen und Itrategiihen Auraaben 
zeitlih und räumlich in nur eine Handlung zufammentallen, 
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wenn der Feind die taktiſche Schlacht am diesſeitigen Baſispunkte 
gewonnen, und biefen damit erobert hätte. 

Verliert aber ber Feind dieſe Schlacht, fo ift dadurch für 
die eigene Armee ftrategijch body immer noch nichts gewonnen, 
fo lange fie nicht durch die eigene verfolgende Vorwärtsbewegung, 
ben gefchlagenen Gegner überholend, in ben Befitz feiner Balls 
gelangt iſt. 

Immerhin wird ſolcher Anſchluß der Armee an einen Balis: 
punkt den Endabihluß eines Feldzuges überall da bilden, wo & 
bem in der vorangegangenen Parallelſchlacht flegreich gemeienen 
Gegner nicht gelungen ift, eine folchde Armee auf ihrem Rückzuge 
nah ihrem Bafispunkte in allen ihren Theilen zu überholen (bie 
dann bort neue Kampfkraft finden), oder diejelbe an einem Zurüd: 
weichen auf diefen Punkt vor erfolgter Schlacht zu verhindern. 

Da eine oder die andere diefer beiden Erjcheinungen erfahrungs: 
mäßig die gemwöhnlichere des Krieges ift, und ein durch die Schladt 
in mehr oder weniger verfehrter Front erlangtes volllommenes Ab- 
drängen des Gegners über die Grenzen des Kriegsichauplages hinaus, 
d. h. dann: feine Gefammtgefangennahme, ſtets zu den Seltenheiten 
gehören wird, mußte biejes Falles bier in erfler Linie gebadt 
werben. 

Faſt gleihmäßig jo würden ih aber auch die Dinge dann 
geitalten, der Feldzug verlaufen, wenn eine auf mehrere Balik: 
punkte nebeneinander bafirte Armee, eine taftifche Front von 
derjelben Breitenausdehnung einzunehmen vermöchte, wie ihre 
jtrategiiche Front beträgt. 

Der Fall ift ja nicht undenkbar, daß dieje Front derartig 
ihmal ſich geitalten Tann, daß ftrategifche und taktiſche Flanken: 
anlehnungen auf beiden Seiten zufammenfallen und beiden Theilen 
dann nur die Parallelichlacht möglich bleibt. 

Unendlich viel häufiger wird aber doch die ftrategiiche Front 
in ihrer räumlichen Breitenausdehnung die möglicherweije einzuneh 
mende taftifche Front der Armee wejentlih überragen. Sta 
doch dieſe taftifche Front nach der Gefechtslehre ganz und gar bedingt 
von der friegsverfügbaren Gefammtftärfe der Armee, indeß bie 
itrategifche Front nur durch die Breite des Friegsverfügbaren Baſis— 
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raumes beitimmt wird, welche fi fait ausnahmslos als derartig 
größer herausitellen wird, dab das Verhältniß der taftifhen zur 
ſtrategiſchen Front fait zu dem eines Punktes zu einer 
Zinie zujammenjhrumpfen muß. 

Erft dadurd aber, daß nunmehr aud in ihrer Ausdehnung, 
ebenfo wie in ihrer Richtung (ſ. 8 157) ſich taktifche und ftrategifche 
gewöhnlih nicht decken werden, geſchieht es, daß die taktiſchen 
Flanten einer Armee aud) ſtrategiſchſchwach erſcheinen künnen, 
und man nennt dann diejenige Seite, nad welder diefe Schwäche 
befonders ſcharf ausgeprägt hervortritt, mit technifchem Namen die 
ftrategifche Flanke, ein Ausdrud, mit welchem alfo derjenige 
Theil der taktiihen Front einer Armee bezeichnet wird, durch 
deſſen Leberwindung in der Schlacht dem feindliden Nüd: 
auge die ftrategifch nadhtheiligite Richtung gegeben fein würde. 

Sobald aber taktiihe und itrategiihe ‚yront einer Armee 
fi nicht mehr deden können, d. h. alio jetzt, jobald es nicht mehr 
möglid) iſt, auf jeder VBerbindungslinie, welche von jedem feindlichen 
nad) jedem eigenen Balispunkte führt, der gegneriſchen Vorwärts; 
bewegung mit überlegenen oder doch mindeitens gleichen Armee 
fräften in der taftiihen Schlacht entgegenzutreten, vermag die feind- 
liche Arınee ja alle diejenigen Punkte, melde nicht in diefer Weiſe 
gelihert find oder werden, ohne Kampf zu erreihen d. 6. ihre 
jtrategiiche Endaufgabe der Eroberung des gegnerischen Balisgebietes 
theil weiſe ohne taktiiche Arbeit zu löſen. 

Nun iſt jolcher Gefahr in erfter Linie allerdings durch Die 
operative Bewegungsfähigkleit der eigenen Armee vorgebeugt, 
umgelehrt aber auch, einzig und allein durch dieje Eigenichaft dem 
Feinde gegenüber Augen aus folder Sachlage zu ziehen, und es iſt 
daraus bereits früher die Nothmwendigkeit der Zruppenverwendung im 
mobilen Feldkriege Deducirt worden. 

(Hegenüber dem doch aber jedesmal zu erwartenden Worhanden: 
jein einer gleichen Iperationsfühigkeit beim Feinde, tritt nun bier 
die Rothwendigkeit hervor, die Baſis durd) jtabile Feftungsanlagen 
zu ſichern, um jeweilig ein Bruchſtuck berielben den feindlichen 
Operationen preisgeben au lonnen, ohne doch fie darum jofort 
ganz zu verlieren. 
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Da ed aber unmöglich ift vorherzufehen, welche Bafispuntte 
im Verlaufe des Feldzuges jener beregten Gefahr ausgeſetzt jein 
fönnen, würde es abjtract genommen nothwendig erfcheinen, fie alle 
nicht nur zu befeftigen, fondern, da ja die todte Wiberftandsfraft 
nichts fichert, fie auch alle zu befegen; und da meiterhin fo 
ziemlich jeder bewohnte Drt von einiger Größe, auf dem eigenen 
Bafiegebiete, auch einen für die Armee nugbringenden Baſispunkt 
abzugeben vermag, jo würde fchließlih auch jeder zu einer jolchen 
Depotfeftung auszubauen jein. 

Es ift die urjprünglide, man könnte jagen die naturwüchſige 
Eriheinungsform des Krieges, wie fie im Alterthum, im Mittelalter, 
noch heute in uncultivirten Ländern Hiftorifh auftritt; wie fie fid 
fortgefponnen bat oder wieder aufgetaucht ift, in den Zeiten über: 
triebener Werthſchätzung von Feſtungen; wie fie endlich dem Ge: 
danfen zu Grunde liegt, welder im Poften- und dem ihm nahe 
verwandten jogenannten Volkskriege fein Heil darin finden zu 
fönnen glaubt, daß er den großen Bewegungsfrieg in ber 
Icheinbar fo zähen Materie des kleinen Krieges lahm legen und 
gefangen nehmen möchte! 

Es wird nicht nöthig fein, hier weiter auszuführen, wie foldes 
Verfahren lebtinitanzlich zur vollen Zerjplitterung der lebendigen 
Kriegsfraft führen muß, auf deren Wirkjamfeit allein doch nur ber 
pofitive Erfolg des Srieges beruht, der auf rein negativem Wege 
niemals, mindeltens niemals militairiſch zu erreichen ift. 

Immerhin aber würde andererjeits eine vollftändige Vernad: 
läjjigung der durch die Befeltigung gewiſſer Balispunfte, nicht 
nur zu erlangenden jtrategiihen Sicherheit, ſondern wie das ſpäter 
weiter auszuführen jein wird, auch dadurch zu gemwinnenden Üpera 
tionsfreiheit, um die eigenen Beltrebungen gegen die feindliche Baſis 
richten zu können, ihre eben fo großen Bedenken haben, wie jenes 
oben berührte Uebermaaß. 

So jteht alfo auch hier die Lehre dem concreten Leben gegen: 
über wiederum vor einer Ausgleihsrehnung, welche in ber 
Trage gipfelt: wo Feltungen anzulegen jein werden? um nidt 
dur das Streben nad ſtrategiſcher örtlicher Sicherheit, die eigene 
taktitche Kraft der lebendigen Gegenwirkung ungebührlich zu ſchädigen. 
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Che an die Beantwortung dieſer Frage gegangen werben kann, 
it es nöthig, zunädit auch die Anforderungen zu unterjuchen, welche 
von Seiten ber ftrategiichen Verbindungen in dieſer Richtung er- 
boben werben. 


$ 160. Bafiseinrihtungen zweiter Ordnung. 
(Sperrforts.) 

Die ftrategiihe Eicherheit der eigenen Verbindungen ericheint 
zunächſt den möglichen gegnerifchen Operationen gegenüber räumlich 
nur unter der einen Bedingung ausreichend gemwährleiftet, dab das 
eigene Bafisgebiet das feindlihe Umſchließt, bezüglih, daß bie 
eigene erſte Balislinie weſentlich länger als die feindliche ift. 

Umgelehrt ftellt auch allein ein ſolches thatjächliches Verhältniß 
jene Ueberlegenheit der eigenen über die feindlichen Verbindungen 
dar, von deren VBorhandenjein früher (j. $ 154) das Recht ab: 
hängig gemacht worden war, das ſtrategiſche Reſultat einer I peration 
ihon vor der taftiihen Schlacht ziehen zu dürfen. 

Nur allein bei jolder Sachlage iſt es nämlich der eigenen 
Armee möglih gemacht, von eigener Seite her die Enticheidungs: 
ſchlacht als Parallelſchlacht zu jchlagen, während doch der Gegner 
gezwungen werden kann, ſie in mehr oder weniger verkehrter Front 
anzunehmen; oder, wie man dann jagt: die eigene Arnee kann 
nad) dem Verluſte einer in fchräger, ja unter bejonders günitigen 
Umjtänden jelbit in einer verkehrten Front gegen fie vom Gegner 
fiegreich durchgeführten Schlacht, dennody einen ercentriidhen 
Rückzug ausführen, indem jie ihre Balis wechſelt, d. h. ſich 
auf ein anderes Balisitud gradaus zurüdzuziehen im Stande 
it, als dasjenige war, auf welches gradaus vorwärts fie lich 
bafirt hatte (j. S 157). 

Solche Fähigkeit des Baſiswechſels iſt aber doch nun lediglich 
etwas durch die uriprünglide Balislinie Gegebenes, auf das ber 
Feldherr von Anfang an keinen Einfluß auszuüben vermag, weil 
jeine Thätigkeit in Ddiefer Beziehung durch die nun einmal vor: 
bandenen politiihen oder natürlichen Grenzen des Kriegsjchauplages 
eingeengt iſt. 

Sein Beitreben mag dahin gehen, für die Fortſetzung Des 
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Krieges, für die glüdliche Vorbereitung nachfolgender Feldzüge ein 
ſolches gegenfeitiged Lagenverhältnig ber eigenen und feindlichen 
Bafis zu ſchaffen; und er wird es auszunugen haben, wenn er 
es vorfindet; zunächſt aber muß die Lehre doch von der Sadjlage 
einer folden einjeitigen Begünftigung abitrahiren; Tann die 
Dinge nur unterfuhhen, wie fie fich angefichts einer im großen 
Ganzen beiderjeis parallellaufenden und gleichlangen eriten Bafis- 
linie geitalten. — 

Bon zwei unter jolchen VBerhältnifien gegeneinander operirenden 
Armeen fann nun offenbar jede, entweder auf allen ihr eigenes 
mit dem feindlichen Bafisgebiete verbindenden Straßen gleid: 
zeitig mit Armeebruchtheilen vorgehen oder den Gegner 
erwarten; oder aber es können beide, ober endlich es fann eine 
oder die andere nur auf einigen wenigen oder gar nur auf 
einer einzigen folden Straße mit größeren Bruchtheilen, 
bezüglich der ganzen Armeefraft, in der angedeuteten Weile 
ftehen oder fich bewegen, indeß fie den Reft des verbindenden Wege: 
neßes nur ſchwach oder gar nicht beiett halten. 

Aus diefen verfchiedenen Möglichkeiten ergeben fich aber weiterhin 
eine unendlihe Menge von Combinationen, einmal für die Mafien: 
verhältniffe, unter welchen die taftiiche Schlacht geichlagen werben 
fann; fernerhin für die Verfolgungsrichtungen, welde je 
nad der Anlage, der Durchführung und dem Ausfalle der Schladt: 
ale Barallelichlaht oder in verfehrter Front, als Flügel- oder 
Treffengefecht, als gewonnen oder verloren, eingejchlagen merden 
fönnen; und endlih für die Sicherheit der Verbindungen, 
welche jemweilig der eine oder der andere Theil in größerem oder 
geringerem Maaße behält oder preisgiebt, je nad) der von der einen 
oder der anderen Partei gewählten Form der möglidyen Operationen, 
wie fie oben definirt worden find. 

Allen dieſen Eventualitäten gegenüber fommt es zunächſt offenbar 
immer darauf an, fi die eigenen Verbindungen nad rüd- und 
jeitwärts zu wahren, die feindlichen zu beichränfen, weil eben allein 
auf jolhem höheren Grade eigener Operationsfreiheit bie 
für das Endrejultat der Geſammtthätigkeit ſchlechthin enticheidende, 
Möglichkeit beruht, überlegene eigene Maflen zur Schlacht concen- 
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triren, Die feindlichen aber möglichft lange Zeit hindurch von einander 
getrennt balten zu können. 

Auf diefe Fähigkeit wird zunächſt die natürliche Gefaltung 
des Kriegsſchauplatzes einen weientlihen Einfluß ausüben, unb bie 
operativen Hinderniffe, wie fie oben als ftrategiihhe Barrieren und 
Flankenanlehnungen bezeichnet worben find, werben babei in bem 
Maaße mitwirken, als die eigene Armee die an ihnen gelegenen 
Defileepuntte (ſ. $ 158) beherrſcht d. h. ſelbſt benutzen, dem 
Gegner ihre Benugung verwehren kann. 

Wiederum ift ſolche Beherrſchung nicht möglich, ohne voran- 
gegangene Befeltigung und Befebung; wiederum würbe, ba alle 
möglihen Fälle nicht vorauszufehen find, das abftracte Verlangen 
auftreten, alle Sperrpuntte des eigenen Bafisgebietes, ſich in 
diefer Weife zu fihern, und wiederum würde daraus Diejelbe Ser: 
fplitterung ber lebendigen Kraft entitähen, welche bereits oben 
die an fi wünfchenswerthe Befeftigung ſämmtlicher Baſispunkte, 
als eine Unmöglichkeit hatte erjcheinen und die Nothwendigkeit einer 
Ausgleihsrehnung in den Vordergrund hatte treten laſſen. 

Dieſe Ausgleihsrehnung wird fih nun aber nicht nur auf 
eine Auswahl zwiſchen allen Bafispuntten und allen Defileepunften 
je in fich beſchränken dürfen, fie wird ſich auch auf das Verhältniß 
diefer beiden Arten von Feitungen, welche bier ald Depotfeftungen 
und Sperrforts oder als befeftigte Stüßs und Sperrpunfte 
einander gegenübergeftellt find, beziehen; in legter Inſtanz aber fid) 
auf die vorhandene lebendige Kraft ftüsen müffen, ohne beren 
Mitwirkung ja der Schutz einer Feſtung doch nur ein illuforiicher 
it und bleibt. 

So wird, ehe definitiv auf die Frage wo Feſtungen anzulegen 
find? geantwortet werben fann, vorher auch noch dieſer Wechfel: 
wirkung zwiſchen todter und lebendiger Kraft nähergetreten werben 
müflen. 


8 161. Der verzögernde Einfluß von Zeitungen 
auf die Operationen. 
Denn bier die Schlachtenthätigkeit als eine ſpezifiſche Kraft- 
frage in der Geſammtfunktion des Schlagens bezeichnet worden iſt, 
35 
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jo heißt das im Grunde nichts anderes, als daß bier ber be- 
ftimmende geiftige Einfluß auf die Handlung ſich noch weit 
entichiedener, als bieß für die Gefechts- und Kampfthätigkeit für 
nothmwendig erkannt war, in ber freiften Kraftverfhiebung in 
Raum und Zeit wird geltend zu machen haben. 

Bon ſolcher Kraftverjchiebung ift (f. 8 4) bekannt, daß fie 
zunächſt nur dur das Mittel der Bewegung in die concrete 
Erſcheinung zu treten vermag, und bie beiden Formen, unter denen 
bieß allein geichehen Tann, find einmal als Decifive und Demon» 
ftrative, dann wieder als Offenſive und Defenfive einander gegen- 
übergeftellt worden, in welch' letzterem Gegenfate fih dann ber 
andere, des Stillftandes zur Bewegung, verkörpert. 

Wenn nun weiterhin dieſe für alle Thätigfeitsfeiten des 
Schlagens grundliegende Wechjelwirkung zwiſchen: Bewegung ımb 
Stillftand, Dffenfive und Defenfive, Decifive und Demonftrative in 
ihrer Aeußerung für die Schlacht: Operiren genannt worben ift, 
jo liegt der Grund für diefe Gegenjäglichkeit zu den anderen Namen 
des Mandverirens und Evolutionirens doch nur in dem rein äußer- 
lien Umftande, daß gegenüber den Anforderungen der Schladt 
die immer nothwendige Kraftverjchiebung fih auf größeren Raum: 
und in längeren Zeitabjchnitten bewegt, als gegenüber den An- 
forderungen von Gefecht und Kampf, und daß in Folge deſſen bieje 
Bewegung jelbjt etwas andere Hülfsmittel der Ausführung in An: 
ſpruch nimmt, als dort. 

Außer auf der Bemegungsfähigkeit der Truppe beruht nun 
aber weiter, nach früher wiederholt Erörtertem, die Möglichkeit einer 
Kraftverihiebung auch auf der Fähigkeit zum Fernkampfe, und ganz 
befonders zum Feuerkampfe, durd) melden namentlich die befen: 
five und demonftrative Seite folder Verſchiebbarkeit einen hoch 
einflußreichen Zuwachs gemonnen haben (j. $ 52), — 

So lange die Möglichkeit einer Kraftverjchiebung fich Lediglich) 
auf zeitliche und räumliche Bedingungen ftügen mußte, und eine 
verschiedene Anſpannung der vorhandenen (in die Abmeſſung 
eingefegten) Kraft, eine Steigerung oder Abſchwächung der Kampf: 
thätigfeit jelbft, nicht durchführbar war (f. Nah: und Fernkampf): 
Jolange fielen auch Coolutioniren und DManöveriren in einen 
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Begriff zufammen, konnten beide Ausbrüde, wie das ja noch heute 
nahmirkt, fynonym gebraucht werben. 

Erſt eine ziemlich hochgradige Entwidelung ber Feuerwaffe und 
bie dadurch bedingte Benugung des Terrains als Ehupwaife 
vermochten einen Unterſchied in biefer Beziehung zu erzeugen, oder 
haben ihn doch minbeftens erft klar hervortreten laſſen. 


Die Ausnugung diefes felben Hülfsmittels in demjenigen aber: 
mals größeren Style, wie fie dur bie Friedensvorarbeit einer 
Feſtungsanlage und durch die Sonderformation einer Feſtun gs⸗ 
waffe ermöglicht worben ift, hat nun aber auch in den Opera: 
tionen der friegerifhen Gejammthandlung einen ähnlichen Inter: 
ſchied erzeugt, welcher fih in dem Gegenſatze bes Feld: und 
Feſtungskrieges verkörpert, ber, obgleid fo alt wie der hiſto⸗ 
riſche Krieg felbit, fich doch den heutigen vervolllommten Mitteln 
gegenüber wieder unter ganz anderen Formen barftellt, wie einft. 

So ſchwierig es auch fein mag, in biefer Beziehung bie hiſto⸗ 
riſche Grenze zwifchen fonft und jegt zu ziehen, es wird doch nicht 
verfannt werden können, daß die Kunft, das Feitungsweien eines 
Staates pofitiven Kriegszweden, wie fie in ben Feldoperationen 
erftrebt werben jollen, anzupaffen, noch ziemlich jungen Datums ift; 
daß aber gar die Kunſt, diejes jtabile Element felbft zu mobili— 
firen, d. h. mit der jchweren Feſtungswaffe felbit nad) jeweiligem 
Bedarfe operiren zu können, noch vollitändig in der Kindheit Liegt. 

Wenn zwar lange nicht mehr in demielben Grabe wie einft, 
jo doch immer noch mehr, ale es im Intereſſe der Aufgaben bes 
großen Krieges liegt, icheinen heutzutage Feſtungen in erfter 
Inſtanz die Centren der kriegeriſchen Thätigkeit überhaupt zu 
bilden; gilt der Verluit oder die Behauptung eines in diejer Weife 
ihon im Frieden vorher beitimmten Punktes, an fi, als ein 
Kriegszweck; wird dementiprechend verlangt, daß ein ſolcher Punkt 
ſchon a priori mit allen Mitteln ber technifhen Kunſt verftärkt 
werde, und ijt endlich derſelbe dadurd als gegebenes Tperations- 
objeft für den ‚yeind gelennzeihnet, als nothwendigerweile zu 
ihügendes Tperationsjubjeft der eigenen Armee aufgedrängt. 

Die Napoleoniſche Kriegsperiode trägt, bei Freund und Feind, 
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den Stempel einer bis dahin ziemlich unerhörten Ignorirung des 
Feſtungsweſens. 

Forſcht man den Gründen für ſolche Vernachläſſfigung nad, 
jo Fann die Berechtigung dazu nur in dem Umftande gefunden 
werben, daß die vorhandenen vielen Fleinen Feftungen meiften: 
theils nicht mehr der Stärke ber Feldarmeen entiprachen ! 

Die nachfolgende Periode beeilte ſich, die Stärke der Feftungen 
ber Größe der Armeen anzupaffen, aber fie konnte das nur (aus 
freilich rein äußerlichen Sparfamkeitsrüdfichten) auf Koſten der Zahl 
und ſcheint damit zunächſt wieder einem anderen Nachtbeile verfallen 
zu fein. 

War damals die Kraft der vielen Kleinen Feſtungen 
nicht ausreichend, um ein corrigirendes Gegengewicht in die Wang: 
ſchale des taktifchen Zerftörungsaftes der Feldſchlacht werfen zu 
fönnen, jo ift man heutzutage verſucht, zu glauben, daB Die geringe 
Zahl moderner großer Feltungen nicht ausreihen wird, um ein 
entiprechendes Gewicht in die Wagſchaale des ftrategifchen Beweg⸗ 
ungsaktes der Schlachtenthätigkeit legen zu können. 

Es mußte ja oben (88 159 und 160) gejagt werben, daß ab: 
ftract genommen, das ftrategifche Bedürfniß, die Befeftigung aller 
Stüß: und Sperrpunfte verlange; jett ftellt fi), wiederum abftrac 
geiprodhen, heraus, daß das taktiſche Bedürfniß vorliegt, alle dieſe 
Feſtungen auh groß und ftarf zu maden, d. 5. fie fortifikatoriſch 
aufs Vollflommenfte auszubauen und dementjprechend mit einer ftarfen 
Beſatzung zu verjehen, weil fcheinbar nur folchen Anlagen eine aus 
reichende Kraft für die Löſung der ihnen zugedachten Aufgaben 
innewohnt. 

Nah Zahl und Größe der Feitungen treibt alfo offenbar dieſes 
abjtracte Doppelverlangen jchlehthin ins Ungeheuerlide, umd 
es werden deßhalb die Mittel aufzuſuchen fein, wie dem entgegen: 
gewirkt werden Tann, damit nicht ſchließlich Doch wieder ber 
Feſtungskrieg das Grab des Feldkrieges werde. 

Sind doch grade in allerneueiter Zeit verjchiedentlih Er: 
\heinungen aufgetreten, welche die Anſchauung nicht fo gänzlich von 
der Hand zu weijen erlauben, daß etwas Aehnliches in manden 
militairifchen Kreifen gemünfcht wird, und deßhalb auch zu fürchten iſt! — 
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Bereits in den eriten Sätzen biefer Lehre war als Grundlage 
aller kriegeriihen Thätigleit: die Gegeneinandermwirlung von Stop: 
und Widerftandstraft bezeichnet, und der Sieg einzig und allein 
als das Nejultat einer überwiegenden Stoßkraft dargeftellt worden. 

Die Stoßkraft kann fchlehthin als Bewegung, die Wider: 
ſtandskraft ſchlechthin ale Stillitand (Beharrung) gedacht werden, 
deren Aeußerung die Bewegung entweber abjolut verhindert, oder 
fie nur bie zu einem gewiflen Grabe verzögert. 

Die drei Erfcheinungen der Bewegung, des Stillitandes und 
der Verzögerung können darnach auch als die drei abitracten Grund: 
lagen für die Begriife der Tifeniive, der Defenfive und der Demon: 
itrative betrachtet werben. 

ur die ofjenjive Bewegung aber vermag ein pojitives 
Kriegsrefultat zu ergeben, und der defenſive Ctillitand wie bie 
demonitrative Verzögerung können jomit im Kriege immer nur re: 
lativ wirkſam werden. 

Könnten oder würden fie abjolut wirkſam auftreten, die Be— 
wegung örtlid) vollftändig zu verhindern, zeitlich bis ins Unendliche 
zu verlangjamen vermögen, jo würden fie Damit einfach den Be: 
griff des Krieges aujheben — e8 gäbe unter ſolchen Verhälmiſſen 
feinen Krieg und feine Kriegführung! 

Unter diefem Gelichtspunfte einer nur relativen Möglichkeit 
muß nun aber auch die Ericheinungsiorm des Feſtungskrieges, der 
des Feldkrieges gegenüber behandelt werden: als hervorgerufen nur 
durh das Lorbandeniein ungewöhnlicher Hülfsmittel, melde 
die ja auch im Feldkriege bis zu einem gewiifen Grade 
mögliche Defeniiv: und Demonftrativthätigleit Durch einen, wenn 
auch immerhin beichräntten, fo doch allerdings nicht unmejentlichen 
Kraftzuwachs zu erhöhen vermögen. Die Möglichkeit folder 
Erhöhung wird dann aber den Maaftab für die Nützlichkeit von 
Feſtungen und damit gleichzeitig eine Hanbhabe zur ausgleihenden 
Beantwortung der stage geben: wo Feſtungen anzulegen find? 


8 162. Der Ausgleih in der localen Feſtungsfrage. 
Eine Feſtung, welde nicht angegriffen wird, iſt einfach 
unnüg, und da nun (abgeſehen ſelbſt von ihren 
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Feltung durch ihre nothwendige Beſatzung die Feldarmee ſchwächt, 
jo ift jede unnütze Feſtung auch immer eine Schädigung ber Ge 
ſammtkriegskraft eines Landes und Staates, welcher dann kein aus- 
gleichender Erſatz gegenüberiteht. 

Umgefehrt aber doch wieder wird im Allgemeinen zugeftanben 
werben können, daß jede gefchlagene Armee, welche auf ihrem 
Rüdzuge keine Feftung findet, jchlehthin verloren ift, weil 
fie ohne ſolch' ſchützende Aufnahme vorausſichtlich rettungslos der 
Auflöfung durch den verfolgenden Feind verfallen wäre. 

Ein Ausgleich diefer widerftrebenden Tendenzen wird fich deß⸗ 
halb zunächſt nur da finden laffen, wo eine Feltungsanlage an einer 
Stelle angetroffen wirb (refp. vorhanden ift), an welcher bie oben 
an eine Depot: und eine Sperrfeftung geitellten Anforderungen in 
einer Dertlichkeit zufammenfallen. 

Ein Sammelpunft großer Vorräthe, zugleich ein Defileepunlit 
für das Straßennek über eine ſtrategiſche Barriere und eine ftra: 
tegiihe Flankenanlehnung fort: bildet naturgemäß einen ebenſo 
bedeutfamen Anziehungspunft für den Rüdzug, wie für die Per: 
folgung und bietet jo nach beiden Richtungen bin eine gewiſſe Ge: 
währ für eine wirkliche Verwerthung im Kriegsfalle, jei es auch nur 
durch den moralifchen Kraftzumachs, welchen das VBorhandenfein eines 
ſolchen Schuges im Rüden der eigenen Armee erzeugt. 

Nun wird zunächſt eine geographiiche Umſchau auf dem euro: 
päiſchen Kriegsihauplägen ergeben, daß die Vereinigung Jämmtlicher 
verlangter Faktoren an einem Flede fih nur höchſt Jelten finden 
läßt, und es wäre zunädft in diefer Richtung der Gefahr eines 
Uebermaaßes an YFeltungen vorgebeugt, felbft wenn man zugiebt, 
daß überall da, wo dieſe Vorzüge ich vereinigen, der gegebene 
Platz ift für die Friedensanlage einer Vollfeſtung, wie fie mit allen 
Mitteln der Fortifilationsfunft eingerichtet, Tih ale fortumgür: 
teter Hauptplaß darftellt. (ſ. 10. Bud). 

Weiterhin wird ſich aber noch eine andere Kategorie von 
Feltungen überall da als unumgänglich nothwendig ermweijen und 
die wünjchenswerthe Anziehungskraft gemäbhrleiften, wo es gilt, der 
eigenen Armee die Beherrſchung der Hauptverbindungslinien 
aus dem feindlichen in das diesfeitige Bafisgebiet zu fihern. 
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Als ſolche Hauptverbindungslinien find bereits früher die 
Eiſenbahnen bezeichnet worden, und es wird baher verlangt 
werben müflen, daß mindeſtens dieſe Art von Etappenflraßen von 
Haufe aus ſämmtlich durch Sperrforts, und zwar möglichſt nabe 
ber eigenen Grenze der Benutbarkeit dur den Feind ent: 
zogen werben. 

Den heutigen Verkehrsverhältniſſen entſprechend wird dieſes 
Verlangen allerdings eine ziemlih zahlreiche Anlage folder 
Sperrpläge nothwendig maden, zumal es in biejer Richtung auch 
wünjchenswerth erjcheinen kann, jich nicht nur auf die Eijenbahnen zn 
befhränten und auf ausgedehnterem Bajisraume biefes Bedürfniß 
an den Grenzen der hintereinandergelegenen (Unter⸗) Kriegsfchau- 
pläge fich wiederholen kann. 

Immerhin wird, da dieje Art von Pläge ja im Grunde nur 
ein reines Bewegungshinderniß darftellen jollen und zu Diefem Ende 
nur eine möglichft hochgradige paſſive Widerftandstraft entwideln 
müflen, ihre Friedensanlage im Einzelnen fih, wenngleich fortifis 
katoriſch möglichſt ftark, fo doch in räumlich engiten Grenzen geftalten 
und halten bürfen, ihre Kriegsbefagung daher auch nur eine fo Kleine 
zu fein brauden, daß von einer Schädigung der Geſammtwehr⸗ 
kraft des Staates durch Ausfall an lebendiger Kraft faum die Rebe 
wird fein können. — 

Zu dieſen Feltungsanlagen zweiter und eriter Urbnung, ober 
wenn man ihre Lage zum Ausgangspımfte nehmen will, eriter 
und zweiter Linie, wie man Sperrfort3 und Vollfeftungen nach 
ihrem Verhältniſſe zur Landesgrenze, bezüglich zu der ftrategifchen 
Front der Armee bei einem Kriegsausbruche nennen könnte, fcheint 
nm zunächſt noch eine.dritte Kategorie hinzutreten zu müfjen, melde 
man ale politifche Feſtungen bezeichnen mödhte. 

Inſofern fi die Staatskraft in der Staatsgewalt verkörpert, 
bilbet der örtliche Sitz diefer Gewalt für die ja jedesmal grund« 
liegenden politifchen Zmwede des Krieges, ein politiihes Kriegsob⸗ 
jet von fo hervorragender Bedeutung, daß es fait fcheinen follte, 
der militairiſche Schuß einer ſolchen Landeshauptſtadt ober, 
auf größerem Balisraume, ſelbſt folder Hauptitäbte, jei unzweifelhaft in 
erter Linie in zu Betracht ziehen. 
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Es ifl bekannt, wie deßhalb die Frage nad) der nothmwendigen 
Befeftigung diefer großen Regierungscentren unter den im Trieben 
zu treffenden SKriegsvorbereitungen eine bedeutungsvolle Rolle fpielt, 
deren pro et contra oft ſchon nicht ohne Leidenfchaftlichkeit ver- 
handelt worden find. 

Im Geiſte einer rein militairijch gedadhten Kriegführung 
ericheint e8 aber geboten, diefe Frage trotzdem fchlehthin zu ver: 
neinen. 

Mie es von diefem rein militairifhen Standpunfte aus, als 
der einzig normale Zuftand bezeichnet werden muß, daß das Staats 
oberhaupt zugleih in eigener Perfon der Oberfeldherr der 
Armee fein müſſe, jo kann es nun weiterhin von dieſem jelben 
Standpunkte aus, gleihfallse nur als der einzig normale Zuftand 
angejehen werden, daß mit dem Kriegsausbruche ber ideelle Sitz 
der Staatögewalt in das große Hauptquartier verlegt if! 

Mögen ſich immerhin Gründe geltend machen, die materiellen 
Mittel diefer Staatsgewalt vor feindliher Gemwaltthat zu retten, e& 
erſcheint militairifch richtiger, ſolchen Schuß in anderer, als jener 
eben angebeuteten Weife zu ermöglichen. 

Für die Kriegführung felbft muß behauptet werben, daß ber: 
artige, grade in neuelter Zeit ſcheinbar wieder fo beliebt gemorbene 
große Gentralfeftungen dritter Zinie weit eher ein Hin: 
derniß und eine Shwädhung, als eine Stärfung und letzte 
Zufluctsftätte der Feldarmee bilden werben. 

Grade fie find es, welche erfahrungsmäßig vor Allem die Be: 
wegungsfreihbeit der Armee lahm zu legen, ftet be 
reit find, 

Nur wo die Bedingungen für die Anlagen zweiler Linie zu 
rällig fih am Site der politifchen Centralgewalten vereinigt finden, 
mag der Ausbau grade dieſes Drtes zu einer Vollfeftung auch mili- 
tairifch gerechtfertigt erſcheinen; indeß politifch-innere Gründe für 
eine ſolche Maßregel fih den Erörterungen in ber Lehre vom 
äußeren Kriege jelbftrebenb entziehen. 

Immerhin ift nicht zu verkennen, daß das Norhandenjein eines 
jolden Plages auf feindliher Seite eine vollgültige An: 
ziehbungstraft für die Operationen ber eigenen Armee befigen 
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wird und muß, weil ein grabe unter den Mauern der Yandeshaupt: 
ftadt erfochtener, zu ihrem Belige führender, Sieg ja offenbar mit 
dem Doppelgewichte eines militairifhen und politifhen Erfolges 
in die Wangichaale des Krieges fällt. — 

So erfcheint denn aber zunächſt vom rein militairiihen Stand: 
punkte aus, die Frage, wo Feitungen angelegt werden müffen, 
in einer Art beantwortet, welde die Gefahr eines, die lebendige 
Gefammtwehrkraft ichädigenden Uebermaaßes jüglid ganz aus: 
Ichließen könnte. 

Schlimmer aber geftaltet fi die Sade, wenn — wiederum 
nur vom rein militairiijhden Standpunkte aus, die Frage dahin 
formulirt wird: wann Feitungen gebraudt werden fönnen? 

Vergebli wird die Theorie ſich abmühen für die fo geftellte 
Frage eine andere Antwort zu finden, als die bereits oben gegebene, 
die furzweg auf ein überall und immer hinausläuft; es iſt 
und bleibt eben die Natur des Krieges, daß unter dieſem Gefichts: 
pınlte der Bedarf einfah unberehenbar it und eine Be: 
fhränfung nur auf indirekten Wege Dadurch gerechtfertigt werben 
fann, daß man jett jagen muß, jede Feſtung, melde nicht ver: 
theidigt wird, it eine Schädigung der Geſammtkriegskraft 
eines Landes und Staates, und da ein Uebermaaß nicht vertheibigt 
werden fann, jo ift ein foldhes vom Uebel! 

Wo aber beginnt dieſes Uebermaaß — das it eben die immer 
wieder anders beantwortete Frage! 

Die Bemühungen aus diefem fehlerhaften Kreislauie herauszu- 
fommen, der immer in die Empfehlung neuer Yeitungsanlagen zurüd» 
mündet, findet nun ihre meitaus bervorragendfte Ilnterftügung in 
der Dperationsjähigleit der Feſtungswaffe jelbft, bie, 
ein Produkt ihrer neueren Entwidelung, beitimmt zu fein fcheint, die 
Wechſelwirkung zwiihen Feld- und reftungsfriege in ganz neue 
Bahnen zu Imten! 

Zunächſt verdankt dieſe Operationsfähigkeit ihre freilich 
unendlich langfam fortfchreitende Entfaltung dem politiven Bebürfs 
niſſe: Feſtungen, welche ale Zufluchtsftätten der in der Feldſchlacht 
geichlagenen feindlichen Armee, oder wohl auch gar ſchon ale Zu: 
gänge zu der noch nicht geichlagenen, bie Erreichung bes eigentlichen 
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Krieges, für die glüdliche Vorbereitung nachfolgender Feldzüge ein 
ſolches gegenfeitiges Tagenverhältniß ber eigenen und feindlichen 
Bafis zu Schaffen; und er wird es auszunugen haben, wenn er 
es vorfindet; zunädhft aber muß die Lehre doch von der Sachlage 
einer ſolchen einjeitigen Begünftigung abitrahiren; kann bie 
Dinge nur unterfuhhen, mie fie ſich angefichts einer im großen 
Ganzen beiderjeis parallellaufenden und gleichlangen erften Bafis: 
linie geitalten. — 

Bon zwei unter Jolchen Verhältniffen gegeneinander operirenden 
Armeen kann nun offenbar jede, entweder auf allen ihr eigenes 
mit dem feindlichen Bafisgebiete verbindenden Straßen gleid: 
zeitig mit Armeebruchtheilen vorgehen oder den Gegner 
erwarten; oder aber es können beide, oder endlih es kann eine 
oder Die andere nur auf einigen wenigen oder gar nur auf 
einer einzigen folden Straße mit größeren Bruchtheilen, 
bezüglich der ganzen Armeefraft, in der angebeuteten Weiſe 
ftehen oder fich bewegen, indeß fie den Reſt des verbindenden Wege: 
neßes nur ſchwach oder gar nicht befegt halten. 

Aus diefen verjchiedenen Möglichkeiten ergeben ſich aber weiterhin 
eine unendlide Menge von Combinationen, einmal für die Maſſen⸗ 
verhältniffe, unter welchen die taftiihe Schlacht geichlagen werben 
fann; fernerhin für die Berfolgungsridtungen, melde je 
nach ber Anlage, der Durchführung und dem Ausfalle der Schladt: 
als PBarallelichlaht oder in verfehrter Front, als Flügel: oder 
Treffengefecht, als gewonnen oder verloren, eingeſchlagen werden 
fönnen; und endlich für die Siherheit der Verbindungen, 
welche jeweilig der eine oder der andere Theil in größerem oder 
geringerem Maaße behält oder preisgiebt, je nad) der von der einen 
oder der anderen Bartei gewählten Form der möglichen Operationen, 
wie fie oben definirt worden find. 

Allen dieſen Eventualitäten gegenüber kommt es zunächſt offenbar 
immer darauf an, fi die eigenen Verbindungen nah rüd: und 
ſeitwärts zu wahren, die feindlichen zu beichränfen, weil eben allein 
auf ſolchem höheren Grade eigener Dperationsfreiheit bie 
für das Endrefultat der Geſammtthätigkeit ſchlechthin entjcheidende, 
Möglichkeit beruht, überlegene eigene Maſſen zur Schladht concen: 
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triren, die feindlichen aber möglichft lange Zeit hindurch von einander 
getrennt balten zu können. 

Auf diefe Fähigkeit wird zunächſt die natürliche Geitaltung 
des Kriegsſchauplatzes einen weientlihen Einfluß ausüben, unb bie 
operativen Hinberniffe, wie fie oben als ftrategiihe Barrieren und 
Flankenanlehnungen bezeichnet worden find, werben babei in bem 
Maaße mitwirken, als die eigene Armee bie an ihnen gelegenen 
Defileepunfte (f. $ 158) beberricht d. 5. felbft benugen, bem 
Gegner ihre Benutzung verwehren kann. 

Wiederum ift foldde Beherrſchung nicht möglid, ohne voran- 
gegangene Befeftigung und Beſetzung; wiederum würbe, ba alle 
möglichen Faälle nicht vorauszufehen find, das abitracte Verlangen 
auftreten, alle Sperrpunkte bes eigenen Balisgebietes, fidy in 
diefer Weife zu fihern, und wiederum würde daraus dieſelbe Zer⸗ 
fplitterung ber lebendigen Kraft entitähen, welche bereits oben 
die an ſich wünjchenswerthe Befeftigung jämmtlicher Bafispunkte, 
als eine Unmöglichkeit hatte erjcheinen und die Nothwendigfeit einer 
Ausgleihsrehnung in den Vordergrund hatte treten laſſen. 

Dieje Ausgleihsrehnung wird fih nun aber nit nur auf 
eine Auswahl zwiſchen allen Bafispuntten und allen Defileepunften 
je in fich beſchränken dürfen, fie wird ſich auch auf Das Verhältniß 
diefer beiden Arten von Feftungen, welche hier ald Depotfeitungen 
und Sperrforts oder als befeftigte Stüßs und Sperrpunlte 
einander gegenübergeftellt find, beziehen; in letzter Inſtanz aber ſich 
auf die vorhandene lebendige Kraft ftügen müflen, ohne deren 
Mitwirkung ja der Schup einer Feſtung doch nur ein illuforiicher 
it und bleibt. 

Eo wird, ehe definitiv auf die Frage wo Feſtungen anzulegen 
find? geantwortet werden kann, vorher auch noch dieſer Wechſel⸗ 
wirkung zwischen todter und lebendiger Kraft nähergetreten werben 
müſſen. 


& 161. Der verzögernde Einfluß von Feſtungen 
auf die Cperationen. 
Denn bier die Schladhtenthätigkeit als eine ſpezifiſche Kraft: 
frage in der Geſammtfunktion des Echlagens bezeichnet worden ült, 
35 
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fo heißt das im Grunde nichts anderes, als daß bier der be: 
ftimmende geiftige Einfluß auf die Handlung fi noch weit 
entichiedener, als bieß für die Gefechts- und Kampfthätigkeit für 
nothwendig erfannt war, in der freiften Kraftverfhiebung in 
Raum und Zeit wird geltend zu machen haben. 

Bon folder Kraftverfchiebung ift (j. $ 4) befannt, daß fie 
zunächſt nur dur das Mittel der Bewegung in die concrete 
Erfcheinung zu treten vermag, und die beiden Formen, unter denen 
dieß allein geichehen kann, find einmal als Decifive und Demon» 
ftrative, dann wieder als Dffenfive und Defenfive einander gegen- 
übergeftellt worden, in welch’ letzterem Gegenjate fih dann ber 
andere, des Stillftandes zur Bewegung, verkörpert. 

Wenn nun meiterhin biefe für alle Thätigfeitsfeiten bes 
Schlagens grunbliegende Wechſelwirkung zwiſchen: Bewegung ımb 
Stilftand, Dffenfive und Defenfive, Decifive und Demonftrative in 
ihrer Aeußerung für die Schlacht: Operiren genannt worden ift, 
fo liegt der Grund für diefe Gegenfätlichkeit zu den anderen Namen 
des Mandverirens und Evolutionirens doch nur in dem rein äußer⸗ 
lihen Umftande, daß gegenüber den Anforderungen ber Schladt 
bie immer nothwendige Kraftverjchiebung fih auf größeren Raum: 
und in längeren Zeitabjchnitten bewegt, als gegenüber ben An- 
forderungen von Gefeht und Kampf, und daß in Folge deifen bieje 
Bewegung jelbjt etwa andere Hülfgmittel der Ausführung in An- 
ſpruch nimmt, als dort. 

Außer auf der Bemwegungsfähigfeit der Truppe beruht nun 
aber weiter, nach früher wiederholt Erörtertem, die Möglichkeit einer 
Kraftverihiebung auch auf der Fähigkeit zum Fernfampfe, und ganz 
befonders zun Feuerkampfe, durch welchen namentlich die defen: 
five und demonftrative Seite folder Verſchiebbarkeit einen hoch 
einflußreihen Zumads gewonnen haben (j. $ 52). — 

So lange die Möglichkeit einer Kraftverihiebung fich lediglich 
auf zeitlihe und räumliche Bedingungen ftügen mußte, und eine 
verjhiedene Anjpannung der vorhandenen (in die Abmeffung 
eingefeßten) Kraft, eine Steigerung oder Abſchwächung ber Kampf: 
thätigfeit jelbft, nicht durchführbar war (j. Nah: und Fernkampf): 
jolange fielen auch Evolutioniren und Manöveriren in einen 
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Begriff zufammen, Tonnten beide Ausbrüde, wie das ja noch heute 
nachwirkt, fynonym gebraucht werben. 


Erſt eine ziemlich hochgradige Entwidelung der Feuerwaffe und 
bie dadurch bedingte Benugung des Terrains als Schutzwaffe 
vermochten einen Unterſchied in dieſer Beziehung zu erzeugen, ober 
haben ihn doch mindeftens erft Mar bervortreten laſſen. 

Die Ausnugung dieſes felben Hülfsmittels in demjenigen aber: 
mals größeren Style, wie fie durch die Friedensporarbeit einer 
Feſtungsanlage und durch die Sonderformation einer Feftun gs: 
waffe ermöglicht worden ift, hat nun aber auch in ben Opera: 
tionen der kriegeriſchen Geſammthandlung einen ähnlichen Unter⸗ 
ſchied erzeugt, welder fih in dem Gegenfate des Feld- unb 
Feſtungskrieges verlörpert, der, obgleich fo alt wie der hifto: 
rifhe Krieg ſelbſt, fi boch den heutigen vervolllommten Mitteln 
gegenüber wieder unter ganz anderen Formen barftellt, wie einft. 

So ſchwierig es auch fein mag, in dieſer Beziehung die hifto- 
riſche Grenze zwiſchen fonft und jegt zu ziehen, es wird doch nicht 
verfannt werden können, daß die Kunit, das Feſtungsweſen eines 
Staates pofitiven Kriegszweden, wie fie in den Felboperationen 
erftrebt werben follen, anzupaſſen, noch ziemlich jungen Tatums ift; 
daß aber gar bie Kunft, diefes ftabile Element felbft zu mobili- 
firen, d. 5. mit der fchweren Feſtungswaffe felbit nad) jeweiligem 
Bedarfe operiren zu können, noch vollitändig in der Kindheit liegt. 


Wenn zwar lange nicht mehr in demſelben Grade wie einft, 
jo doch immer noch mehr, als es im Intereſſe der Aufgaben bes 
großen Krieges liegt, jcheinen Heutzutage Zeitungen in erfter 
Inftanz die Centren der Friegeriihen Thätigkeit überhaupt zu 
bilden; gilt der Verluſt oder die Behauptung eines in diejer Weile 
ihon im Frieden vorher beitimmten Punktes, an ſich, als ein 
Kriegszweck; wird dementſprechend verlangt, daB ein jolder Punkt 
ſchon a priori mit allen Mitteln ber technifhen Kunft veritärkt 
werbe, und iſt endlich derjelbe dadurch ald gegebene perations- 
objeft für den Feind gelennzeihnet, als nothwendigermweile zu 
fhügenbes Tperationsjubjelt der eigenen Armee aufgedrängt. 

Die Napoleoniſche Kriegsperiode trägt, bei Freund und Feind, 
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den Stempel einer bis dahin ziemlich unerhörten Ignorirung des 
Feſtungsweſens. 

Forſcht man den Gründen für ſolche Vernachläſſigung nad), 
fo kann die Beredhtigung dazu nur in dem Umitande gefunden 
werben, daß die vorhandenen vielen kleinen Feflungen meilten: 
theils nicht mehr der Stärke der Feldarmeen entipracdhen ! 

Die nachfolgende Periode beeilte ſich, die Stärke der Feſtungen 
ber Größe der Armeen anzupafien, aber fie konnte das nur (aus 
freiliy rein äußerlichen Sparjamteitsrüdfichten) auf Koften der Zahl 
und ſcheint damit zunächſt wieder einem anderen Nachtheile verfallen 
zu fein. 

War damals die Kraft der vielen Heinen Feitungen 
nicht ausreichend, um ein corrigirendes Gegengewicht in die Waag⸗ 
Thale des taftifchen Zeritörungsaftes der Feldſchlacht werfen zu 
Eönnen, fo ift man Heutzutage verjucht, zu glauben, daB die geringe 
Zahl moderner großer Feltungen nicht ausreihen wird, um ein 
entipredjendes Gewicht in die Wagſchaale des ftrategifchen Beweg⸗ 
ung3aftes der Schlachtenthätigkeit legen zu können. 

Es mußte ja oben (88 159 und 160) gejagt werden, daß ab: 
ftract genommen, das ftrategifhe Bebürfniß, die Befeftigung aller 
Stüß: und Sperrpunfte verlange; jet ftellt jich, wiederum abftract 
geſprochen, heraus, daß das taktiſche Bedürfniß vorliegt, alle diefe 
Feſtungen auh groß und ſtark zu maden, d. 5. fie fortifikatoriſch 
aufs Vollkommenſte auszubauen und dementjprechend mit einer ftarfen 
Belakung zu verjehen, weil jcheinbar nur foldhen Anlagen eine aus: 
reichende Straft für die Löjung der ihnen zugedachten Aufgaben 
innewohnt. | 

Nah Zahl und Größe der Feitungen treibt alfo offenbar dieſes 
abjtracte Doppelverlangen Ichlehthin ins Ungeheuerlidhe, um 
es werden deßhalb die Mittel aufzufuchen fein, wie dem entgegen: 
gewirkt werden fann, damit nicht fchließlih doch wieder der 
Feſtungskrieg das Grab des Feldfrieges werde. 

Eind doch grade in allerneuefter Zeit verfchiedentlih Er: 
ſcheinungen aufgetreten, welche die Anſchauung nicht fo gänzlich von 
der Hand zu weijen erlauben, daß etwas Aehnliches in manden 
militairifchen Kreiſen gewünſcht wird, und deßhalb auch zu fürchten iſt! — 


697 





Bereits in ben eriten Sätzen diefer Lehre war ale Grundlage 
aller kriegeriſchen Thätigkeit: die Gegeneinanderwirtung von Stoß: 
und Widerftandsfraft bezeichnet, und der Sieg einzig und allein 
als das Reſultat einer überwiegenden Stoßkraft dargeitellt worben. 

Die Stoßkraft kann jchlehthin als Bewegung, die Wider: 
ſtandskraft fchlehthin als Stillitand (Beharrung) gedacht werden, 
deren Aeußerung die Bewegung entweder abjolut verhindert, ober 
fie nur bis zu einem gewiflen Grade verzögert. 

Die drei Erfcheinungen ber Bewegung, des Stillitandes und 
der Verzögerung können darnach auch als die drei abitracten Grund: 
lagen für die Begriife der Tifeniive, der Defenfive und der Demon: 
itrative betrachtet werden. 

Nur die offenfive Bewegung aber vermag ein poſitives 
Kriegsrejultat zu ergeben, und der defeniive Stillitand mie bie 
demonftrative Verzögerung können jomit im Kriege immer nur re: 
lativ wirkſam werden. 

Könnten oder würden fie abjolut wirkſam auftreten, die Be: 
mwegung örtlich vollftändig zu verhindern, zeitlich bis ins Unendliche 
zu verlangjamen vermögen, jo würden fie damit einfach den Be: 
griff des Srieges aufheben — es gäbe unter ſolchen Verhältniſſen 
keinen Krieg und feine Kriegführung! 

Unter diefem Geſichtspunkte einer nur relativen Möglichkeit 
muß nun aber auch die Ericheinungsform des Feſtungskrieges, ber 
des Tselbfrieges gegenüber behandelt werben: als hervorgerufen nur 
durch das Vorhandenſein ungewöhnlicher Hülfsmittel, welche 
die ja auch im Feldkriege bis zu einem gewiſſen Grabe 
mögliche Defenliv: und Demonitrativthätigfeit durch einen, wenn 
auch immerhin befchräntten, fo doch allerdings nicht unweſentlichen 
Kraftzuwachs zu erhöhen vermögen. Die Möglichkeit folder 
Erhöhung wird dann aber den Maaftab für bie NRüplichleit von 
‚seftungen und damit gleichzeitig eine Handhabe zur ausgleihenden 
Beantwortung der Frage geben: wo Feſtungen anzulegen finb? 


8 162. Der Ausgleidh in der localen Feltungsfrage. 
Eine Feitung, welde nicht angegriffen wird, it einfach 
unnüsg, und dba nun (abgejeben jelbit von ihren Koſten) jebe 
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Feſtung durch ihre nothwendige Beſatzung die Feldarmee ſchwächt, 
jo ift jede unnübe Feftung au immer eine Schädigung ber Ge 
jammtfriegsfraft eines Landes und Staates, welcher dann Fein aus- 
gleichender Erſatz gegenüberjteht. 

Umgefehrt aber doch wieder wird im Allgemeinen zugeftanden 
werden fünnen, daß jede geſchlagene Armee, welde auf ihrem 
Rüczuge Feine Feftung findet, ſchlechthin verloren ift, weil 
fie ohne ſolch' ſchützende Aufnahme vorausfichtlich reitungslos der 
Auflöfung durch den verfolgenden Feind verfallen wäre. 

Ein Ausgleich diefer widerftrebenden Tendenzen wirb fich beb- 
halb zunächſt nur da finden lafjen, wo eine Feſtungsanlage an einer 
Stelle angetroffen wird (refp. vorhanden ift), an welcher die oben 
an eine Depot: und eine Sperrfeftung geftellten Anforderungen in 
einer Dertlichkeit zufammenfallen. 

Ein Sammelpuntt großer Vorräthe, zugleich ein Defileepunft 
für das Straßennet über eine ftrategiiche Barriere und eine ftra- 
tegiihe Flanfenanlehnung fort: bildet naturgemäß einen ebenjo 
bedeutſamen Anziehungspunft für den Rüdzug, wie für die Ver: 
folgung und bietet fo nach beiden Richtungen Hin eine gewiffe Ge: 
währ für eine wirkliche Verwerthung im Kriegsfalle, jei e8 auch nur 
dur) den moralijchen Kraftzuwachs, welchen das Vorhandenſein eines 
ſolchen Schuges im Rüden der eigenen Armee erzeugt. 

Nun wird zunädft eine geographiiche Umſchau auf den euro: 
päiſchen Kriegsichauplägen ergeben, daß die Vereinigung ſämmtlicher 
verlangter Faktoren an einem Flede fih nur höchſt jelten finden 
läßt, und es wäre zunächft in dieſer Richtung der Gefahr eines 
Debermaaßes an Feſtungen vorgebeugt, jelbft wenn man zugiebt, 
daß überall da, wo dieſe Vorzüge ſich vereinigen, der gegebene 
Platz it für die Friedensanlage einer VBollfeftung, wie fie mit allen 
Mitteln der Fortifilationsfunft eingerichtet, fi als fortumgür: 
teter Hauptplag darftellt. (ſ. 10. Bud). 

Weiterhin wird fi aber noch eine andere Kategorie von 
Feltungen überall da als unumgänglich nothwendig erweiſen und 
die wünjchenswerthe Anziehungskraft gemährleiften, mo es gilt, ber 
eigenen Armee die Beherrſchung der Hauptverbindungslinien 
aus dem feindlichen in das diesjeitige Bafisgebiet zu fichern. 
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Als ſolche KHauptverbinbungslinien find bereits früher bie 
Eifenbahnen bezeichnet worden, und es wird daher verlangt 
werben müflen, baß minbeftens diefe Art von Etappenftraßen von 
Haufe aus ſämmtlich durch Sperrforts, und zwar möglichit nahe 
ber eigenen Grenze ber Benugbarkeit durch den Feind ent: 
zogen werben. 

Den heutigen Verkehrsverhältniſſen entiprehend wird biejes 
Verlangen allerdings eine ziemlih zahlreiche Anlage folder 
Sperrpläge notbwendig machen, zumal es in biejer Richtung auch 
mwünjchenswerth ericheinen kann, ſich nicht nur auf die Eifenbahnen zu 
befhränten und auf ausgebehnterem Bajisraume diejes Bebürfniß 
an den Grenzen der hintereinandergelegenen (Unter⸗) Kriegsichau- 
pläge ſich wiederholen fann. 

Immerhin wird, da diefe Art von Pläge ja im Grunde nur 
ein reines Bewegungshinderniß darftellen jollen und zu diefem Ende 
nur eine möglidhit hochgradige paſſive Widerftandsfraft entwideln 
müflen, ihre Friedensanlage im Einzelnen fi, wenngleich fortifi 
katoriſch möglichſt ftark, jo doch in räumlich engiten Grenzen geftalten 
und halten dürfen, ihre Kriegsbeſatzung daher auch nur eine fo lleine 
zu fein brauchen, daß von einer Schädigung der Gelammtwehr: 
fraft des Staates dur Ausfall an lebendiger Kraft faum die Rebe 
wird fein können. — 

Zu diefen Feltungsanlagen zweiter und eriter Ordnung, oder 
wenn man ihre Lage zum Ausgangspunkte nehmen will, erfter 
und zweiter Zinie, wie man Sperrfort3 und Vollfeftungen nad 
ihrem Berhältniffe zur Landesgrenze, bezüglich zu der firategiichen 
Front der Armee bei einem Kriegeausbruche nennen könnte, fcheint 
nun zunädit noch eine.dritte Kategorie hinzutreten zu müllen, welche 
man als politifche Feſtungen bezeichnen möchte. 

Infofern fi) die Staatsfraft in ber Staategewalt verkörpert, 
bildet der örtlihe Sitz dieſer Gewalt für die ja jedesmal grund⸗ 
liegenden politiihen Zmwede bes Krieges, ein politiihes Kriegsob⸗ 
jet von fo hervorragender Bedeutung, daß es faft fcheinen follte, 
der militairiihde Schuß einer folhen Yandeshauptitadt oder, 
auf größerem Bafisraume, felbit ſolcher Hauptſtädte, fei unzweifelhaft im 
erfier Linie in zu Betracht ziehen. 
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Es ifl bekannt, wie deßhalb die Frage nad) der nothwendigen 
Befeftigung diefer großen Regierungscentren unter den im Frieden 
zu treffenden Kriegsvorbereitungen eine bedeutungsvolle Rolle pielt, 
deren pro et contra oft ſchon nicht ohne Leidenfchaftlichkeit ver- 
handelt worden find. 

Im Geifte einer rein militairifch gedachten Kriegführung 
erfcheint e& aber geboten, diefe Frage troßdem jchlehthin zu ver: 
neinen. 

Wie es von dieſem rein militairifchen Standpunfte aus, als 
der einzig normale Zuftand bezeichnet werden muß, daß das Staat® 
oberhaupt zugleih in eigener PBerfon der Oberfeldherr der 
Armee fein müſſe, fo kann es nun weiterhin von dieſem jelben 
Standpunkte aus, gleichfalls nur als der einzig normale Zuſtand 
angejehen werben, daß mit dem Kriegsausbrude der ideelle Sit 
der Staatsgewalt in das große Hauptquartier verlegt if! 

Mögen fi immerhin Gründe geltend maden, die materiellen 
Mittel diefer Staatsgewalt vor feindlicher Gemwaltthat zu retten, es 
erſcheint militairiſch richtiger, ſolchen Schug in anderer, als jener 
eben angedeuteten Weife zu ermöglichen. 

Für die Kriegführung felbft muß behauptet werden, daß ber: 
artige, grade in neuefter Zeit jcheinbar wieder jo beliebt gewordene 
große Gentralfeftungen dritter Linie meit eher ein Hin: 
derniß und eine Shwädhung, als eine Stärkung und letzte 
Zufluchtsitätte der Feldarmee bilden werben. 

Grade fie find es, welche erfahrungsmäßig vor Allem die Be: 
wegungsfreibeit der Armee lahm zu legen, ftets be 
reit find. 

Nur wo die Bedingungen für die Anlagen zweiter Linie zu 
fällig fi am Site der politifchen Gentralgewalten vereinigt finden, 
mag der Ausbau grade diefes Ortes zu einer Vollfeitung auch mili- 
tairifch gerechtfertigt erjcheinen; indeß politifch-innere Gründe für 
eine ſolche Maßregel fih den Erörterungen in der Lehre vom 
äußeren Kriege ſelbſtredend entziehen. 

Immerhin iſt nicht zu verfennen, daß das Norhandenfein eines 
jolden Platzes auf feindlidher Seite eine vollgültige An: 
ziehungsfraft für die Operationen der eigenen Armee befigen 
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wird und muß, weil ein grade unter den Mauern der Landeshaupt: 
ſtadt erfochtener, zu ihrem Belige führender, Sieg ja offenbar mit 
dem Doppelgewichte eines militairifchen und politifchen Erfolges 
in die Waagichaale des Krieges fällt. — 

So erſcheint denn aber zunächſt vom rein militairiihen Stand: 
punlte aus, bie Frage, wo Feſtungen angelegt werden müjfen, 
in einer Art beantwortet, melde die Gefahr eines, die lebendige 
Gefammtwehrfraft ichädigenden Uebermaaßes füglich ganz aus: 
ſchließen könnte. 

Schlimmer aber geſtaltet ſich die Sache, wenn — wiederum 
nur vom rein militairiſchen Standpunkte aus, die Frage dahin 
formulirt wird: wann Feſtungen gebraucht werden können? 

Vergeblich wird die Theorie ſich abmühen für die jo geſtellte 
Frage eine andere Antwort zu finden, als bie bereits oben gegebene, 
die kurzweg auf ein überall und immer hinausläuft; es iſt 
und bleibt eben die Natur des Krieges, daß unter biefem Geſichts⸗ 
pımlte der Bedarf einfah unberechenbar ift und eine Be 
ſchränkung nur auf indirekten Mege dadurch gerechtiertigt werben 
fann, daß man jett jagen muß, jede Feſtung, welche nidht ver: 
theidigt wird, iſt eine Schädigung der Geſammtkriegskraft 
eines Landes und Staates, und da ein llebermaaß nicht vertheidigt 
werben kann, jo ift ein foldhes vom Uebel! 

Wo aber beginnt dieſes Uebermaaß — das ilt eben die immer 
wieder anders beantwortete Stage! 

Die Bemühungen aus diefem fehlerhaften Kreislauie herauszu- 
fommen, der immer in die Empfehlung neuer Feſtungsanlagen zurüd. 
mündet, findet nun ihre meitaus hervorragendfte Unterſtützung in 
der Dperationsjähigfeit der Feftungswaffe jelbft, die, 
ein Produkt ihrer neueren Entwidelung, beitimmt zu fein fcheint, bie 
Wechſelwirkung zwiſchen Feld- und Feſtungskriege in ganz neue 
Bahnen zu lenken! 

Zunähft verdankt dieſe Lperationsfähigleit ihre freilich 
unendlich langſam fortichreitende Entfaltung dem politiven Bebürf: 
niſſe: Feſtungen, welche als Zufluchtsftätten der in der Feldſchlacht 
geichlagenen feindlichen Armee, oder wohl aud gar ſchon als Zu: 
gänge zu ber noch nicht geichlagenen, bie Erreichung bes eigentlichen 
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Kriegszwedes, bis zum Eintritte beſſerer Konjunfturen, verzögem 
follen: belagern zu müſſen. (j. 10. Bud.) 

Sole Belagerung aber ift im Grunde nichts anderes, als 
ein von jeiten des Belagerten unter Zuhülfenahme von, die Ent- 
fheidung verlangfamenden, Faktoren burchgeführtes Gefecht, 
und es wird ſchon daraus ſich ergeben, von welch' hervorragender 
Bedeutung in dieſer Handlung für den Belagerer: die Zeit 
fein muß. 

Die Möglichkeit ſolcher Zeitausnntung ift für denjenigen, befien 
pofitive Kriegsziele ihn nöthigen, nach gewonnener Feldſchlacht, das 
Endfacit der Gefammtichlachtenthätigfeit in der Fortnahme ber feind: 
lihen Bafis-Feftung zu ziehen, an das Vorhandenſein eimes 
(jogenannten) Belagerungs:Parfes d. h. an die Anweſenheit der 
ſchweren Feftungswaffe bei der mobilen Feldarmee, 
gebunden, wie das ja früher ſchon erörtert worden it. 

Gegenüber aber einer Friedensordnung des feindlichen Feltungs: 
wejens, wie e& oben beſprochen ift, wird jogar jolche Anweſenheit 
häufig ſchon zeitlih vor der Schlacht verlangt werden müflen, 
um fih den Zugang an die feindliche Armee durch Forcirung ihrer 
Sperr⸗Plätze öffnen zu können! — 

Troß dieſer, wie man meinen jollte, jo durchſichtigen Sachlage 
muß doch mohl eingeräumt werden, daß bis heutzutage der 
Werth dieſes Zeitfaktors für die in jedem künftigen Striege immer 
unvermeidlicher werdende innige Wechjelwirfung zwifchen Feld- und 
Feſtungskrieg noch nicht überall richtig erfannt; den daraus fid 
ergebenden Anſprüchen organijfatorifcher Natur mindeftens nod 
nit in einer Weile Rechnung getragen ift, wie das wohl mög- 
lih wäre. 

Die Lehre ftößt hier einmal von der entgegengejeßten Seite 
eines noch zu erfüllenden Poſtulates, auf die Mechjelbeziehung 
zwilchen Verwendung und Formation; darf fie aber einen Moment 
von der Vorausſetzung der, doch jedenfalls nicht mehr lange hint: 
anzubaltenden, Erfüllung ihres Verlangens ausgehen, fo ergeben 
fid daraus jofort weitere ſehr weſentliche Folgerungen für jene 
Wechſelwirkung. 

Die formationsgerechte Vertretung der vierten Waffe in dem 
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hin unberechenbare Erleichterung: nunmehr auch überall un 
immer, wo und wann es nad dem Stande ber jefeitigen Ope⸗ 
rationen nothwendig ericheint bis zu einem gewillen Grade bie 
Feftung felbft improvifiren zu können! 

Wie auffallend und ſcheinbar vielleiht nur unter dem un: 
mittelbaren Tageseindrude entftanden biejer Ausipruch Klingen mag, 
er ift im Grunde nichts anderes, ale die Wiedergabe der uralten 
Form jener Wechielbeziehungen zwiſchen Bewegung und Stillftand, 
Offenſive und Defenfive, Deciiive und Demonftrative, wie fie fchon 
die Römer gelannt haben, nur angepabt auf die modernen Hülfs- 
mittel einer erleichterten Beweglichkeit, gefteigerten Wirkſamkeit der 
ſchweren Trußwaffe und einer technifch vervolllommten Benup: 
barkeit der ſchweren Schutzwaffe — der Erde als virk— 
famfter Dedung. (f. 10. Bud.) 

Es gehört nicht in diefe Lehre von ber Truppenverwenbung, 
den materiellen, techniichen und formationsmäßigen Anjprüchen näher 
zu treten, welde die Feſtungswaffe als Truppe in den Stand 
fegen Sollen (und müßten), die ihr hier geftellten Aufgaben zu erfüllen. 

Die Erfüllung ſelbſt aber muß ale Grundlage einer neuge: 
arteten Wechſelwirkung zwifchen Feld: und Feitungskrieg vom Stand: 
punkte jener Truppenverwendung aus, jett als ſchlechthin uner: 
läßlich verlangt werben — weil fie möglich erfcheint, und weil in 
diefer Möglichkeit eine operative Altionsfreiheit geboten wird, 
in deren richtiger Ausnugung, der Feldherr einen neuen Hebel 
feines geiftigen Einfluffese von bis jebt ungelannter Kraft zu finden 
vermag. 

Man wird berechtigt fein, zu jagen, daß derjenige, welcher 
diefen Hebel zuerit, politiv oder negativ, kunſtgerecht zu banb- 
haben im Stande iſt, in ihm ein bis jeßt fait ungeahntes Mittel 
gewonnen haben wird, eine lleberlegenheit fich zu ſchaffen, wie er 
ihrer zur Crreihung der höchſten Kriegsziele bedarf. 

Zunädit find mit der Möglichkeit folder Improviſation vor 
Allem die ſchwer wiegenden Bedenken gehoben, welche ſich gegen bie 
Imehaltung jener oben empfohlenen möglichſt engen Grenze 
für den Yriedensbau von Feſtungen geltend machen können. 
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Weiterhin ift aber damit auch jene Gefahr befeitigt, welde 

© raus entjteht, daß ein vielleicht zu jpät erfanntes, thatiäd- 

liches Uebermaaß an vorhandenen Feitungen die feindliche Kriegs- 

fraft jelbit zu fteigern droht, indem ſolche nicht ausreichend zu ver- 

theidigenden Pläbe dem Gegner ohne große Mühe — ohne Schladt 

— in die Hände fallend, nunmehr von ihm gegen die eigene Armee 
vermwerthet werben könnten! 

immerhin mag eingeräumt werden, daß bei genauer gegen: 
jeitiger Abwägung der auf eigener Seite für den Feld- und Feitungs:- 
frieg verfügbaren lebendigen Kraft ein SHinausgehen über jene 
Minimalgrenze bie und da geftattet, ja von Vortheil fein kam. 

Zum Mindeften muß aber dann verlangt werden, daß jolde 
ihon im Frieden vorbereiteten Mittelfeftungen (ſ. 10. Buch) nur 
einfach eine Borbereitung ‚der vielleicht nothwendig werdenden 
Smprovijation darftellen; nicht aber bereits als Vollfeftungen mit 
allen Mitteln der Kunft ausgebaut, zu einem Hemmniſſe der 
Operationsfreiheit fich geitalten dürfen. 

Abermals würde es den Rahmen diejfer Lehre überſchreiten, 
wenn in diejer Beziehung meiter auf die fortififatorifhe Technik 
eingegangen würde, als nur um zu jagen, daß Sturmfreibeit 
und Bombardementsjidherheit (}. 10. Buch) die beiden ein 
zigen Anforderungen find, welche an ſolche Plätze zu machen jein 
werden, die vielleicht berufen fein können, als Netfeftung, der Kern 
eines befeftigten Lagers zu werben, deſſen Ausbau aber 
doch Iediglih von der momentanen Sahlage abhängen muß, 
wenn nicht die Fortifikation der Taktik die Händen binden fol! 


— — — — — — 


Neunundfünfzigſtes Kapitel. 


Bon der Heranführung. 


8 163. Plan und Leitung. 
In der Lehre vom Kampfe ift ausführlich die Wechſelwirkung 
erörtert worden, welche den grundliegenden Zwed der Vernichtung 
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des Gegners nur durch das äußerlihe Mittel der Vertreibung er: 
fült fein läßt. 

Sin der Lehre vom Gefechte konnte deßhalb dieſe Vertreibung, 
d. i. die Erzwingung bes feindlichen Rüdzuges gewiſſermaaßen als 
Selbſtzweck der Thätigkeit behandelt werben. 

An der Lehre von der Schlacht kehrt dieſe Wechſelwirkung zum 
Dritten Male wieder, indem fie den ftrategifchen Zweck der indirekten 
Bernihtung an das äußere Mittel der Eroberung bes feind⸗ 
lichen Bafisgebietes Mmüpft, diefe Eroberung aber abhängig er: 
kennt, von einer immer nothwendigen bireften Theilvernidhtung 
bes Gegners, welche fich als der taktiſche Schladhtfieg barftellt. 

Sin der ftrategifch:taltiihen Doppelthätigkeit der Schlacht kann 
aber nun offenbar jeweilig die Tendenz der Eroberung ober ber 
Vernichtung zeitlih in ben Vordergrund treten, um jebod 
jedesmal erft dur) den Hinzutritt der anderen Tendenz das mili: 
tairifhe Endziel des Krieges erreicht zu jehen. 

Weiterhin kann aber dann auch wieder jeweilig jede biefer 
beiden Tendenzen entweder in pofitivem ober negativem 
Sinne (Eroberung und ihre Abwehr, Vernichtung und ihre Ab: 
lehnung) zeitlih in den Vordergrund gerüdt werden, um jedoch 
abermals immer erſt durch den pofitiven Act das militairifche 
Endziel des Krieges abſchließen zu können. — 

Aus den feldherrlichen Ueberlegungen, welche in dieſer Be: 
ziehung anzuftellen find, ergiebt fi der Kriegs: oder Feldzugs— 
plan, als das erite Mittel, den aus dem lirtheile ent|prungenen 
Gedanken in die That einzuführen. 

Es leuchtet ein, daß diefer im concreten alle als eine Reihe 
von Directiven (j. 8 43) an die Unterführung in die Er: 
fheinung tretende Plan, die grundliegende Waflengliederung 
der Armee (j. 8 155) keinenfalls weiter hinaus wird vorfjehen 
tönnen, als höchſtens bis zur erſten Schlacht, an deren Aus: 
fall allein der fortgejegte Plan anzulmüpfen vermag, der dann als 
Kriegsleitung ich geltend zu machen hat. 

Das kriegeriſche Endziel iſt nur durch die Eroberung zu er: 
zeichen, die Eroberung nur durd bie fiegreihe Schlacht zu gewähr⸗ 
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leiften, die fiegreihe Schlacht nur durch Die überlegene Offenſive 
zu gewinnen! 

Die Ueberlegendheit zufhaffen, einzufegen, auszunugen 
ift alſo die dreifache Aufgabe der Heranführung vor, inund 
nach der taftiihen Schlacht, welche die breifahe Thätigfeit der 
Armee in den drei Stadien ber Handlung, wie fie als Anbahnung, 
Durchführung und Vollendung des kriegeriſchen Gejammtactes ſich 
barftellen, vernunftgejeglich regeln fol. 

Diefe Regelung beruht aber felbft lediglich auf einer Wahr: 
fheinlihfeitsrehnung, welche es faſt ausjchließlich mit vom 
Gegner abfichtlih verbunfelten unbefannten Größen zu thun 
bat, und der Grab ihrer Nichtigkeit wird deßhalb hervorragend 
durch das Vorhandenfein einer militairiihden Divinationsgabe 
bedingt werben, welche, die höchſte Potenz des militairifchen Taktes 
bildend, den Ausspruch rechtfertigt, daß der Feldherr geboren 
werden müſſe! | 

Anbdrerjeits bietet aber doch auch nur dieſe Unficherheit und 
Dunkelheit der gegenfeitigen Sachlage die einzige Handhabe, 
um Urtheil und Wille des Gegners durch eine Bedrohung u 
beeinfluffen, welche fich jegt nicht nur auf Ort und Zeit einer bi: 
reften, fondern weiterhin auch auf Ort und Zeit einer indirekten 
Vernichtung bezieht, und je nachdem ſich ala taktiſches oder 
ſtrategiſches PBreflionsmittel geltend machen wird. 

In dem Maaße, wie die Abhängigfeit moderner Armeen, von 
ihrer Bafis fich gefteigert hat (ſ. 8 9), derart, daß ſchon eine jelbit 
nur wenig Tage anhaltende Unterbredung ihrer Ber: 
bindungen, ihre Cchlagfertigfeit in Frage ftellen kann, muß einge 
räumt werben, daß, (umgelehrt wie früher behauptet iſt f. $ 153, 
jeder taktiſche Erfolg habe ein gewiſſes ftrategiiches Reſultat, ſo 
jegt auch) jeder ftrategiiche Erfolg ein gewiffes taktiſches Re: 
jultat erzeugen wird; denn abgejehen davon, daß thatjächlidh ein 
jolder Erfolg heutzutage ſchon in kurzer Zeit die phyfisch-materielle 
Kampflraft des unter einem ſolchen Trude ftehenden Gegners 
Ihädigt, it ja damit jedenfalls (dem Menſch-Feinde gegenüber) 
ein hochwichtiger Einfluß auf jeine moraliide Kampfkraft 
ausgeübt. 
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Eine falſche Theorie hat daraus die Möglichkeit folgern zu 
können geglaubt, mit dieſem Mittel allein auszulommen; aber bie 
einft ale ideal gepriefene Kunft, den Gegner durch fortgefehte Be: 
drobung feiner Verbindungen, von “Pofition zu Pofition und enb- 
lich vom Kriegsihauplag felbit hinunter „„urüdmanöveriren“ 
zu können, bat doch nur grade fo lange Beſtand gehabt, als dieſer 
Gegner — auch jelbit an jie glaubte! 

Als beide Theile entdedt hatten, daß ſolche Bedrohung ohne 
die reale Macht taktiſcher Zerftörungsarbeit, nur in der Borftellung, 
nicht aber in ber That fi wirkſam erweilen könne, mußte alsbald 
die gejunde und naturwüchſige Theorie wieder aufleben, 
welche ſich in dem Grundſatze verkörpert, bezüglich ihren braftifchen 
Ausdrud gefunden hat: daß nur die feindliche Armee jelbit, 
das Dperationsobjelt der eigenen fein dürfe und müſſe! 
ein Ausipruch, weldyer hinwiederum nichts anberes bedeutet, als daß 
auch die Strategie ihr Endziel nur in dem taktiſchen 
Schlachtenſieg findet, und welder deßhalb Zeranlaffung ge: 
worden it, in diefer Lehre, den höchſten Inbegriff aller kriegeriſchen 
Theorie, mit dem Namen einer eigenartigen ſtrategiſch⸗taktiſchen 
Schlachtenthätigkeit zu bezeichnen. 

Trogdem aber nun mit joldher Lehre, der einitmals allzu ein» 
feitig auftretenden Theorie gegenüber, gewiſſermaaßen die Taktik 
gegen bie Etrategie wieder nur in ihr unveräußerlices Hecht ein: 
gelegt ült, muß doch nun auch das anderfeitige Ertrem ver: 
mieben werben, die ftrategiiche Seite ber Sache zu unterfhätgen, 
und es iſt dem nicht minder gefährlichen Jrrglauben entgegenzu: 
treten, als ob nunmehr die taktiſche Shladht an ſich allein 
im Stande wäre das volle kriegeriſche Enbdziel zu erreichen, auch 
wenn fein feindliches Baftsiubjet den Tperationspreis des 
taktiſchen Sieges gebildet hat! 

Die kriegeriſchen Ereigniſſe, welche die zweite Hälfte unjeres 
Jahrhunderts inaugurirten, können nicht ganz von dem Bormurfe 
freigejprochen werden, daß in ihrer Anlage, die, wenn es ber Kürze 
wegen geitattet iſt, jo zu lagen, itrategiihe Theorie durch die taf: 
tiſche in bedenklicher Weiſe in den Hintergrund geichoben erjcheint ! 
Kaum aber find in der Kriegegeichichte die großen Erjolge von 
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1870/71 vegiftrirt, als auch ſchon wieder die entgegengefeßte Gefahr 
einer Ueberwucherung der ftrategifchen Theorie am Horizont der 
Lehre auftaucht. 

Es wird darauf anfommen — aber es ift nicht leicht — 
die gegenfeitige Grenze beider Gebiete mit möglichſt Icharfer Linie 
zu umfchreiben! — 

Jede kriegeriſche Dperation, als eine Combination von Be 
wegung und Stillftand gedacht, ericheint nach dem bis jegt Gejagten 
gewifjermaagen nad drei Richtungen bin auseinandbergezogen. 

Sm positiven Sinne üben die feindlihde Armee und die 
feindlihe Bafis, in negativem Sinn die eigene Baſis 
eine zeriplitternde Anziehungskraft auf bie eigene Armee 
aus. Diefe Tendenz der Zerfplitterung wird aber noch daburd 
wefentlich gefteigert, daß im concreten Falle, die feindliche Bafis 
immer, die feindliche Armee, wenn fie getrennt auftritt, in fid 
wieder verfhiedene Operationsobjekte bieten, die eigeme 
Armee aber ſtets verfhhiedene Dperationsfubjelte zu be 
rüdfichtigen haben wird, meil fie nur unter ausnahmsweife mini: 
malen Stärkeverhältniffen und immer nur auf furze Zeit aus den 
Beitänden nur eines Bafispunftes würde leben können. 

Es leuchtet ein, dag die Tendenz, alle möglichen Dperations 
objefte gleichzeitig bedrohen, alle möglichen Operationsjubjekte 
rechtzeitig ſchützen zu wollen, eine Zerftüdelung der eigenen 
Kraft herbeiführen wiirde, welche ohne eine Gewähr für pofitive 
Reſultate zu bieten, jelbit die negativen Ziele der höchſten Gefahr 
ausſetzen müßte. 

Die auf den rein finnliden Eindrud bafirte Theorie bes 
Voftenfrieges, welche einft glaubte dem lebendigen Gegner gegen: 
über, alle Thüren und Fenfter ebenjo, wie dem untheilbaren Winde 
gegenüber verjchließen zu Fönnen, ift heutzutage lange ſchon zu den 
Todten geworfen ! 

Die Erkenntniß der Wahrheit, daß es jo nicht geht, ift aber 
nun freilich noch Feine Antwort auf die Frage, wie es denn gemadt 
werden muß ? 

Immerhin kann aus der Ablehnung einer unvernünftigen Al- 
jeitigfeit, für eine vernunftgerechte Heranführung ſoviel gefolgert 
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werden, baß es ihre Aufgabe fein wird, aus der Gejammtheit aller 
möglichen Objekte und Subjekte eine Auswahl zu treffen, melde 
biefelben in Haupt: und Nebenſtücke jcheidet, und bement: 
ſprechend aud eine Eintheilung der kriegsverfügbaren Gejammt: 
armee in Haupt: und Nebentheile vorzunehmen. 

Inſoweit es ſich bei dieier Ueberlegung um bie feindliche und 
eigene Baſis banbelt, wird die bezüglihde Auswahl nicht auf allzu: 
große Hindernijje jtoßen. 

Den concreten Falle gegenüber werben ja die feindlichen, wie 
Die eigenen wichtigiten Hauptbaſispunkte nidyt allzuichwer zu finden, 
meiſt Ihon vor dem Rrieasausbrude bekannt, weil also folde 
Ihon im Frieden hergerichtet, fein. 

Der Calcül bat es hier gewilfermaagen nur mit dem jtabilen 
Clemente der Natur des Kriegsſchauplatzes und feiner Kunſtein— 
richtungen zu thun, wie fie im Momente des Kriegsausbruches fertig 
vorliegen. 

Schlimmer aeitaltet ſich die Frage in Betreff der feindlichen 
oder einenen Armee, dem mobilen veranderliden und deßhalb 
jeleitig unbelfannten Elemente der Kriegshandlung gegenüber. — 

Kun ergiebt ſich aber in diefer Beziehung aus allem either 
“über das Verhältniß einer Armee zu ihrer Baſis Breigebradten eine 
Toppelmabricheinlidhfeit, melde zum Ausgangspunkte Der 
beiderjeitigen Rechnung gemacht werden kann. 

Eine Vorbewegung der eigenen Hauptkraft genen ein Feind: 
libes Hauptbaſisſubjelt, mul; die feindliche Dauptfrant zum Schutze 
dieſes Punttes anzieben; cine Aufſtellung Der eigenen Daupt: 
fraft zum Schutze eines eigenen Hauptbaſisſubjektes aber, muß Die 
Korwärtsbewegung der teindlicen Hauptkraft sum True gegen Diele 
Wacht (d. h. zu ihrer vorberigen Befreauma) in dieſer Richtung ab: 
ziehen! 

An dieſe Doppelwirkung knüpft das Wechſelĩpiel Des geiſtigen 
Ringkampfes au, um durch Tauſchung und Bedrohung, oder 
durch Hinhalten und zuvorfommen cine ortliche und zeitliche 
Ueberlegenheit für die Entſcheidungoſchlacht su ſchaffen. 

Sei es mm aber, daß Diele Mittel unter der vosttiven 
Form einer Vorwärtobewegung zum Zwecke der Durchfuhrung einer 
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der drei oben (ſ. $ 158) erörterten Operationsformen auftreten; ſei 
e3, daß fie zunädjft nur in der negativen Form, einer bie geg⸗ 
neriihe Operation aus einer vorläufigen Aufftellung bedrohenben 
Gegenbewegung fih geltend machen follen: in beiden Fällen 
wird es zur Erlangung der entjcheidenden Weberlegenheit in ber 
Schlacht darauf ankommen, ob und in wieweit es gelingen kann, 
mit geringeren eigenen, größere feindlide Kräfte am 
falfhen Orte und zu unrechter Zeit zu binden? eine Frage, 
welche offenbar wieder jehr wejentlih von der urjprüngliden 
Bertheilung der eigenen Maffen auf dem Kriegsſchauplatze ab- 
bängig ift. 

Das unentbehrliche Hülfsmittel dazu findet aber die ſtrategiſche 
Seranführung. nur allein in der taftiihen Durchführbarkeit einer 
Defenfive und Demonftrative; und jo Stellt fich denn endlich die 
vernunftgejegliche Nothwendigkeit diejer beiden Erjcheinungsformen 
in legter Inftanz, als ein weſentlich jtrategifches Bebürfniß dar, 
weil fie das einzige Mittel bilden, eine überlegene Kraft ſchon durch 
die operative Anbahnung der Schlacht da zu ſchaffen, wo eine jolde 
zu ihrer erecutiven Durchführung, an und für ſich noch nicht vor: 
handen ift. 

Tiefe Wechlelwirfung ift überall und immer eine boppeljeitige, 
und abermals ijt es der ſich gegenjeitia überbietende Calcül, 
welder darin zur Geltung kommt, und in den an irgend ciner 
Stelle hineingefaßt werden muß. 

Mit diefem „Hineinfaffen wird aber der Entſchluß aus dem 
(Hebiete des Urtheils, hinüber geführt in das des Willens, 
und die Charactereigenichaften des Feldherrn treten, als 
gleihberedhtigte Faktoren, jeinen Verſtandeseigenſchaften zunächſt zur 
Seite, um ſchließlich ſogar im Grunde die erſte Nole in der 
Kunſt der Truppenführung jpielen zu müjjen, aus welder Die 
That geboren werden ſoll. 


| S 164. Die Berjon des Feldherrn. 

Tie Schwierigkeit zu einem endabſchließenden Urtheile 
über die Zweckmäßigkeit der jeweilig zu treffenden Anordnungen zu 
kommen, hatte ſich dem Kampfe gegenüher im Grunde nur mit Be 
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zua auf das räumliche Verhältniß von Breite zu Tiefe ber in 
Offenfive und Defenjive einzunehmenden Form berausgeitellt. 

Im Gefechte Hatten fich die bezüglichen Weberlegungen f&on 
auf die örtliche und zeitliche Doppelfrage nad) der Anwendung 
von Decifive und Demonftrative beziehen müffen und dadurch Die 
Antwort bereits mehr complicirt. 

In der Schlacht endlich tritt zu alle dem noch die Erſchwerung 
hinzu, in dieſer Beziehung die Doppelrihtung der Kraft: 
äußerung in Anfah bringen zu müſſen, wie lie als birefte ober 
indirefte Vernichtung in den Xorderarund der Erſcheinung treten 
fann. 

Die im Rampte noch gültigen Regeln, die im (Sefechte noch 
anwendbaren Grundſätze, verflüctiaen lich der Schlacht gegen: 
über zu allgemeinen Ariomen, die im concreten Falle fait 
ausnahmslos das Urtheil nur in negativem Sinne beeinfluiien 
fönnen, indem fie gewöhnlid nur die Kachtheile eines jeden (nt: 
ichluffes immer leichter erkennen laſſen, als feine Xortheile und 
damit den Entichluß unter dent fortgeſetztem Trude ftets neuer Ve: 
denfen halten. 

Auf Schritt und Tritt verfolgt den Feldherrn fait ausnahme: 
(08 nur die Echattenieite jeder möglichen Uperation, wenn er ji 
ihlüifig zu macen gedenkt über das, was zu thun ilt, und Die 
Fälle, wo vermeintliche Yichtteiten ihn getäuſcht, ſind dunn geſät 
in der Kriegsaeichichte. 

Dieſe einieitine Wirkung der auf ſich allein geitellten Ur: 
theilstrait, wo es ſich um Die höchiten ragen der Truppenver: 
wendung handelt, tritt ertabrungsmäßig jo recht auffallend hervor, 
wo der Verſuch aemadt wird, oder gemacht worden ift, den au 
treitenden Entichluß aus der Intelligenz Vieler heraus, ins Leben 
treten zu lailen, und bat die \mpotenz eines Kriegsrathes 
mit bittorischer Yaderlichkeit geſchlagen. 

Ten ih auftbirmenden Bedenken gegenüber ſieht ich Das 
Urtheil je mehr und mehr auf Die Unteritugung des Willens ver: 
wieſen, den es doch erit erzrugen muß, und die That geitaltet ſich 
daraus je nichr und mebr au einem faſt ausichließlichen Produkte 
der Charakterſtärke Des Feldherrn, wenn unter dieſem Aus: 
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drude eine auf vernünftigen Urtheilsgründen beruhende 
Willensenergie verftanden werben darf, welche ebenſo weit fi 
entfirnt hält, von den jedem momentanen Einfluffe zugänglichen 
Schwankungen bes Urtheile, wie von der jedem Zugeſtändniſſe 
verichloffenen Inbeweglichkeit des Eigenfinnes. 

Was in diefer Lehre von Anfang an durch alle Erfcheinungen 
des concreten Falles hindurch betont worden ift, daß es überall 
und immer nur die lebendige Kraft fein fann, deren Thätigfeit 
die gemwollten Refultate des Strieges allein gewährleiffet, tritt jetzt 
zum Schluffe der Betrachtungen den höchſten Zielen gegenüber mit 
ſchlechthin uneineingeſchränkter Gemalt auf, um die Er: 
reichung diefer Ziele ganz und voll abhängig zu erfennen: von der 
Perſönlichkeit des Feldberrn, in deren menſchlicher Eigenart 
zum weitaus bervorragenditen Theile Erfolg oder Mißerfolg be 
ſchloſſen liegen. 

In ihrer idealen Vollentfaltung ale feldherrlihes Genie 
bewundert, wird aber dieſe Perſönlichkeit doch immerhin auch da 
noch Tüchtiges zu leiten im Stande fein, wo auf dem feiten 
Boden eines männlid entwidelten Characters fid in ihr 
diejenige Geiftesflarheit und Urtheilsſchärfe herangebildet 
bat, welche aus dem jelbjteigenen Nachdenken über die 
Probleme des Krieges erfahrungsmäßig ſehr wohl entſprießen ann. 

Diefe jelbjteigene Arbeit aber, das muß man merken, fan 
nie und nimmer dur einen von Außen binzugetragenen 
Einfluß erlegt werden, und von allen Mitteln, die Perſoönlichkeit 
eines Feldherrn für jeine hohe Aufgabe geeignet ericheinen zu laſſen, 
it, war und bleibt der Verſuch ihrer Beſchränkung — dus 
unglücklichſte! 

Es iſt wiederholt hier erörtert worden, wie es wohl geſchehen 
kann, daß wo das Höchſte nicht zu erreichen iſt von höchſter Stelle, 
immerhin noch Hohes geleijtet zu werden vermag: von niederer 
Stelle. 

Der locale Truppenfieg im Kampfe Hat mandmal Icon die 
Meinderleiftung der Führung im Gefechte, der taftiiche Führerſieg 
in der Schlacht die ſtrategiſche Unzulänglichkeit der feldherrlichen 
Heranführung verdedt! 
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Wo aber immer das geichehen iſt, geſchah es aus der vollen 
Freiheit des Etrebens heraus, nad dem höchhſten Ziele, 
in welchem Feldherr, Unterführung und Truppe fi einig mußten! 

Wenn aber dieje Beiltesfreiheit ſchon an hödjiter Stelle in die 
Feſſeln bindender Jnitrultionen eingeengt ericheint, dann freilich 
muB es immer jchwieriger werben, der Linterführung und der 
Truppe gegenüber jene Pflicht ber Initiative zu üben, auf 
deren Erfüllung allein ja doh das Recht beruht, fie an niederer 
Stelle im Intereſſe höherer Zwede beſchränken zu bürfen! 

Tann muß der von Then gebundene Feldherr unmeigerlich 
auch nad unten in eine Abhängigkeit gerathen, die unendlid ge- 
täbrlicher ijt, als das, mas grade vermieden werden jollte, weil 
die damit unmeigerlih proflamirte Unabhängigkeit der (lieder von 
dem Haupte nur einzig und allein dem Zufalle Thür und Thor 
erörfnet. 

Mag immerhin die Kriegspolitif ſich unter Umſtänden mit 
einem Mindermaaße an Nriegserfolg begnügen wollen, die Strieg- 
führung fennt nur das hochſie Ziel und bedarf dazu jtets und 
uberall der höchſten Freiheit ihrer höchſten Führerichaft in dem 
Einſatze aud der höchſten Mittel! 


Vierzehntes Buch. 


Hie Schlahthandlung. 
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Sedhzigites Kapitel. 


Fon der Anbahnung der Schlachlhandſung. 


S 165. Der ftrategiihe Aufmarſch. 

Wie im Kampfe die der jedesmaligen Rampfaufgabe ( Triemiive, 
Deienlive, Temonitrative) entiprehende Entwidelung oder die (lie: 
derung in Treffen; wie im (Sejechte der dem jedesmaligen Gefechts— 
zwecke entiprechende taftiihe Aufmarſch oder die (Sliederung in 
Gruppen (Einleitungstruppe, Deciſiv-, Demonitrativflügel, Rejerve), 
als die ſchlechthin unumgänglihe Lorausiegung für eine durch 
geittige ‚saftoren beitimmbare Verwendung der Truppe bezeichnet 
werden mußte; ebenjo bildet der Schladıt, ale abſchließendem Kriens: 
acte genenüber, der jtrateaiihe Aufmarich der Armee, oder 
die den jedesmaligen operativen IJweden angepaßte Maſſengliederung 
der verfiigbaren Geſammtmacht, die unerläßliche Norbedingung für 
ihren den Vernunftgeſetzen entiprechenden Einſatz in die Handlung. 

Wie im Kampfe durch die örtlihe Mahl, mo jene Entwidelung 
lag au ureiten babe, die Grenze des Kampfplaßes; wie im Ge⸗ 
echte durch die entiprechende Beitimmung, betreitend den Aufmarich, 
bie Gr bes (Herechtereldes beitimmt erichten; jo endlid wird 
durh den itrateniichen Aufmarſch ameier ſelſtſtändiger feindlicher 
Armeen gegeneinander die beiderjeitige (Hrenze des TU perations: 
Feldes oder enqrren Kriegsſchauplatzes bezeichnet, innerhalb beiten 
es zur feldzugsabſchließenden Schlacht zwiichen ihnen kommen muß, 
wenn beide Theile zu einer ſolchen Endenticheidung entſchloſſen find. 

Die örtlibe Wahl für den eriten tolden Aufmarich d. i. für 
die Zeriammlung der Armee aus ihrer friedenstrennung, er: 
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ſcheint hiernad) abftract genommen verſchiebbar von den beider: 
feitigen rüdwärtigften Bafislinien des Geſammtkriegsſchauplatzes ber, 
bis zu der beiberfeitigen Yandesgrenze vor, ja von ber einen 
Seite fogar noch über diefe Linie hinaus, wenn der Gegenpart 
jeinen ftrategifhen Aufmarfch Hinter diefelbe zurüdverlegt hat. 

Da aber jede ſolche Zurüdverlegung des eigenen Aufmarjces 
gleichbedeutend ift mit einem freiwilligen Verzihte auf ein Stüd 
des eigenen Bafisgebietes, wird das örtliche Zufammenfallen bes 
erften ftrategifchen Aufmarfches mit ber politifhen Grenze, als das 
beiderſeits zunächſt anzuftrebende Ziel bingeftellt werben müſſen. 

Rückſichten verfchiedener Art werben ſich geltend machen, um 
auf dieſes abftracte Streben im concreten Falle modifizirend ein 
zuwirken. 

Der ſtrategiſche Aufmarſch ſelbſt bedarf zu ſeiner Vollendung 
einer gewiſſen Zeit, während welcher die aus den zerſtreuten 
Friedensgarniſonen meiſt nur bruchſtückweiſe in jener Linie 
eintreffende Armee in ihrer Geſammtheit noch nicht operation: 
bereit, weil ja eben noch nicht verſammelt, ſtrategiſch aufmarſchirt, 
maſſengegliedert iſt. 

Jedes von beiden Seiten an der Grenze eintreffende Bruchſtück 
fteht aber damit einem feindlichen unmittelbar gegenüber und da 
es die Natur des Krieges ift, daß gegneriihe Kräfte jich nidt 
neutral gegeneinander verhalten fünnen, wenn fie überhaupt zu: 
jammentreffen; da fernerhin ja jedem ſolchen Brucdftüde die Mög: 
lichkeit eines Theilfieges über den Gegner winkt, jo würde offenbar 
die beiderjeits durchgeführte Abjicht, den eigenen erften ftrate- 
giſchen Aufmarſch ſoweit, wie möglich, nah vornen zu 
verlegen, ſehr leicht zunächſt zu lauter partiellen Kraftabmeſſungen 
führen, d. h. — den Grundgedanken zerſtören, um Befjentmillen 
man einen der Handlung. vorangehenden ſtrategiſchen Aufmarſch 
grade bezweckt. 

Der beiderjeitige ſtrategiſche Aufmarſch an der Landesgrenze 
ericheint daher zunächſt nur gerechtfertigt, wenn er vorausjichtlic 
vor dem Kriegsausbruche beendet jein Kann. 

Unter dieſer Vorausſetzung gehört er aber in die Kategorie 
der (freilich legten) Friedensvorbereitungen zum Kriege 
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b ftellt fi dann oft ala das (heutzutage nicht mehr jehr beliebte) 
Ib militairifhe, halb politifhe Mittel der Gegeneinanderftellung 
ſenannter Ohjervationsarmeen dar. — 

Da aber doch nun der Zeitmoment der Kriegserklärung unter 
hen, ſchon geipannten, politiichen Verhältnifien au vom Gegner 
ſtimmt werden kann, iſt foviel Mar, daß jene eben beiprochenen 
denken gegen ein folches Verfahren zunächſt örtlich nur da einiger: 
taßen gemildert erfcheinen, wo bie Landesgrenze Durch eine jtrate: 
Ihe Barriere (j.$ 158) gebildet wird, welche mindeſtens bie 
mittelbare und fofortige Berührung beider Parteien ausichließt. 

Weiterhin könnte aber dann auch zeitlich das möglichſt meite 
richieben des eigenen itrateniihen Aufmarjches, durch Die Gewißheit 
sechtfertigt werden , dem Gegner gegenüber damit ftetig im Bor: 
runge zu fein, derart, daß aus den möglichermeile entitehenden, 
nn auch nicht felbit geſuchten, Theilzuſammenſtößen für die eigenen 
uppentheile mindeitens feine Theilniederlagen zu befürdten iind. 

Da unzweifelhaft die moglidit weite Vorſchiebung des eigenen 
ten Aufmarſches an jich, ein Vortheil it, fo ericheint das Streben 
mad) vernunftgejeglih vollttändin begründet, und die Bereithaltung 
e dazu nöthigen Mittel ſchon im ;‚yrieden (vor Allem für Die 
Ihe Turhführung der eigenen Mobilmahung und Con: 
ntration) ſchlechthin als eine Pflicht Der Selbiterhaltung. 

Immerhin bleibt zu bedenken, daß es eben auf jene Stetigfeit 
8 Qoriprunges und nicht nur darauf ankommt, überhaupt den 
jenen Geſanimtaufmarſch raicher als der Gegner vollenden zu 
nen: zwei Möglidjleiten, die ſich keineswegs immer zu decken 
auchen. 

Wenn nämlich in der Jmwiichenzeit vom Beginn bis zur Voll 
bung des eigenen Aufmariches in einer möglichſt weit gegen ben 
ind vorgeichobenen Xinie eine momentane Unterbilanz ber 
jenen Rruite, vom (Heaner zu einem taktiſchen Erfolge auss 
nupt wird, fo iſt durch ſolchen Nachtheil der erjtrebte ftrate gii che 
riheil meiitentheilse wieder mebr als paralyfirt: iſt es body 
mer der Ausiall der taftiihen Schlacht, ſei es jetzt zunächſt auch 
ır eine Theilichlacht, welche uber das ftrategiiche Facit enticheidet. 

Im Intereſſe des taktiiben Krfolges wird vo daber oftmals 
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angezeigt erjcheinen, auf den ftrategiichen Vortbeil einer weiten Bor: 
Ihiebung des eigenen Aufmarjches von Haufe aus, oder ſelbſt au 
noch während der Verfammlung der Armee, zunächſt zu verzichten, 
und in der Wahl diejer Linie auch hier über dem offenfiven Grund: 
gedanken bie defenſive Rüdlicht nicht ungebührlich in den Hinter: 
grund zu ſchieben, wie das für den taktiſchen Aufmarfch ja ganz 
abjolut verlangt worden ilt. 

Die Grundbedingung des Sieges bleibt eben immer das Vor 
bandenfein einer ausreichenden Kraft, der gegenüber Zeit und Ort 
stets nur als Hülfsfaftoren der Entſcheidung auftreten. 

Mit dem Anwachſen diejes auf dem Spiele ftehenden Einſatzes 
muß offenbar deshalb auch die Bedeutung der Ausgleihsrehnung 
wachen, wie zwiichen dem Zuviel und Zumenig, dem Zufrüh und 
Zuſpät, jo jett zwiihen dem Zumeit vor — oder zurüd. 

Auf die ſchließliche Enticheidung diefer Fragen wirfen aber im 
concreten Falle aud) noch andere Faktoren ein, denen zunächft näher 
getreten werden muß. — 

In erjter Linie weiſt ja wohl ſchon der Ausdrud: ſtrategiſcher 
Aufmarſch, ſelbſt feinem Wortlaute nad) auf einen gewiſſen vor: 
läufigen Stillitand und auf die, dadurch nur gejteigerte Bedürfniß— 
frage hin, welcher während diejer Zeit Rechnung getragen werden muß. 

Mit anderen Worten: dieſer Aufmarſch ift auch weſentlich an 
Berpflegungsrüdjichten gebunden, welche unter Umſtänden 
dazu nöthigen können, die Verſammlung der Armee zunächft in eine 
andere Linie zu verlegen, als es nach rein: militairiihen Intereſſen 
vielleicht erwünjcht erjchienen wäre. 

Es wird in eriter Inſtanz von der Zmedmäßigfeit der bereits 
im Frieden getroffenen Einrichtungen für das Magazin: und 
Transportmweten der Armee (jpeziell des Eifenbahnneges) ab: 
hängen, inwieweit dajjelbe der jo hoch wünjchensmwerthen militairiid- 
freien Hand in dieſer Nichtung vorgearbeitet hat — eine Frage 
der Militair-VBermwaltungslehre und des Generalitabs: 
dienjtes, welche hier nur angedeutet werden kann. 

Weiterhin werden es Rückſichten der eigenen Sicherung, 
nnd zwar nach den drei Seiten, der Dedung, beobadhtenden Auf: 
Härung und Verjchleierung fein, welche die Wahl ſchon der erften 
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ftrategifhen Aufmarſchlinie beeinfluffen, und welche wohl gleichfalls 
befonders dahin wirken werden, die Verfanmlung der Armee mit 
Vorliebe die sſeits einer von eigener Seite her beherrichten ftrate: 
aifhen Barriere anzuordnen. 


Die Geheimhaltung der eigenen Kraftvertheilung, die nicht zu 
vernachläſſigende Defenſivtendenz des Aufmarfches unter doch gleich— 
zeitiger Wahrung der unumgänglich nothwendigen Möglichkeit ſpäterer 
Tffenlinbewegungen, werden durch derartige geographiſche Ver—⸗ 
hältniſſe weſentlich unterſtützt werden; indeß bei beiderſeitiger Be— 
tolaung dieſes Grundſatzes, das zwiſchen den beiderſeitigen Barrieren 
gelegene Zwiſchenland den vorläufigen Tummelplaß gegenſeitiger 
Trientirimgsverjuche abgeben wird, welche, an jenen Barrieren ihr 
natürliches Ende erreihend, die Gefahr einer zunädft noch nicht 
gemollten allaemeinen Aktion mebr in die ‚serne rüden. 

Endlich aber werden (und meiſt jonar nicht in geringitm Grade) 
ih politiihe Ruckſichten aeltend maden, um die Wahl der 
Aufmarſchlinie zu beeintluffen. 

Zie können dabin wirken, die Verlegung des Aufmarſches, Telbit 
auf eine militairiiche Sefahr bin, über Die eigene Yandesgrenze vor: 
utreiben, wenn 3. ®. jenfeits derſelben die politiichen Sympathien 
der Bevölkerung jolden Verfuch an lohnen verſprechen; fie können 
aus politiiher Moral dazn notbigen, den Aufmarich weiter 
vor zu wagen oder arade umgekehrt, auf ſolche Moglichkeit zu ver: 
zichten, trog der Dagegen geltend zu machenden militairiichen Bedenken. 

Es bildet eben ſolch' erjter Aufmarsch der Armee dad Ueber— 
gangsitadinm von der Nriegspolitif sur Kriegführung, in 
weldem jener noch immer das Dauptenticheidiungsmwort zuſteht, von 
den meilt nicht mebr aefordert werden fann, also dab es nicht 
geradezu genen Die beſſere militairiihe Einſicht ar: 
ſprochen werde. 

Durch dieſe volhtiice Seite der Frage aber wird aud Die 
militairiiche aus der Erwägung, wo planmäßig der erite Auimarſch 
jtattzunfinden babe, aumactt binubergefubre zu Der anderen wie 
derielbe, dem gewollten Swede am entiprechenditen, zur Ausiuhrung 
tommen ſoll. 
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8 166. Der Kriegsplan. 

Der Krieg bildet, wie in der Einleitung erörtert ift, ein Mittel 
ber Politik des Staates; ſei e8 ganz im Allgemeinen, um ben 
feindlichen Willen des Gegenftantes zu einem Zugeltändniffe zwingen 
zu wollen, fei es, um ſolchen Zwang zurüdweijen zu können. 

Es ift gejagt, daß auf diefen politiichen Urzwed bes Krieges 
der Unterfchied fi) gründe, zwiſchen Angriffs: und Vertheidigunge- 
friegen, ein Unterjchied, welcher jedoch nicht identifch fei mit 
demjenigen von ofjenfiver und defenfiver Kriegführung. 

Immerhin wird eingeräumt werben können, daß eine gewiſſe 
natürlide Wechſelwirkung zwiſchen den je beiden erſten 
und beiden legten Formen ſich leicht entwideln und dann auf das 
erfte militairiſche Operationsziei, wie daſſelbe im Kriegs: 
bez. Feldzugsplan feitgeftellt werden foll, und damit weiter 
wohl auch auf den erſten ſtrategiſchen Aufmarſch der Armee re: 
agiren wird. 

Das militairische legte Operationsziel ift ja freilich immer mır 
das pofitive, der Eroberung; da jedoch auch vom militairischen 
Geſichtspunkte aus betrachtet, in den eigenen Operationen zeitweilig, 
die Abweiſung einer feindlichen Eroberung in den Vordergrund 
treten kann, fo ift es erflärlih, daß das befonders dann mirklid 
gefhehen wird, wenn auch die Kriegspolitif eine mehr negative 
Richtung verfolgt. 

Wird militairifcherfeits nur daran feitgehalten, daß die defenitne 
Operation nie und nimmer etwas anderes jein fann, als eine 
Kriegsepiſode, melde fobald ald möglich zu einer offentiven Tpe- 
ration übergehen muß, fo iſt ein folder Anfang des Krieges 
aud) vor dem Nichterftukle der Truppenverwendungslehre gerechtfertigt. 

Im concreten Falle wird ein derartiges Vormalten der negativen 
Tendenz bejonders da fich als nothiwendig erweilen, mo ein und ber: 
jelbe Staat, gewiſſermaaßen mehrere Kriege gleichzeitig zu führen, 
fich einer Coalition zu erwehren hat, deren Geſammtkraft der jeinigen 
alzujehr überlegen, ihn der Möglichkeit beraubt, allen Gegnern 
gleichzeitig mit einer operativen Offenſive entgegen treten zu Fönnen. 

Es ſchlägt in das Feld der, wie ja in der Einleitung hervor: 
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gehoben, mit der Strategie gar nahe verwandten Kriegepolitit, wenn 
bier nebenbei darauf aufmerkſam gemacht werben fol, daß unter 
ſolchen Borausjegungen der Kriegslage, eine Defeniive nach allen 
Seiten hin wohl die unglücklichſte Kriegführung jein würde; 
daß es aber auch weiterhin eines ſehr fcharfen politiichen und 
militairiijhen Blides bedürfen wird, um zu beitimmen, auf welchen 
Gegner man fi zuerjt mit feiner vollen Offenſive wird werfen 
müjlen? 

Ter Politiker wird vielleiht gem dafür die Antwort haben: 
auf den ſchwächſten; der Eoldat aber fih eher zu dem Satze be: 
fennen: auf den jtärkiten und gefährlidhiten, bezüglich auf den nädhit 
rreichbaren! 

Die Erörterungen gehören, wie gejagt, ſchon in das bier nidıt 
zu behandelnde Gebiet der Kriegspolitik; für die vorliegenden Zwecke 
tollte daraus nur das Recht auch der Lehre von der Truppen: 
verwendung getolgert werden, ſich mit einer, wie man wohl jett 
kurzweg jagen darf, jtrategiihen Defenſive zu beichäftigen, 
obgleih, wie befannt, das militairiiche Endziel des Krieges jchlechthin 
nur durch die auch ſtrategiſche Offenſive erreicht werden 
fann, wenn das Epitehton itrategiih bier einen Augenblid als 
Ausdrud „hödhlter” Kriegsleiitung gebraucht werden joll. — 

Etrategiich defenſiv verjährt aber hiernady diejenige Yartei, 
weldhe ſich zeiuuweilig darauf beichränft, ihr uriprüngliches (oder 
auch durd einen eriten Feldzug bereits verändertes) Baſiogebiet zu 
behaupten, indeß ſtrategiſch offenſiv diejenige Partei auftritt, welche die 
Abiicht bat, dem Gegner Tbeile des in feinem Beſibe befindlichen 
Bafisgebietes zu entreißen. 

Wiederum, wie Sich Diele ftrategiihen Zwecke nit mit 
den politiichen :jielen Des Krieges zu deden brauden, ebenlo 
fann cs füglich geſchehen, dat; fie ih nit mit den taktiſchen 
Mitteln der Deſenſive und Tifenjive decken werden, und bie jtrate: 
giſche Defenſive zur taktiichen Dffenſivſchlacht, Die ſtrategiſche Offenſive 
sur taftiichen Deienſiv Oifenſivſchlacht wird areifen muſſen (1. 
ſpater). -- 

Sei cs nun aber, daß der erite ſtrategiſche Aufmarſch einer 
Armee in jenem zunächſt mehr defenſiven, ſei es, daß er ſich gleich 


624 


von Anfang an in dieſem offenfiven Sinne vollziehen fol, in welchen 
jene andere Form fpäter doch hinübergeleitet werden muß: in beiden 
Fällen wird es darauf ankommen, in der gewählten eriten Aufmarid- 
linie geeignete Aufmarſchpunkte zu beitimmen, an welchen 
größere oder kleinere Bruchtheile der Triegsverfügbaren 
Geſammtmacht vereinigt werden follen. 

ft es ja doch aus früheren Erörterungen befannt, daß bie 
taftifche Ausfüllung der ganzen ftrategifhen Sront, wenn man jo 
- jagen darf, Sich meiftentheils ebenfo unmöglich erweiſen wird, als 
ber Maſſenzuſammenhalt der ganzen Armee an einem Flede. 

Durh die nothbgedrungene Zerlegung der für ben 
Kriegszwed überhaupt verfügbaren Geſammtmacht, und das dadurch oft: 
mals erzwungene gruppenartige Zuſammenfaſſen größerer oder Eleinerer 
Armeetheile an getrennten Punkten der gewählten einen Aufmarid: 
linie, wird nun aber diefe jelbft in Abſchnitte zerlegt, welche fi 
als die ftrategijchen Fronten ebenfovieler nebeneinandergelegener 
Nahbarkfriegsihaupläße darftellen. 

Auf jedem diejer Theilfriegsihaupläge wird ber betreffende 
Armeebruchtheil gewiſſermaaßen feinen eigenen Feldzug durd- 
zuführen haben; derjenige Abichnitt aber, auf welchem entweder von 
Haufe aus die Hauptmaſſe der Armee beim erften Aufmarjche ver- 
janmelt worden war, oder auf welchem ſich uriprünglich getrennte 
Theile zu einer ſolchen Hauptmafje noch rechtzeitig für eine Ent: 
ſcheidungsſchlacht zuſammenfinden jollen und fünnen, wird im Ner: 
gleiche zu den Nebenfriegsihauplägen als Hauptfriegsihauplag 
für die kriegeriſche Wirkſamkeit diefer einen Geſammtarmee bezeichnet 
werden Dürfen. 

Wie die Grenzen verfchiedener bintereinandergelegener 
Unterfriegsihaupläße in concreten Falle wohl meijtentheils 
geographiich durch ftrategiihe Barrieren bezeichnet ſein werden, 
jo werden gewöhnlich dieſe Nachbarkriegsſchauplätze durch jtrate: 
giſche Flankenanlehnungen gegeneinander abgegrenzt er: 
Icheinen. — 

Nun kann es ſehr wohl geiheben, dal; feindlide Armeen ſich 
verſchiedene joldhe Abjchnitte ihres einen Geſammtkriegſchauplatzes 
als Hauptfeld ihrer Thätigkeit werden wählen fönnen. 
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Wenn zwei feindliche Armeen die jefeitigen Concentrationspunfte, 
es (ausnahmsmweije) für ihre Geſammtmacht, fei es (gewöhnlich) 
t einzelne Großtheile derſelben, ä cheval defjelben Straßen: 
mpleres gewählt haben, welcher von einem Bafispunfte des einen, 
einem Balispunfte des anderen Gebietes binüber und herüber 
bet, jo können beide fih befanntlid nur in der ftrategiichen 
rallelſchlacht begegnen, gleichgültig ob fich beide Parteien gegen: 
ander vorbewegen, oder bie eine bie andere erwartet. 

Wenn aber ſolche Geſammt⸗ ober Theilconcentration von beiden 
iten a cheval verſchiedener Straßencomplere erfolgt ift, fo 
nmt bei beiberjeitiger ober einjeitiger Vorbemwegung alsbald: jede 
mee zur anderen, jeder Bruchtheil zum gegneriichen, in ein wechſel⸗ 
itiges Flantenverhältniß, aus welchem heraus, nad dem 
jeße gegenjeitiger Anziehung ſich der taktifhe Zufammenftoß nur 
) die Schlacht in mehr oder weniger verlehrter Front ent: 
deln kann. 

Eine dritte Combination endlich entiteht, wenn von der einen 
er auch beiden Seiten ber, urfprünglich getrennte Bruchtheile ber 
meen fih tbeils A cheval bderjelben Straße, in paralleler itrate: 
her Front, begegnen, theils von anderen Straßen ber, ſich 
is der Flanke den Punkte des erwarteten taktifchen Zufammen: 
Bes, dem Echlachtfelde, zumenden. 

Nun iſt befannt, daß die ftrategifchen Vortheile der Schladht in 
fehrter ‚sront nur demjenigen wirklich zufallen, weldyer dieſe Schlacht 
ch taktiich gewinnt, weil nur unter diefer Bedingung dem Gegner 
ne Zerbindungen durch die fiegreihe Verfolgung entriffen: jene 
xtheile realifirt werden können; und fernerhin, daß die firategifchen 
ichtheile im Falle des taftiihen Verluftes der Schladt, nur für 
tienigen fich minder oder gar nicht fühlbar maden, welcher bie 
n Gegner aufneswungene Scladht in verfehrter Front, ſelbſt 
Parallelſchlacht ichlagen d. 5. dabei baſirt bleiben konnte. 

Diele legtere Möglichkeit hängt, wie früher erörtert, von ben 
gebenen Verhältniſſen, der geometriihen Configuration, der 
Derjeitigen eriten Baiislinien ab; weiterhin aber wird fich fpäter 
chweiſen laſſen, daß buch bie Art der Turhführung ber 
tiſchen Schlacht (als Flügelgefeht), wenn nur dieſe 
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egreich endet, jener gegnerifche Vorzug nicht nur einfach abgelehnt 
werben, fondern, daß es jogar unter Umftänden gelingen kann, auf 
biefem taftifhen Wege, das ftrategifhe Vollrefultat 
zu erringen, welches ben Gegner, troß feiner überlegenen Ber: 
bindungen, vernichtend zu treffen vermag. 

Selbft wenn alfo auch die Lehre zunächſt an der VBorausfegung 
der Barallelität der eriten ftrategifchen Aufmarſchlinien zweier Armeen 
gegeneinander, als Ausgangspunkt ihrer Erörterungen fefthalten muß, 
ergeben fi dennoh immer zwei Wege, auf welchen bie beider 
feitigen Feldherrn ſuchen können, fi die unter allen Umſtänden 
nothwendige Weberlegenheit, dem anderen gegenüber, zu jchaffen. 

Der eine, den man den ſpezifiſch taktiſchen Weg nem 
könnte, ſucht zuerft: die taktiſche Schlacht, welche ihm Darnadh, den 
unerläßlichen ftrategiichen Gewinn einbringen fol. 

Mer ihn wandelt, muß in erfter Linie nad) der Erlangung 
einer Maffenüberlegenheit ftreben, welde allein ihm den 
taftifchen Sieg verbürgen Tann, und er wird (beiberfeits etwa gleide 
Kräfte vorausgejeßt) deshalb gezwungen fein, gewiſſe Straßen: 
complere, welche aus dem gegnerifchen in fein Bafisgebiet führen, 
der Benugung des Feindes vorläufig mehr oder minder preis: 
zugeben, weil er andernfalls die erftrebte Leberlegenheit auf dem 
Schlachtfelde nicht befigen würde. 

Wer den anderen Weg einfchlägt, welchen man ben ſpezifiſch 
ftrategifhen nennen darf, will dieſe gänzliche ober theilmeile 
Preisgabe jeitens des Gegners benugen, um ſich durch Wegnahme 
feindliher Balistheile (bezüglich Verbindungen) zuerft: die beflere 
ftrategifche Situation, die befjere Configuration feiner Baſis— 
linie (die VBerbindungsüberlegenheit), zu ſchaffen, welche ihm erlauben 
jol, darnach die unerläßliche taktiſche Schlacht unter günftigeren 
pofitiven und negativen Bedingungen jchlagen zu können. 

Auch wer den ftrategiihen Weg einjchlägt, bedarf aber zur 
nachträglichen Schlacht einer Maffenüberlegenheit, muß und darf 
bieten Weg nur mit feinen Maffen beichreiten, fieht fich zu 
diefem Ende ebenjo, wie jener Andere, der den taktifchen Weg ge: 
wählt, zu einer zeitweiligen mehr oder minder großen Preisgabe 
gewiffer eigener Berbindungen gezwungen, und beide Theile 
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find dann mit Bezug auf bie Gefahren, welche das Betreten des 
anderen Weges von Seiten des Feindes für fie involvirt, im 
BVeientlihen auf ihr Feftungsmefen angemiejen. — 

Im Kriegsplan verkörpert ſich dieſer abwägende Entſchluß, 
betreffend die vorwiegendere poſitive oder negative Tendenz in Bezug 
auf dag erſte Operationsziel; feine grundliegende Ausgleichsrechnung 
beeinflußt den erſten ſtrategiſchen Aufmarſch nicht minder, als die 
erſten anbahnenden Handlungen der beiderſeitigen Armeen und es 
iſt deßhalb ſpäter noch einmal näher auf dieſe Erwägungen zurück 
zulommen. 


5 167. Die anbahnende Handlung. 

Aus dem eriten ftrategifchen Aufmarſche zweier Armeen gegen: 
einander entwidelt fih die anbahnende Handlung durd die 
Vorwärtsbewegung der einen oder die Gegeneinandervorbewegung 
beider Teile. 

Der eigenartigen Funktion der Sicherung (ſ. Ipäter) fällt die Auf: 
gabe zu, Kühlung am Feinde zu nehmen, um vor Allem feine 
Maſſengliederung nah Ort und Kraft zu erfunden, injomweit Dies 
bis jept auf anderen Wegen (des Kundſchafterweſens) noch nicht 
möglidy gemejen: ift. 

Auf der Grundlage diefer irgendwie gearteten Kenntniß von 
den Maabnahmen des Gegners, bewegt fidh die weitere Operation, 
um je nadhdem die Schladht zu fuhen, fie zu erwarten, 
oder ihr auszumweiden. 

Vergebene wird bie Lehre es verſuchen, feite Regeln dafür 
aufitellen zu wollen, wo und wann der einen ober ber anderen 
biefer drei Verfahrungsweiſen jeweilig der Vorzug vor der anderen 
gebührt; im Wideripiele der im concreten Falle unendlid ver: 
ſchiedenen Umſtände ift hier Alles nur relativ — Nid;te abfolut! 

Wieder zwar macht fih die natürlihe Anziehungstraft 
feindlicher Armeetheile aufeinander auch hier auf Schritt und Tritt 
geltend, unmöglich aber ift es, beftimmen zu wollen, ob die bes 
ſtehenden oder die des vorbeigehenden Theiles jeweilig über: 
wiegen wird und muß? 

Nur das wird gelagt werben dürfen, daß wer ſich durch Die 
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Aufitellung einer feindlihen Truppenmadt zu früb von feinem 
DOperationsziele abziehen läßt, damit bdenjelben Fehler begeht, als 
derjenige, welcher fih zu ſpät entjchließt, aus feiner Aufftellung 
heraus oder feine Bewegungsrichtung ändernd, dem feindlichen Vor: 
ftoße entgegenzugehen; und daß umgekehrt Jeder von Beiden, 
feine erftrebte Ueberlegenheit aus der Hand giebt, jener, wenn er 
zu fpät, diefer, wenn er zu früh von der Durchführung feines 
ursprünglichen eigenen Planes abiteht. 

So fteht denn nur foriel feit, daß im Verlaufe der 
Handlung, in der Fortentwidelung gegenfeitiger operativer Thätig: 
feit, jeder von beiden Gegnern zu irgend einer Zeit genöthigt jein 
fann, ſolchen Wechſel in der urjprünglid geplanten Operation 
zu vollziehen. 

Wie aber dann der urſprünglich ftrategiich = offenfive Theil 
jehr füglich trogdem zur Durchführung einer taktiſch defenfiv - offenfiven 
Schlacht, und umgekehrt der urjprünglich ftrategifch- defenfive Theil 
zur taktiſch reinen Offenfivfchlacht gezwungen fein fann, fo können 
auch Beide abmwechjelnd fi) gemüßigt jehen, ihr Heil im demon⸗ 
ftrativen Verfahren zu juchen oder auf die eigenartige Funktion des 
Marſchirens zurüdzugreifen. — 

Welchen der beiden oben (j. 8 166) berührten Wege ber 
Feldherr auch beichreiten mag, der Erfolg jeiner weiteren Schritte 
wird mwejentlih von dem Zeitvorjprunge abhängen, welchen er 
dem Gegner abzugewinnen vermag. 

Auf dem taftiihen Wege kommt es darauf an, den Gegner 
früher zur Schlacht zu zwingen, als diefer jeine Eroberung vollenden, 
ih auf den Ddiesfeitigen Verbindungen feitiegen kann; auf dem 
ftrategiijhen Wege gilt es umgekehrt, jeinerjeits dieſes Reſultat 
möglihit vorweg zu nehmen. 

Nun kann, abgejehen davon, daß jolder Vorſprung in der 
Zeit einfad) ſchon durch den rajcheren, erſten ſtrategiſchen Aufmarſch 
erreicht ift, von beiden und namentlic von Geiten des darin 
Berjpäteten verſucht werden, durch Täuſchung des Gegners 
den erlangten Gewinn noch zu jteigern, den erlittenen Nachtheil 
vielleicht wieder einzubringen. 

Aus der Wechſelwirkung dahin gerichteter Beltrebungen ent: 
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widelt fi der Gegenſatß einer jegt auch ftrategifhen Demon: 
ftrative zur ftrategifhen Deciſive, welder viel Verwandtes 
mit den gleichnamigen taktiihen Formen zu haben jcheint und 3.8. 
auch bier von dem Demonftrativ: oder Defenfioflügel der Feſtungs— 
front oder der Unterkriegsichaupläpe, als Gegenftüd zum Decifiv- 
oder Offenfivflügel der Feldarmee oder bes Hauptkriegsſchauplatzes 
der eigenen Armee zu fpredhen erlauben würbe u. ſ. f. 

Während aber die taktiiche Tecilive und Demonftrative auf einer 
derartigen Krafteintheilung bafirt, daß die zu verfchiedenen Theil: 
aufgaben beitimmten Bruchtheile der für das Gefecht verfügbaren 
Geſammtkraft nicht nur, troß ihrer Trennung, doch immer noch zu 
einem Zwecke zufammenwirken, jondern aud, mindeſtens bis zu 
einem gewiſſen Grade, ihre Rollen jeden Moment wechfeln fünnen; 
ftellt ſich die ftrategifche Decifive und Demonftrative als eine voll: 
ſtändige Krafttrennung dar, melde das Zuſammenwirken und 
den Rollenwechſel zwiſchen geichiedenen Theilen um deßwillen faft 
abjolut ausfchließt, weil beides in der entſcheidenden Handlung ber 
Schlacht im Laufe eines und defjelben Tages meift unmöglich ift, 
bezüglih, wenn es möglich wäre — eben feine ftrategiihe Wirkung 
mehr auszuüben vermödhte. 

Tie ftrategiiche Demonftrative, welche fi auf eine berartige 
Krafteintheilung der überhaupt für den Krieg verfügbaren 
Geſammtmacht ſtützt, dab eine Vereinigung der getrennten Theile 
zur Schlacht im Laufe eines Tages nicht mehr durchführbar ift, 
(und nur eine folde Trennung ift ja eben eine ftrategiihe) muß 
daher zunächſt vom Standpunkte der Lehre aus, ala ein nur höchſt 
ausnahmeweife zu rechtfertigendes Wagniß bezeichnet und die an 
fi richtige Tendenz einer firategifhen Täufhung des Gegners 
grundfäglih auf andere Wege, des rein geiftigen Calcüle 
verwielen werben. 

Unter dieſen taufendbfältig verfchiedenen Mitteln, fi in der 
gegenseitigen Wabricheinlichleitsrechnung zu überbieten, mag bier nur 
besjenigen, als erfahrungsmäßig beſonders wirkſam, Erwähnung 
geſchehen, welches ſich auf eine, irgendwie befannt gewordene vor: 
gefaßte Meinung des Gegners ftügen kann; wie umgelehrt davor 
beſonders zu warnen jein wird, fich jelbit einer foldhen hinzugeben. 
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8 166. Der Kriegsplan. 

Der Krieg bildet, wie in der Einleitung erörtert ift, ein Mittel 
ber Bolitit des Staates; jei es ganz im Allgemeinen, um den 
feindlihen Willen des Gegenftaates zu einem Zugeftändniffe zwingen 
zu wollen, jei es, um jolchen Zwang zurüdweijen zu können. 

Es ift gejagt, daß auf dieſen politiihen Urzweck des Krieges 
der Unterjchied fich gründe, zwiſchen Angriffs: und Vertheidigungs: 
kriegen, ein Unterjchied, welcher jedoh nicht identifch fei mit 
demjenigen von ofjenfiver und defenſiver Kriegführung. 

Immerhin wird eingeräumt werden fünnen, daß eine gemilie 
natürlide Wechſelwirkung zwiſchen den je beiden eriten 
und beiden legten Formen fich leicht entwideln und dann auf das 
erjte militairiihe Uperationsziei, wie daflelbe im Kriegs: 
bez. Feldzugsplan feitgeftellt werben fol, und damit weiter 
wohl auch auf den eriten ftrategiihen Aufmarih der Armee re: 
agiren wird. 

Das militairische legte Operationsziel ift ja freilich immer nur 
das pojitive, der Eroberung; da jedoch auch vom militairischen 
Geſichtspunkte aus betrachtet, in den eigenen Operationen zeitmeilig, 
die Abmeilung einer feindlihen Eroberung in den Wordergrund 
treten fann, fo ilt es erflärlid, daß das befonders dann wirklich 
geſchehen wird, wenn auch die Kriegspolitif eine mehr negative 
Richtung verfolgt. 

Wird militairifcherjeits nur daran feftgehalten, daß die defenſive 
Operation nie und nimmer etwas anderes jein fann, als eine 
Kriegsepijode, welche jobald als möglich zu einer offenjiven Ope— 
ration übergehen muß, fo ift ein folder Anfang des Krieges 
auch vor dem Richterftufle der Truppenverwendungslehre gerechtfertigt. 

Im concreten Falle wird ein derartiges Vorwalten der negativen 
Tendenz bejonders da fich als nothwendig erweilen, wo ein und der: 
jelbe Staat, gemwiffermaaßen mehrere Kriege gleichzeitig zu führen, 
jich einer Coalition zu erwehren hat, deren Geſammtkraft der feinigen 
alzujfehr überlegen, ihn der Möglichkeit beraubt, allen Gegnern 
gleichzeitig mit einer operativen Offenſive entgegen treten zu können. 

Es jchlägt in das Feld der, wie ja in der Einleitung hervor: 
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gehoben, mit der Strategie gar nahe verwandten Kriegspolitit, wenn 
bier nebenbei darauf aufmerkſam gemacht werden joll, daß unter 
ſolchen Borausjegungen der Kriegslage, eine Defenfive nad allen 
Seiten bin wohl die unglüdlichfte Kriegführung jein würde; 
daß es aber auch weiterhin eines ſehr fcharfen politischen und 
militairifhen Blickes bedürfen wird, um zu beitimmen, auf weldjen 
Gegner man fih zuerst mit feiner vollen Tffenfine wird werfen 
müjjen? 

Ter Politiker wird vielleicht gern dafür die Antwort haben: 
auf den ſchwächſten; der Soldat aber fih eher zu dem Satze be: 
tennen: auf den ttärkiten und gefährlichiten, bezüglich auf den nädhit 
erreichbaren! 

Die Erörterungen gehören, wie gejagt, ſchon in das hier nidıt 
zu bebandelnde Gebiet der Kriegspolitif; für die vorliegenden Zwecke 
tollte daraus nur das Recht auch der Lehre von der Truppen: 
verwendung gejolgert werden, ſich mit einer, wie man wohl jebt 
kurzweg jagen darf, jtrategiijhen Tefenjive zu beichäftigen, 
obgleich), wie befannt, das militairiiche Endziel des Krieges ſchlechthin 
uur dDurd die auh ſtrategiſche Offenſive erreicht werden 
fann, wenn das Epitehton jtrategiih bier einen Augenblid als 
Ausdrud „höcdjiter” Nriegsleittung nebraudt werden joll. — 

Etrategiih defenſiv verfährt aber biernad diejenige Partei, 
welde sid) zeitweilig darauf beſchränkt, ihr nriprüngliches (oder 
auch durch einen eriten Feldzug bereits verändertes) Baſisgebiet zu 
behaupten, indeß ſtrategiſch offenſiv diejenige Partei auftritt, welche die 
Abſicht bat, dem Gegner Theile des in jeinem Reſitze befindlichen 
Baſisgebietes zu entreißen. 

Wiederum, mie ſich dieſe Itrategiichen Z3wecke nicht mit 
den politiſchen Zielen des Krieges zu decken brauchen, ebenſo 
kann es fuglich geſchehen, daß ſie ſich nicht mit den taktiſchen 
Mitteln der Defenſive und Tifenfive decken werden, und die ſtrate— 
giſche Defenſive zur taftiichen Tireniivichladht, Die Itrategiiche Dffenſive 
zur taktiſchen Tereniiv Oifenſivſchlacht wird greifen müſſen (i. 
ipäter). —- 

Sei es nun aber, daß der erite ſtrategiſche Aufmarſch einer 
Armee in jenem zunächſt mehr defenſiven, fei es, daß er lich aleid) 
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von Anfang an in diefem offenfiven Sinne vollziehen ſoll, in welchen 
jene andere Form jpäter Doch hinübergeleitet werden muß: in beiden 
Fällen wird es darauf ankommen, in der gemählten erften Aufmarid- 
[inie geeignete Aufmarfhpunfte zu beftimmen, an welchen 
größere oder kleinere Bruchtheile der kriegsverfügbaren 
Gefammtmacdht vereinigt werden jollen. 

Sft e8 ja doch aus früheren Erörterungen befannt, daß bie 
taktiſche Ausfüllung der ganzen ftrategifchen Front, wenn man fo 
jagen darf, fich meiftentheils ebenjo unmöglich erweifen wird, als 
der Maſſenzuſammenhalt der ganzen Armee an einem Flede. 

Durd die nothbgedrungene Zerlegung der für ben 
Kriegszwed überhaupt verfügbaren Geſammtmacht, und das dadurd) oft: 
mals erzwungene gruppenartige Zujanmenfafien größerer oder Kleinerer 
Armeetheile an getrennten Punkten der gewählten einen Aufmarjd: 
linie, wird nun aber diefe jelbft in Abſchnitte zerlegt, welche fi 
als die ftrategifchen Fronten ebenjovieler nebeneinandergelegener 
Nachbarkriegsſchauplätze daritellen. 

Auf jedem dieſer Theilfriegsihaupläge wird der betreffende 
Armeebruchtheil gewiſſermaaßen feinen eigenen Feldzug bdurd: 
zuführen haben; derjenige Abjchnitt aber, auf welchem entweder von 
Haufe aus die Hauptmaſſe der Armee beim erften Aufmarſche ver» 
ſammelt worden war, oder auf welchem ſich urſprünglich getrennte 
Theile zu einer ſolchen Hauptmafje noch rechtzeitig für eine Ent: 
ſcheidungsſchlacht zuſammenfinden jollen und können, wird im er: 
aleiche zu den Nebenfrieasihaupläten als Hauptfriegsichauplag 
für die kriegeriſche Wirfjankeit diejer einen Geſammtarmee bezeichnet 
werden Dürfen. 

Wie die Grenzen verfchiedener bintereinandergelegener 
Unterfriegsihanpläße in concreten Kalle wohl meijtentheils 
geographiſch durch ſtrategiſche Barrieren bezeichnet jein werben, 
jo werden gewöhnlich diefe Nachbarkriegsihaupläge durch ſtrate— 
giſche Flankenanlehnungen gegeneinander abgegrenzt er: 
Icheinen. — 

Nun kann es jehr wohl gejcheben, daß feindliche Armeen fid 
verſchiedene ſolche Abſchnitte ihres einen Geſammtkriegſchauplatzes 
als Hauptfeld ihrer Thätigkeit werden wählen können. 
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Wenn zwei feindliche Armeen die jefeitigen Concentrationspunfte, 
es (ausnahmsmweije) für ihre Geſammtmacht, jei es (gewöhnlich) 
re einzelne Großtheile derſelben, à cheval deſſelben Straßen: 
npleres gewählt haben, welcher von einem Bafispunfte des einen, 
einem Balispunfte des amberen Gebietes hinüber und herüber 

het, jo können beide fih befanntlih nur in der ftrategifchen 
wallelihladht begegnen, gleichgültig ob ſich beide Parteien gegen: 
iander vorbewegen, oder die eine bie andere erwartet. 

Wenn aber folhe Geiammt: ober Theilconcentration von beiden 
iten à cheval verfhiedener Straßencomplere erfolgt ift, fo 
nmt bei beiderfeitiger oder einjeitiger Vorbemegung alsbald: jebe 
mee zur anderen, jeder Bruchtheil zum gegnerifchen, in ein wechſel⸗ 
tiges Flankenverhältniß, aus welchem heraus, nad) dem 
jeße gegenjeitiger Anziehung lich der taktiſche Zufammenftoß nur 
ı die Schlacht in mehr oder meniger verfehrter Front ent: 
keln kann. 

Eine dritte Combination endlich entſteht, wenn von der einen 
rw auch beiden Seiten ber, urſprünglich getrennte Bruchtheile ber 
meen fi theils à cheval berfelben Straße, in paralleler ftrate- 
her Front, begegnen, theils von anderen Straßen ber, fich 
e der Flanke den Punkte des erwarteten taktiſchen Zufammen- 
Bes, dem Schlachtfelde, zuwenden. 

Nun ift bekannt, daß die ftrategifchen Tortheile der Schladht in 
kehrter Front nur demjenigen wirklich zufallen, welcher dieſe Schlacht 
ch taktiich gewinnt, weil nur unter diefer Bedingung dem Gegner 
ne Verbindungen durch die fiegreiche Verfolgung entriffen: jene 
stheile realifirt werden fünnen; und femerhin, daß die ftrategifchen 
‚htheile im Falle des taktiihen Verluſtes der Schlacht, nur für 
tjenigen tich minder oder gar nicht fühlbar machen, welder die 
n Gegner aufgesmungene Schlacht in verlehrter Front, felbit 
Parallelſchlacht ichlagen d. b. dabei baſirt bleiben konnte. 

Tiefe legtere Möglichkeit hängt, wie früher erörtert, von den 
gebenen Verhälmiſſen, der geometriihen Configuration, der 
derfeitigen eriten Balislinien ab; weiterhin aber wird fich fpäter 
hwetien laflen, daß durh bie Art der Durchführung ber 
tiſchen Schlacht (als Flügelgefeht), wenn nur diefe Schlacht 
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egreich endet, jener gegnerifche Vorzug nicht nur einfach abgelehnt 
werben, ſondern, daß es ſogar unter Umftänden gelingen Tann, auf 
biefem taftiihen Wege, das ftrategifhe VBollrefultat 
zu erringen, welches den Gegner, troß feiner überlegenen Ber- 
bindungen, vernichtend zu treffen vermag. 

Selbſt wenn alſo auch die Lehre zunächſt an der Vorausfegung 
der Parallelität der eriten ſtrategiſchen Aufmarfchlinien zweier Armeen 
gegeneinander, als Ausgangspunkt ihrer Erörterungen fefthalten muß, 
ergeben fich dennoh immer zwei Wege, auf welchen die beider: 
feitigen Feldherrn fuchen können, fi die unter allen Umftänden 
nothmwendige Weberlegenheit, dem anderen gegenüber, zu jchaffen. 

Der eine, den man ben ſpezifiſch taktiſchen Weg nennen 
könnte, jucht zu erſt: die taktiſche Schlacht, welche ihm darnach, den 
unerläßlichen ſtrategiſchen Gewinn einbringen foll. 

Wer ihn wandelt, muß in erfter Linie nach der Erlangung 
einer Maffenüberlegenheit ftreben, welde allein ihm den 
taktiichen Sieg verbürgen Tann, und er wird (beiderfeits etwa gleiche 
Kräfte vorausgejegt) deshalb gezwungen fein, gewiſſe Straßen: 
complere, welche aus dem gegnerijchen in fein Bafisgebiet führen, 
der Benutzung des Feindes vorläufig mehr oder minder preis: 
zugeben, weil er andernfalls die erjtrebte Leberlegenheit auf dem 
Schlachtfelde nicht befigen würde. 

Mer den anderen Weg einjchlägt, welchen man den ſpeziſiſch 
trategifhen nennen darf, will dieſe gänzliche oder theilmeiie 
Preisgabe jeitens des Gegners benugen, um fi durh Wegnahme 
feindlicher Bafistheile (bezüglich Verbindungen) zuerſt: die befjere 
ſtrategiſche Situation, die befjere Configuration feiner Baſis⸗ 
linie (die Verbindungsüberlegenheit), zu Schaffen, welche ihm erlauben 
jol, darnach die unerläßliche taktiſche Schlacht unter günftigeren 
pofitiven und negativen Bedingungen fchlagen zu können. 

Auh wer den ftrategiihen Weg einjchlägt, bedarf aber zur 
nachträglichen Schladt einer Mafjenüberlegenheit, muß und barf 
bieten Weg nur mit feinen Maſſen beſchreiten, fieht fi zu 
biejem Ende ebenjo, wie jener Andere, der den taftiichen Weg ge: 
wählt, zu einer zeitweiligen mehr oder minder großen Preisgabe 
gewiffer eigener Verbindungen gezwungen, und beide Theile 
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find dann mit Bezug auf die Gefahren, weldhe das Betreten des 
anderen Weges von Seiten des Feindes für fie involvirt, im 
Weientlihen auf ihr Feſtungaweſen angewielen. — 

Im Kriegsplan verkörpert ſich dieſe abwägenbe Entſchluß, 
betreffend die vorwiegendere pofitive oder negative Tendenz in Bezug 
auf dag erſte I perationsziel; feine grunbliegenbe Ausgleichsrechnung 
beeinflußt den erſten ftrategiichen Aufmarſch nicht minder, als die 
erften anbabnenden Handlungen der beiberjeitigen Armeen und es 
ift deßhalb fpäter noch einmal näher auf diefe Erwägungen zurüd- 
zulommen. 


8 167. Die anbahnende Handlung. 

Aus dem erſten ftrategiihen Aufmarjche zweier Armeen gegen: 
einander entwidelt fih die anbahnende Handlung durd bie 
Qorwärtsbewegung ber einen oder die Gegeneinandervorbemwegung 
beider Theile. 

Der eigenartigen Funktion der Sicherung (I. ſpäter) fällt die Auf: 
gabe zu, Fühlung am Feinde zu nehmen, um vor Allem jeine 
Maſſengliederung nah Ort und Kraft zu erfunden, inſoweit dies 
bis jebt auf anderen Wegen (des Kundſchafterweſens) noch nicht 
möglid geweſen ift. 

Auf der Grundlage dieſer irgendwie gearteten Kenntniß von 
den Maaßnahmen des Gegners, bewegt fich die weitere Iperation, 
um je nahdem die Shladht zu ſuchen, fie zu erwarten, 
oder ihr auszumeiden. 

Vergebene wird die Lehre ed verfuchen, feite Regeln dafür 
aufftellen zu wollen, wo und wann der einen oder der anderen 
biefer drei Verfahrungsweifen jeweilig der Vorzug vor der anderen 
gebührt; im Wiberfpiele ber im concreten Falle unendlich ver: 
ſchiedenen Umjtände ijt hier Alles nur relativ — Nichte abfolut! 

Wieder zwar macht fih die natürlihe Anziehungstraft 
feindlicher Armeetheile aufeinander auch hier auf Schritt und Tritt 
geltend, unmöglich aber ift es, beftimmen zu wollen, ob die bes 
fRehenden oder die des vorbeigehenden Theiles jemeilig über: 
wiegen wird und muß? 

Nur das wird gejagt werben bürfen, daß wer fid) durch bie 
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Aufitelung einer feindlihen Truppenmadt zu früh von feinem 
Operationsziele abziehen läßt, damit denfelben Fehler begeht, als 
derjenige, welder fih zu jpät entſchließt, aus feiner Aufftellung 
heraus ober feine Bewegungsrichtung ändernd, dem feindliden Por: 
ftoße entgegenzugehen; und daß umgekehrt Jeder von Beiben, 
feine erftrebte Ueberlegenheit aus der Hand giebt, jener, wenn er 
zu fpät, diefer, wenn er zu früh von der Durdführung jenes 
urſprünglichen eigenen Planes abiteht. 

So fteht denn nur foriel feit, daß im Verlaufe der 
Handlung, in der Fortentwidelung gegenfeitiger operativer Thätig- 
feit, jeder von beiden Gegnern zu irgend einer Zeit genöthigt jein 
kann, jolden Wechſel in der urjprünglid geplanten Operation 
zu vollziehen. 

Wie aber dann der urſprünglich ftrategifch = offenfive Theil 
jehr füglich trogdem zur Durchführung einer taktiſch defenfiv = offenfiven 
Schlacht, und umgefehrt der urjprünglich ftrategifch- defenfive Theil 
zur taktiſch reinen Offenfivihlacht gezwungen fein fann, jo können 
auch Beide abmwechfelnd fi) gemüßigt fehen, ihr Heil im demon⸗ 
jtrativen Berfahren zu juchen oder auf die eigenartige Funktion des 
Marſchirens zurüdzugreifen. — 

Welchen der beiden oben (j. 8 166) berührten Wege ber 
Feldherr auch bejchreiten mag, der Erfolg feiner weiteren Schritte 
wird mwejentlih von dem Zeitvorjprunge abhängen, welden er 
dem Gegner abzugewinnen vermag. 

Auf dem taftiihen Wege kommt es darauf an, den Gegner 
früher zur Schlacht zu zwingen, als diejer jeine Eroberung vollenden, 
fi auf den Ddiesjeitigen Verbindungen feitieken Tann; auf dem 
itrategiijhen Wege gilt es umgekehrt, jeinerjeits dieſes Rejultat 
möglidit vormeg zu nehmen. 

Nun kann, abgejehen davon, daß jolder Vorſprung in der 
Zeit einfach ſchon durch den rajcheren, erjten ſtrategiſchen Aufmarſch 
erreicht ift, von beiden und namentlih von Seiten bes darin 
Verſpäteten verſucht werden, duch Täuſchuug des Gegner 
den erlangten Gewinn noch zu fteigern, den erlittenen Nachtheil 
vielleicht wieder einzubringen. 

Aus der Wechſelwirkung dahin gerichteter Beitrebungen ent: 
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widelt fi ber Gegenjag einer jett auch ftrategifhen Demon: 
frative zur ſtrategiſchen Decifive, mwelder viel Berwandtes 
mit den gleichnamigen taktiſchen Formen zu haben fcheint und 3.8. 
auch hier von dem Demonftrativ- oder Defenfivflügel der Feſtungs— 
front ober der Unterkriegsſchauplätze, als Gegenftüd zum Deciliv- 
oder Tiffenfivflügel ber Feldarmee oder des Hauptkriegsſchauplatzes 
der eigenen Armee zu fprechen erlauben würde u. |. f. 

Während aber die taktiiche Teciiive nnd Demonftrative auf einer 
derartigen Krafteintheilung bafirt, daß die zu verjchiedenen Theil: 
aufgaben beftimmten Bruchtheile der für das Gefecht verfügbaren 
Geſammtkraft nit nur, troß ihrer Trennung, doch immer noch zu 
einem Zmede zufammenwirken, fondern aud, mindeltens bis zu 
einem gemwifjen Grade, ihre Rollen jeben Moment wechjeln können; 
ſtellt ſich die ftrategifhe Decifive und Demonftrative als eine voll: 
Känbige Krafttrennung bar, melde das Zuſammenwirken und 
ben Rollenwechſel zwiſchen geſchiedenen Theilen um deßwillen faft 
abfolut ausfchließt, weil beibes in der enticheidenden Handlung ber 
Schlacht im Laufe eines und beffelben Tages meilt unmöglich ilt, 
bezüglih, wenn es möglih wäre — eben keine ſtrategiſche Wirkung 
mehr auszuüben vermödhte. 

Tie ftrategiiche Demonftrative, welche fich auf eine derartige 
Rrafteintbeilung ber überhaupt für den Krieg verfügbaren 
Geſammtmacht ftügt, daß eine Vereinigung ber getrennten Theile 
zur Schlacht im Laufe eines Tages nicht mehr durchführbar ift, 
(und nur eine ſolche Trennung ift ja eben eine ftrategiihe) muß 
Daher zunächſt vom Standpımlte ber Lehre aus, ale ein nur höchſt 
ansnahmsmeife zu rechtfertigendes Wagniß bezeichnet und die an 
fi richtige Tendenz einer firategiihen Täufhung des Gegners 
grundfäglih auf andere Wege, des rein geiſtigen Calcüls 
verwiefen werben. 

Unter dieſen taujendfältig verfhiebenen Mitteln, ſich in ber 
gegenfeitigen Wahrſcheinlichkeitsrechnung zu überbieten, mag bier nur 
desjenigen, als erfahrungsmäßig hbejonders wirkſam, Erwähnung 
geihehen, welches fi) auf eine, irgenvwie befannt gewordene vor: 
gefaßte Meinung des Gegners ftügen kann; wie umgelehrt davor 
befonders zu warnen fein wird, ſich felbit einer foldhen hinzugeben. 
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Die Fälle, daß namentlich der zur ftrategiichen Offenfive ent: 
ſchloſſene Feldherr fich den Gegner nur allzugern in ber ftrategifchen 
und taktifhen Defenfive denkt; der ftrategiich: defenfive Theil an 
die ftrategifch- taftiiche Dffenfive des Feindes gerade da, wo er fid 
aufgeftellt bat, glaubt, find zu häufig, um nicht Daraus eine 
gewille Berechtigung des Satzes zu folgern, daß es ſich im Kriege 
ftets empfehlen wird, juſt Das zu thun, was der Gegner voraus: 
fihtlih am wenigſten erwartet. — 

Trotz diefer grundfäglichen Verweiſung der ftrategifchen Demon: 
ftrative auf den Meg eines mehr geiftigen Ringkampfes, wird aber 
doch die Lehre nicht umhin können, einzuräumen, daß unter Um: 
ftänden diejes Ringen auch zu dem materiellen Mittel greifen darf, 
ja wird greifen müfjen: dur eigene Krafttrennung den Feind zu 
einem größeren Fehler in diejer Richtung zu verführen, und 
daß die Veranlaffung, fo zu verfahren, bejondere da jehr nahe 
liegen wird, mo ſchon die oben betonten äußeren Veranlafjungen 
zu einer Trennung der eigenen Geſammtkräfte gezwungen haben. 

Zu jenen erwähnten Gründen für folde Trennung, wie fie 
fih aus der Natur der Armeen: ihrer Bedürftigkeit und ihrer an 
das Vorhandenjein von Straßen genüpften Bewegungsfähigfeit er- 
geben, gejellen ſich nämlich oftmals noch andere, rein zufälliger 
Art, welche ſich aus der beim Kriegsausbruche beitehenden Friedens: 
dislocation der in der ftrategifchen Aufmarfchlinie zu verfammelnben 
Truppen folgern. 

Angefichts der hervorragenden Wichtigkeit, welche unzweifelhaft 
dem raſcheren ftrategiichen Aufmarſch zuerfannt werden muß, 
und angefichts der anderen Thatjache, daß doch letztinſtanzlich folcher 
erſter Aufmarfch nichts anderes darftellt, ald den Ausgangspunft 
für jede mögliche Art von Operationen, welche ſich ſofort an feine 
Vollendung anknüpfen laffen, wird nämlich im concreten Falle jene 
Dielocation von weſentlichem Einfluffe auf die jedesmal anzuftellende 
Ausgleihsrechnung zwiſchen Zeit und Drt diejer Verſammlung jein 
müffen, und im Intereſſe größerer Raſchheit eine minder enge 
Goncentrirtheit oftmals angezeigt erjcheinen laſſen. 

Melches aber auch die Gründe gemwejen fein mögen, bie zu 
einer Jolden Trennung der eigenen Geſammtmacht veranlabt hatten, 


_ 631 


ihr thatſächliches Beſtehen kann dazu ausgemubt werden, dur 
ben operativen Einſat eined ſolchen Bruchtheiles, den Gegner 
möglicherweife täujchen, zu Fehlern verleiten zu können, welche ben 
anderen Armeetheilen taktifch zu Gute zu kommen vermögen. 

Die rechtfertigende Grundbedingung für die Anwendung einer 
ſolchen fogenannten Tiverfion beruht aber offenbar einzig und 
allein darauf, daß es wirklich gelingen wird: entweder auf dieſem 
Wege bedeutendere feindliche Kräfte, als die jelbft dazu verwendeten 
betragen, vom Hauptlriegsihauplage abzuziehen und feft: 
zubalten, oder aber mindeftens das Auftreten gleich ftarfer 
feindlicher Kräfte am Orte der Hauptentſcheidung auf längere Zeit 
zu verzögern, als nöthig it, um die eigene Diverfionstruppe 
dorthin heranzurufen. 

An letzter Inſtanz bafırt dann aber doch der Erfolg einer 
ſolchen ftrategifchen Demonftrative, wiederum jehr mejentlich auf der 
taktiſchen Geſchicklichkeit des dazu verwendeten Armeebrudh: 
theiles für die taktiſche Demonftrative, welche dabei meijtentheils in 
der Form der Tffenfiv : Defenfive auftretend, durch einen energiichen 
Norftoß in der Richtung auf ein feindliches Hauptbaſisſubjekt eines 
Nebenkriegsſchauplatzes, gegnerifche bedeutendere Kräfte dorthin ab: 
ziehen und dann weiter in der Form der reinen Tejenfive möglichft 
dort feithalten fol. 

Es fei bier nebenbei bemerkt, daß ſolche ſtrategiſch-taktiſche 
Manöverirfähigkleit namentlich da eine wichtige Rolle ſpielen wirb, 
wo (mie das in der geplanten doppelten itrategiihen Umgehung 
verlangt wird) die getrennten Theile der eigenen Armee fi) ge: 
wiffermaaßen gegenjeitig die Dienfte einer Diverjion leiften müflen. — 

Es leuchtet ein, daß auf die Chancen einer foldhen, fei es nun 
in größerem oder kleinerem Style durchgeführten I peration mit 
ſtrategiſch getrennten Armeetheilen, vor Allem die geographiſche 
Beichaftenheit des Geſammtkriegsſchauplatzes von weſentlichſtem Ein: 
fHuffe fein muß, mie derfelbe vermöge ftrategiiher Barrieren und 
Tlanfenanlehnungen und ihrer Beherrihung durch das eigene und 
gegneriiche Feſtungsweſen, in verſchieden geartete für den einen oder 
anderen Zwed (Bewegung, Etillftand, Verzögerung) günftigere 
Operationsfelder getheilt ericheint! 
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Bor: und Nachtheile in diefer Beziehung find aber fo un- 
berechenbar verſchieden, wie nicht nur jene mehr oder weniger 
ftabilen geographifchen, jondern auch wie die ewig wechjelnden poli: 
tiſchen DVerhältniffe der zwei Eriegführenden Staaten, wie bie je 
weiligen abjoluten Stärkenverhältniffe der beiderfeitigen Armeen, ja wie 
die Jahreszeiten, das Wetter und hundert perfönliche Nebeneinflüfie! 

Vergebens wird die Lehre nach Regeln juchen, wie biefe Be 
nußung jeweilig erfolgen, wie darnach der erite Aufmarjch und bie 
Anbahnung der entiheidenden Handlung ſich geitalten müſſen ober 
können. 

Der Verſuch, auch ſelbſt nur allgemein gültige Grundſätze auf: 
ftellen zu wollen, jcheitert und ift im Grunde immer an der Ueber: 
fülle concreter Berfhiedenheiten gefcheitert. 

Die Lehre verliert ihnen gegenüber den feiten Boden unter den 
Füßen, die jogenannte „angewandte Strategie” dreht fih mit ihnen 
im Kreije herum. 

Nur der Kriegsgeſchichte kann es vorbehalten bleiben, je 
weilig ein fritifches Urtheil darüber abzugeben, ob im gegebenen 
Einzelfalle richtig oder faljch verfahren worden ift! — 

So wird denn aber jchießlih vom Standpunkte der Lehre aus, 
die Frage wie planmäßig der erfte ftrategiiche Aufmarſch einer 
Armee fih vollziehen ſolle, nur dahin beantwortet werden können, 
daß es ich überall und immer am meilten empfehlen wird: alle 
feine Kräfte ftets möglichſt zujammenzuhalten und auf eine 
Zerlegung nur infoweit einzugehen, als es ihre Erhaltung und Ent: 
faltung zu eigener Wirkſamkeit abjolut erheijcht, oder eine Gewähr 
dafür vorhanden ift, durch dieſes Mittel den Geger wirklich täujchen 
zu können. 

Nur eine thatſächlich vorhandene bedeutende numeriſche Ueber: 
legenheit würde den Luxus der Trennung ohne Nachtheil erlauben. 

Wo und wie aber auch immer es dann zur gegenfeitigen Be: 
rührung, zum Zuiammentreffen fommen mag, der Gefammterfolg wird 
wejentlich von der Durchführung der Action, von der Art und Weile 
abhängen, wie jemweilig der Anſchluß des taftifhen an den 
ftrategiigen Faktor und umgekehrt fi vollzieht, weil eben 
nur beide zujammen, das ganze Ziel zu erreichen geitatten. 
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Wenn aber fol’ voller Abſchluß der Friegeriihen Geſammt⸗ 
handlung nicht jofort erlangt werden kann, jo bleibt auch den Etreben 
darnach gegenüber, der Satz in Kraft, daß es doch jtets und überall 
nur der taktiſche Sieg ift, in weldem der Shwerpunft bes 
ganzen Treibens gefucht werben muß, und daß im SKonflifte ber 
bireften und indirekten Bernidhtungstendenz, der, wenn man fo jagen 
darf, nur ftrategiiche Eieg in die Waagſchale der Endentſcheidung 
nie und nimmer das zählende Gewicht zu werfen vermag, troßbem 
er nöthig bleibt, um die Gegenjchale zum höchſten Ausichlage empor: 
zuichnellen. 

So wird es zunächſt nothwendig fein, jenem gegenjeitigen An- 
ichluffe der beiden Grundridtungen aller militairiihen Nriegs- 
thätigleit näherzutreten, wie bderfelbe in der Turhführung der 
Schlachthandlung fich aeitalten kann und muß. 

Werden fih doch daraus mindeltens gewiſſe Yingerzeige für 
dasjenige ergeben, was bereits in der Anbahnung eritrebt werden 
muß, und auf Grand ber Rejultate, welche die Sicherung liefert, 
durch das Dlittel des Marfchirens erreicht werden kann. 


Cinundjedzigites Kapitel. 


Don der Durchführung der Schlachthandlung. 


S 168. Die Anlnüpfung des taftiihen an den 

trategifhen Faktor. 

Die Durhführung der Schlacht berubt auf der zweckent⸗ 
ſprechenden Einpaifung bes Gefechtsactes zu richtiger 
Zeit, an rihtigem Orte, in geejgneier Form in die 
operative Handlung, derart, daß aus dem taftiichen Siege, der 
ftrategiiche Erfolg hervorzugehen oder durch ihn beftätigt au werden 
vermag, und möglichſt ohne, daß aus ber taltifchen Niederlage, 
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bie ftrategiihe Vernichtung unbedingt nothwendiger Weife zu 
folgen braudt. 

Angefichts der letztentſcheidenden Wirkung der Schlacht als 
taftifchen Act findet auf den Entihluß zu ihrer Durchführung 
offenbar der ſchon oft wiederholte Grundfag die rüdhaltlofefte An: 
wendung, daß man die Schlacht nur fchlagen darf, wo begründete 
Ausficht vorhanden ift, fiegreih aus ihr bervorzugehen. 

Diefe Ausficht kann fi in erfter Inſtanz befanntlich (ſ. $ 37) 
nur ftügen, auf die gefiherte numerijche, weiterhin dann etwa 
auf bie bereits bemährte oder bejtimmt erwartete phyſiſch-mora— 
liſche (perfönliche) Meberlegenheit der Truppe. 

Sie kann gefteigert werden durch die geiftige Ueberlegen— 
beit der Führung, wie fie ſich als fampfgerechte und gefechtöge- 
rechte Verwendung der Truppe darftellt. 

In letzter Inſtanz aber muß zu dieſen Faktoren des taktiſchen 
Sieges, ſich doch auch noch die Möglichkeit feiner ſchlachtgerechten 
Ausnutzung gejellen, durch welche allein der Gefechtsfieg zu dem 
höheren Begriffe eines wirklihen Schlachtfieges Hinausgeführt wird. 

Sm Grunde genommen dürfte daher nur das Zuſammen— 
treffen al’ dieſer Vorbedingungen die vollwichtige Veranlaffung 
abgeben, die Schlacht zu Juhen oder anzunehmen, da ja nur 
dann gegründete Ausficht vorhanden ift, jene Endenticheidung zu 
erringen, ohne welche es alsbald zu einer neuen Straftabmefjung 
fommen müßte, und ohne deren Erringung ja jelbft der gewonnene 
taftiihe Sieg (oft nur dur die bewußten Pyrrhusopfer erfauft) 
leicht Jih als unnütz darftellen könnte. 

Nun ift aber Schon mehrfach erwähnt, daß doch Tchließlich jeder 
taktiſche Sieg, einen gewiſſen ftrategifchen Erfolg aufweist, und es 
ericheint dadurch zunächit gerechtfertigt, die Schlacht felbft da nod 
(ſei es offenfiv oder defenfiv:offenfiv) anzunehmen, wo auch nur 
diefer geringere Gewinn in Ausficht fteht, der Doch immerhin 
einen günftigen Anfangserfolg verſpricht. 

Sp wird man untericheiden fünnen zwiſchen der gejuchten und 
der gefundenen, zwifchen der Abſichts- und der Gelegenheits: 
ſchlacht, und die entſchiedene Ablehnung folder Kraftabmeffung 
nur da gerechtfertigt erachten dürfen, wo keinerlei Ausjicht auf 
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Erfolg fich zu bieten fcheint; oder wo größere Erfolge an an: 
derem Orte und zu anderer Zeit, dadurch in Frage geftellt 
werben könnten. 

Es ift befannt, daß es zu folcher Ablehnung, der eigenartigen 
Funktion des Marſchirens bedarf, um durch ihre Hülfe ber vom 
Feinde gemollten Schlaht ausweichen zu können. — 

Der ftrategiiche Erfolg ber Schlacht hängt nad) Yrüherem davon 
ab, daß es gelingt, den Gegner auf jeinen Verbindungen zu über: 
holen oder ihn von benfelben abzubrängen (j. $ 154), und auf 
operativem Wege (im Gegenſatze zu dem erecutiven |. 8 38) Tann 
dieſes Ziel nur eritrebt werben, entweder vermittelft des ftrategiichen 
Durchbruches oder ber ftrategiichen (einfachen ober boppelten) Um: 
gehung (fi. 8 158). 

Der gegenüber biefen verfchiedenen Wegen aber body immer 
noch nothwendig bleibende Anſchluß des taftiihen Faktors 
an den ſtrategiſchen fann ſich weiterhin in ſehr verſchiedener 
Weiſe geitalten, jenahdem bag Zuſammentreffen mit dem 
Feinde geſucht oder erwartet, jenachdem in beiden Fällen 
ein taktiiher Voll: oder Theilerfolg angeftrebt werben foll 
und kann. — 

Für denjenigen, welcher von einem Zeitaufichube nihts mehr 
zu erwarten hat, wird es darauf anfommen, jenen Anſchluß des 
Gefechtes an die Tperation fih unmittelbar vollziehen zu laſſen, 
weil nur bei einer fofortigen taktiſchen Entſcheidung jtrategiihe und 
taktiſche Vortheile auf feiner Seite fi in die Hand arbeiten können. 

Es iſt die gegebene Eituation des an ſich ſchwächeren 
TIheiles zweier friegrührender Mächte, welcher erfahrungsmäßig nur 
in der Kühnheit jolden Sudens nah der Entiheibung, das 
oftmals einzige Mittel befigt, die Dinge zu feinen Guniten zu 
wenden. 

Umgelehrt wird derjenige, welcher aus ber Zeit noh einen 
Kraftzumahs erwarten fann, fih bemühen müflen, jenen 
unmittelbaren Anihluß zu vermeiden, oder wo bies nicht mehr 
angängig ilt, mindeitens verjudhen, durch die verzögernde Form 
der Gefechtohandlung ihren ſtrategiſchen Einfluß berabzumindern. 

Jener unmittelbare Anſchluß kann nun aber weiterhin ent: 
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weber nur von eigner Seite geſucht, oder dem Gegner aufge: 
zwungen, und umgefehrt jene Verzögerung direkt oder in: 
direkt erzielt werden. — 

Wer jelbjt den unmittelbaren Anſchluß ſucht, muß in der Lage 
fein, an feine anbahnende Operation die taktiſche reine Offenſiv— 
ſchlacht alsbald anzufnüpfen; wer dem Gegner jenen unmittelbaren 
Anſchluß aufzwingen will, muß feine Aufftelung zur taktiſchen 
defenfiv=offenfiven Shladt, jo gewählt haben, daß jener 
nicht an ihm vorbeigehen kann, ohne fih der Gefahr aus: 
zufegen aus diefer Stellung heraus unter ungünftigften Vorbe⸗ 
dingungen durch eine Uffenfive bedroht zu werben. 


Wer durch die Verzögerung der taktifchen Enticheibung ein 
momentanes ftrategifches Webergewicht des Gegners auszugleichen 
beabfichtigt, oder ein folches eigenes Uebergewicht an anderer Stelle 
oder zu fpäterer Zeit auszunutzen gemwillt ift, wird ben nötbigen 
Zeitgewinn entweder in der reinen Defenjivform des Gefechte 
direft, oder durch die offenfiv : defenfive Demonftrativform 
indireft zu erlangen bemüht jein müffen. 

Wiederum wird es in legterem Falle darauf ankommen, feine 
Zeit zu verlieren, im erfteren Falle aber ben Ort feiner Auf: 
ftellung richtig gewählt zu haben, um den Gegner auch wirklich 
folange feſthalten ober derart anziehen zu fünnen, dab es 
gelingt, Später oder an anderem Orte die eigene irgendwie ge: 
mwonnene Weberlegenheit thatſächlich auszunugen. — 


Während ich hiernach aus den unendlich verjchiedenen Arten, 
wie jemweilig der Anſchluß des taktiſchen Faktors an den ftrategifchen 
gejucht werden muß, um im Sinne einer Ichladhtgerechhten Truppen: 
verwendung wirkſam werden zu fünnen, die ftrategiiche Begründung 
ergibt, für die taftifchen Gefechtsformen der Offenſive, Defenfiv: 
Offenſive und Demonjtrative, und damit auch die Berechtigung zum 
Eintritte in Theilgefechte vom Standpunkte der Strategie aus nad; 
gewiejen ift: wird fih aus dem fchlachtgerechten Anfchluffe des itrate- 
giihen an den taktiſchen Faktor, ein weiterer nun auch ftrategifcher 
Grund, für die Verwendung des Flügel: und des Treffengefechtes 
folgern lafjen. 
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8 169. Die Anknüpfung bes ftrategifhen an den 
taktiſchen Faktor. 

Sin den beiden Formen bes Flügel: und Treffengefechtes beſitzt 
die Gefehtsführung ein einflußreiches Mittel noch auf dem Felde 
des Zufammentreffens mit dem Feinde felbit, durch die Art und 
Weiſe der Durchführung der taktiſchen Aktion den ſtrategiſchen 
Faktor derart anden taftifhen anzulnüpfen, daß aud 
da, mo bie ftrategiihe Anbahnung verjagt Hat, dennod eine 
firategiihe Ausnutgung des taftiihen Sieges ermöglicht, der 
ſtrategiſche Nachtheil einer taktiſchen Niederlage mwenigftens einiger: 
maaßen berabgeminbert werben Tann. 

In ber Gefechtslehre it das Flügelgefeht als bie zur 
Erringung des taktiihen Sieges ſchlechthin erfolgreichite Form ber 
Gefechtsdurchführung Hingeftelt worden, wenngleich der Form bes 
Treffengefechtes dieſe Möglichkeit nicht ſchlechthin abgeſprochen werden 
fonnte. 

Nun wird es ſich zunächſt zeigen, daß durch die Anwenbung 
jener Flügelgefechtsform auf die Schlacht, au dem ftrategifchen 
Siege d. h. der möglichen Ausnugung bes taftiihen Erfolges, um 
dem feindlichen Rüdzuge die für den Gegner verderblichite ftrategiiche 
Richtung zu geben (i. 88 153 und 154), dadurch weientlih in die 
Hand gearbeitet werden kann, dat die Gefehtsführung den itrate: 
giihen Flügel der gegneriichen Front zum NRampfobjelte wählt 
(1. 8 134). 

Wenn es in einer beiberjeitigen ftratenifhen Barallel: 
ſchlacht dem einen Gegner gelingt, durd Anwendung der Flügel: 
gefechtsform den a cheval einer, nad) einem bejonders wichtigen 
Bafispunkte führenden Straße, Ntehenden oder von dortber vorge: 
benden Aruchtheil der in die Schlacht eingelegten feindlichen Geſammt⸗ 
macht taktiſch zu Schlagen, dadurch den Rückzug des Reſtes entweber 
aus diejer Richtung abdrängen, oder durch bie eigene Verfolgung 
in dieſer Richtung überholen zu können: ſo iſt orfenbar durch 
ſolches taktiiches Reſultat das jtrategiihe Reſultat der 
Barallelihlaht in das einer Schlacht in verfehrter Front 
verwandelt worden, ohne daß es dazu der für letztere Form früher 
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als nothwendig erkannten Weberlegenbeit der Verbindungen beburft 
bätte (ſ. $ 154). 

Bu demfelben Refultate gelangt, wer in einer beiderfeits in 
verlehrter Front gefehlagenen Schlacht, durch Anwendung der lügel- 
gefechtsform, den gegnerischen ftrategifhen inneren db. h. den feiner 
Bafis zugewendeten Flügel, im taktiſchen Ringen überwindet. 

Ja ſelbſt in einer Schlacht in verfehrter Front, welche ber 
Gegner, dankt der Weberlegenbeit feiner Verbindungen ale Parallel 
ſchlacht ſchlagen kann, wird trogdem noch die Anwendung der Flügel: 
gefechtsform der eigenen Seite einen VBollfieg zuwenden tönnen, 
wenn fie gegen denjenigen Bruchtheil der feindlihen Front erfolg: 
reih durchgeführt wird, welcher entweder der Winfeljpige feiner 
umfafjenden oder dem Anfchlußpuntte des längeren Stüdes feiner 
überragenden Bafislinie an das kürzere am nächſten Liegt! 

Nur eine Bafislinie, welche die feindliche ganz oder nahezu 
umtfreift, könnte ber geichlagenen Armee bie ftrategiichen Nachtheile 
eriparen, welche eine jo geartete taftiiche Niederlage ihr zuzufügen 
vermag — ein Gunitfall,, deſſen Augnügung wohl nur im Coalition®: 
friege möglich fein dürfte! — 

Nun ftellt es fich aber bei näherer Betrachtung heraus, daß alle 
dieje ftrategiihen Northeile, welche eine folche Anwendung der taf: 
tiſchen Flügelgefechtsform in der Schlacht, der einen Partei zu 
Gute fommen laffen fann, falt ausnahmslos auch der anderen zu: 
fallen können: wenn fie ihrerjeits dieſe Gefechtsform wider den 
entgegengejesgten feindlichen Flügel in Anwendung bringt. 

In der bei Weitem größelten Mehrzahl aller concreten Fälle 
werden nämlich dieſe entgegengejegten Bruchtheile der eigenen Fronten 
(3. B. die beiderjeitigen linfen ober rechten Flügel, bezüglich die 
beiderfeitigen Gentren) gewöhnlich auch: eine gleichartige ftrate- 
giſche Vermundbarfeit aufmweifen, und nur höchftens in der beider: 
jeitigen Parallelihlaht wird das Ausnahmsverhältniß eintreten, 
daß beiderjeits die ftrategifchen Flügel fih grade gegenüber 
jtehen! 

Durch die Anwendung der Flügelgefehtsform von feindlider 
Seite her, Tann ſonach offenbar ber ftrategifche Erfolg, welcher durch 
eine jo geartete Antnüpfung des ftrategiihen an den taktiſchen 
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Faktor auf dem Schlachtfelde jelbit, von eigener Seite ber erjtrebt 
wurbe, jebesmal wieder aufgehoben, ja in jein Gegentheil verkehrt 
werben, wenn unter ſolchen Verhältnifien die taktiſche Durchführung 
der Schlacht verjagt. 

Die Gewißheit, dag im Falle taktiſchen Mißerfolges unter ſolchen 
Verhältnifien (einer beiderjeitigen Mahl bes ftrategiihen Ylügels 
zum Kampfobjelte) auch die ftrategiiche Niederlage eine volllommene 
fein muß, wirb im concreten Falle nothwendiger Weiſe abſchwächend 
auf den Entihluß einwirken, grabe in biejer Weile in die Kraft: 
abmeſſung einzutreten und leicht dahin führen auf dem Schlacdhtfelbe 
ſelbſt, zunächſt im Intereſſe des taktiſchen Sieges, auf jene ben 
höchſten Erfolg verjprechende, Anſchlußweiſe des ftrategifchen Yaltors 
an bie taktiihe Durchführung zu verzichten. 

Don einer oder beiden Seiten ber Tann ja trogdem zunächſt 
noch an der Flügelgefechtsform jeftgehalten, ftatt des ſtrategiſchen 
aber nunmehr der taktiſche Flügel des Gegners zum Kampf: 
objefte gewählt werben, d. i. derjenige, der nach den Gefegen ber 
Gefechtslehre die beite Ausfiht für die Erringung des taftiichen 
Eieges bietet (j. $ 134). 

In letzter Inftanz wird aber dann die Ingemwißheit ſowohl 
in Betreff der Truppentraft, als in Betreff des Führerplanes, mit 
welchen der Gegner in die Schlacht einzutreten bereit ift, in weiterer 
Beeinfluffung des eigenen Entichluffes nur allzuleicht zu ber, ja 
immerhin nod den Sieg ermöglichenden, Treffengefehtsform 
greifen laflen, deren ökonomiſirender Krafteinfag vielleiht im Stande 
ift, der feindlichen Abficht einer ſelbſtbewußten Anknüpfung bes 
firategiihen an den taltiihen Faktor auf dem Schlachtfelde (das 
aefürdhtete Reſultat einer Schlacht in verlehrter Front in das einer 
Parallelſchlacht abſchwächend), Die Epige abzubrechen; eine Möglichkeit, 
welche erfahrungsmäßig oftmals conftatirt, auch biefer Form der Schlacht: 
burdführung, ihre mindeftens häufig genug negativ als wirkſam 
bewährte ftrategiiche Berechtigung einzuräumen zwingt (ſ. Gefecht). 


8 170. Zufammenfaffung. 
Die Möglichkeit, dur die Art und Weife, wie bie Heran: 
führung die Schlacht anbahnt, und wie die Führung ſie durchführt: 
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bort den taktiſchen Sieg, bier jeine ſtrategiſche Ausnutzung in 
bervorragendem Maaße erleichtern zu können, liefert durch dieſe 
Zweiſchneidigkeit des geiftigen Einflufjes einer Höheren Führung 
ben unmwiberleglichen Beweis dafür, daß von ihrer Thätigkeit (|. $ 37) 
im Kriege weitaus am meisten der enbliche Erfolg oder Miß⸗ 
erfolg abhängen muß. 

Dem Feldherrn — Tacto: Strategen — bietet fich in dieſer 
Doppelmöglichkeit ein ſchlechthin unendliches Hülfsmittel, den Verlauf 
der kriegeriſchen Gefammthandlung nach feinem Urtheile und Willen 
zu regeln und felbit Da, wo bie perjönliche und materielle Kampf: 
kraft der Truppe zufammengebrochen iſt, doch immer noch geiftige 
Kraftfaftoren in die Abmeſſung einjegen zu können, welche ſolchen 
Bufammenbruch mindeftens noch nicht als einen letztabſchließenden 
zu betrachten geftatten werben. 

Auf feinem Wege „im täufchenden Zwielicht der Dämmerung“ 
findet der Feldherr die nöthige Remedur gegen den ja auch dem 
genialiten Geifte nicht erfpart bleibenden Irrthum in jener 
doppelten Anjhlußfähigfeit bes gefechtsgerechten an ben 
ſchlachtgerechten, des jchlachtgerechten wieder an den gefechtsgerecdhten 
Gedanken. 

Aber feiner von beiden Gedanken allein reicht aus, wo es gilt 
das Höchlte zu erreichen und wie im Kopfe des Taktifers fich kampf— 
und gefechtsgerechte Leberlegungen zu einem Entichluffe verbinden 
mußten, jo muß nunmehr im Haupte de3 Feldherrn der taktische 
und ftrategiihe Entihluß fih zu einem Ganzen zufammenfügen 
(j. 8 148). 

In der jtrategiihen Anbahnung gilt es, der Armee bie 
günjtigiten Vorbedingungen zur Durhführung der taktiſchen Schladit, 
in diefer taktiichen Durchführung, ihr die günftigften Bedingungen 
für die ftrategiihe Ausnußung zu Schaffen; mo aber beide 
Möglichkeiten ausgeſchloſſen find, verlangt das Vernunftgeſetz der 
Lehre die Vermeidung einer Kraftabmeffung, welcher jegliche Gemähr 
für die Erringung eines Erfolges fehlt. 

Die Trage nad) dem Zwede eines Gefechtes tritt damit 
in den LBordergrund aller Führer = Weberlegungen. Ohne die 
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Möglichkeit, eine pofitive Antwort darauf zu geben, erſcheint 
unter allen Umfländen ber Eintritt in ein zweckloſes Batail⸗ 
liren als ein abjoluter Fehler in der Truppenverwendung; aber 
auch ſelbſt da, wo biefe Antwort im Sinne eines möglichen rein 
taktiſchen Erfolges ausfällt, wird doch gar häufig noch dem Bedenken 
RNechnung getragen werben müſſen, ob dadurch nicht ftrategiiche 
Erfolge von enticheidenderer Tragweite in Frage geitellt werben 
fönnen. 

Erſt wenn nad beiden Seiten bin eine auf Bernunft: 
gründen berubende Ausjicht befteht, daß im concreten Falle wirklich 
buch die Anwenbung des Gefechtes ein kriegeriſches Nefultat 
irgend welcher höheren Art zu erreichen ift, werben fi an den 
agemeinen Entihluß zum GEintritte in die Altion, bie weiteren 
Weberlegungen anzuſchließen haben, in welcher Art und Weife dies 
nunmehr zu geicheben hat -— Neberlegungen, welche in der Gefechte: 
lehre (|. 8 134) bereits ausführlic befprochen worben find. — 

Bas dort erwähnt, bebarf hier nur noch in Bezug auf einen 
Punkt einer weiteren Erörterung: das ift die damals offen gelafiene 
Frage, ob in dem etwa beichlofjenen Flügelgefechte ber taktiſche 
ober der firategiiche Flügel des Gegners als Kampfobjelt ins Auge 
zu fallen jei. 

Was in diejer Veziehung früher nur angedentet werben konnte, 
eriheint nunmehr aber durch das weiter Beigebrachte ermwielen: daß 
nämlid im Zmwiefpalte beider Fragen, ſchlechthin den taktiſchen 
Entiheidungsgründen der ımbeftrittene Yorrang vor den ftrate: 
giſchen gebührt; und jo bleibt jchließlih für den Entichluß, in 
bie geplante Entiheidungsihlacht einzutreten, immer und 
überall nur die Wahrjcheinlichleit maßgebend, daß es möglich if, 
zu berielben eine erfolgverfprehende Kraftconcentration be 
wertitelligen zu können: eine Frage, deren Beantwortung wiederum 
lediglih dur) die momentane Kraftvertheilung der eigenen unb 
feindlichen Armee bedingt iſt. - 

Diefe Kraftvertheilung hänat nad) Früherem fehr weſentlich 
von den geograpbijchen Xerhältniffen des Geſammtkriegsſchau⸗ 
plapes, vor allem von dem jeweiligen Verhältnifie des verfügbaren 
Strabenneges zu den großen Bewegungshinberniffen der ſtrategiſchen 
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Barrieren und Flankenanlehnungen ab, weil dadurch auf das Ent: 
Tchiedenfte die Fähigkeit bedingt wird, jeine Kräfte vereinigt 
halten oder vereinigen zu können. 

Wem die Gunft diefer Verhältniffe dabei entweder im Stil: 
ftande einen höheren Grab ber Concentrirtheit aufrecht zu erhalten 
geftattet, als dem Gegner; ober wem dieſelbe erlaubt, raſcher als 
der Gegner zu irgend einer Zeit, an irgend einer Stelle überlegene 
Kräfte concentriren zu können, von dem jagt man, daß er fidh ber 
Vortheile der inneren Linien zu bedienen vermöge, Vortheile, 
welche namentlich in der erleichterten Einheitlichfeit der Operationen 
gipfeln. 

Wem umgekehrt die Ungunft des Kriegsihauplakes, fei es 
im befenfiven Stillitande, jei es in der offenfiven Vorbewegung, 
eine Trennung feiner Kräfte aufnöthigt, ift dem überhaupt ober 
raſcher vereinigten Gegner gegenüber, auf die Ausnugung ber 
äußeren Linien verwiefen, welche ihm die Gegenvortheile in 
Ausficht ftellen, feine getrennten Theile durch eine Heranführung 
gegen Flanke und Rüden der feindlichen taktiſchen Front in erfolg: 
verjprechenöfter Weife auf dem Schlachtfelde ſelbſt vereinigen 
zu können, Gegenvortheile, welche oft genug zur freiwilligen Wahl 
diefer Form geführt haben und wieder führen fünnen. 

Da e8 dabei darauf ankommt, daß keinel der getrennten und 
darum eben nicht zu einheitlicher Operation befähigten Theile, ſich 
dem die Vortheile der inneren Linie ausnugenden Gegner gegenüber 
vorzeitig in eine taktiſche Entiheidung und damit leicht in eine 
Niederlage verwideln läßt, leuchtet ein, daß die Erfolge der Operation 
auf äußeren Linien jehr Hohe Anforderungen fomohl an bie 
Operations und Manöverirfähigfeit der Truppe, wie an bie 
geiftige Meberlegenheit der Unterführung ftellen, und daß die Theorie 
deßhalb jtets geneigt ift, der Operation auf der inneren Linie, als 
der leichteren, einen Borrang vor der anderen Form ein: 
zuräumen. 

Abgejehen aber jelbit davon, daß es doch nur ausnahmameiie, 
ganz und gar von dem freien Willen des Feldherrn abhängen mird, 
welche ber beiden Operationsformen er zu wählen haben wird, weil 
Das eben auch von außer ihm liegenden Verhältniffen bedingt iſ, 
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bleibt fernerhin noch zu bedenken, daß der ganze Erfolg der Opera⸗ 
tionen auf der inneren Linie zunächſt auf der rechtzeitigen 
Ausnutzung der oben erörterten Vortheile beruht, alſo nicht minder 
große Anforderungen an die Operationofähigkeit der Truppe und ſehr 
hohe an die geiltige eberlegenbeit der Höhften Führung ſtellt. 

Weiterhin ijt es aber nicht allein die Raſchheit des feldherr⸗ 
lichen Entſchluſſes, welche hier entſcheidend wirkt, fondern uuch bie 
Nichtigkeit des Blides, welcher, gegenüber der dem Yelbherrn 
bier obliegenden Auswahl zwiſchen verſchiedenen Schladt: 
objelten, erfahrungsmäßig gar leicht einem Irrthume in Bezug auf 
die Rechtörtlichkeit der Operation unterliegt, jie zu einem Zuft- 
ftoße ausarten läßt, befien verlorene Zeit nunmehr dem Gegner 
doppelt zu Nuge kommt? 

Eo muß denn aber wohl behauptet werden, und die Kriege: 
geichichte beweilt es, daß gegenüber den praktiſchen Echwierigfeiten, 
auf welche die theoretifch bevorzugte Form jo oftmals ftößt und 
geftoßen if, die Lehre nur einfah das Gleichgewicht dieſer 
beiden Formen vertreten kann, welches in ihrer oft unvermeiblichen 
Wechſelverwendung nur einzig und allein durh das Genie des 
Feldherrn für die eine Partei zu günftigem Ausfchlage, ges 
zwungen werden fann. 


— — — ———— 


Zweiundſechzigſtes Kapitel. 


Don der Ausnutzung der Schſachlhandſung 
und ihrer Ablehnung. 


8 171. Die itrategiihe Verfolgung. 

Die ftrategiihde AUsnutzung eines taltiihen Schlachtſieges 
erfheint in eriter Inſtanz abhängig von der gefehtsmäßigen 
Form, unter welcher dieſer Eieg errungen ift; dieſe Form aber 
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wird ihrerfeits wiederum ſehr entſchieden beeinflußt von ber an- 
bahnenden Seranführung der Maffen, welde in bie Schlacht ſelbſt 
von beiden Seiten eingejeßt waren. 

Es iſt erfichtlih, daß in erfter Linie die taftifde Frontal: 
Ih lacht der Heranführung zur trategifhenParallelfhladt, 
daß der taftifhe Flantenangriff der Heranführung zur 
ſtrategiſchen Schladht in Ihräger oder vertehrter Kront 
entſpricht, wie eine folhe aus ber einfachen oder doppelten Um: 
gehung oder aus bem ftrategifchen Durchbruche hervorzugehen vermag. 

Es ift weiterhin erörtert, daß aber hinwiederum die Durch⸗ 
führung der Schlacht als taftifches Flügelgefecht das Nefultat der 
ftrategiihen Parallelſchlacht ſehr wohl in das einer Schladt in 
verfehrter Front; die Durchführung als taktiſches Treffengefecht bie 
Erfolge der Schlacht in verfehrter Front vielleicht zu dem Minber: 
refultate einer Parallelſchlacht verändern Fönne. 

Die taftiihe Verfolgung (ſ. Gefechtslehre) endet mit der Ver: 
treibung des letzten Reftes der überwundenen feindlichen Armee vom 
Schladhtfelde; damit hört zugleih die Möglichkeit einer ferner 
direkten Zerftörung auf, und an ihre Stelle !ritt mit ihrer indireften 
Tendenz: die ſtrategiſche Verfolgung, welde ihren Zwed 
nur durch die eigenartige Funktion des Marfchirens erreichen kann. 

Grade ihr gegenüber hat wohl der Sat feine höchfte Be: 
re'htigung „daß die Kriegführung auf den Beinen beruht.” 

Den Gegner auf feinen rüdmärtigen Verbindungen zu über: 
holen, ihn davon abzudrängen, oder die vorweggenommene Ab: 
brängung aufrecht zu erhalten, kann nur gelingen durch die Raſi— 
loſigkeit der Verfolgung, welche ihre verderbenbringende Wirkung 
zunächſt auf die mor aliſche Kraft des Gegners ausübt, fernerhin 
aber au, ihm überall zuvorlommt, wo immer er Zeit und Ge 
legenheit jucht oder finden könnte, die gebrochene phyſiſche Kraft 
in irgend welcher Weife zu ergänzen. 

Es ilt befannt, wie an den Anforderungen, welche eine jo 
geartete Verfolgung aud an die Körper: und Willenskraft bei 
Siegers jtellt, jo oftmals die volle ftrategijhe Ausnugung bes e: 
rungenen Sieges geſcheitert iſt. 
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Gegenüber den bis zur höchſten Grenze der Leiſtungs⸗ 
fäßigleit getriebenen Anſtrengungen bes Kampfes, durch welche allein 
es meift nur gelungen fein wirb, den ebenbürtigen Gegner in ben 
Gefechten der Echlacht zu überwinden, macht ſich die menſchliche 
Ratur geltend, die „für heute genug gethan“ zu bahen meint, 
und bie jo bringend benöthigte Ruhe ſuchend, auch bem Be 
ſiegten Rube läßt. 

Die Predigt von der Verfolgung „bis zum lekten Hauch von 
Roß und Mann“, ift nachgerade ein Gemeinplag der Lehre ge: 
worden, um befien ewige Wiederholung fie trotz alle und alledem 
nit berumlommt, wenn fie (wie fie es Doc muß) überhaupt etwas 
darüber jagen will. 

Die Befolgung aber dieſes Wortes hängt im concreten Falle, 
unenblich viel weniger von ber Einficht, ale von dem Charalter ab. 
Wieder tritt die Berfönlichleit des fiegreichen Feldherrn 
ganz weſentlich in den Vordergrund; nur jeine Willensenergie — 
feine Härte — vermag von ber fiegreihen Armee nah dem 
großen Blutopfer der Schlacht, noch biefe anderen jchier über- 
menſchlichen Kraftopfer zu erzwingen, welde ber großen Maſſe 
ftets nur als etwas widernatürliches und unnützes erjcheinen werben. 

Noch eins kommt dazu, die erfahrungsmäßig abjolut noth: 
wendbige Anordnung ber Verfolgung, jo oft unterlafjen, 
ober, wenn erfolgt, fo oft unausgeführt zu fehen: es ift ber 
Zweifel, bäufig fogar darüber, ob überhaupt ber Sieg Ichon 
errungen ift, fat immer aber darüber, wie groß denn ber wirklich 
taktiſche Erfolg geweien ift? 

Um die Tragweite dieſes Erfolges zu überjehen, reicht bei den 
heutigen Dimenfionen eines Schladhtfeldes das leibliche Auge 
des Feldherrn nicht mehr aus; die Augen Derjenigen aber, durd) 
deren Localſieg (ſ. Gefechtolehre) grade das Rejultat, welches es 
jegt auszunugen gilt, errungen it, find geblendet von dem, was 
in ihrer unmittelbarften Nähe vorgegangen ift: fie ſehen wohl ihren 
Kampfſieg, der Schlachtſieg aber iſt für fie im Pulverraudhe verhüllt. 

Aber auch das geiftige Auge bes Feldherrn vermag bie Größe 
des errungenen Erfolges mır zu jhägen — wenn bdiefer Erfolg 
das Refultat feines intellectuellen Calcüls gemweien iſt. 


646 


So führt fih die Möglichkeit der Schlahtausnugung wieder 
auf die Art und Weile zurüd, wie die Schladtburdführung, 
ſtrategiſch angebahnt und und taktiſch ausgefochten worden it. 
Die Erfahrung lehrt, daß es nur bie taktiſche Flügelgefechts⸗ 

form ift, welche ſolchen zweifelsfreien Ausblid auf das Ende 
der Kraftabmeſſung geftattet, weil e8 allein unter dieſer Form 
möglich ift, Ort und Zeit vorberzufehen, wo und wann dieſes Ende 
— auch ein jchlechtes Endel — eintreten muß. 

Die Anwendbarkeit diejer Form auf die Schlacht, wird aber 
offenbar wefentlich erleichtert durch eine derartige Heranführung 
der Maſſen auf das Schlachtfeld, daß aus ber ftrategifchen 
Umgebung, die taftifhe Umfaffung, als bie gefecdte: 
günftigfte Combination von Frontal: und Flanfenangriff hervor⸗ 
zugeben vermag, ober daß der ftrategifhe Durchbruch, den 
taftifhen Gentralftoß dadurch ermöglicht, daß er nur auf 
die inneren Bruchtheile der nah dem Mittelpuntte des Schladt: 
feldes zujammenftrebenden getrennten Theile des Feindes, 
nicht aber auf feine ſchon gefchloffene Front trifft, — wohl die einzige 
Chance, welche heutzutage (j. Gefechtslehre) noch dieſer einft fo 
gerühmten Form der taftifchen Offenfive verblieben ift. 

Im einen, wie im anderen Falle ift es ja aber nun jchlechthin 
ber einfache Vormarſch gradaus, d. i. der fürzefte Weg, auf 
welchem die jtrategiihe Verfolgung, dem Gegner zuportommend 
feine Bafıs früher erreichen kann, al3 feine zurüditrömenden Trümmer, 
die damit der indirekten Vernichtung um jo entſchiedener verfallen 
find, je mehr der Beliegte in feiner Schlacht ſelbſt die höchſten 
Erfolge hat erjtreben wollen. 


8 172. Der ftrategifhe Rüdzug. 


Der jtrategiihe Erfolg der Schlacht fteht nur in gleichem 
Verhältniffe zu dem jtrategiichen Rifico, über deſſen Gewinn oder 
Verluſt nur der taktiſche Ausfall der Schlacht entſcheidet; dieſer früher 
ihon ausgeſprochene Sag (ſ. $ 154), durch das, was weiterhin über 
die Durhführung der Schlacht beigebracht ift, voll beftätigt läßt 
der Möglichkeit eines ftrategijhen Rückzuges aus der Schladt 
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abftract genommen, nur einen allerengit begrenzten Raum, 
welchen Dasjenige, was jeinerzeit über den taktiihen Rüdzug aus 
dem Gefechte gejagt iſt, nur noch mehr einzufchnüren geeignet ift. 

Sm der That kann von einem jtrategiichen Rückzuge der in 
einer Hauptſchlacht geichlagenen Armee im Grunde überhaupt nicht 
die Rede jein, weil ſolcher Rüdzug ja dem Begriffe wiberftrebt, 
welcher den Schlachtſieg erit durch die Unmöglidmahung joldyer 
Rettung gewonnen fein läßt. 

Wenn tropdem die Kriegsesgeſchichte nur ziemlih ver: 
einzelte Beilpiele eines jolhen Geſammtzuſammenbruches 
einer Armee, als unmittelbare Wirkung einer Schlacht, aufzumweiien 
bat, fo liegt nachweislih der Grund dafür nur in dem Umſtande, 
dag aud die Schlachtdurchführung in der Art und Weile, wie fie 
bier nah den abjoluten Gejegen der Scladhtlehre beſprochen 
worden ijt, in der großen Mehrzahl concreter Fälle nur eine Aus: 
nabmseriheinung il. — 

In der Kampflehre (1. 8 84) iſt der äußerſte Zeitmoment, in 
ber Gefechtslehre (ſ. $ 147) der legte Kraftmoment erörtert worden, 
wann und wodurd es noch möglich jei, durch Abbrechen der Aktion, 
ih den unausbleiblihen Folgen einer Totalniederlage zu entziehen. 

In der Maſſenaktion der Schlacht rechnet jener Zeitmoment 
nah Stunden, jener Rraftmoment nah Taujenden, und 
der Ausichlag der Waage vollzieht ſich fait immer in der Form 
einer nur ſehr allmälig erfennbar werdenden Neigung. 

Zrogdem, dab wie befannt, dur die Anwendung der Flügel— 
gefechtsform auf die Aktion, das Tempo bdiejer Neigung weſentlich 
beichleunigt, freilih auch ihre Richtung eben jo raſch umgekehrt 
werden fann: wird man jelbit unter der Vorausſetzung beiderjeitigen 
Feſthaltens an dieſer Form behaupten dürfen, daß im Verlaufe 
der Handlung beiden Feldherrn eine ziemlih lange Zeit 
bindurdh jene Moglichkeit des Verzichtes auf bie Yort: 
jegung der Kraftabmeſſung und damit auch der Ausführbarfeit eines 
jtrategiichen Rückzuges gewahrt bleiben wird. 

Es ind das jene jo unendlich Ichwerwiegenden Stunden, wo 
neben dem geräuichvollen Kampfe der Waffen, in der Seele der 
beiden Feldherrn in aller Stille der geiſtige Ringkampf fi 
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abipielt, der wiederum in jedem Einzelnen den Kampf zwiſchen 
Willensftärke und Urtheilsſchärfe durchzufechten hat. 

‚Befiegt iſt — wer ſich für befiegt hält! vernichtet 
aber if, wer in dem Glauben an jeine Unbefieg: 
barkeit — ſich täufcht! 

Diejer Doppelwahrheit gegenüber bleibt der Lehre nichts mehr 
zu jagen übrig! — 

Was geichehen kann, wenn der Entihluß zum freiwilligen 
Verziht noch rechtzeitig gefaßt wird, ergibt ſich ziemlich einfach 
aus dem, was oben für das entgegengefekte Streben ber Verfolgung 
gejagt iſt. 

Von der Verwendung bes genügend ſtarken Kraftreftes als 
Arrieregarbe, tft theils fchon in der Gefechtslehre bie Rede gemeien, 
theila wird in der Beiprehung der Sicherung darauf zurüchzu⸗ 
fommen fein. 

Ob jemweilig der NRaftlofigleit der Verfolgung, durch ein ſchon 
bes moraliſchen Effeltes wegen, wünſchenswerthes taktifches Wieder: 
feontmachen entgegengetreten werden Tann, hängt jetzt ja lediglich 
von den Verhälmiſſen ab, unter denen die Schlaht bis dahin 
durchgeführt und wie fie (von beiden Seiten) angebahnt war. 

Meift aber wird doch auch jett nur der Grad der möglichen 
Rettung von dem Maaße der vorhandenen Marſchfähigkeit abhängen, 
dank deren vielleiht die Wiederüberholung des überholt 
babenden Siegers auf dem Wettlaufe nach dem entſcheidenden Bajis: 
punkte gelingen Tann. 

Was ſolche Gemwaltmärfche, dazu unter jolchen Verhältniſſen zu 
bedeuten haben — da& zeigt die Kriegsgefchichte! 

Als letztes rettendes Ziel des freiwilligen (man jagt dann: 
eines geordneten) Rüdzuges, oder der unfreiwilligen Zu: 
rückwälzung der zertrümmerten Maſſen, die der Inſtinkt ber 
Flucht vor der thatfächlichen Vernichtung (Gefangennahme) auf dem 
Schlachtfelde bewahrt hat, tritt in Ermangelung einer intakten 
Nebenarmee aber jchließlih die Feftung auf, Hinter deren 
ſchützenden Wällen der Strom bes Rüdzuges fich aufs neue ſammeln, 
an denen der Strom der Verfolgung fich brechen jvll. 

Ihr Erfcheinen, ſei es als friedensvorbereiteter oder improvifirter 
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Platz, ſei es näher oder ferner vom Schlachtfelde, erzwingt bie 
unmittelbare Anknüpfung bes (ſogenannten) Feſtungekrieges an den 
Feldkrieg, eine Verknüpfung, von ber behauptet werben mußte, daß 
fie fich Heutzutage wieder häufiger vollziehen werde, als einft! 


Dreiundjehszigftes Kapitel. 


Bon dem Anſchluſſe des Feltungskirivges, an den Feldkrivg. 


s 173. Schlacht und Feltung. 


Die militairifche Entſcheidung bes Krieges kann nur gewonnen 
werben durch die Maſſenſchlacht, zu deren fiegreiher Durchführung 
die Bethätigung einer Krajtüberlegenheit das ſchlechthin einzige 
Mittel iſt. 

Wo joldhe Kraftentfaltung aus irgend welchen vorübergehenden 
Gründen ſich mit Ausfiht auf Erfolg nodh nicht ober nicht 
mehr bethätigen kann, fommt es darauf an, einen Zeitgewinn 
zu machen, um fi) die annoch fehlende Leberlegenheit zu ſchaffen 
oder doch mindeſtens das verlorene Gleichgewicht möglichſt wieder 
berzuitellen. 

Das find die hier ſchon oft ventilirten Gefichtspuntte, welche 
auch dem Begriffe des Feſtungakrieges zu Grunde liegen. 

Der als benöthigt erlannte Zeitgewinn kann inbirelt erftrebt 
werden, burh ein räumliches Ausmeidhen der Feldarmee vor 
ber Entiheidung, um weiter rüdmärte fid mit, noch nicht mar 
Stelle befindlichen, Verſtärkungen zu vereinigen, ober aber er fan 
direkt gejucht werben, in einer zeitlichen Verzögerung bes ent» 
ſcheidenden Kampfes, derart, baß rüd: und feitwärtige Terflärkungen 
zur Schlacht noch rechtzeitig heranlommen können. 

Die dire kte Verzögerung verlangt die Anwendung der Te: 
fenfive, oder Demonftrative, bezüglich if erft durch die Anwendbar⸗ 
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keit biefer Formen der Kampfführnng möglich geworden, wie bie 
felben dur die Benugung der Fernwaffe und des Terrains 
zu Kampfzweden erzeugt worden find. 

Die indirefte Verzögerung ber Entſcheidung durch Aus- 
weichen findet ihre natürliche Grenze an ben doch immerhin 
beſchränkten Raumverhälmiſſen, jelbft des ausgebehnteften Kriegs: 
fhauplages und der mit ſolchem Verfahren fortgefegt verbundenen 
Preisgabe an Bafisgebiet; fie muß daher ſchließlich Doch irgend 
einmal in bie direfte Verzögerung einmünden, von ber aber jelbit 
befannt ift, daß fie auch ihrerfeits feine unbegrenzte Wirk: 
jamfeit auszuüben vermag. (ſ. $ 162.) 

Immerhin fteht feft, daß diefe Wirkſamkeit dur die Anwen: 
dung des befeftigten Terrains und der ſchweren Fernwaffe gegen 
bie mögliche Felbleiftung in diefer Richtung wejentlih gefteigert 
werden kann, und jo ift alfo die Feftung, als der vollenbetite 
Inbegriff ſolcher Steigerung, ſchlechthin das wirkjamfte Mittel für 
jede Art beabfichtigter Verzögerung der Entſcheidung; jei es nun, 
daß fie berufen ift diefe Role zu fpielen: vor, während oder nad) 
der Schlacht! 

Bor der Schladt tritt die Feſtung ifolirt d. h. allein 
auf ihre eigene Kraft verwieſen auf; fie ſoll die Bewegung feind: 
licher Maffen grad aus vorwärts, folange aufhalten, bis daß 
bie eigene Armee Zeit gefunden hat, in Majjenüberlegenheit zur 
Schlacht vereinigt zu ſein; oder aber fie joll die Bewegung geg: 
neriiher Maffen an ihr vorbei, aus der Flanfe bedrohen, um 
dadurch Bruchtheile derjelben auf jich zu ziehen und damit der an 
anderem Orte dem Feinde in der Schlacht entgegentretenden eigenen 
Armee die Schaffung einer Mafjenüberlegenheit zu erleichtern. 

Die Feltung als Platz bedarf zur Löſung diefer Anfgaben 
nothmwendiger Weile der Mitwirkung einer lebendigen Kraft, wie 
eine jolche in der Form ihrer ſtändigen Bejagung vorhanden 
jein muß. (}. 10. Buch.) 

Genau diejelbe Aufgabe in Bezug auf zeitliche und örtliche 
Einwirkung, fällt der Feftung aud) nach der verlorenen Shladt 
zu; nur wird die Löjung jetzt offenbar von ihr unter wejentlid 
erihmwerten Umſtänden verlangt, die (wie die Erfahrung lehrt) 
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dadurch häufig noch verjchlimmert werden können, daß an bieier 
Löfung fi unter gewöhnlichen Verhältnijfen, auch noch die Trümmer 
der geichlagenen Armee betbeiligen jollen, wollen, müſſen, die nur 
allzuoft die Wirkjamleit der jtändigen Bejagung mehr jtören als 
ihr nützen. 

In nähfte Wechſelwirkung treten endlich Feitung und 
Feldarmee ein, während der Schlacht, die dann freilih nur 
in der Form der Defenſiv⸗Offenſive durchgeführt werden kann, aber 
für biefe Form aud eine Anzahl günjtiger Vorbedingungen zu 
bieten vermag, wenn, wie das jpäter näher zu erörtern fein mwird, 
unter ſolchen Verhältniſſen die Feſtung den Defeniiv:, die Feld” 
armee den LDffeniivflügel des taktischen Aufmarjches zur Schlacht 
übernehmen fann. 

Es wird nothwendig fein, ausführlicher auf dieſe drei Ver- 
mwendungsarten der ‚zeitung einzugehen, um zu erfennen, wie alle 
drei ihren beabfichtigten verlangjamenden Einfluß auf die Ent: 
Iheidung nur dem Umitande verdanken, daß die gegneriihe Tffen- 
five auch ihrerjeits gezwungen wird, fi der jchweren Trug: und 
Schutzwaffe zu bedienen (ſ. 10. Bud.) 


5174. Die Feſtung vor, nah und während der Schlacht. 

Die Wirkſamkeit einer Zeitung zeitlih vor der Schlacht be: 
dingt örtlich offenbar ihre vorgeihobene Lage vor die gewählte 
jtrategiiche Aufmarichlinie der ‚seldarmee, bezüglich die JZurüdhaltung 
dieſes Aufmariches hinter ſolcher ‚yeitung. 

Da ſolcher Aufmarjch, wie früher gejagt, aber mit Vorliebe an der 
Grenze des eigenen Baſisgebietes (d. h. Landes) gejucht werden muß, 
jo werden es zunächſt nur die hier gelegenen eigentlihen Grenz: 
feitungen jein, welche zu dieſer Rolle berufen ericheinen können. 

Nur jür den Fall freiwillig jehr weiter Zurüdverlegung des 
eriten Aufmarjches, oder im Verlaufe eines unglüdlichen Feldzuges, 
vor dem brabjichtigten Eintritte in eine zweite Schlaht, wurden 
auh Binnenlandsfeitungen, an der Grenze rüdwärtiger Theil: 
friegsihaupläge gelegen, zu dieſer jelben Aufgabe, vielleicht dann 
noh in Gleichzeitigkeit mit jenen Plägen eriter Linie, mitzu: 
wirken baben. 
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Da nun zunädft jede Einzelfeitung, die feindliche Annäherung 
gradans, nur immer auf je einer Straße, bezüglich einem eng be 
grenzten Straßencomplere, direkt aufzuhalten vermag; bie m 
der oben angegebenen Weije zu deckende ftrategiiche Front der Feld: 
armee fih aber quer über alle aus dem feindlichen in das eigene 
Gebiet führende Straßen erjtredt, jo könnte bie gemollte Abficht, 
das Zufammentreffen der rüdwärts der Feitung ftehenben oder ſich 
vereinigenden Feldarmee mit dem Feinde zu verzögern, offenbar 
nur duch ein Syftem von Feltungen gewährleiitet werben, 
welches jämmtliche Zugänge in das eigene Gebiet, der gegneriſchen 
Benutzung entzieht. 

Diefes Ziel erjcheint abjolut nur dadurd erreicht, daß (wenn 
auch nicht grade jede einzelne Straße durch eine Zeitung abgefperrt 
zu fein braucht, fo doch) entweber: die äußerſten Kreife der 
von den Wällen je zweier Nachbar-Feſtungen aus möglicdden Yern: 
wirkung ihrer ſchweren Gejchüge, fi auf den etwa frei gelafienen 
Zwiſchenſtraßen ſchneiden, oder die äußeriten Wirkungs— 
Ipbären der von ihnen ausgehenden Truppenausfälle fid 
auf denfelben berühren, weil ja nur auf 'diefe Weile feitens ber 
Feſtung eine aufbaltende Einwirkung auch auf jeden an ihr vorbei: 
gehenden Gegner ausgeübt werden Tann. 

Diie erftere Alternative verlangt mehr, aber geftattet Fleinere 
Feſtungsanlagen; die lettere Tommt mit weniger Plätzen aus, die 
Dafür aber deſto größer fein müffen, weil ja die offenfive Aus: 
fallsthätigkeit der Beſatzung in gradem Verhältniffe mit ihrer Stärke, 
und dieſe wieder mit der Größe des Platzes wächſt. 

Um wirklich zu leiften, was verlangt wird, müßten aber weiter: 
hin offenbar beide Syiteme das gejamnite zugängliche Staatsgebiet 
mit einer Kette von Feitungen umfreijen, deren einzelne Glieber 
im eriteren Falle füglih nicht meiter ale etwa acht bis zehn 
Kilometer (5000 Meter größefte Schußdiſtance) auseinander 
liegen könnten; indeß die Glieder des zweiten Syftems ihre Inter⸗ 
vallen nicht über zwei Tagemärjche oder etwa vierzig bis fünf: 
zig Kilometer vergrößern dürften, wenn ihre Ausfallswirkung 
ſich noch rechtzeitig gegen den Verſuch eines Vorbeigehens geltend 
machen foll. 
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Se nach dem Vorwalten ber directen Defenſiv⸗ ober ber in: 
birecten Dffenfivtendenz könnte man bann aber beide Syiteme von 
Grenzfeſtungen ald paſſives und actives Gürteljyftem fi 
gegenüberftellen. 

Es mag zunächſt dahingeftellt bleiben, in wie weit nach früheren 
Erörterungen die volle Friedensdurchführung bes einen oder anderen 
Syſtemes thatſächlich nothwendig ober auch nur möglich er: 
icheint und bier zunächſt nur eingejchaltet werben, baß in ber neueften 
Ordnung bes Franzöfiichen Grenzfeſtungeweſens fi bie bis jetzt 
wohl einzig daſtehende höchſte Verichmelzung dieſer beiden Syſteme 
verkörpern zu ſollen ſcheint: unzweifelhaft eine fortifikatoriſche Kraft: 
entfaltung eriten Ranges, mit welcher die künftigen Gegner Frank⸗ 
reiche zu rechnen baben werben. 

Um aber ein Urtheil über den Werth ber beiben eben ein: 
anber gegenübergeftellten Syfteme mit Bezug auf ihre Berwenbbar: 
feit vor der Schlacht zu gewinnen, wird man ſich erinmern müflen, 
daß ja die Bebeutung einer Feſtung lediglid von ihrer Beſatzung 
abhängt, und daß fernerhin diefe Bejagung niemals nur aus 
Truppen der jchweren Feſtungawaffe beitehen kann, vielmehr ftets 
auch einer mit der Größe des Plages in fteigender Progreſſion 
wachſenden Zutheilung an, bier fogenannten Feldwaffen (jei es 
erfter oder zweiter Linie) bedarf. (i. 10. Bud.) 

Bon dieſen thatſächlichen Verhältniſſen ausgehend, wird zunächſt 
weiter gefolgert werden dürfen, daß die Anwendung eines ſolchen 
activen Gürtelſyſtems von Feltungsanlagen db. h. ber Friedensvor⸗ 
bereitung großer, weſentlich auf die Ausfallathätigkeit ihrer Be- 
ſatzung berechneter Feitungen als Grenzfeitungen, db. h. ale Plätze, 
welche grundfäglich dazu beitimmt find vor der Feldſchlacht in Wirk: 
famteit zu treten, ſich nicht empfehlen wird, weil entweder dieſer Zweck 
nicht erreicht werben Tann, oder wenn dies trotzdem möglich wäre, 
möglidy werden Toll, daraus eine weitere Shwädhung ber 
seldarmee reiultiren müßte, die Doh nur, weil fie fhon zu 
ſchwach iit, jenen Dienſt von der Feitungsanlage verlangt! 

Iſt nämlich die Beſaßung ſolcher aroßer Grenzplätze aus einer 
minberjelbdienitfähigen Truppe zweiter Linie gebilbet, fo wird man 
faum darauf redmen bürfen, dab ihre Ausfallsthätigleit gegen bie 
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ja nad) der Vorausfegung no völlig intakte Kraft der feindlichen 
Feldarmee erjter Linie, irgend etwas Ernitlihes vermögen wird: 
eine Minimalbeobadhtung reicht erfahrungsmäßig aus, unter ſolchen 
Verhältniffen ein Xorbeigehen zu ermöglichen, und die MWirkfamteit 
der Feftung brachzulegen. 

Beiteht die Bejatung aber aus vollfelddienftfähigen Truppen eriter 
Linie, oder find wirklich die eigenen Formationen zweiter Linie für 
eine erfolgreiche größere Ausfallsthätigkeit (damit aljo auch für den 
Feldkrieg!) geeignet, fo entfällt damit der eigenen Feldarmee ein für 
fie in folder Lage wahrlich höchſt wünſchenswerther Bruchtheil an 
feldfriegsfähiger Kraft zur Schlacht. 

Geftattet endlich die Stärke der eigenen Feldarmee bie Er: 
greifung der ftrategiihen Offenfive über ſolche Grenzpläge vorwärts 
hinaus; follen diefelben dann nur als jogenannte (?) ſtrategiſche 
Ausfallepforten figuriren, fo iſt ja damit ihre grundfägliche Ber: 
wendung vor der Schlaht (melde den Ausgangspunft diefer Er: 
Örterungen gebildet hat) hinfällig geworden; die Feltung tritt nur 
mehr noch als Aufnahmeplak im Falle eines Rückſchlages auf, und 
es wird jomit zunächſt den Anforderungen für diefen Zweck ihrer 
Verwendung nad) der Schlacht, näher zu treten fein. — 

Die Verwendung der Feitung nad) der Schlacht, als Auf: 
nahbmeplag für die gejchlagene Feldarmee entipridht wohl am voll- 
fommenften dem natürlichen Grundgedanken aller Feltungsanlage 
überhaupt, mindeltens von dem Zeitmomente ab, wo man erkannt 
batte, daß der pofitive Kriegszwed nur auf dem Wege einer Auf: 
juhung des Kampfes erreicht werden Fünne. 

Wo der Verſuch, ſolches pofitive Ziel in der Feldſchlacht zu 
erringen, vorläufig nicht geglüdt ift, find es zunädit nur bie 
ſchützenden Wälle einer Feſtung, welche der vollitändigen direkten 
Vernichtung der gejchlagenen Armee durch die feindliche Verfolgung 
ein Hinderniß entgegenzuftellen (f. 8 105), und den in ihren Um: 
freis aufgenommenen Trümmern die Zeit zu jchaffen verjprechen, 
fich jelbft zu neuer Kraftabmefjung zu ftärken, oder den Entjag durch 
zur Seldichlahht noch nicht anmwejend gemwejene Theile der Gejammt: 
armee zu erwarten. 

Es leuchtet ein, daß um folder Aufgabe, gegenüber modernen 
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Coloſſalmaſſen, gerecht werden zu können, die Feitung jelbft eines 
ſehr bedeutenden Raumumfanges bedarf, von dem ja 
unter Umftänden verlangt werden kann, daß er Hunderttaufende zu 
beherbergen vermöge. 

Mit der Größe des zu diefem Ende fortifilatorifh zu um: 
ipannenden Raumes, wachſen aber zunächſt nicht nur in quadratifchem 
Verhältniffe, die Koften ſolcher Friedensanlagen, jondern auch bie 
nothiwendige Stärke ihrer ftändigen Befagung, ja die Schwierig: 
teiten ihrer wirkſamen Vertheidigung. (i. 10. Buch.) 

Da es nun aber weiterhin auch für dieje Aufgabe ber Feitung 
durchaus nicht vorherzufehen it, weder wo es im concreten Falle 
auf der ganzen Linie der eigenen ſtrategiſchen Front vorwärts ber 
Feſtung zur Schlacht kommen kann, nod wohin je nad ber Art 
und Weile der Durchführung dieſer Schlaht von feindlicher und 
eigener Seite ber, der Rüdzug ſich wird richten müſſen, jo mürbe 
abermals eine ausreichende Gewähr für eine unter allen Umſtänden 
geficherte Aufnahme der Feldarmee, nur durch ein, fämmtlidhe in 
bas eigene Gebiet führenden Straßencomplere umfallendes Syſtem 
von großen Feſtungen, geboten werden können, welches jeßt nicht 
nur die gefammte eigene Landesgrenze zu umipannen, fondern auch 
an den Zwiichengrenzen rüdwärtiger Unterfriegsihaupläge fich von 
Etappe zu Etappe zu erneuern bätte. 

Es iit Mar, daß man auf diefem Wege alsbald an der Grenze 
der Unmöglichkeit anlangen muß. 

Zu dieſen Bedenken allerdings mehr äußerlicher Natur: Höhe 
ber Anlageloiten, Größe des ftändigen Bejabungsbedarfes an Truppen: 
formationen zmeiter Linie 2c., die unerſchwinglich ericheinen, gefellen 
fih nun aber auch noch weitere Gründe innerer Natur, welche ber 
Verwendung einer ‚yeitung nach unglüdliher Schlacht, im Sinne 
einer jolhen wirtlihen Aufnahme der geichlagenen Armee 
innerhalb der Forts- und Wallenceinte, jehr entichieden wideritreben, 
und in joldjem Verfahren nur den unausbleiblihen Verluft 
von Tseldarmee und Feſtung, vorausjehen zu müflen glauben. 

Wenn einer ‚veldarmee nad verlorener Schlacht überhaupt 
noch eine Ausſicht bleibt dem Ende bes Krieges durch einen zweiten 
Feldzug eine beijere Wendung geben zu konnen, jo iſt nah Allem 
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bis jet bier Gejagten, doch offenbar ſolche Hoffnung nur in ber 
Möglichkeit begründet, den bis jett fiegreich gewejenen Gegner in 
einer zweiten Feldſchlacht zu Ichlagen. 

Diefer nothwendige Schlachtſieg ift aber abhängig von der 
Wiedergewinnung einer Kraftüberlegenheit, welche in ber voran: 
gegangenen erften Schlacht fich nicht nur nicht bewährt Hatte, fon: 
bern durch diefelbe noch wejentlich geichwächt worden iſt. 

Nun find die Mittel der Kraftergänzung, welche eine fo 
gefchlagene Armee aus den Anjfammlungen in nur einer Feſtung, 
und ſei es die größefte, zu Tchöpfen vermag doch immer nur ver: 
Ihwindend geringfügig, im Vergleich zu denjenigen, welche ihr 
jelbft ein durch die vorangegangene Niederlage verkleinertes Gebiet 
des eigenen Landes zu gewähren vermag. 

Es ift ja ſchon früher hervorgehoben, daß jedes Bruchſtück ber 
eigenen Armee für jedes andere bie ſchlechthin befte Bafis fei; fo: 
lange aljo dergleihen Bruchftüde noch hinter der gefchlagenen Armee 
überhaupt vorhanden find, ja folange ſelbſt nur eine Ausſicht 
beiteht, dergleichen in rüdmwärtigen Landſtrichen, wenn auch erft 
mit der Zeit, bilden zu können, erjcheint es unter allen Um: 
ftänden geboten: die Bereinigung mit diefen Kräften auf alle Weile 
zu ſuchen — itatt fie zu erwarten! 

Der Entjagverjud einer in einer Feltung eingeichloj: 
jenen Armee jtellt jih um debwillen als die unglüdlidite 
Form einer doppelten ftrategijchen Umgehung ($ 158) dar, weil 
ja dem einen Bruchtheile dabei ſtets jene volle Bewegungsfreibeit 
abgeht, welche unter anderen Umjtänden wohl zu dem glüdlichen 
Reſultate einer doppelten taftiichen Umfaffung auf dem Schladt: 
telde führen fann; und die Erfahrung ift da, um zu bemeijen, wie 
ausnahmsweije jelten nur ein ſolcher Abſchluß der Entfaßoperation 
gelungen ilt. 

Wenn aber nun auch behauptet werden muß, daß ein frei: 
williges Sichhineinwerfen der vor einer Feltung gejchlagenen Armee 
in bdiejelbe, um dort den nothwendig gewordenen Krafterfag zu 
juchen und zu erwarten, nur allenfalls da gerechtfertigt erjcheinen 
kann, wo dieje Feltung wirklich die legte Zuflüchtsftätte, der Feld: 
armee bildet, die nach vielleicht wiederholten Niederlagen, fi 
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ſchließlich auf ihre lebte Bafislinie zurüdgeführt fieht; fo fteht doch 
mm aud) andrerfeits feit, dab ein Fortgejegtes Ausweichen 
Der geworfenen Armee, um fi ihren binnenländiichen Hülfsquellen 
zu nähern, bei einer raitlojen Verfolgung bes Feindes unzweifelhaft 
Ihon vor Erreichung dieſes Zieles mit ihrer vollen Auflöfung 
enden müßte, wenn es auf diefem Wege kein Mittel gäbe, jene Ver: 
folgung mindeitens zu verlangjamen. 

Die Möglichkeit, fi den verfolgenden Feind auf dem Rück— 
zuge, wenn auch felbft nur zeitweilig abftreifen zu können, ift 
aber allein an das Vorhandenjein einer die Rückzugsſtraße quer 
durchichneidenden natürliden Bemwegungsbarriere von 
einer gewifien Ausdehnung gefnüpft, deren lleberjchreitung 
ohne Zeitverluſt der zurüdgehenden, nicht aber der verfolgenben 
Armee möglich fein muß. 

Damit das der all, damit nicht etwa grabe umgekehrt bie 
verfolgte Armee gegen diefe Barriere gedrüdt, und dadurch zerbrüdt, 
vollflommen vernichtet, wird, ilt es meiter nothwendig, daß fie bie 
Defileepunkte an diejer Linie beherrſcht. 

Solche Beherrſchung ift an einer natürlichen Hindernißlinie 
nur gewährleiſtet duch die befejtigte Doppelanlage hüben 
und drüben, und umgekehrt muß gefolgert werben, daß eine 
Aufnahmefeilung, welche nicht auf beiden Seiten einer ſolchen na: 
türlichen Barriere gelegen it, ihre Rolle nur höchſt mangelhaft aus: 
füllen würde, weil fie der geichlagenen Armee dann mur eine lebte 
Zufluchteftätte, nicht aber jenen jo wünjchenswerthen gefiherten 
Durchlaß zu den binnenländiichen Hülfsquellen, bieten würde. 

Weiterhin ift dann aber wieder, jede A cheval einer ſolchen 
Barriere gelegene größere Feſtung: ein jogenannter Manöverirplag, 
befien Werth ganz beionbers für die Verwendung der Feſtung wäh⸗ 
rend der Schlacht hervortritt. — 

Die Verwendung ber Feſtung während der Schladt jegt die 
Anwejeubeit einer Feldarmee bei derjelben voraus, bindet 
aber damit gleichzeitig dieje Armee an den gegebenen Pla, 
db. 5. zwingt ihr zur Durchführung der Schladt die abmartende 
Form der Defenſiv⸗Offenſive auf. 

Es ift aus ber Gefechtslehre befannt, daß umgelehrt dieſe 
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Form der Schlachtdurchführung auf die Hülfe eines befefligten Ter⸗ 
rains zurüdgreifen will, um durch Krafterſparniſſe an ihrem De. 
fenfioflügel ihren Offenfioflügel verſtärken zu können; daß aber aud) 
fernerhin nothwendiger Weife, die Möglichfeit eines Wechjels zwiſchen 
der Wirkſamkeit beider Flügel gewahrt bleiben muß, weil ein ſolcher 
im concreten Falle ſehr leicht durch die feindliden Maaßnahmen 
erzwungen werden fann. (}. 8. 139.) 

Die Feſtung bietet offenbar jene Hülfe in ausgiebigftem 
Maaße, um aber auch diefen Wechſel zu ermögliden, muß fie als 
Manöverirplag angelegt fein, ein Begriff, der weiter zu er 
läutern bleibt. 

Der Gegner, welcher einer an eine Feſtung angelehnten Feld 
armee in einer Offenſivſchlacht entgegentritt, wird offenbar fi nur 
äußerfien Falles freiwillig dazu entichließen, den Entjheidungs: 
fanıpf gegen die Feſtung aufzunehmen, jo lange die Feld: 
armee nod intakt ijt; mit andern Worten er wird unter allen 
Umjtänden dieje und nicht jene zum SKampfobjelte feiner nad) ben 
Gefechtsgeſetzen durchzuführenden Offenfivthätigfeit wählen müflen. 


Die Feſtung an ſich aber befigt folder Sachlage gegenüber, 
jelbjt wenn man die, angelichtS der vorausgejeßten großen Ver: 
bältnifje doch immer ziemlich irrelevant bleibende, Ausfallsthätigfeit 
ihrer ftändigen Bejagung in Rechnung bringen will, nicht die 
Fähigkeit, weder ihre permanente Rolle des Defenfivflügels gegen 
die des Uffenjivflügels einzutaufhen, noch auch nur die einer Ne 
jerve zu übernehmen. (ſ. Gefecht.) 

Auf den erſten Blick Icheinen jomit die Chancen der Defeniivs 
Dffenfive bei einer Feſtung eher noch ungünftiger zu liegen 
als ſelbſt im freien Felde. 

Das Alles aber kann ſich bis zu einem gemiffen Grade zu 
Guniten der Defenfiv:Offenjive ändern, wenn danf der Anlage 
der Feſtung, welche, wie eben erwähnt, immer nur den Defenfiv- 
flügel des taftiichen Aufmarfches zur Schlacht darftellen kann, bie 
ein für allemal zu der Rolle des Offenfivflügele und der Reſerve 
im gemeinjamen Aufmarſche berufene Feldarmee burch eine bem 
Feinde überlegene Bewegungsfreiheit, jene mangelnde 
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Fähigkeit eines direkten Wechſels in der Gefammtthätigkeit, ins 
direkt zu erfegen im Stande ift. 

Diefe Möglichkeit ift der Feldarmee da geboten, wo bie, eine 
ftrategifhe Barriere und womöglich gleichzeitig auch eine ftrategifche 
Flankenanlehnung beherrſchende (boppelfeitige) Feſtung, ihr ben 
raſcheren Uferwechſel auf bem inneren Rreife, dem auf den 
äußeren Kreis verwiefenen Gegner gegenüber, geftattet und ihr 
auf diefe Weile erlaubt, die durch jene Hinderniſſe getrennte 
feindliche Armee bruchſtückweiſe durch eine überlegene Dffenfive zu 
überminden, ehe die anderen Bruchtheile dem zum Rampfobjelte ges 
wählten Stüde zu Hülfe kommen können. 

Was die Defenfiv:Offenfive im freien Felde nur durch einen 
freiwilligen Verzicht auf die abfolute Widerftandefraft ihres Defenfiv- 
flügeld, ober durch die Zurüdhaltung ihres Tffenlivflügele, d. 5. 
durch Mittel zu erreichen vermag, welche mit dem einmal gefaßten 
Entſchluſſe, auch jedesmal fertig abgeichloffen daſtehen, geitaltet der 
Anihluß der Armee an die Manöverirfeftung zu einer ziemlich 
mwechjelvollen Fülle von Möglichkeiten, welche an die Stelle 
jener Starrheit der einmal eingenommenen Stellung, eine gewiſſe 
‚slüfligfeit des Verfahrens zu jegen geitattet. 

Wieder, wie ſchon in ber Gefechtslehre überhaupt, fo erfcheint 
unter jolchen Verhältniffen die an die zeitung angelehnte Defenfivs 
Offenſive in der Theorie als die denkbar beite Form der Truppen: 
verwendung; wenngleih auch bier, fo gut wie dort, fich ſpäter 
Bedenken geltend machen werden, welde für die Praris diefe Ans 
ſchauung weſentlich modifiziren. 

Der Gegner, welcher die hinter der Terrainbarriere ſtehende 
Armee in der Offenſivſchlacht bekämpfen will, iſt gezwungen, dieſes 
Hinderniß zu überſchreiten und ba das in entwidelter Formation 
nicht möglich ift: fih zu theilen, d. h. der Defenfivarmee bie 
Chancen eines Theilerfolges zu überlaffen. 

Will der Feind das nicht, jo ift er genöthigt, die Feſtung 
angefichts der diesfeitigen Feldarmee zu belämpfen, eine oft lang» 
wierige und unter ſolchen Zerhältnifien doppelt fchwierige Unter: 
nehmung, durch welde die Bertheidigung ja grade das gewinnt, 
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was ihr die Feſtung jchaffen fol: Zeit und Gelegenheit irgend 
wo und wann, vielleiht die ftärfere zu werden! 

Dazu gehört denn aber freilich, daß die Mandverirfähigkeit der 
Armee, die ihr von der Feitung gebotene Manöverirmöglichkeit aud 
wirklih auszunugen weiß, und biefe jene wirklich zu unterftüßen 
vermag. 

Auf jene eritere Möglichkeit wird ſpäter noch ausführlicher 
zurüdzufommen jein, dieſe letztere Möglichkeit aber wirb wejentlid 
gefördert durch die Anlage der Manöverirfeitung an einer, durch eine 
größere Flußlinie gebildeten ftrategifchen Barriere, da die 
grundliegende VBorbedingung eines gelicherten raſchen Uferwechſels 
(das Wort bier im weitelten Sinne gebraudt) durch die meiften- 
theils ſehr große Breite des Hindernifjes, wenn ein ſolches durch 
eine Sumpf-, Wald: oder gar Gebirgslinie gebildet wird, nicht un- 
bedenklich erſchwert erjcheint. 

Das volllommenjte Bild der Manöverirfeftung wird aber durd 
ihre Anlage an folder Stelle geboten fein, wo dur die Ein: 
mündung eines oder mehrerer Nebenflüffe (von beiden Seiten 
ber) in die Hauptbarriere die dem offenfiven Gegner aufgezwungene 
Trennung ftatt zu einer einfachen zu einer doppelten find mehrfachen 
gemacht werden kann. (Feitungspierede!) — 

Schließlih erihheinen dann damit Manöverir- und Aufnahme: 
feftungen (die Verwendung der Feltung während und nad) der 
Schlacht) beide an diejelben Vorbedingungen des Drtes gebunden; 
indeß die Grenzfeſtung (die Verwendung der Feltung vor ber 
Schlacht), gleichzeitig auch als Aufnahmeplag nad der Schlacht, 
nur da wird auftreten fünnen, mo ſchon die Grenze ſelbſt mit einer 
natürlichen ftrategifchen Barriere zufammenfällt. 


8. 175. Reſultate für die Friedensanlage von 
Seltungen. 

Das mas früher (j. 58. Kapitel) über die ftrategijchen An- 
forderungen an das Feſtungsweſen eines Landes gejagt ift, ver- 
bunden mit dem, was jegt über bie taftifchen Vorbedingungen zur 
Erfüllung jener Aufgaben beigebradt ift, giebt Die nothmenbigen 
Anhaltspunkte für die Beantwortung der Frage, in welcher Weile 
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denn nun bereits im Frieden das Feſtungsweſen eines Staates 
geordnet werden kann und muß. 

Den ſchlechthin entiheidenden Faktor für dieſe Antwort 
bildet, nach allem Gejagten, bie Leiftungsfähigfeit bes be 
treffenden Staates in Bezug auf die Aufitellung lebendiger 
Kriegsitreitlräfte, als desjenigen Kraftmittele, vermöge deſſen 
einzig und allein das pofitive Ziel der ftaatlihen Kriegspolitit zu 
erreichen ift und deſſen höchſtmögliche Steigerung daher das 
erite Erforderniß einer felbititändigen Kriegführung bildet. 

Aur der freiwillige Verzicht auf ſolche Selbſtſtändigkeit, da⸗ 
mit aber auch bis zu einem gemiljen Grabe die Abbankung als 
auf ſich allein geftellter fouveräner Staat könnte es gerecht⸗ 
fertigt ericheinen lafien, die Friedensvorbereitungen für ben Krieg 
in eriter Xinie auf das Feſtungsweſen ftüten und barauf bie Be: 
rechnung der aufzuftellenden Feldarmee gründen zu wollen, ftatt ben 
umgefehrten Weg einzujichlagen. 

Es ift nicht zu leugnen, daß ſehr Kleine Staatsweien unter 
Umjtänden ſich zu einem folden Vorgehen werben entichließen 
fonnen, wenn fie von vornherein der Weberzeugung leben müſſen, 
daß ihre ganze Kriegepolitit nur darauf geftellt fein darf, einen 
Zeitgewinn au machen, der dem ſtarken Alliirten eine rechtzeitige Hülfe- 
bringung geitatten joll. 

Niemals aber kann der felbitftändige große Staat, auch bei der 
ausgeiprodyeniten Defenlivtendenz feiner Politik, fein Kriegeweſen 
auf Baien ftügen mollen, welche die Activität feiner Kraftentfaltung 
lahm legen oder doc jchmälern, ihm die Erreihung bes höchſten 
Kriegszieled, dem zum Angriffstriege jchreitenden Gegner gegenüber, 
mehr oder weniger unmöglich 'machen würben. 

Ein Blid auf die Kriegsverfajlungen moderner Etaaten zeigt 
aber jogar Beiipiele aenug, daß jelbit Kleinere Souveränitäten, deren 
reine Wertheidigungspolitit feinem Zweifel unterliegen kann, es oft 
genug vorgezogen haben, ihre Unabhängigkeit auf die active Kraft 
ihrer ‚yeldarmee, ftatt nur auf die paſſive Widerſtandsfähigkeit ihres 
reitungswefens zu bafiren. — 

Wenn aber nun die höchſtmögliche Entwidelung der 
Jeldarmeeorganifation, als bie zunädft in’s Auge zu fallende Auf: 
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gabe aller riebensvorbereitung auf den Krieg bezeichnet werben 
muß, und eine Grenze in diejer Beziehung überhaupt nicht gezogen 
werben kann, jo ergiebt fih daraus, dem concreten Falle gegenüber, 
die abfolute Nothwendigkeit, das Feſtungsweſen eines Landes 
im Frieden auf das äußerft zuläjjige Minimalmaaß 
beſchränken zu müfjen, weil eben fein Staat der Welt die Mittel 
befigt, beide Richtungen der Friedensvorbereitung in’s Unbegrenzte 
zu verfolgen, für jebe Kriegsanftrengung aber die Bedeutung bes 
möglichen lebendigen Seraftaufgebotes eine geradezu unendlich viel 
größere ift, war und bleibt, als die des auch noch jo hoch ge: 
fteigerten Aufgebotes an todten Mitteln. 

Was in diefer Beziehung verlangt werden muß, iſt früher 
bereits ausführlich erörtert. 

Strategiſche und taktiiche Anforderungen flimmen dahin überein, 
dab ihnen gerecht zu werden, ohne höhere Intereſſen zu jchädigen, 
durchaus nicht als abjolute Unmöglichkeit bezeichnet werben Tann; 
ja, beide wiberftreben jogar aus fich felbit heraus einer Weber: 
treibung, welche die Erfüllung deffen, was fie verlangen, wieder 
in Frage ftellen Fünnte. 

Auch dem Feitungsfriege gegenüber, wenn er nun einmal dem 
Feldfriege als eine bejondere Epecies der Truppenverwendung ent: 
gegengeitellt werden joll, bleibt aber damit berjelbe Grundjag in 
Kraft, welcher auch dort fich geltend machte, daß nur der freieite 
Anſchluß des ftrategiihen an ben taktiichen Faktor und umgekehrt 
das höchſte Ziel zu erreichen geftattet; daß aber, um diejen Grund— 
ſatz befolgen zu fünnen auch der jcheinbar jo ftabile Feſtungskrieg 
der mobilen Feitungswaffe bedarf, um nah Zeit und Ort da 
Anwendung finden zu können, wo jeine Mitwirkung für den Feld⸗ 
krieg einen thatſächlichen Erfolg verjprict. 
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Bierundjedhzigites Kapitel. 


Bon der combinirten Aklion der Feſdarmee und der Fellung. 


8. 176. Die Borbedingungen joldher Verknüpfung. 

An den jeitherigen Crörterungen waren bie operativen Mor: 
theile, melche die Feſtung der Feldarmee zuzumenden im Stande jei, 
befonders darin gefunden worden, dat einmal der feſte Platz dem 
Gegner gewille Zugangslinien aus feinem in das eigne Bajisgebiet 
während einer gewiſſen Zeit zu ſperren vermöge; daß ferner 
gewille durch Befeitigung und ſtändige Beſatzung felbititändig ge: 
madte Xperationsjubjelte eine gewiſſe Zeit hindurch dem Feinde 
ohne Nachtheil preiegegeben werden könnten; und daß endlich 
— worauf es eben bejonders anfam — dieſe Zeit ſeitens der 
eigenen Armee zur Ermöglichung eines Schlachtſieges benußgt 
werden könne, weil die Feſtung direkt (als Sperre) oder indireft 
(durch Abziehung feindliher Kräfte) dem Gegner die Vereinigung 
einer Maſſenüberlegenheit auf dem Schlachtfelde irgend wie er: 
ſchwert Hatte. 

Es kann nicht verfannt werden, dat alle dieſe Vortheile 
einfach verloren find, ſich nicht geltend zu machen vermögen, 
wenn die Armee die Schlaht in örtlih unmittelbarem An: 
ſchluſſe an die Feſtung fchlägt. 

Als ftrategiihe Eperre fann die Feſtung nicht mehr tiguriren, 
denn der auf bie Feſtung entfallende Bruchtheil der feindlichen Ge— 
fammtmadt, it ja mit dem Wefte, welcher die eigene Feldarmee in 
der Schlacht beitehen will, taftijch vereint, und jeine Verwendung 
unterliegt lediglich den gefechtsmäßigen Anordnungen der gegneriichen 
Führung, für melde die Feſtung entweder zunächſt gar nicht in 
Betracht kommt, wenn die eigene Armee ji mit dem Rüden gegen 
den Platz zur Schlacht entwidelt, oder für welche dieſelbe hochſtens 
die Rolle einer abjoluten taktiichen Flankenanlehnung ipielt, wenn 
die eigene Armee fich mit einem Flügel an jie angelehnt hat. 
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Aber auch als ftrategifcher Anziehungspuntt kann die Feitung 
von demjenigen Momente ab nicht mehr auf den Gegner wirken, 
wo durch die Anmejenheit der eigenen Armee in ihrer unmittelbaren 
Nähe, deren taktiihe Anziehungskraft alle anderen Rüdfichten im 
den Hintergrund drängt, und bamit die feindlichen Maſſen doch 
nah diefem Punkte beranruft. 

Mas die Feitung der unmittelbar an fie angelehnten feld: 
armee alfo noch zu leiften vermag, beſchränkt ſich auf die rein 
materielle Seite ber Sache, d. h. auf die vielleicht etwas erleichterte 
Berjorgung bderfelben mit Munition und Proviant und die, auch 
noch nicht über allen Zweifel erhabene, Möglichkeit, den Trümmern 
der gejchlagenen Armee eine letzte Zufluchtsftätte zu bieten: beides 
Fragen, melde durch die thatjächlihe numerifhe Stärke ber 
Armee nicht unmejentlich beeinflußt werden. 

Bon einer Steigerung der eigenen Operationsfreiheit aber und 
ihrer Ausnugung durch das Genie des Feldherrn, wie fie der Armee 
ja grade durch die Feitungsanlagen geboten werden jollten, Tann 
jegt feine Rebe mehr fein, außer für den Fall, der eben die Vorauss 
fegung aufhebt, daß die Feldarmee den genommenen Anſchluß an 
die Feftung rechtzeitig, freiwillig, vor der Schlacht wieder auf: 
giebt! 

So muß denn wohl zunächſt gejagt werben, daß ftrategijde 
Gründe dafür, die Schlacht in unmittelbarer Nähe einer Feltung 
zu ſchlagen, eigentlih nur aus einer Zmangslage gefolgert werden 
fünnen, welche e8 der Armee unmöglich gemadjt hat, anders zu ver: 
fahren. 

Es bliebe zu unterfuhen, ob die taktiſchen Vortheile eines 
olchen engen Anjchluffes für die Wahrjcheinlichleit des Sieges that: 
ählid) jo groß find, daß daraufhin, das ftrategiiche Wagniß ge: 
rechtfertigt erſcheinen könnte, dem einen Operationsſubjekte zu Liebe, 
alle anderen Verbindungen preiszugeben, d. h. eigentlich durch An: 
nahme der Feldſchlacht in örtlihem Anſchluſſe an die Feſtung, alle 
jene ftrategifchen Gründe auf den Kopf zu ftellen, welche Feſtungs⸗ 
anlagen nur aus zeitlihen Nüdfihten verlangen, um eben jene 
Schlacht an anderem Orte unter günftigeren taftiichen Xor: 
bedigungen fchlagen zu fünnen. — 
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Zunächſt ift in diefer Beziehung daran zu erinnern (j. 8. 174), 
daß es im Grumde doch lediglich nur der Manöverirplag ift, welcher 
der Feldarmee, jene beregten taktiichen Vortheile in höherem 
Grade in Ausfiht zu ftellen verfpricht, als fie dergleichen überall 
im freien Felde zu finden im Stande ift. 

Jeder nicht jo angelegte oder gelegene Pla dagegen vermag 
der Feldarmee nur höchitens eine, ja auch anderwärts zu findende, 
mebr oder weniger (todte) unzugänglidhe Flankenanlehnung 
zu bieten, und von einer eigenartigen Mitwirkung ber Feltung 
in der combinirten Aftion, kann daher zunächft immer nur unter 
jener eriten Vorbedingung die Rede fein. 

Weiterhin iſt aber jett zu Tagen, daß die Ausnußung der 
Manoverirmöglichleit, welche folder Plat bietet, von Seiten der 
Armee, mit dem Anwachſen ihrer numerifhen Stärke in qua: 
dratiſchem Verhältniffe erſchwert wird. 

Bereits in der Gefechtslehre jind die Schwierigkeiten der Durch⸗ 
führung jeder befenfiv:offenfiven Schlacht hervorgehoben, bereits 
dort gejagt worden, daB diejelben mit den numeriſchen Stärke⸗ 
verhältniſſen in unberechenbarer Weile fich fteigern müßten. 

Im Anichluffe der Defenſiv⸗-Offenſive an die Feſtung gejellt 
ſich aber au dieſen Schwierigkeiten weiter noch bie ftarte techniſche 
Friktion, welde der, der Durdführung zu Grunde liegende, 
Ufermwechjel erzeugt, der hier an die Stelle des Rollenwechſels 
der Flügel im freien Felde, treten muß. 

Die Erfahrung lehrt, daß dieſe Friktion in der Praris eine jo 
bedeutende it, DaB die Hoffnung, fie für den theoretiich beabſichtigten 
und anficheinend fo einleucdhtenden, Zweck, rechtzeitig überwinden 
zu können, nur allenfalls da gerechtfertigt erjcheint, wo es ſich um 
relativ Eleine Verhältmiffe handelt, weil nur dann die Manöverir: 
fähigkeit der Truppe nody genügend groß ift, um die ihr von ber 
Feſtung gebotene Danöverirmögnlichleit wirklich zu verwerthen. 

Daraus muß umgekehrt gefolgert werben, baß die combinirte 
Aktion der Feldarmee und Feſtung, nur ba vor dem Nidhterituble 
der Lehre gerechtfertigt werben kann, mo es für jene möglich ericheimt, 
eine mindeſtens gleich ſtarke oder ſtärkere feindlihe Macht nicht nur 
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binden, fondern auch wirklich in ber defenfiv: offenfiven Schlacht mit 
Hülfe der Feſtung Tchlagen zu können. 

Diefe vernunftgefegliche Vorbedingung für die Anwendung der 
an ſich ſcheinbar fo überaus vortheilhaften Form, verweift biefelbe 
unter heutigen Maffenverhältniffen aus dem Gebiete der großen 
Endentfcheidungen fort, für gewöhnlich nur in die Gefilde der 
Nebenfeldzüge, auf die Nebenfriegsihaupläge, wo fie epifodifch ihre 
Theilerfolge zu Nuten des Ganzen in die Waagichale werfen kam; 
oder läßt fie, als den Schlußaft des kriegeriſchen Dramas er 
jcheinen, wenn nad vergeblihen und abermals vergeblichen An- 
läufen, ben Lorbeer des pofitiven Sieges zu breden, zum lebten 
Male an das Entweder — oder des Schlachtenglückes appellirt 
werden joll! 

Ein Blick auf die gegenfeitigen taftiichen Beziehungen zweier 
in der combinirten Feld: und Feſtungsſchlacht fich begegnender Wider: 
ſacher, wird dieſe nothmwendige Beichränfung ihres Werthes für den 
an die Feſtung angelehnten Theil noch klarer hervortreten laſſen. 


8. 177. Der Berlauf der combinirten Aftion. 

Die Dffenfive gegen eine an eine Manöverirfeftung ange- 
lehnte Armee, deren innere Flanke durch die Feitung, deren 
Front durd) das natürliche Hinderniß gededt ift, wird mit feltenen 
Ausnahmen einzig und allein nur die äußere Flanke des Geg— 
ners zum Kampfobjefte wählen fünnen. 

Zu diefem Ende muß der offenfive Deciſivflügel zunächſt das 
trennende Hinderniß möglichſt außerhalb der feindlihen Wirkungs— 
iphäre überjchreiten, fich aber damit von dem, gegen Feſtung 
und Armeefront gerichteten Demonftrativflügel mehr ober 
weniger volllommen trennen. 

Jeder diefer beiden Flügel des Angriffs fieht fich dadurch der 
Möglichkeit einer Theilniederlage ausgejegt, wenn die angelehnte 
Armee ihren Vortheil (der inneren Linie j. 88. 170 und 176) 
auszunugen veriteht. 

Um zunächſt den Demonftrativflügel vor foldem Mißgeſchick 
zu bewahren, ſieht ſich die Offenfive genöthigt, ihre Demonftrative 
zur Höhe einer reinen Defenjive zu fteigern und zu dieſem 
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Ende diefen Flügel meiſt durch alle jene außerordentlichen Hülfs⸗ 
mittel zu veritärten, welche bie ausgiebigfte Benugung der forti⸗ 
filatoriijhen Terrainummandlung und die Ausrültung mit 
ſchwerem Geſchütz ihr zu bieten vermögen. 


Mit folhem Einbau geitaltet fih aber dieſe Eeite der oifen: 
fiven Thätigfeit je mehr und mehr zu einer, wenn auch zunächſt 
vielleiht erft theilmweiien, Cernirung von welder nunmehr 
umgelehrt auch wieder gejagt werden kann, daß fie nur da fich als 
nothwendig darjtellt, wo wirklich die gegenjeitigen Verhältniſſe 
von ODffenſive und Defenive der lebendigen Kraft der ‚zeitung 
einen ſolchen Erfolg in Ausſicht ſtellen. (ſ. 10. Buch.) 


Tie räumlihe Ausdehnung einer Gernirung mwädit, went 
die angelehnte Armee aud ihren äußeren Flügel, ſei es durch ein 
zweites (einmündendes j. $. 174) Hinderniß, jei es durch fortififa: 
toriihe Anlagen (verfhanztes Yager, oder jogenanntes 
Feltungsviered) mehr oder weniger unangreifbar gemacht hat, 
und dadurch den offeniiven Deciſivflügel zwingt, nod) weiter aus: 
bolend, ji gegen ihren Rücken zu menden. 

Mit der volllommenen Gerirung aber gewinnt dann 
endlih die Tffenlivarmee die volle Freiheit ihrer Jnitiative 
wieder, wie jie bdiejelbe der ijolirten Feſtung gegenüber beiigt 
(1. 10. Bud) und ſie kann nunmehr wieder an jedem beliebigen 
Punkte, zu jeder beliebigen Zeit, aus dem geſchloſſenen Temon: 
ftrativgürtel zum entſcheidenden (j. 10. Buch) Offenſivſtoße 
übergeben; jedem Ausbruchs verſuche des Gegners aber gleich: 
zeitig unter jo günjtigen Bedingungen entgegentreten, daB es 
von jegt ab: einer jehr bedeutenden numeriichen Ueberlegenheit 
der eingeichloiienen Armee bedürfen würde, nod den eijernen, oder 
vielleiht richtiger gejagt, den Erdring zu jprengen, welder fie ge: 
fangen halt. -— 

Im Widerjtreite der vollendeten Einſchließung und des beab: 
fihtigten Ausbruches fallen der eriteren alle taktiſchen Bors 
theile der DefenſiveOffenſive zu, erhöhen ih für den 
legteren alletaftiihen Nachtheile derreinen Offenſive, 
ihon dadurd, daß im Gegeniage zu den bezüglichen Cricheinungen 
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im freien Felde, jet die Dffenfive excentriſch wirkſam werben muß, 
die Defenfiv-Offenfive concentrifh auftreten kann. 

Diefer Umschlag in den taktiſchen Chancen tritt nur um }o 
greller hervor, je bedeutender die abfolute numerifche Stärte 
der eingefchloffenen Armee ift, der gegenüber die einfchließende re⸗ 
lativ immer ſchwächer, ja, wie die Erfahrung lehrt, endlich 
jogar abfjolut ſchwächer werben darf, als jene. 

Die Erſcheinung erklärt ſich leicht, wenn man bebenft, daß der 
einheitlich zu führende Dffenfivftoß der Ausbruchsarmee, abgefehn 
jelbft von der unter obmaltenden Berhältniffen in quadratiichem 
Berhältniffe mit feiner abjoluten Stärfe fich fteigernden Schwierig: 
feit der Tampfgerechten Entwidelung, auch nad) den Geſetzen ber 
Gefechtslehre eine gewiſſe Marimalbreite ohne Nachtheil nicht über: 
Ichreiten darf, und ſonach auch ein vorhandener Ueberſchuß an 
Kräften räumlih nicht entfaltet, zeitlih nur nah und 
nach eingefegt werden kann! (ſ. Gefecht.) 

Zu dieſen rein taktiſchen, gejellen ſich noch andere Nachtheile, 
die gleichfalls mit der abfoluten Stärke der einmal eingefchloffenen 
Armee in erjchredender Progreflion anwachſen. 

Wenn die Gernirungsarmee, einmal etablirt, wie oben aus 
einandergefegt, die Einſchließung einer abfolut ftarfen feindlichen 
Armee mit gleihen, ja felbit mit fchwächeren Kräften aufrecht zn 
erhalten vermag, jo tritt offenbar für fie der zeitliche Faltor, 
deffen große Bedeutung für die DOffenfive gegen die Feltung, mit 
Rüdfiht auf die Ziele des Teldfrieges bis jett immer jo ſehr ber: 
vorgefehrt werben mußte, je mehr und mehr in den Hinter: 
grund. 

Es ereignet fih der eigenthümliche Fall, daß die Dffenfive vor 
der Feſtuug mehr Zeit hat, als die Defenfive in der Feftung; 
daß die urfprüngliche Feitungsaufgabe: bedeutendere feindliche Kräfte 
auf fih zu ziehen, damit die eigene Armee an anderer Stelle eine 
Mafjenüberlegenheit auf dem Schladitfelde ſchaffen könne, jetzt durch 
die gegneriiche Circumvallation, zu Nuten des Feindes gelöft ift! 

Statt einen eigenen direkten Krafteinfat zur UNeberwindung bes 
Gegners zu maden, Tann (!) fich deshalb die Dffenfive jegt allen: 
falls damit begnügen, abzuwarten, daß beim Gegner eine 
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natürliche Kraftabnahme ſich bemerklih und das „endlich immer 
einmal” eintretende Zuendegehen ber Vorräthe in der Yeltung, der 
combinirten Gegenattion durch den Hunger (j. 10. Bud) ein 
Ende macht! — eine Chance, bie naturgejeglich mit der Größe der 
eingeichloffenen Armee an zeitliher Wahricheinlichleit wächſt, bie 
aber doch auch die Erfahrung als ziemlich unberechenbar beitätigt bat. 

Es gehört im Grunde nicht mehr recht in eine Lehre von der 
Truppenverwendung, muß aber body wohl immerhin bier noch er: 
mwähnt werden, wie diejer indireften Kraftvernichtung durch Ein: 
wirfung auf das moraliihe Element der feindlichen Truppe und 
befonders ihrer Führung nachgeholfen werden kann, nad Kriegs: 
geſetz nachgeholfen werden darf und oftmals nachgeholfen werben 
muß: 3.8. durch Bumbardement der Feſtungsſtadt (ij. 10. 
Buch) oder durch die Anwendung anderer Trefiionsmittel, melde 
fih hier der Erörterung entziehen. 

Andrerjeits aber mag jchließlih auch noch, gegenüber der 
neuerdings vielleicht allzufehr in den Vordergrund getretenen Vor: 
liebe für reine Wernirungen, auf die Gefahren aufmerffam gemacht 
werden, welchen eine ſolche, oft doch über alle Erwartungen hinaus 
fortzufegende Etiliftandsoperation in Rückſicht auf die moraliihe und 
phyfiihe Kampfkraft der eigenen Armee ansgejegt ift, wenn na= 
mentlih, wie das erfahrungsniäßig leicht gefchieht, epidemiſche 
Krankheiten beginnen, in ihren Reihen das Werk indirefter 
Kraftvernichtung in die Hand zu nehmen! 

Immerhin aber bildet die Nollendung der Gemirung der geg: 
neriichen Feldarmee und Feitung den erfolgreihen Abjchluß des 
eriten Aktes in der kombinirten Offenfivaktion gegen Feldarmee 
und Feitung; muß es beshalb das erite Beitreben ber Tifeniiv: 
armee fein, diefen Abſchluß herbeizuführen, mit allen Mitteln dahin 
zu wirlen, die angelehnte ‚seldarmee hinter die Werte der 
Feſtung zurüdzumerfen. 

Je unmittelbarer, felbmäßiger darf man fagen, ſich aber an 
diefen eriten Alt der zweite: des Angriffes auf bie Zeitung jelbit 
anſchließen kann, angeſchloſſen wird, beito größer it unzweijelhaft 
die Wahrfcheinlichleit des endabſchließenden Gefammterjolges ! 
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DerMoment, wo dDiedemoralifirten Trümmer ber 
vor der Feftung geihlagenen Armee ſich Rettung fu: 
hend hinter ihre Shanzen, Forts und Wälle zurüd: 
ergießen, iſt in moraliſcher, phyſiſcher und materieller 
Beziehung der weitaus höchſte Schwächemoment für 
die lebendige Widerſtandskraft der Feſtung! 

Die Offenſive, welche darauf vorbereitet iſt, die 
techniſchen Schwierigkeiten des todten Hinderniſſes 
zu überwinden, findet die weitaus günſtigſten Vor— 
bedingungen mindeſtens für eine Annäherung und 
Feſtſetzung auf Entſcheidungsabſtand, vielleicht ſogar 
für den ſofortigen Sturm im vollſten Maaße erfüllt! 

Der verfäumte Moment aber kehrt dann erft nad 
mübevoller neuer Arbeit wieder und die Opfer, die 
ber getrennte, verjhobene, zweite Alt der Handlung 
beanjprudt, werden nur allzuoft zu einer höheren 
Ziffer anſchwellen, als der unmittelbare Anſchluß 
verlangt haben würde! (j. 10. Bud.) 

Was die Lehre in diefer Richtung fordert, fordern muß, wird 
aber meijtentheild wohl nur als Ausflug einer Willensenergie 
in die thatlächlihe Erſcheinung treten, gegen deren gewaltige Krait 
fogar die hohen. Anforderungen verſchwindend klein. ericheinen, mie 
fie die Lehre für die Anordnung der Verfolgung nach der Feld: 
Ihlacht geheifcht Hat! — 

Was über die Tendenz und den Verlauf der offenfiven Aktion 
gegen die an eine Feitung angelehnte Armee gejagt worden ift, läßt 
gleichzeitig die Grundſätze und Geſetze erkennen, nach denen Tenbenz 
und Verlauf der Defenfiv-Offenfive bei der Feſtung fid 
richten müfjen und werben. 

Die außerordentlichen Schwierigkeiten, denen nad) einmal voll: 
endeter Gernirung der Ausbruch der eingejchloffenen Armee be 
gegnet, laſſen offenbar die Verſchiebung des enticheidenden Umſatzes 
aus der reinen Defenfive zur Offenfive bis zu diefem legten Zeit: 
momente der gegneriichen Aktion, wie das als die Tendenz ber 
Defenliv:Offenfive im freien Felde erkannt worden war, bier wohl 
ausnahmslos als einen Fehler erſcheinen, den, wie die Erfahrung 
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lehrt, au die größeften Blutopfer faft niemals haben wieder gut 
machen können. (f. 10. Bud.) 

Die geringen, mit der wachſenden abjoluten Stärke der ein» 
geihloffenen Armee immer mehr fallenden, taktiſchen Chancen bes 
Ausbruches find ſchon bei Beiprehung der ofjenjiven Aktion er- 
örtert worden. 

Cs kommt dazu, daß meiltentheils die Endziele des Ausbruches 
ſelbſt durch das Gelingen feines erften enticheidenden Offenſivſtoßes 
noch feineswegs als vollitändig erreicht angejehen werben dürfen. 

Man hat ſich gewöhnt, den Alt des Ausbruches einer einge: 
fchloffenen Armee faſt ausjchließli unter dem Gefidhtspunfte zu bes 
trachten, ob und inwieweit es diefer Armee felbit, nah Sprengung 
des Cernirungsringes an einer beitimmten Stelle möglich ſei oder 
nicht, die Anlehnung an die Feſtung aufgebend, durch Die gebrochene 
Lücke abzumarjdiren. 

Der Nachweis war nicht ſchwer zu führen, daß angelichts der 
Bebürfnifie eines ſolchen Mariches (j. Marichlehre) feine Ausführung, 
unter der gemachten Vorausfegung, daB doch immer nur ein relativ 
geringer Bruchtheil der cernirenden Armee durch den eigentlichen 
(erſten) Ausbruchsalt berührt worden ſei, für ſchlechthin unthunlich er- 
Härt, damit alfo jeder Ausbrucchsverjuch überhaupt ale Hoffnungs- 
{08 bezeichnet werden müſſe. 

Solcher Ausſpruch hat feine volle Berechtigung — unter ber 
gemachten Vorausiegung! 

Umgekehrt ift aber grade daraus zu folgern, dab ber Alt des 
Ausbruches durch die gelungene Theiljprengung des Cernirungss 
ringed taktiſch noh nicht abgeſchloſſen eradıtet werden darf, 
ehe nicht auch die anderen Bruchtheile der Offenſivarmee zum 
Nüdzuge gezwungen worben find. 

Mit andern Worten: der Ausbruch einer cernirten Armee tit 
nichts anderes, kann nichts anderes fein, als eine in der Form 
eines taktiſchen Durhbrudes fiegreihb geichlagene 
Schlacht, deren Erfolg auf die ganze feindliche Cernirungsarmee 
feine (gefehtsmäßige) Wirkung geäußert haben muß, um der aus: 
gebrochenen Armee ihre — dann aber auch vollfie — Operations⸗ 
freiheit wiederzugeben! 
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Erſt wenn in dieſer Weije die taktiſche Aktion abgeſchloſſen if, 
kann jih an fie die ftrategiiche Operation wieder anjchließen ! 

Der Gedanke eines jofortigen Weitermarſches durch die ge: 
brochene Lücke, wie er den biftorifchen Beijpielen moderner Aus: 
bruchsverfuche zu Grunde gelegen zu haben jcheint, Tann höchſtens 
auf dem Boden minimaliter Verhältniffe fich verwirklichen; von ir: 
gend nennenswerthen Armeefräften in’s Auge gefaßt, erjcheint er 
ſchlechthin unmöglid! 

Weiterhin muß aber dann doch immerhin eingeräumt werben, 
daß die fiegreihe Durchführung jelbit einer jolden Durchbruchs— 
ſchlacht mit den anmwadlenden Stärkeverhältniffen der auf fie an: 
gewiejenen Armee je mehr und mehr an Wahrjcheinlichkeit verliert, 
weil zu den an fi ſchon jo bedeutenden Nachtheilen diefer Form 
(j. Sefechtslehre) fi Hier noch das mit den Stärkeverhältnifien 
wachſende Mipverhältniß der räumlichen Ausdehnung des im Local: 
fiege zu überwindenden Kampfobjeltes zu der gegnerischen Gejammt: 
front gejellt; weil ferner die reine Defenjivfraft des zu wählenden 
Kampfobjeftes an ſich ſchon eine gegen die Feldleijtung weſentlich 
gefteigerte fein wird; weil endlich die fortgejegte Durchführung der 
begonnenen Aktion gegen die Flanken des durchbrochenen Gegners 
grade hier durch die topographiihen Verhältniſſe des Schlachtfeldes 
bei der Manöverirfeltung ganz ungemein beeinträchtigt werden muß. 

Sit dem aber jo, ſo leuchtet ein, dab die Defenſiv-Offenſive 
bei der ‚zeitung mit allen Mitteln darnad) ftreben muß, ihre voll: 
kommene Einſchließung zu verhindern, d. h. eben, dab 
fie gezwungen ift, den Umjag in die Offenſive bereits in einem 
früheren Momente eintreten zu lajjen, als es unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen in ihrem Vortheile zu liegen pflegt. 

Ein weiterer Blif auf den Verlauf der Offenfivaltion beweiſt 
nun aber, daß diejer frühere Moment, welcher diejem Umjate 
günftigere Chancen bieten fol, faft immer nur der erfte Moment 
fein wird, in welchem die Iffenfivarmee vor der Feſtung erjcheint. 
(j. 10. Bud.) 

Wird es Doch nur in diefem erjten Momente gelingen können, 
entweder: dank der jebt noch vorhandenen artilleriftifhen 
Ueberlegenbheit ber Feltung über den zur Theilcernirung fchreiten: 
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den und jest noch nicht im Terrain eingebauten Demonitrativflügel 
des Gegners: gegen biefen Bruchtheil; oder aber gegen den, bank 
der nothwendigen lleberfchreitung der natürlichen Barriere, fampf: 
unfertigen Deciiivflügel der Iffenfivarmee eine enticheidenbe 
Ueberlegenheit entfalten zu können. — 

So führen diefe Meberlegungen zu bem bemerfensmwerthen Enb: 
reiultate, daß die combinirte Aktion von Feldarmee und Feſtung 
zu ihrer erfolgreihen Durchführung, jeitens eines jeden ber beiden 
Gegner juſt das taftiih entgegengejegte Verhalten verlangt, 
als dasjenige ift, welches ihrer grundliegenden Abſicht entiprechen 
zu jollen fchien. 

Unzweifelhaft reprätentirt die gegen die Feſtung vorrüdenbde 
Armee die reinfte Offenſivtendenz, die an die Feſtung angelehnte 
Armee die vollendetite Defenfiv:T rrenfivtendenz. 

Mit dem Momente der taftiihen Berührung aber 
liegen die fait einzigen Chancen des Erfolges für die ange: 
lehnte Armee in der Turhführung einer reinen Offenſiv— 
ſchlacht; zwingt dieſes allein vernunftgeieglihe erfahren des 
defenfiven Gegners, ber vorrüdenden Difenſivarmee meiit Die 
Form der defenfiv:ojfenjiven Shladt auf; denn ſelbſt, 
wenn jene angelehnte Armee ſich gegen den die Barriere über: 
ſchreitenden Decilivflügel der Iffenfivarmee wendet, kann dieſe letztere 
(menn man nicht eine ganz unverhältnikmäßige Lleberlegenheit 
vorausjegen will) für die Verwendung ihrer NRejerve und wahr⸗ 
ſcheinlich jelbit ihres Temonitrativflügele in der jo entitehenden 
Rencontreſchlacht, Sich offenbar von feinen anderen Geſichtspunkten 
leiten laſſen, als von den in der Gefechtslehre für die Defenfiv: 
Offenſive beiprochenen! 

Bedenkt man nun aber ſchließlich, daß troß dieſer, wohl jebt 
als erwieſen anzuſehenden Nothwendigkeit der offenſiven Schlacht⸗ 
thätigkeit ſeitens der angelehnten Armee, dennoch die für bie Offen- 
ſive fo hochwichtige zeitliche Initiative von jener Armee nicht 
frei, nach eigenem Belieben ausgenutzt werden kann; der richtige 
Zeitmoment vielmehr einzig und allein durch die ihr doch immer 
mehr oder weniger verſchleierten Bewegungen und Anordnungen des 
Gegners bezeichnet wird; endlih aber die Nichtbenuzung biefes 
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Momentes die angelehnte Armee nicht nur um alle gehofften Sieges⸗ 
früchte bringen, fondern fie ſogar jelbit alsbald aud aller ört— 
lichen Smitiative berauben muß: jo leuchtet ein, wie ungemein 
jelten nur die combinirte Action von Feldarmee und Feſtung in 
der Praris ein ihren theoretiihen Scheinvorzügen entiprechendes 
Reſultat wird erreihen laſſen — erfahrungsmäßig erreicht Hat! 


Angefichts diefer Sachlage wird man refumirend jagen dürfen: 
daß durch den unmittelbaren Anſchluß einer Feldarmee 
an eine Feltung die eigenartigen Vorzüge beider 
Kriegsmittel meiftentheils mehr beeinträdtigt als ge: 
fördert, die Löſung ihrer eigenartigen Aufgaben fall 
ausnahbmelos mehr erfhwert als erleichtert erfcheinen; 
daß folder Anſchluß deßhalb vernunftgejeglich gerechtfertigt nur da fi 
darſtellt, wo eine relativ geringe numerifche Stärke der angelehnten 
Armee, ihr die Ausficht eröffnet, jene eben beregten Nachtheile vielleicht 
einigermaßen aufheben zu können. Die legte VBorausjegung allen Er: 
folges ift eg aber dann noch, dag fih an der Spike der ange 
lehnten Armee ein mehr als gewöhnlidhes Führer: 
talent befindet (Radetzkih, welchem allein es gelingen wirh, 
den Erfahrungsfag zu widerlegen, daß trog ber anjcheinend fo großen 
Vorzüge der combinirten Aktion von Feldarmee und Feltung, die 
Kriegsgeſchichte doch nur eine verjchwindend Feine Anzahl von 
Fällen zu regiftriren hat, wo jolcher Verfud nicht (und zwar oft 
Ihon nad verhältnigmäßig kurzer Zeit) mit dem Verlufte von 
Feldarmee und Feitung geendet hätte! 


8 178. NRüdblid. 


Was über die Wechſelwirkung zwiichen Feld: und Feſtungskrieg 
bier beigebracht, führt die Betrachtung zurüd zum Ausganspunfte 
dieſer Erörterungen über die Schladhthandlung, wie fich dieſelbe aus 
dem im Kopfe des Feldherrn vorgebildeten Plane durch alk 
Wechſelfälle hindurch zur legtenticheidenden That entwideln sol. 

Die Lehre hat nur vermodt, die wenig zahlreihen Formen 
anfzuzählen, unter welchen die auf das lebte Kriegsziel gerichtete 
Handlung ſich vollziehen fann und hat dabei darauf hinweiſen 
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Ausnugung ber lebendigen und tobten Kriegskraft von Armee und 
Feſtung fi dennoch eine ſchlechthin unendliche Reihe von con- 
creten Erſcheinungen zu entfalten vermag. 

An ber Nielfeitigleit der Geftaltungen, unter welchen biefe 
Formen gegeneinander funktioniren, mißt ſich zunächſt bie 
Urtheilsfraft, der Scharffinn, bie Eombinationsgabe 
der beiberjeitigen Feldherrn, um im überbietenden Calcül jedem 
feindlihen Zuge einen Gegenzug entgegenzufeßen und bem jcheinbar 
auch noch fo nahe gerüdten Matt immer wieder aufs Neue zu 
entgehen. 

Sich jelbft die Regeln ihres Handelns jchalfend, tritt bie 
geiftige Kraft in volliter Unabhängigkeit ihres Könnens an das 
Licht, troß ihrer immer neuen Weiſen bringt fie ſchließlich aber doch 
nichts Anderes, alde was am Ende au ber natürliche Per: 
ftand wiſſen fann, und als was fie jelbit nur aus ihrem eigenen 
Wiſſen geſchöpft hat! 

Aber auch ſeinerſeits dem menſchlichen Irrthume unterworfen, 
findet ſelbſt der genialſte Kopf den einzig zuverläſſigen Halt 
gegen unausbleibliche Schwächen doch lediglich nur in der Cha⸗ 
rakterſtärke, der befonnenen Willensenergie, mit wel: 
her er auch dieſe Momente zu überbauern weiß, um fchließlich mit 
einer Kühnbeit, die nur dem geborenen Helden eigen, ſich 
immer wieder auf das lette Endziel aller Eriegeriihen Handlungen 
zurüdsumenben, wie es durch bie Initiative — und immer wieder 
nur durch Jnitiative erreichbar ift! 

So eriheint am Schluſſe ber Lehre von der Schlacht, ber 
Feldherr in Perjon, ale ihr einziger Lehrmeiſter, an deſſen 
Thaten der Geiſt des Schülers ſich beranbilden, fein Charalter 
fi ftählen und erbauen jol — zum eigenen Können! 
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Vierter Abjchnitt. 


Der Marſch. 
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Marldiren und Lagern. 


Fünfundſechzigſtes Kapitel. 


Fon den Märichen im Allgemeinen. 


8 179. Tas Marſchiren als eigenartige Funktion. 

Ter naturnothmwenbige Wechfel zwiſchen Bewegung und Still: 
ftand, auf welchem überhaupt jedes, aljo auch bas militairifche 
Funktioniren lebendiger Kräfte beruht, ericheint im Kriege weſentlich 
als Gegenſatz zwiihen Gehen und Eteben. 

Tas militairiide Gehen nennt man gewöhnlich ſchlechthin 
Marſchiren, feies, daß es für die taktiſchen Zwede des Crercierens, 
Cvolutionirens oder Wanöverirens, fei es, daß es für die ftrategifchen 
Zwecke des Operirens nutzbar gemadt werden joll. 

Der Sprachgebrauch aber bezeichnet als einen militairifchen 
Mari dody meiit nur diejenige länger andauernde Be: 
wegung, welche ben ftrategiihen Zweden der Scranführung fo 
lange zu dienen berufen iſt, ale die eigene Truppe noch nicht 
mit dem Feinde in Berührung ift, und welche jich entſprechend ber 
operativen Möglichkeit und Nothwendigkeit, deshalb auf einer Straße 
vollzieht (ſ. S 4 u. a. D.ı. 

Hier wird in den weiteren Unterſuchungen an dieſem Striterion 
für den Begriff: Marſch feitgehalten werben. 

Im Gegenſatze zum Gehen oder Marſchiren im weiteren Wort- 
finne iſt früher das Etehen in allen den vier oben genannten Gr- 
ſcheinungsformen friegeriiher Thätigleit übereinitimmend ale Ein: 
nahme einer Stellung bezeichnet worden, melde, jei es, daß fie 
zu taktiichen oder ftrategiichen Zwecken erfolgt, einen Auſmarſch 
(itrategischen, taltiihen, reglementariſchen f. früber) zur Voraus— 
fegung bat. 
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Abermals unterjcheidet aber auch bier der Sprachgebrauch, bas 
Stehen (die Einnahme einer Stellung, den Aufmarſch) zu Zweden 
der Geſammtfunktion des Schlagens, von dem Stehen zum Zwede 
des Ruhens, und nennt legteres (den Stillitand, den Aufmarſch 
und die Einnahme einer Stellung für diefen Zwei): Lagern oder 
Gampiren. 

Da diefes Lagern zum Zwede ber Ruhe eine natumoth- 
wendige Folge aller Bewegung ift, gehört die Unterſuchung der je: 
weilig zweckentſprechenden Lagerformen voll und ganz mit in das 
Gebiet der Marſchlehre, welcher allerdings in erſter Inſtanz nur bie 
Unterfuhung der jeweilig zwedentiprechenden (Straßen) Marid- 
formen obliegt. — 

Nach beiden Richtungen hin ftellt ſich die Marjchlehre zunächſt nur 
als eine reine Formenlehre dar, welche die Gejeße der vortheil- 
bafteften Regelung für die Art und Weile der Marihordnung 
und ihrer Combination mit der Lagerordnung aufzufuchen bat: 
fcheinbar unbefümmert um den Triegerifhen Zwed, um beflent: 
willen der Mari unternommen werden fol. 

Da nun aber doch bei jedem Marſche ein folder Zweck vor: 
liegen muß, diefer Zmed ferner Fein anderer fein fann, als 
irgend einnal aus der Nebenfunktion des Marjchirens zur Haupt: 
funktion des Schlagens überzugehen; endlich aber in dieſer Haupt: 
funktion Alles davon abhängt, eine Kraftüberlegenheit ent: 
falten zu können: fo muß offenbar das Streben nad möglichſter 
Kraftſchonung den Ausgangspunft für die vortheilhaftefte Marſch⸗ 
regelung: das erſte Grundgejeg der Marjchlehre bilden. 

Im concreten Falle einer kriegeriſchen Marichleiftung tritt deß⸗ 
halb die Marſch- wie die Lager - Dispofition, d. i. die den Mari 
und das Lager nah Zwed und Form regelnde Führeranorbnung, 
jedesmal als das Refultat einer Ausgleihsrehnung auf, zwiſchen 
den auf höchſtmöglichſte Kraftihonung gerichteten Beftrebungen ber 
Marſchlehre und der aus der Lehre vom Schlagen ſich etwa er: 
gebenden Nothwendigkeit: jchon hier einen gewiffen Kraftverbraud 
nicht zu fheuen! 

Diefe Ausgleihsrehnung iſt ſtets an gewiffe, der Erfahrung 
entnommenen Borbedingungen geknüpft, welde eine beftimmte 
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Raum: und Zeitgrenze feftftellen, innerhalb deren allein jener 
Gegenſatz zwiſchen Kraftihonung und Krafteinfag zum Austrage 
kommen kann, und jenjeits beren einfach die praftiiche Unmöglichteit 
eintritt, mehr zu leiften. 

Alle ragen der Marſchlehre fpisen fi) demnad zu der einen 
zu: entweder welche Wegftrede fol, bezüglih kann, in einer be— 
ſtimmten Zeit zurüdgelegt werden; oder umgelehrt: weldye Zeit: 
eintheilung fol, bezüglih muß, für die Zurüdlegung eines be: 
timmten Marſches in Rüdjiht auf den Wechfel zwiſchen Be 
wegung und Rube Plag greifen? 

Eo bleibt zunächſt der Einfluß von Raum und ‚Zeit auf den 
Rraftverbraud zu unterfuchen. — 

Die Erfahrung zeigt, daß dieier Einfluß auf Märſchen ſich 
bei dem Einzelindividuum (Menſch, wie Thier) als eine förper: 
lide Ermüdung geltend macht, welche jich endlich bis zur voll: 
ftändigen Marſchunfähigkeit fleigert. 

Jedem Marſche wird dadurch räumlich und zeitlich eine natür- 
lie Grenze geitedt, deren frühere oder jpätere Erreihung im con: 
creten Falle nicht nur bei den verjchiedenen Waffen ſehr verjchieden 
erfolgt, jondern auch innerhalb derjelben Kategorien, durch eine 
Reihe von Nebenumftänden beeintlußt wird. 

Als wichtigſter Faktor für die möglicht weite Hinausichiebung 
bes Eintrittes einer ftörenden Ermüdung iſt zunächſt. ganz im AL: 
gemeinen eine zwedentiprechende Firirung der Norma lidpritt: 
weite und der Normalmarſchgeſchwindigkeit zu bezeichnen. 

Tie Erfahrung lehrt, daß nach beiden Richtungen und in 
beiden Beziehungen, jede Webertreibung von nachtheiligſtem Einfluſſe 
auf bie Sejammtleiftung if. Ta wo es ſich (mie das ja fait immer 
der Fall it) um den Marſch einer größeren Anzahl von Einzel: 
ftreitern handelt, ipielt ferner ihre zwedentiprechende Neben: und 
Hintereinanderorbnung in der Marfchcolonne, d. i. die Mari: 
form, eine einflußreihe Rolle, für deren pünttlichite Innehaltung 
die Marihdisciplin Sorge tragen muB. 

Endlich übt die Marſchtechnik d. i. die zweckentſprechende 
Combination von Bewegung und Ruhe, wie fie burd die Marſch⸗ 
dispofition feitgetellt wird, einen wejentlichen Einfluß auf bie Marſch⸗ 
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leiftung aus, und bie perſönliche Eingewöhnung des „Einmarſchirt⸗ 
ſeins“ fpricht Hier ein großes Wort mit. 

Bu diefen permanenten und deßhalb mindeftens bis zu einem 
gewiffen Grade zu berechnienden Faktoren treten andere hinzu, melde 
ſchon mehr dem Wechſel unterworfen find. 


Die leiblihden Bedürfniffe, befonders an Nahrung und 
Schlaf verlangen zwedentiprechende Berüdfihtigung von Tal zu 
Fall, wenn fie nicht ftörend auf die Geſammtmarſchleiſtung zurüd- 
wirken jollen, und die rein zufälligen, unberechenbaren Faktoren 
natürlider Erfheinungen, maden ihren Einfluß geltend. 

Zunächſt it da die vielfach wechfelnde Bodenbeſchaffenheit 
ber zurüdzulegenden Wegeftrede: ihre Steigung oder Neigung, ihre 
Härte oder Weichheit, ihre Glätte oder Unebenheit u. ſ. f., welde 
fi in weſentlichſter Weiſe fühlbar macht. 

Theils direkt, theild indirekt durch den Einfluß auf biefe Boben- 
beichaffenheit, wirkt dann endlid Wetter-, Tages: und Jahres: 
zeit auf die Marjchleiftung ein, melde fo von einer Unfunme von 
Faktoren beherrſcht erfcheint. 


Alle dieſe fo unendlich verſchiedenen Einflüffe reagiren aber auch 
noch in verfchiedener Weile auf die Marichleiftungsfähigkeit der 
verjhiedenen Waffen und zwingen der Marſchlehre die ge: 
trennte Unterfuchung der zu treffenden Anordnungen für Fuß—-, be: 
rittene oder fahrende Truppen, und endlich für ihre Zuſammenſtellung 
behufs Zurüdlegung eines verbundenen Marſches auf. 

So wird es nothwendig fein, in diefer Weile fpäter auf alle 
jene Fragen zurückzukommen. 


S 180. Räumlide und zeitlihe Gliederung des 
Marſches. 


Alle, an ein und demſelben Tage, im Weſentlichen ohne Abſtand 
hintereinander, auf ein und derſelben Straße marſchirenden Truppen 
bilden eine Marſchcolonne, deren räumliche Ordnung und zeit: 
lihe Gliederung durh eine Marjchdispofition geregelt fein muß, 
injofern dies nicht ein für allemal geichehen ift oder geichehen kam. 

Die räumliche Gliederung bezieht fich einmal auf die Breite 
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der Colonne, für welche die jeweilig gegebene Etraßenbreite in erfier 
Linie maaßgebend ift; jernerhin aber auch auf bie jeweiligen Abs 
Hände im Hintereinanber der Einzelitreiter, wie ber Einzelabtheilungen, 
durch weldde die Tiefe der Eolonne bedingt wird. 

Auf Eolonnen : Breite, wie Tiefe ift fpäter zurückzukommen, in 
legterer Beziehung jei nur vorweg bemerkt, daB die zmedentiprechende 
Regelung fi) einmal auf bie Firirung ber Abftände zwilchen den 
Einzelindividuen, den Gliederabftand, dann aber auf bie Ab- 
Nände zwiſchen den einzelnen linterabtheilungen, die Marſch— 
biftancen (oder Abftände), zu beziehen bat. 

Die zeitliche (Hliederımg bängt in erfter Linie von ber 
Länge und Dauer des Geſammtmarſches ab, auf welche dann 
wieder wejentlicy alle jene oben erürterten Nebenumſtände von bdurdı: 
greifendem Einfluſſe find. 

Die bezügliche Regelung hat es in eriter Yinie mit ber meiſt 
durch den militairiihen Zweck des Marſches bedingten Feſtſtellung 
des Tagemarſches von Hauptruhepunkt zu Hauptrubhepunft u 
thun und reicht durch die Fixirung der Nahtläger in das Gebiet 
der Yagerung hinüber. 

Mit diejer Feſtſtellung hängt dann weiter im Großen die 
Einreihung von Ruhetagen in eine mehrtägige Marſchleiſtung 
zujanımen. 

Innerhalb eines Tagemariches iſt es aber endlich die Ein: 
ſchaltung größerer oder Eleinerer Marſchunterbrechungen, jogenannter 
(großer und Heiner) Marſchhalte (Hendez: vous), mit der Die 
zeitliche Marjchregelung zu rechnen hat. — 

Wie oben gejagt, it alle Marjchleiftung, ſowohl in räumlicher, 
wie in zeitliher Richtung an eine natürliche (Srenze gebunden, 
welche, wie fie nun auch bemefjen werden maa, für lebendige 
Weſen (Menih und Thier) jtets irgend einmal ale unüberichreitbar 
anerlannt werden muß. 

Diefe natürlichen (Srenzen laſſen fi durch kbünſtliche Hülfs- 
mittel, zu Nusen einer vergrößerten Ununterbrocdhenheit oder Be: 
ihleunigung ber Bewegung unter gewiflen Vorbebingungen jehr 
wefentlih erweitern, und man nennt dann einen folden, unter 
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Zuhülfenahme todter (mechaniſcher) Kräfte zurüczulegenden Marſch, 
einen Transport. 

Nah dem Stande unferer heutigen Technik treten dergleichen 
Transporte nur entweber ala Schiffs- oder ale Eiſenbahn— 
Transporte auf, da andere Hülfsmitttel der Locomotion uns bis 
heute noch nicht zur Verfügung ftehen, und die etwa beliebte Be: 
fhleunigung der Marſchbewegung von Fußtruppen dadurch, daß 
man fie auf Landfuhrwerken befördern läßt, im Grunde nicht 
in die Kategorie von Transporten gehört, weil es bier Doch immer 
nur die lebendige, alfo relativ beichränktere Kraft des Pferdes ift, 
auf die folder Transport angemwiefen ift, der fih darnach nur ale 
Marſch einer fahrenden Truppe darftellt. 

Die Transporttehnik, namentlich betreffend die heutzutage 
ja wohl zur Regel gewordene Eijenbahnbeförderung von Truppen 
in die ſtrategiſche (erite oder neue) Aufmarjchlinie, bildet aber einen 
jo eigenartigen Zweig der Marſchlehre überhaupt, daß ihr in 
einer allgemeinen Truppenverwendungslehre ein Plag ebenfomwenig 
angemwiejen werden kann, wie anderen rein technijchen Thätigkeiten, 
deren Ausführungsgefeße das jelbftitändige Gebiet von Speziallehren 
bilden müſſen. 

Die Lehre von der Truppenverwendung bat fich daher mit dem 
Truppentransportwejen nur inſoweit zu befchäftigen, als fie dieſer 
fünftlihen Beförderungsweiſe eine auch für fie unerläßlich noth: 
mwendiger Weile innezuhaltende Schranfe auferlegt, deren 
Ueberſchreitung den unläugbar hohen Vortheil der jo erzielten Marſch— 
beichleunigung nur allzuleicht in fein Gegentheil verkehren fann. 

Diefe Vorbedingung für die Anwendbarkeit eines Transportes 
it in der früher bereits ausführlich behandelten Forderung ent: 
halten, daß auch aus dieſer, ftrategifchen Zweden dienenden, Be 
mwegung heraus die Nechtzeitigfeit des taktiſchen Aufmarjches 
jtetS und unter allen Umftänden gemwährleijtet fein muß. — 

Der außerordentlih raſche Aufihmwung, den gegen die Mitte 
diefes Jahrhunderts das Eiſenbahnweſen der cultivirten Welt ge: 
nommen, bat jchon früh die denfenden Köpfe der militairifchen 
Welt auf die Ausbeutung diefes gewaltigen Hülfsmittels für friege- 
riihe Zwecke ſich richten laſſen. Wie es aber gegenüber von fo 
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gänzlich) neuartigen Ericheinungen leicht geichieht, die Gedanken über 
bie vortheilhaftefte Ausnugung dieſes Mittels fchlugen einerfeits weit 
über das praktiſch Ausführbare hinaus, blieben anbererfeits ebenfo 
weit hinter dem zurüd, was heutzutage thatſächlich mit dieſem Mittel 
geleiftet werben kann und geleiftet worden ift. 

Auch bier hat erft die Erfahrung allmählig die Anfchauungen 
geläutert und mindeſtens Utopien befeitigt, die bereits im Geifte 
feindlide Eifenbahnzüge mit gepanzerten Locomotiven auf einander 
rennen ſahen. 

Simmerbin bat Doch noch eine ziemliche Weile der Gedanke an 
bie Möglichkeit einer taktiſchen Ananugung der Eifenbahnen in 
den Köpfen geſpukt und erft den Lehren der legten großen Kriege 
ift es wohl zu danken, daß nunmehr das eigentliche Gebiet für die 
Nutzbarmachung der Eifenbahnen zu Kriegszweden richtig erkannt 
und gleichzeitig weit über Alles früher für möglich Gehaltene hinaus 
erweitert worden ilt. 

An die hier gegebenen Definitionen anjchließend, darf man 
Eurzweg jagen: dieſes Gebiet it einzig und allein das ftrate- 
gif »operative; die Ausnusung ber Cilenbahnen zu taktiſchen 
Manövern gehört in das Feld gemeingefährlicher Illuſionen! 

Diefe Wahrheit ift heutzutage in der militairiihen Welt ziemlich 
allgemein anerfannt und zugeftanden, und alle Beſtrebungen auf 
bem Felde des militairifshen Eifenbahnweiens find nur noch auf Die 
höchitmögliche Ausbeutung bes Schienennetes zu ftrategiichen Zwecken, 
namentlich auf die fo hochwichtige Beichleunigung des eriten ftrate: 
giſchen Aufmarſches gerichtet. 

Die Technik ſolcher Transporteinrichtungen entzieht ſich aber 
den bier anzuſiellenden Unterſuchungen, jo gut, wie es bie fortifika⸗ 
torifhe Technik u. a. gethan haben. 

Was über den Bebraud des Mittels felbit zu fagen ge: 
weien fein würde, iſt vollinhaltlich bereits in jenen Kapiteln be: 
ſprochen, welche dem jtrategiichen Aufmarſche gewidmet waren. Tie 
Forderungen, bie dort von Seiten der Lehre aufgeitellt werben 
mußten, sind recht eigentlih an die Adreſſe dieſer Benutzung ge: 
richtet, einerjeito um zu ben höchſten Anitrengungen auf dieſem 
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Felde anzufpornen; andererſeits aber auch, um vor Mebertreibungen 
zu warnen, welche grade hier fo leicht das Abbrechen der allzufein- 
gedrehten Spitze veranlaffen können! 


Sechsundſechzigſtes Kapitel. 


— — 


Von den Mlarfchformen. 


8 181. Allgemeine Gefihtspunfte. 


Jeder Marih (nah) dem bier zu Grunde gelegten Wortfinn 
ſ. 8 179) vollzieht fi) immer nur auf einer Straße; jede Straße 
aber, fei fie nun Kunftbau oder Colonnenweg (j. Terrainlehre) weit 
im Verhältniſſe zu der taktifchen (bezüglich reglementarifchen) Front 
einer Truppe immer nur eine relativ [ehr geringe Breite auf, 
und die auf ihre Benugung angemiejene Truppenabtheilung kam 
baber ein= für allemal nur in Colonne formirt fein (j. 88 5, 10). 

Die Breite (Front) einer Marjchcolonne Tann ſonach höchſtens 
gleich fein der Breite der zur Benugung ftehenden Straße, und 
umgefehrt ergibt fich wieder aus dieſer möglichen Frontbreite vor: 
behaltlich weiterer Erörterungen die nothwendige Tiefe der 
Colonne aus ihrer numeriſchen Stärke. 

Praktiſche Rüdjihten haben es aber allgemein als eine 
Regel der Marichlehre anerkennen lafjen, der Front einer Marſch— 
colonne möglihjt immer nur die Halbe Breite des zur Verfügung 
jtehenden Weges zu geben, damit die andere Hälfte zu andermweiter 
Benugung verfügbar bleibe. 

Ausgehend von dem Mittelmaage der Breite Europäiſcher 
Heeritraßen fann man im Allgemeinen jagen, daß die Marſch— 
colonnenbreite einer Truppe ohne Nachtheil drei bis vier Meter 
gewöhnlich nicht überfchreiten darf; daß aber die Marjchformationen 
aller Waffen das Mittel bieten müſſen, dieſe Breite entjprechend zu 
vergrößern und andererjeit3 bis zu der naturgejeglich möglichen 
engften Grenze (dem Reihenmarſche der Einzelitreiter) Hinab zu 
verfleinern. 

Aus der Breite der Marjchcolonne und ihrer numeriſchen Stärke 
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würde fi, wie oben erwähnt, ihre Tiefe ohne Weiteres von felbft 
ergeben, wenn nicht die Nothwendigkeit fih geltend machte, aus 
Küdfichten der Kraftihonung das aus dem natlirlihen Minimal: 
bedürfniffe abftrahirte Raummaaß für den Einzelftreiter und damm 
weiterhin auch für ganze Abtheilungen innerhalb gewifler Grenzen 
zu vergrößern. 

Zunädft ift es ein Erforberniß perjönlicher Erleichterung, den 
neben: und hintereinander geordneten Einzelftreitern während 
der langandauernden Bewegung einer Marfchleiftung einen größeren 
Spielraum zu gewähren, als ein folcher ihnen in den nad anderen 
Rüdfichten beitimmten Kampf: und Kampfbewegungsformen zu- 
geftanden werben kann. 

Den perfönlichen Bequemlichleitsmotiven jchließen fi andere 
auf das perjönlide Wohlbefinden der Truppe gerichtete an, um 
behufs erleichterter Bentilation in der enggeichlofinen Menſchen⸗ 
mafje, deren unvermeidliche Ausbünftungen nadhtheilig auf den Ein- 
zelnen wirkten können: den Abſtand zwiſchen den Einzelftreitern 
derart bemeflen zu lafien, daß der freie Zuftzutritt möglichft er: 
leichtert erfcheint. 

Wie aber dem Einzelnen durch folchen vergrößerten Abftand 
größere Bewegungs: und Athmungsfreibeit geichaffen werben joll, 
jo muß auh ganzen Abtheilungen gegenüber durch Anweifung 
gewiſſer Marſch-Diſtancen von einander, die Ueberwindung unaus: 
bleiblider Friktionen in der Kontinuität des Mariches erleichtert 
werben. 

Tie Marſchformation größerer Abtheilungen auf einer Straße 
geitaltet fi) dadurch zu einer Staffel:Reihe, für deren trennende 
Zwiſchenräume bejondere aud das von ber Marfchitraße durch: 
ſchnittene Terrain maaßgebend ift, defien Hebungen und Sentungen 
erfabrungsmäßig die bedenklichſten Stodungen und bamit einen oft 
quabratifch gefteigerten Rraftaufwand für den Einzelnen zu erzeugen 
im Stande find. 

Schließlich müfjen dann aber doch wiederum die für den Mari 
zu bewilligenden Einzel: wie Staffelabitände, für welche die reine 
Marfchlehre nur den Grundjag je größer, deſto befjer kennen würde, 
mit den taktiſchen Anforderungen in Einklang gebracht werden, 
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bie im Hintergrunde jedes Kriegsmarfches ſich erheben und die Auf- 
marjchzeit für jede einzelne Colonne in Rechnung zu jegen zwingen. 

So gilt e8 zunächſt, in der Marfchlehre den Ausgleich zu finden 
zwiſchen den widerftrebenden Tendenzen des Marjchirens und Des 
Schlagens, um die jeweilig zwedentiprechendfte Form, ſowohl für 
die getrennten Waffen, wie weiterhin für ihre Verbindung auf: 
zujuchen. 


8 182. Die Marfhformen der Fußtruppen. 


Der Ausgangspunkt für die Auffindung einer zwedentiprechenden 
Marihform für die Fußtruppen kann offenbar nur in dem 
Körpermaaße des feldmäßig ausgerüfteten Eingelftreiters ge- 
funden werden, in welchem die für feine freie Bewegung unbedingt 
erforderlichen räumlichen Verhältniffe begründet liegen. 

Als durchſchnittliches Mittelmaaß für das geringfte Raum- 
bedürfniß eines Snfanteriften, der fich noch frei bewegen joll, kanm 
eine Breite von 64 Gentimeter auf eine Tiefe von 32 Gentimeter 
(Körperconturen eines ausgewachjenen Mannes mittlerer Statur) in 
Anſatz gebracht werden, welch’ letztere Dimenfion fi) aber durch bie 
Teldausrüftung des Mannes (Tornifter, Mantel, Taſchen zc.) auf 
etwa 72 Gentimeter erhöht. 

Da ferner auch für nebeneinander geordnete Leute, um wirt 
lie Armfreiheit zu genießen, ein gewiſſer Zufchlag zu jenem förper: 
liden Minimalausmaaße binzutreten muß, fann man wohl jagen, 
daß der durch einen feldmäßig ausgerüfteten heutigen Fußſtreiter 
im Marie wirklih eingenommene Raum durch ein Duadrat 
von etwa 72 Gentimeter Seitenlänge umjchrieben wird. 

Für die Marichbewegung von Nebenleuten reicht ein bdement: 
jprehend auf 72 Gentimeter bemefjener Rottenabitand, von 
Körpermitte zu Körpermitte gerechnet, aus, um allen Anforderungen 
gerecht zu werden. Daffelbe gilt aber nicht in gleihem Maaße vom 
Bliederabftande (mieder von Plab zu Platz gerechnet) zwiſchen 
marſchirenden Hinterleuten. 

Um der nöthigen Beinfreiheit willen, deren Gewährung da um 
jo nothwendiger erjcheint, mo es bei langandauernder Bewegung 
eine unnütze Ermüdung der Truppe herbeiführen würde, den Marſch 
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im Gleichtritt zurüdlegen zu laſſen: ift es geboten, hintereinander 
geordneten Leuten einen größeren Abftand von einander zuzumefien, 
als nebeneinander georbneten: ein praktiſch erfanntes Erforderniß, 
welches zunächft foviel beweiſt, daß eine durd einfache Wendung 
aus ber normalen Frontaufftellung bergeftellte Reihencolonne feine 
Marſchform fein kann! 

So haben denn aud die reglementariihen Vorfchriften aller 
Armeen obme Ausnahme den Hinterleuten einen Gliederabſtand zu: 
geitanden, der weſentlich größer if, als der abftract genommen noth: 
wendige Raum und als der den Nebenleuten gewährte Rottenabftanb. 

Diefe Ausmaaße differiren in den verfchiedenen Armeen ziemlich 
bebeutend, und um über die praftifchfte Marfchformation für bie 
Außtruppe ins Reine zu kommen, wird es zunächft nüglich fein, bie 
in verfcyiedenen Reglemente gewährten Gliederabftände untereinander 
zu vergleihen, um daraus Schlußfolgerungen für ben zu gewährenden 
Marihgliederabftand zu ziehen, an defien Beftimmung erft fich bie 
weiteren Anordnungen, betreffend die Marichformen, anknüpfen lafien. 

Am engiten aufgeichloflen ftehen nach reglementarifcher Vor: 
ſchrift *) die Glieder der Franzöſiſchen Infanterie, nämli nur (jeme 
oben ala Minimalerforderniß berechneten) 72 Em. von Platz zu Platz. 

Es folgt mit: 75 Em. von Platz zu Platz die Stalienifche 
Spfanterie, der ſich mit einem nur geringen Zuwachſe die Englifche 
mit: 76 Em. von Plap zn Plat anſchließt. 

Das Ruffifche Reglement gewährt etwa: 88 Em., das Deutſche 
96 und das Defterreihiiche endlich 128 Em. von Platz zu Plap. 





°) Tie bezügliden Torfchriften lauten: 

Zrantreid: 4) Em. von Rüden zu Brufl. 

Italien: 75 Em. von Plad zu Plap. 

England: 30 inches (& 2,539 Gm.) von Play zu Play. 

Rußland: „eine Handſpanne“ (ca. 24 Em.7) von Rüden (refp. Tor⸗ 

nifterbedel) zu Brut. 
Deutſchland: t4 (im. von Rüden zu Arufl. 
Deiterreih: „zwei Mannsbreiten”“ (3 64 Gm.?) von Plap zu Play. 
Iit das Franzöſiſche „von Rüden zu Bruft“ ebenfo wie das Ruffiche zu 

veriiehen, fo mürbe fih für bie „außsgerüftete” Infanterie ber oben berechnete 
Abftand von Play zu Play noh um 32 — 49 (im. (Tornifter und gemwidelten 
Mantel) vermehren, alfjo: 104 — 112 Gm. betragen! 
44° 
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Bleiben diefe reglementarifchen, zunächft wohl nur überall. für 
die Rampfbewegungsformen beftimmten Vorfchriften auch für Märſche 
in Kraft, jo ergibt fich für die perfönliche Bewegungsfreiheit, wenn 
man die Normaljichrittweite auf Märjchen zu rund 75 Centi— 
meter rechnet, *) für die drei erjten Infanterien der große Nadı: 
theil, daß der Abſtand der Hinterleute nur grade dieſe Schrittweite 
(ja jogar bei der Franzöfiichen Infanterie noch etwas weniger!) 
beträgt: ein Verhältniß, weldes, wie die Erfahrung lehrt, auf bie 
Dauer nicht nur außerordentlich ermüdet, ſondern faft geradezu un- 
haltbar wird. 

Minder ungünftig ftellen fich in diefer Richtung die Dinge im 
Auffiichen, weiterhin im Deutichen und ganz bejonders günftig im 
Oeſterreichiſchen Reglement. 

Entiprehend find die Reſultate gegenüber: dem Erforderniſſe 
eines freien Quftzutrittes von dem Momente an, wo eine ganze 
Anzahl einzelner Infanteriften auf den betreffenden Gliederabftand 
einander auf dem Mariche folgen jollen. 


So ift denn auch in allen Armeen, fei es durch eine eigen: 
artige Formation der Marfchcolonne, ſei es durch bejondere Vor: 
Ichriften, auf melde beide zurüdzufommen ift, ein Unterfchied 
zwijchen dem reglementarischen Normal: und dem wirkliden Marſch— 
gliederabitande geichaffen worden, dem vortheilhafter Weiſe überall 
da, wo man niit vorzieht, die Einzelftreiter gleich mit Lojefter 
Fühlung (72 Em.) nebeneinander zu ftellen noch ein gleicher Unter: 
Ihied für die jeweiligen Rottenabftände hinzuzufügen mwäre! 

Eine auf Erfahrung geftügte Theorie kann darnah den Sat 
aufftelen, daß ein Marichgliederabftand von 128 Gentimeter 
von Plag zu Pla gerechnet, bei Fußtruppen für ebenfo notb: 
wendig, wie andererfeits auh ausreichend erflärt werden darf. 

Auf dieſes Ausmaaß werden hier die weiteren Unterfuchungen 
betreffend Die eigentlihen Marjchformen der Infanterie zunächſt 
bafirt werden. — 


*) Die reglementariſche Schrittweite bei Cvolulionen beträgt in ber 
Ruffiihen Armee etwa 71 Gm., in allen anderen 75 Em. und nur in der 
Deutſchen 80 Gm. 
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Es iſt oben hervorgehoben worden, daß eine Marſchcolonne 
unter normalen Europäiſchen Verhältniffen keine größere Frontbreite, 
als drei bis vier Meter einnehmen bürfe. 

Die oben berechneten Raummaaße zu Grunde gelegt, würde 
diefe Forderung aljo für Fußtruppen eine Marichcolomnenbreite von 
vier bis fünf, allenfalls ſechs Rotten höchſtens als zuläffig 
ericheinen laſſen. 

Da auf diefe Rottenzahl in Front aber auch noch die Chargen 
des Truppentheils in Anrechnung gebradt werden müſſen, beren 
beauffihtigende Thätigfeit während des Marfches fi am beiten von 
feitwärts ber geltend machen kann, fo ift es in allen Europäiichen 
Armeen zur Regel geworden, in der Marichcolonne nur grundſätzlich 
mit vier Mann in Front aufzutreten, und die fo gebildete 
Colonne ift als die grundliegende Marſchform aller modernen Armeen 
anzujeben. 

Für den Uebergang aus der Normalaufftellung einer Infanterie: 
truppe in Linie zu dieſer Marichcolonne ftehen die drei Wege ber 
Wendung, des Abjichwentens mit und des NAbbrechens in Unter: 
abtHeilungen zu Gebote (j. 8 62). 

Eine zweigliederig formirte Linie kann zunähft die Colonne 
zu Vieren durh Wendung und Doublirung berftelln: eine 
reglementariiche Evolution, welche in der Oeſterreichiſchen Armee ale 
die faſt ausschließliche UWebergangsformation zur Marjchcolonne 
figurirt, aber aud in den anderen Armeen (mit Ausnahme ber 
Teutihen und Ruſſiſchen) bekannt ift. 

Eoll nad) erfolgter Einzelmendung dieſes Doubliren nad) der: 
jelben Seite hin durch Einſchieben feitheriger Nebenleute in bie 
zwilchen den jeitherigen Hinterleuten entftandene Intervalle erfolgen, 
fo jeßt das einen genügend großen Glieberabftanb zwifchen biefen 
legteren voraus, um dem neu dazwiſchentretenden Mann den nöthigen 
Plag in Front zu bieten. Iſt dieſer Glieberabftand dazu nicht aus: 
reihend,, jo ann das Doubliren nur durch Heraustreten ber ſeit⸗ 
herigen Nebenleute nach den äußeren Seiten der neuen Front erfolgen. 

Nad) dem oben über die reglementariichen Vorfchriften der 
verjchiedenen Armeen, betreffend ben Blieberabftand, Beigebradhten, 
zujammengebalten mit dem, was über bie thatſächlichen Körper: 
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ausmaaße eines ausgerüfteten Sinfanteriften gejagt ift, ergibt ſich, 
daß nur das Defterreihifche Reglement das Eindoubliren wirklich 
geftattet, weil es bei einem Glieverabftande von 128 Centimeter 
nach gemacdhter Mendung dem eindoublirenden Mann — mindeftens 
den Minimalfrontplat von 64 Gentimeter einräumt. 

Dabei gewährt aber grade diejes Reglement dem Einzelmann 
in der Front der Linienaufftelung durch die Beftimmung bes Rotten- 
abjtandes auf „eine halbe Handbreite von Ellenbogen zu Ellen: 
bogen“ ſelbſt einen größeren (vielleicht den größeſten) Platz, den es 
für die Marjchcolonne dur Eindoublirung von etwa 75 Gentimeter 
auf 64 berabjegt! 

Alle anderen Neglements könnten die Doublirung, ihrem vor: 
Ichriftsmäßigen Gliederabftande nad, nur als eine boppelfeitige 
durchführen laſſen, da überall der nöthige Pla für die Einboub- 
lirung in die neue Intervalle fehlt; und da weiterhin in den ver: 
jchiedenen Armeen der reglementarifche Rottenabftand in der Front 
der Linienaufitellung von 62 bis zu 72 und 75 Gentimeter variirt, 
jo würde der durch Doublirung erzeugte Marfchgliederabftand 
zwilchen 124 bis 150 Gentimeter von Pla zu Platz betragen. 

Betrachtet man nun weiter bie, in allen Reglemente gleichfalls 
vorgejehene Bildung der Colonne zu Vieren aus der zmeigliederigen 
Linienaufftelung durch Abſchwenkung mit Unterabtheilungen zu 
vier Mann, fo ergibt fih, je nach dem reglementarifch bemilligten 
Rottenabftande (in Front), ein für je zwei Hinterleute der abge 
ſchwenkten Abtheilung frei gelaffener Raum von (viermal dem Rotten: 
abftande) 248 bis 300 Sentimeter, der, wenn er (mie Dies ge 
wöhnlich geichieht) laut bejonderer Vorſchrift in der Marjchcolonne 
duch Halbirung auf diejelben vertheilt wird, jedem Einzelnen 
wiederum einen Marjchgliederabitand von 124 big 150 Gentimeter 
gewährt. 

Ein ähnliches NRefultat, freilich mobdifizirt je nach der wechjelnden 
Ziffer für den Normal: Glieder: wie Rottenabjtaud, wird unter 
Anwendung derjelben Vorſchrift für den Marjchgliederabftand er: 
reicht, wenn die Marjchcolonne aus der zweigliederigen Linie durd 
Abbrechen hergeftellt werden fol; auch in diefem Falle beträgt 
3. B. in der Deutjchen Armee (64 bis 72 Cm. Rottenabftand, 


695 


96 Em. Gliederabftand) der aus Halbirung des freien Raumes ge 
wonnene Marfchgliederabitand 128 bis 144 Centimeter. 

Nun ift, freilich nur als Ausfluß einer perfönlichen, aber doch 
durch Erfahrung beftätigten Anſchauung gejagt worden, daß ein 
Marichgliederabftand von 128 Cm. von Plat zu Plat in der Marſch⸗ 
colonne für den Einzelnen als durchaus binreihend und allen ge⸗ 
rechten Anforderungen entiprechend befunden werben könne. Weiterhin 
fteht wohl ebenfofehr erfahrungsmäßig feit, daß der Uebergang aus 
der Maricheolonne zur Linie fich in der unendlihen Mehrzahl der 
Fülle nit durch Wendung und Einſchwenken, fondern faft aus: 
nahmalos durch den (reglementarifhen) Aufmarſch vollzieht. 

Für die nothwendige Zeitdauer dieſes Aufmarfches macht es 
nun aber unzweifelhaft einen fehr einflußreihen Unterſchied, ob in 
einer Marſchcolonne von einer gewiſſen Stärke jedem einzelnen Hinter: 
mann für feinen Abftand vom Vordermann ein Mehr von 16 bis 
32 Gentimeter eingeräumt ift, defjen er nicht bedarf — oder nicht! 

Rückſchließend aus allen diefen Deductionen ergibt fi nunmehr 
aber auch vom Standpunkte der Marichlehre aus, ein neuer Vorzug 
für die in bdiefen Auseinanderjegungen ſchon bei Gelegenheit der 
Kampflehre empfohlene breiglieberige Rangirung der Infanterie. 

Eine leichte Rechnung kann den Beweis erbringen, daß bei 
dreigliedriger Rangirung unter Feſthaltung der oben erwähnten 
Rormalabftände (von 72 Em. im Neben:, 96 Em. im inter: 
einander): in der abgeſchwenkten Colonne zu Nieren, die Hinter: 
leute genau den Normalgliederabftand (96 Em.); in der abgebrochenen 
Colonne zu Vieren, die Hinterleute den hier verlangten Marſch⸗ 
glieberabitand (1238 Em.) finden; und abgejehen von dem Vortheile 
einer Gefammtverfürzung ber Colonne aud) das Einſchwenken in beiden 
Fällen: dort zur geichloffenen (72 Em.), bier zur offenen (96 Em. 
Rottenabftand) Linie, ſich anitandslos vollziehen kann — ein Vortheil, 
den die aus der zweigliedrigen Linie gebildete Colonne zu Vieren nur 
einfeitig zur geichloffenen Linie und nur auf Koften einer entweder 
weſentlich verengerten Aufſtellung in Linie (64 Cm.) ober einer 
weſentlich verlängerten Marichcolonne erreiden kann! 

Wie dem nun aber auch in den verſchiedenen Reglements 
Rechnung getragen fei, man wird jagen müflen, daß als bie vors 
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theilhaftefte, bephalb als die Normal: Marjihcolonne der 
Snfanterie: die Colonne zu Vieren mit einem durd: 
ſchnittlichen Gliederabſtande von 128 Gentimeter ericheint. 

Aber auch diefe Marſchform ift feiner unbegrenzten Anwendung 
in jeder numerischen Stärke fähig (ſ. ſpäter). — 

Durd eine einfache Rechnung ergibt fi) aus der Anwendung 
bes eben aufgeftellten Sates: die Marſchtiefe (M. T.) einer 
Fußtruppe von jeder beliebigen numeriſchen Stärle (N. S.) in 
Schritten (& 75 Cm.)*) und aus der Divifion der jo erlangten 
Schrittzahl durch die Ziffer der Normalmarſchgeſchwindigkeit d. i. der 
in einer Zeitminute zurüdzulegenden Schrittzahl: die Zeit in 
Minuten, welche eine Colonne von jener Stärke zum Ablaufen, 
wie zum Wiederaufmarſchiren gebrauchen würde. 

Die reglementarifch vorgefchriebene Marihgeichwindigfeit für 
Evolutionen variirt in den verſchiedenen Armeen nur unmwejentlid 
zwifhen ben Zahlen von 108 bie 120 Schritten in de 
Minute. 

Man wird aber nicht fehlgreifen und es trägt wejentlich zur 
Erleichterung der Rechnung bei, wenn man zum Zwecke jener Zeit- 
berechnung die durchſchnittliche Geſchwindigkeit für die Be 
mwegung größerer Fußtruppenmaffen auf längeren Märchen 
nur auf rund 100 Schritte in der Minute annimmt und jo 
zu einem Zeitmaaße gelangt, in welchem dann die jpäter zu be 
rührenden kleinen Marſchhalte wohl freilih gleih als mit ein: 
begriffen angejehen werden können. 

Nun hat aber weiterhin die Erfahrung ergeben, daß bereits 
bei einer Zahl von 40, 50 oder gar mehr Reihen hintereinander 
die ununterbrohene Innehaltung des Normalgliederabitandes 
auf Märſchen (128 Cm.) ihre Schwierigkeiten bat, und es deßhalb 
nothwendig erjcheint, bereits zwiſchen den einzelnen infanterijtifchen 
Kampfeinbeiten der Compagnien Marjchabftände einzufchalten, 
welche dazu beitimmt find, ausgleihend auf jene Schwankungen 
einzumwirfen. 





128 N. 8. 
) M. T. — 
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Es wird ſich am meiſten empfehlen, jene Marſchabſtände 
zwiſchen den einzelnen infanteriſtiſchen Einheiten grundſätzlich auf 
etwa ein Zehntheil der Geſammtcolonnentiefe zu berechnen, oder, 
um fefte Zahlen zu gewinnen, die Abftände eins für allemal 

zwiſchen Compagnien auf zehn Schritte (A 75 Cm.) 

» DBataillonen „ dreißig „ 
„ Regimentern „ hundert „ 
„Brigaden „zweihundertfünfzig Schritte 


zu firiren. 

Allerdings ſind dieſe hier geforderten Abtheilungsdiſtanzen meiſt 
größer bemeſſen, als die in der deutſchen Armee (mit 8, 16, 32, 
64 Meter) vorſchriftsmäßig bewilligten Abſtände. 

Die Rechtfertigung für das bier verlangte Ausmaaß ergibt ſich 
aber wohl einmal aus der großen Wichtigkeit, welche der Bewilligung 
ausreichend großer Diitancen beigemeffen werden muß; fernerhin 
aber aud daraus, daß bei wirklicher Innehaltung des Mari: 
gliederabftandes von 128 Gentimeter die Gefammtcolonnentiefe da- 
durch nicht vermehrt wird. *) 

Unter Zugrundelegung günftiger mittlerer Kriegsſtärken 
berechnen fih dann aber die Durchſchnittsmarſchtiefen für 
die verſchiedenen Unterabtheilungen von Fußtruppen in runden 
Zahlen einfad wie folgt: 

eine Compagnie etwa 75 bis 90 Schritt, 

ein Bataillon „ 350 „ 40 „ 

ein Regiment „ 1100 „1250 „ 

eine Brigade „ 2500 „ 
wobei zu bemerken, baß in diefen Zahlen der lag für berittene 
Offiziere, Handpferde und Truppentrain allerdings nicht mit ein: 
begriffen ift: daß es aber durchaus angängig erſcheint, bei all» 
gemeiner Berechnung einer Darfchcolonnentiefe die höheren Anſätze 
aud da zu Grunde zu legen, wo den einzelnen Abtheilungen ihr 

*) Sobald der Rottenabitand in der Pinie fi nur auf 63 (Im. vergrößert, 


waß bei feldmarſchmäßig ausgerüfteten Yeuten ſehr leicht geſchieht, beträgt ſchon ber 
nad) dem Abſchwenken in Sektionen zu Nieren balbirte Raum: 136 Gentimeter! 
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Heiner Train (f. jpäter) unmittelbar folgt und ihre numerifche Stärke 
die gewöhnliche mittlere Kriegsftärle aufweiſt. 

Als weitere praftifche Anhaltspunkte für jede Art wünſchens⸗ 
werther Berechnungen folgert ſich dann aber aus diejen Ziffern, daß 
ein Bataillon etwa rund drei Minuten, 

ein Regimut „ „ zehn w 
eine Brigade zwanzig bis fünfundzmwanzig 
Minuten 
zum Cinfäbeln in die, oder zum Aufmarſch aus der Mearfchcolonne 
. gebraucht; indeß alle Abtheilungen während des Marjches felbit, 
gewöhnlich nicht über jene oben in Anſatz geftellten hundert Schritte 
in der Minute vorwärtsrüden. 

Wie außerordentlich modifizirend aber grade bei Märfchen von 
Fußtruppen auf diefe Raum: und Zeitausmanße die früher em 
wähnten Nebenumftände einwirken, ift ein Erfahrungsfaß, welcher 
oft Ihlechthin jeder Berehnung fpottet. 


8 183. Die Marihformen der berittenen Truppe 


Als Ausgangspunkt für die Auffindung einer zwedentiprechenden 
Marihform berittener Truppen muß abermals der Körper: 
umriß des feldmarichmäßig ausgerüfteten Reiters gelten, welcher 
nach mittleren Erfahrungsfägen ein Rechteck von 240 Genti: 
meter Tiefe auf 80 Sentimeter Breite daritellt. 

Während für die berittene Truppe der reglementarifche Rotten: 
abſtand (80 Cm. von Plab zu Pla) als den Anforderungen der 
Marjchlehre an freie Bewegungsfähigfeit vollftändig entjprechend 
betrachtet werden fann, verlangt erfahrungsmäßig die Frage nad 
dem zwedentiprehenden Marſchgliederabſtande für die Reiter: 
truppe eine der für die Fußtruppe gefundenen, grade entgegen: 
geſetzte Löſung und zwingt ftatt wie bier zur Bewilligung einer 
vergrößerten Abmefjung des in der Normal:Linienaufftellung ges 
botenen Raumes, der Marfchform der Reiterei eine Verkleinerung 
jenes Abftandes auf. 

Der Gliederabſtand einer in Linie formirten Neiterabtheilung 
beträgt nad) dem Deutjchen Reglement einen Schritt (80 Cm. von 
Pferdeſchwanz zu Kopf) und es ift oft jogar die Frage ventilirt 
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worden, ob derjelbe nicht vortheilhafter Weile auf zwei Schritte 
vergrößert werben müſſe. 

Nun widerftrebt aber erfahrungsmäßig die Innehaltung eine® 
folden Abftandes zwiſchen bintereinandergehenden XThieren der 
Natur des Pferdes, welde daſſelbe mit Vorliebe zu einem 
Aufdrängen binneigen läßt, das in einer formation von größerer 
Frontbreite jo leicht zu jenem mißlichen auch feitlichen Drängen führt, 
durch welches wiederum die Bewegung gradaus aufs Wejentlichite 
beeinträchtigt wird. 

Für alle Evolutionen der Cavallerie ift daher zwar die Auf 
techterhaltung eines gewiſſen Gliederabftandes fchlechthin die Vorbe⸗ 
bingung der Orbnungsmäßigfeit; für Marjchleiftungen in fchmaler 
Front aber, würde folder Zwang nur allzuleicht zu vorzeitiger Er: 
müdung von Roß und Reiter führen, und es erjcheint daher bier 
um fo angezeigter, auf die Innehaltung des Gliederabftandes zu 
verzichten, als einmal, wie das jpäter erörtert werden wird, bamit 
Inconvenienzen nicht verknüpft find, dann aber dadurd vor Allem 
auch die Marichlolonne nicht unweſentlich verkürzt ericheint. 

Wird nämlid bei einer jo geordneten Marjchcolonne, das 
Veberrüden der hinten gehenden Pferde auf die Luden 
zwifchen den vorngehenden Pferden (abwechſelnd in den Reihen 
links und rechts) geftattet, fo ift, angefichts der körperlichen Umriſſe 
des beftiegenen Pferdes, jedem Einzelthiere ſowohl die nöthige 
Beinfreibeit, wie Thier und Menſch der genügende Xuftzutritt 
gewährleiftet, ohne daß es dazu eines bejonderen Bliederabftandes 
bebürfte.e — 

Aud für die Breite der Marfchcolonne der Reiterei auf einer 
Straße gilt diejelbe räumliche Begrenzung, wie für diejenige der 
Fußtruppe (ſ. 8 182) und bei den thatſächlichen Ausmaaßen des 
Pferdes folgt daraus, daß die Marſchfront berittener Truppen 
drei, vier bis allenfalls fünf Rotten (2,404 Meter) nicht 
überfteigen darf. 

Da es fih aud bier darum handelt, den Chargen ihren Plag 
neben der Colonne anzumweilen, fann für den Marfch einer berittenen 
Truppe nur die Formation zu Zweien, Dreien und Bieren 
in Betracht kommen. 
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Da die Reiterei aller Armeen heutzutage zweigliedrig rangirt 
iſt, ſtößt die Formation der Colonne zu Zweien auf feine Schwierig- 
feit und bildet eine vielfach angewendete Marſchform. 

Anders geftaltet fi) die Sache gegenüber der Frage einer 
Colonne zu Dreien oder zu Vieren, deren Löfung auf die Bil- 
dung von Abmärſchen zurückwirkt, wie umgelehrt von dieſer beein- 
flußt wird. 

Die deutſche Neiterei ift die einzige, welche diefe Abmärſche 
zu Dreien formirt und alfo auch jo marſchirt, indeß alle anderen 
Cavallerien die Abmärjche zu Vieren bilden. 

Schon um nicht glei das durchſchnittliche Maximalmaaß für 
bie Frontbreite einer Marfchcolonne zu erreichen, erjcheint die Beutfche 
Marſchform günftiger; vor Allem aber ift e8 die auf dem Prinzipe 
größter Gejchloffenheit beruhende Herftellung diejer Colonne, melde 
ihr den Vorzug vor jener anderen Form fichert. 

Die Felthaltung an dem Breiten zum Tiefenverhältniffe von 
1:3 entſpricht eben den reiterlihen Anforderungen durchweg befier, 
als das ſonſt zu adoptirende Srundverhältniß von 1:4. 

So muß denn bier als die Normal: Marjhcolonne der 
Cavallerie die Colonne zu Dreien ohne Gliederab: 
ftand, bezeichnet merden, deren Bildung aus der Linie ſich in 
einfachiter Weile durch Abbrechen, eventuell aus der vorher gebil- 
deten MWendungscolonne vollzieht. 


Auch fie aber, fowenig wie die Normalcolonne der Infan— 
terie ijt einer unbegrenzten Anmendung fähig. — 


Kam es bei der Infanterie zur Erfüllung der auf Kraftichonung 
berechneten Bedingungen der Marjchlehre fehr mejentlich auf die 
Feſtſtellung einer Normaljchrittweite und Normalmarſchgeſchwindig— 
feit Ichon für den Einzelftreiter an, jo erjcheint es gegenüber 
der Natur des Pferdes, für welches Schrittweite (rund 80 Centi: 
meter) und Tempo ſich niemals fo feit regeln laſſen, wie für ben 
Infanteriſten, praftifcher (Raum und Zeit combinirend) bier die 
Normalentfernung zu firiren, welche in den verjchiedenen 
Gangarten innerhalb einer BZeitminute von einer Ge 
jammtheit von Reitern zurüdgelegt werden foll. 
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Die Gangart des Galopps kann als eine für den Marſch ge⸗ 
eignete nicht mehr anerkannt werden; ſie fällt für die gegenwärtigen 
Betrachtungen aus, wenn auch erwähnt werden mag, daß eine 
„eingerittene“ Reitertruppe (dann aber wohl meiſt in breiterer 
Front formirt) auch auf dieſe Weiſe noch ziemlich bedeutende 
Wegſtrecken zurückzulegen genöthigt ſein kann und oft genug zus 
rückgelegt hat. 

Als eigentliche Marſchgangarten figuriren aber doch nur der 
(ſogenannte) Reiſetrab und der Schritt, jener in der Minute 
etwa 200 Meter (alſo etwa 40 weniger als der reglementariſche) 
diefer etwa 90 bis hundert Meter zurücklegend: eine natür⸗ 
liche Differenz zur Marſchgeſchwindigkeit der Infanterie, welche bei 
einem verbundenen Marſch beider Waffen, jo leicht zu einer Weber: 
müdung der Reiterei führt (j. Ipäter). 

Bon der Colonne zu Dreien ald Normalmarfchform der Neiterei 
und von der natürlichen Länge des Pferdes (2,40 Meter) ausgehend, 
ergibt fih die Tiefe einer reiterlihen Marſchcolonne durch einfache 
Rechnung aus ihrer numeriihen Stärke;*) indeß die Zeit zum 
Ablaufen umd Wiederaufmaridiren ji lediglih nad der anzu⸗ 
wendenden Gangart richtet. 

Obgleich bei der Neiterei verichiedene Gründe geltend gemacht 
werben fönnten, die wohl audy hier ſchon zwischen einzelne Schwadronen 
nothwendiger Weile einzuichiebenden Marſchabſtände im Vers 
gleih zur Infanterie womöglid) nod zu vergrößern; jo erjcheint 
doch andrerjeits in Anbetracht der durch die verichiedenen Gang: 
arten erleichterten Regulirung der Marichbiftanzen, auch bier die 
Bemeflung diefer Abftande auf ein Zehntheil der Geſammt⸗ 
colonnentiefe, als ausreichend. 

Durchſchnittliche mittlere Kriegsftärken zu Grunde ge: 
legt (die bier niemals von der Truppe zu trennenden Handpferde 
eingerechnet) berechnen ſich damah in runden Zahlen die 


*) Anm. Wird als Maakitab der ı Pierbe:) Echritt à 80 Em. angenommen, 
a: , ü N.S 3 
jo iſt die (olonnentiefe gleich der numerifchen Stärke (1T=-- 3 ) 
Ein Fünfzehntel der Stärke dazu addirt, gibt die Marſchtiefe in (geometriſchen) 
Infanterie: Schritten à ı5 Em. 
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Marfhtiefen und Marjchdiftancen reiterlider Einheiten, 
etiva wie folgt: 

für eine Schwabron: 180 bis 200 Schritt (A 75 Cm.) Tiefe, 





18 „ 20 „ „ Abſtand; 
für ein Regiment: 750 bis 900 Schritt (& 75 Cm.) Tiefe, 
75 „ 10 „ „ Abftand; 


- für eine Brigade: auf etwa 2000 Schritte; 
abermals ohne den Truppentrain in Anſatz zu bringen. — 


8 184. Die Marfhformen der fahrenden Truppe. 

Die räumliche Breite militairifcher Fahrzeuge (ca 1,60 Meter) 
geftattet einer fahrenden Truppe unter gewöhnlichen Umpftänden 
nur die Bildung der Marfchcolonne zu Einem, welde jomit 
als Normalmarſchform auftritt. 

Die Tiefenausmaaße, wejentlicher durch die Beipannung, 
als durch die Conſtruktion des Fahrzeuges beftimmt, können in 
runden Zahlen für ein jehsipänniges Fahrzeug mit etwa 16 
Meter oder etwa 21 Schritt (A 75 Cm.), für ein vierjpänniges 
Fahrzeug mit etwa 12 Meter oder etwa 16 Schritt (& 75 Cm.), 
für ein zweijpänniges Fahrzeug mit etwa 8 Meter oder etwa 
10—12 Schritt (& 75 Em.), mindeitens in Anjat gebracht werden. 

Praktiſche Erfahrung bat es als angezeigt erjcheinen laſſen, 
den Marichgliederabftand, d. i. die Diltance von den Hinter: 
rädern des vorderen Fahrzeugs bis zu den Pferdeföpfen der folgenden 
Beipannung, auf 3 Meter oder 4 Schritt (A 75 Cm.) ein für 
allemal feitzufegen, fo daß aus der Anzahl und der Beſpannungs— 
art der Fahrzeuge einer Abtheilung fih ihre Marjchtiefe ein 
fach berechnen läßt, welche für eine volle deutfche Batterie auf rund 
500 Schritt angenommen werden fann. 

Auch Für fahrende Abtheilungen wird es fich empfehlen und 
ift es deßhalb Vorſchrift, zwiſchen gefchlofjenen Einheiten: Marſch— 
diſtancen einzufügen, für welche abermals das Ausmaaß eines 
Zehntheiles der Einzeltiefe hier nur empfohlen werden kann. 

Inſoweit zu den Fahrzeugen eine Bedienungsmannſchaft 
gehört, gilt es als Grundſatz, daß dieſelbe zur Erlangung größerer 
Bewegungsfreiheit ſich auf Märſchen auf einer Seite neben 
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dem bezüglichen Gefährt bewegt und dann vortheilhafter Weife 
ftatt der einen Straßenhälfte (j. $ 181) die Mitte bes Weges 
frei bleibt. 

Aur die berittene Mannſchaft der reitenden Artillerie folgt 
ihrem Geſchütze; in der deutſchen Artillerie ausnahmsweife in Ab: 
märfchen zu Vieren. 

Die verſchiedene natürlide Marſchgeſchwindigkeit der 
beipannten Fahrzeuge und ihrer zu Fuß gehenden Bebiemung er: 
beifcht für die fahrende Truppe endlih eine ganz bejondere Auf: 
merkſamkeit jomohl für die ausgleihende Eingewöhnung 
der beiden Theile felbft ineinander, ale auch in Betreff ihrer Ein- 
rangirung in die Marjchcolonne verbundener Truppen, auf welche 
weiter einzugeben ift. 





8. 185. Der Mari verbundener Waffen. 


Die verſchiedene Marſchgeſchwindigkeit zwiſchen Fuß⸗, berittenen 
und fahrenden Truppen, ebenſo wie die verſchiedenen Anforderungen, 
welche dieſe Waffen an die Gunſt der Bodenbeſchaffenheit 
für eine möglichſt erleichterte Bewegung ſtellen, würde es angezeigt 
erfcheinen lafjen, denjelben jelbft bei Zurüdlegung eines auf daffelbe 
Biel gerichteten Marſches dennoch, foweit angängig, verſchiedene 
Straßen anzuweilen und dabei der berittenen Waffe die weichite, 
der fahrenden Waffe die feitelte, der Fußtruppe aber die kürzeſte 
Verbindung zuzutheilen. 

Taktiſche Gründe werden jedoch meiftentheils fi) der Aus: 
nugung ſolcher Marjcherleichterung widerfegen und zu einem ver: 
bundenen Marjche nöthigen, zu deſſen Zurüdlegung aber doch 
immer wieder die größtmögliche Benupung von Parallelftraßen nad 
demjelben Ziele, vom Standpunlte der reinen Marichlehre aus, ems 
pfoblen werden muß. 

Für eine aus verbundenen Waffen zujammengejeßte Truppen: 
einheit (Schlachteinheit) wird die Grenze für ihre Zerlegung 
in Barallelcolonnen durch einen derartigen Abftand ber 
äußerften Parallelitraßen von einander beftimmt, daß der Auf: 
marſch und die Entwidelung der Gejfammttruppe zu der ihrer 
numeriihen Stärke und Zufammenjegung entiprechenden zujammens 
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hängenden Normalfront (j. Kampf) fih noh in fürzerer Zeit 
vollziehen fann, als dieß möglich wäre, wenn diefe Gefammttruppe 
fih nur auf einer-einzigen Straße bewegt. 

Da die Bewegung einer Gefammttruppe auf einer Straße 
aber, wie eben ‚erörtert, ihrerjeits wieder eine Zerlegung in 
Staffeln nothwendig macht, und es für die Zeit des Aufmarjches, 
beren eine fo gegliederte Colonne bedarf, einmal auf die bewilligten 
Staffelabftände dann aber auch darauf antommt, ob folder 
Aufmarfh gleichzeitig nah beiden Seiten bin erfolgen 
fann oder nicht; jo bleibt bei jener Vergleihsrehnung auch fehr 
mejentlih die Bodenbeichaffenheit des durch die zur Verfügung 
ftehenden Straßen durdjfchnittenen Geländes in Anjag zu bringen, 
melde ja für die Beantwortung beider Fragen (Abftände und Doppel: 
feitiger Aufmarſch) in erfter Linie maaßgebend ift. 

Auf die Bemeffung der Staffelabftände find außer ben ſtets 
in erfter Linie ftehenden taftiichen Rüdfichten, die in den Mari 
einzulegenden Ruhepauſen von bejonderem Einflufe; minbeftens 
von dem Momente ab, wo es bei ftärferen Marfchcolonnen darauf 
ankommt, durch Auflaufen einer Staffel auf die andere entftehende 
Stodungen bintanzuhalten (j. fpäter). 

Es wird jih im Allgemeinen empfehlen die Staffelab: 
ftände mindeftens glei der Staffeltiefe zu bemeflen. 

innerhalb jeder einzelnen Parallelcolonne oder Staffel regelt 
ih dann aber endlih die Reihenfolge der fie bildenden 
Truppenklörper nad den zwei Seiten des Gefehtsbedarfes 
und der Kraftihonung. 


Man wird mit Vorliebe aus Sicherungsgründen die Cavallerie 
an die Téête der Marjchcolonne nehmen, nur nach Bedarf Eleinere 
Abtheilungen weiter zurüd halten. 

Der Cavallerie hat die (ſchwach bemeijene |. Gefedt) infan: 
teriftijde Einleitungstruppe zu folgen, Hinter welcher 
möglichſt weitnad vornen: die Artillerie, als ſpezifiſche 
Kinleitungstruppe einzutheilen iſt. 

Hinter der Artillerie bejchließt die Maſſe der Infanterie 
die Colonne : ein Gejammtbild des verbundenen Marjches, welches 
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immerhin noch durch bie nöthige Marſchſicherung mannigfachen 
Modifikationen unterworfen fein kann. 


8. 186. Die Trains in der Marfhcolonne. 


Die Nothwendigkeit einer Zutheilung an Truppenanftalten zu 
ben einzelnen QTruppenkörpern, um daraus erft felbftfländige Ein: 
beiten entftehen zu ſehen; wie bie verſchiedenen Arten dieſer Zu- 
theilung jelbft, find im zweiten Buche ausführlich beſprochen. 

Alles was überrden Marfch des in jelbfttänbigen Ab» 
tbeilungen formirtn Colonnentrains zu fagen wäre, ift 
im $. 184 erwähnt; es Tann als felbftverftänblich betrachtet werben, 
daß diefer, nach Deutſcher Vorſchrift grundfäglich erft den Schlacht: 
einheiten zweiten Grabes (f. Armeecorps 8. 34) zugetheilte, Train 
dem fechtenden Theile des Corps nur an ber dem Feinde ab: 
gewandten Seite feiner Marſchcolonne folgen darf, wenn 
er die Schlagfähigkeit der Truppe nicht ftören foll. 

Weiterhin ergibt ſich jett aber aus den thatſächlichen Stärke: 
verhältnifien diefer beiden SHaupttheile eines Armeecorps unb dem 
über ihre Marichform hier Beigebradten, daß die Marjchtiefe 
eines auf einer Straße Jih bewegenden Armeecorps 
eine Ausdehnung von drei bis vier Meilen bebedt! 

Ueber die, aud bier ja wieder nothwendig werdende Zerlegung 
bes Beiammt:Colonnentrains in Staffeln, über ihren Abftand von 
der Queue bes fechtenden Theile und untereinander, wie endlich 
über die Zufammenfegung der. einzelnen Staffeln aus verſchiedenen 
Golonnen (f. $. 22) enticheidet jedesmal nur der Einzelfall 
der jeweiligen friegeriihen Situation. 

Die Colonnentrains einer Armee vermögen ſich nur ausfchließ: 
lich auf Straßen zu bewegen. 

Diefer Umſtand, verbunden mit dem andern, daß ihr nicht 
rechtzeitiges Zur:Stelle.Sein die Schlagfertigkeit der Truppe auf 
das allerbedenklichſte blosftellen muß, läßt die rihtige Inftra: 
Dirung des Armeetrains, als eine der wichtigften, aber auch 
ſchwierigſten Aufgaben der Kunft der Armeeleitung ericheinen ; 
rechtfertigt bis zu einem gewifien Grabe den Ausfpruch eines modernen 
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Schriftſtellers, welcher fchlechthin die Leitung der Armee mit der 
Zeitung des Armeetrains für „identiſch“ erklärt! 

An feiner Stelle der praktiſchen Kunft greifen die Anforderungen 
des Schlagens und des Marfchirens, welche die theoretiſche Lehre 
jo leicht auseinanderzuhalten vermag, derart in einander über, als 
bier, wo e8 gilt das ftörenbfte Smpediment und bo auch 
unentbehrlichſte Requiſit der Schlagfertigfeit, man möchte 
fagen: gleichzeitig zur Stelle und nicht zur Stelle 
haben zu jolen! — 

Was für den Colonnentrain im Großen, gilt aber auch im Kleinen 
-für den Truppentrain oder diejenigen Truppenanftalten, welde, 
nad Früherem den einzelnen Truppenkörpern behufs ihrer Selbk- 
ftändigmadung nad der Richtung ihrer Lebensbebingungen hin, 
unmittelbar zugetheilt werben müſſen. 

Ueber die do irgend wie und wo einmal nothmwendige 
Einreihung dieſes Truppentrains in die Marfchcolonne der fechten- 
den Truppeneinheiten, treten aber in der Theorie die entgegenge 
fegteften Anſchauungen zu Tage. 

Auch der Truppentrain ift unläugenbar ein Impediment für 
den taktifchen Aufmarſch und die kampfgerechte Entwidelung einer 
Truppencolonne, zwifchen deren fich folgenden Einheiten dieſe An- 
ftalten eingeſchoben jind; ſei e8 auch nur dadurch, daß fie 
die Colonnentiefe vergrößernd, den Aufmarfch verzögern. 

Das einfachite und deßhalb auh das am meilten empfohlene 
Gegenmittel gegen ſolche Störung liegt offenbar darin, auch mit 
dem Truppentrain, ebenfo, wie mit dem Colonnentrain zu verfahren, 
d. h. die ZTruppenfahrzeuge einer größeren oder kleineren Anzahl 
von Truppeneinheiten, denen fie eigenthümlich zugetheilt find, von 
denjelben kurzweg zu trennen‘, und fie in Sich gejammelt den 
fechtenden Theilen, an der dem Feinde abgefehrten Seite der Marſch— 
colonne nachführen zu laſſen. 

Es Tann vorweg eingeräumt werden, daß bei der Zurüdlegung 
eines Kriegsmarjches (und nur um ſolche handelt es ſich ja hier) 
das eben angeführte Verfahren bis zu einem gewiſſen Grade itets 
eine grundfäßlide Anwendung wird finden müffen, und dab es 
Ihledhthin alg unangängig bezeichnet werden darf, jeder Kampf: 


7007 


einheit ber Fuß⸗ und berittenen Waffe ihren eigenen Train uns 
mittelbar folgen zu lafien. 

Zu unterſuchen bleibt nur, in welcher Ausbehnung von jener 
oben beregten Zufammenfaflung jeweilig Gebraud gemacht werben 
fol und darf. 

Zunächſt erfcheint es dringend geboten, von folder Aus 
fonderung der eigenen Fahrzeuge bei den Einzgelbatterien 
ber Artillerie und den Einzellompagnien ber Pioniere 
(ſelbſtverſtaͤndlich auch des Sanitätsbetachements) Abftand zu nehmen, 
und muß es auf's Angelegentlichfte empfohlen werben, dergleichen 
Abtrennungen bei diefen Rampfeinheiten auf Fälle der allerdringendften 
Nothwendigkeit zu beichränten. 

Ton den etatsmäßigen Fahrzeugen einer Batterie gehören jelbft 
biejenigen, welche als die „zweite Staffel” bezeichnet werben (f. 
8 27: 4 Munitions:, 2 Vorrathswagen und die Feldſchmiede) fo 
integrirend zur Truppe, daß über ihre Nahführung auf das Kampf: 
feld jelbft reglementariſche Vorſchriften beftehen, und eine derartige 
Abtrennung diefer Theile von bem Refte, daß ein fofortiges Wieder: 
zufammenjhließen mit dem Momente des Aufmarfches zum Ges 
fechte nicht unter allen Umftänden gemwäbhrleiftet ift, erfcheint daher 
als eine bebenklihe Schädigung der Kampfkraft einer Batterie, 
welde die Rehnung auf ihre (nach praktiſchen Erfordernifien fo und 
nicht anders normirte) Leiftungsfähigkeit weſentlich alteriren müßte. 

Eo jollte eine ſolche Loslöſung der zweiten Staffel aus dem 
Batterieverbande auch höchſtens nur da jtattfinden, wo mehrere 
Batterien hintereinander weg im Abtheilungsverbande mar: 
ſchiren; grundjäglich eine weitere Zurüdverweilung dieſer Fahrzeuge, 
als hinter die legte Batterie aber ebenjo vermieden werden, wie 
die Wiederzuweilung etwa abgetrennter Theile an jede Detadirte 
Avantgarden:) Batterie die Regel bilden muß. 

Was aber dann weiterhin an Truppenfahrzeugen der Gefechte: 
einheit einer Artillerieabtheilung noch zufteht (ein Pads, zwei Marke⸗ 
tender: und event. vier Victualienwagen) bildet einen jo minimalen 
Bruchtheil des artilleriftiichen Gelanımt: Truppentrains, daß es nament: 
(ih auch in Anbetracht ipäter zu berührender Inconvenienzen weder 
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nothwendig, noch nütlich erjcheint, denjelben aus dem innigen Ver 
bande mit feiner Truppe auszulöfen. 

Was über die etatsmäßigen Fahrzeuge der Artillerie gefagt, 
gilt aber auch über diejenigen der Pioniercompagnien. 

Ihre Schanzzeug: und Pulverwagen, ja jelbft der Divifions 
brüdentrain (der Corpsbrüdentrain ift jo wie jo, als febftfländiger 
Truppentörper formirt) bilden einen untrennbaren Beftandtheil für 
ihre (ſpezifiſch⸗techniſche) Leiftungsfähigfeit und wieder verjchwindet, 
was allenfalls abtrennbar wäre (ein Pad, ein Marledenter:, ein 
Bictualienwagen) fo jehr, daß es ſchon im Intereſſe der Ordnungs⸗ 
mäßigfeit (ſ. jpäter) fih nur empfiehlt, von folder Maaßregel Ab: 
ftand zu nehmen. — 

Gegenüber dem Truppentrain der Artillerie und Pioniere, deſſen 
Belaffung bei den betreffenden Truppeneinheiten joeben aus ben 
Doppelgründen das Wort geredet worden ift,; daß einerfeits bie 
Abtrennung die Schlagfertigkeit ber Truppe jelbft leicht fchädigen, 
anbererfeits die Nichtabtrennung die Aufmarfchzeit der Geſammt⸗ 
marfjchcolonne, in welche fie eingereiht, nicht wejentlich verzögern 
könne, repräfentirt nun allerdings der Gefammt - Truppentrain der 
Snfanterie und Cavallerie einer größeren Truppen: 
einheit an fi eine Tiefenausdehnung in der Marfchcolonne, 
welde auf den erften Blid für die Gefammt-Aufmarfchzeit nicht 
mehr ganz jo einflußlos erjcheint, als es dort der Fall war. 

Eine mindeftens theilmweife Zuſammenfaſſung wir 
fih bier nicht mehr umgehen laffen. 

Zunächſt wird aber auch jetzt zwilchen denjenigen ben Kampf: 
und Gefechtseinheiten zugetheilten Fahrzeugen zu unterjcheiden fein, 
deren Zade- Anhalt der Truppe in und unmittelbar nad 
dem Kampfe oder erft zur Zeit der Ruhe zu Gute fommen 
fol und kann; eine Unterjcheidung, auf welche fih die Eintheilung 
des Gejammt-Truppentrains in den jogenannten Fleinen um 
großen Train (erfte und zweite Staffel des Truppentrains) ftüßt 
von welch' erfterem auch hier vorweg zu jagen iſt, daß er als ftets 
untrennbar von der bezüglichen Einheit, bezeichnet werben muß. 

In Anbetracht der Kampferforderniffe müfjen zu diefem kleinen 
Train zunächſt unbedingt (neben den Handpferden) die Patronen: 
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wagen (reip. je ein Sompagnielarren ber Jäger) der Infanterie 
bataillone und ferner auch die Mebicinlarren der Bataillone reip. 
Savallerieregimenter gezählt werden, welche alfo grundſätzlich immer 
bei der Truppe zu verbleiben hätten und mit denen höchftens inner» 
balb der Infanterieregimenter nad Analogie, wie mit 
der zweiten Staffel der Basteriefahrzeuge innerhalb der Abtheilungen, 
verfahren werben bürfte. 

Bedenkt man aber femerhin, von welcher unenblich hervor: 
tragenden Bedeutung für die Wiederheritellung ber in langem und 
bintigen Ringen bis aufs Aeußerſte erichöpften phyſiſchen Kraft 
einer Truppe die Möglichkeit einer alsbaldigen leiblihen Ber: 
pflegung if, und wie grabe umgelehrt mit der zeitlichen Dauer 
und räumlichen Ausdehnung eines vorangegangenen Kampfes bie 
Wahrſcheinlichkeit abnimmt, die Fahrzeuge des fogenannten großen 
Zruppentrains in wimſchenswerther Eile beranziehen zu können, 
fo erfcheint es ſchlechthin als ein Gebot der Rothwendigkeit, dem 
fleinen d. b. der Truppe grundjäglih bis auf das Gefechtsfelb 
folgenden Train, trog aller jonftigen Bebenten dennoch ein für 
allemal mindeftens einen vierfpännigen Pictualienwagen per 
Bataillon (zwei per Artillerieabtheilung, vier zmweifpännige per 
Savallerieregiment) zuzutheilen. 

Gegenüber der fi in folder Anordnung geltend machenden 
Sorgfalt für die Wieberergänzung der verlorenen Kraft der Truppe 
verſchwindet der Nachtheil einer abermaligen Verlängerung der 
Marſchcolonne (durch die etatsmäkige Einführung folder Jahr: 
zeuge und ihre bier gewünfchte Einreihung in die Colonne) um fo 
mehr, als die Gewähr für einen rechtzeitigen Aufmarſch weit wefent: 
licher, als durch die abfolute Kürze der Marichcolonne durch ein 
richtiges Erkennen der Situation und eine ihr ent: 
ſprechende Anorbnung der Märiche geboten wird, welche ihrerjeits 
wieder lediglih auf einer zwedentiprehend georbneten Sicherung 
beruht. — 

Selbft nah Abzug diefes grunbjäglid von der Truppe nicht 
zu trennenden kleinen Trains, zu weldem dann aus Gründen ge: 
fiherter Befehlsfunktionirung auch ein für allemal die Stabswagen 
höherer Stäbe (Regiment, Brigade 2c.) zu rechnen fein werden, be; 
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trägt die Marichlänge des großen Trains eined Infanteriebataillons 
ober Gavallerieregiments aber immerhin noh etwa rund 150 
Schritte und es erllärt das leicht die Neigung der Lehrbücher, 
diefe Fahrzeuge jammt und jonders mit Vorliebe am de 
Dueue einer in einer Marjchcolonne vereinigten größeren Truppen 
maſſe, mindeftens doch je einer Divijion (zuweilen jelbit des 
Corps) verweilen zu wollen. 

Nun beträgt*) die Marfchtiefe bes fechtenden Theiles z. 2. 
einer Preußiſchen Infanterie: Divifion (von 12 Bataillonen, 4 
Batterien, 4 Escadrons, 1 Pioniercompagnie mit Brüdentrain und 
1 Sanitätsdetachement) einjchließlich ihres Heinen Trains (jedoch 
ohne Vietualienwagen) und einer Divilionsbdiftance (von 240 Meter) 
rund 7296 Meter; die Länge des nihtfehtenden Theile 
(großer Train und Branchen) aber nur rund 1428 Meter, und es 
geftaltet ſich darnach das gegenfeitige Verhältniß beider Staffeln 
zu einander etwa wie 5:1 (10,000 : 2000.). 

Es folgt aus diefen Zahlen, daß die Abtrennung und Zurüd⸗ 
verweilung des großen Traing, 3. B. einer Divifion an die Duene 
der Marjchcolonne, die Geſammt⸗Aufmarſchzeit für ihren fech 
tenden Theil nur um etwa eine viertel Stunde oder hödhftens 
zwanzig Minuten zu verfürzen vermag; den eigenen Train jeber 
Einzeltruppe aber auf oft nahezu anderthalb Stunden Wegs 
und länger von derjelben trennt; vorausgefett noch, daß die Reihen: 
folge in den abgetrennten großen Trains diefelbe wie in der Marid- 
colonne des fechtenden Theiles ift und diefer Trainjtaffel nicht noch 
ein befonderer Abftand von der Truppenftaffel vorgefchrieben 
ift, wie dies meiſt gleichfalls noch empfohlen wird ! 

Die Nachtheile eines ſolchen Verhältniſſes können nicht ver: 
fannt werden. 

Zunädft iſt offenbar jede Benutzung des eigenen Trains 
während des Marjches felbit bei größeren Halten u. dergl. ein- 
fach ausgefchloffen, was unter Umftänden jchon fein Unbequemes 
bat (namentlih z. 3. für die Offiziere, oder wenn abgefocht werden 
fönnte u. ſ. f.). 








») Anm. Vergl. Bronfart von Schellendorf: Der Tienit be 
GSeneralftabes. 
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Störender noch wirkt das Warten nach dem Einrücken 
Der Truppe am Endziel des Marſches, mo die ſo vielſeitigen kleinen 
Arbeiten der Ausbefferungen u. f. f. auf bie Vorräthe ber jehr 
viel ſpäter anlommenden Wagen verwiefen find, über deren Ein- 
treffen möglicherweife noch das ihnen günflige Tageslicht vergehen 
kann. (Wieder find es bier bie Offiziere, welde am meiften 
leiden werden.) 

Wenn für die bivoualirende Truppe fih dieſe Ankunft nur 
verzögert, fo geſchieht es erfahrungsmäßig der cantonnirenben dabei 
leicht, daß der Train überhaupt gar nicht eintrifft, weil er 
beim Abbiegen von der großen Hauptſtraße ſich verirrt Hat, ein 
Vorkommniß, daß jelbit „am Gabelpunlt der Strapenabzweigungen 
zurüdgelaflene Unteroffiziere” nicht immer zu verhindern im Stande 
fein werben. 

Eine weitere Folge folder Trennung ift es dann erfahrungsmäßig, 
daß bie vereinigte Staffel des Truppentrains das tägliche Auffuchen 
ihrer Einzeltruppe überhaupt aufgibt, Tieber gleich vereinigt bleibt 
(irgendwo hinten bivoualirt oder cantonnirt) und fo die Truppe 
oft Tage lang feiner doch jo nothwendigen Unterftügung entbebrt. 

Anderes kommt hinzu. 

Der vereinigt marſchirende Truppentrain jelbftftändiger Ein- 
beiten entbehrt in dieſer Zufammenfafiung der feitgefügten 
militairifhen Befehlsgliederung, das Commando über 
benfelben ift nur ein ad hoc gebildetes, befien Verantwortlichkeit 
für die grade bier fo dringend gebotene Aufrechterhaltung ber Ord⸗ 
nung nicht in gleicher Weile in Anſpruch genommen werden Tann, 
wie das der Fall, wo ber eigene Befehlshaber die eigene Ab- 
theilung unter feinen Augen bat. 

Die trog militatrifcher Organifation doch niemals bis zu bem 
vollen Erfordernifie des Combattantenthumes gefugte Disciplin biejes 
bunten Trains läßt in ihm erfahrungsmäßig gar leicht eine Panik 
auflommen, deren Gefahren mit der Größe bes betreffenden Körpers 
gleichfalls erfahrungsmäßig in quadratiſchem Verhältnifie wachſen. 

In legter Inſtanz aber bildet eine ſchuzloſe Wagen» 
colonne von ber Marfchtiefeeines vereinigten großen Divifions- 
truppentrains unter Umitänden (3. B. in nicht ganz entwaffnetem 
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Feindeslande) Meinen feindlichen Streifparteien ein jo willkommenes 
Objekt, daß dann wieder zu einer befonderen Bededung be 
Trains dur Zutheilung fechtender Truppen gefchritten werben 
muß und damit der Vortheil erhöhter Schlagfertigkeit durch jolchen 
Ausfall indirelt Doch wieder aufgehoben erfcheint. 


Stände in der That allen dieſen Bedenken Iediglich nur der 
eine Vortheil der Verkürzung der Aufmarfchzeit um jene oben be 
rechnete Kleine Zeitipanne gegenüber, Theorie und Praxis würden 
weniger Werth auf die beregte Frage legen. 


Zur reinen Zeitfrage aber tritt hier allerdings noch die Raum: 
frage, in jofern e8 wohl gefchehen Tann, daß der eingetheilte d. h. 
bei jeiner Qiruppeneinheit belaffene Train unter Umftänden der 
nachfolgenden fechtenden Truppe die eine benußte Straße ver: 
ſperren kann. 

Hier, aber auch nur hier, liegt der Schwerpunft des Streites. 


Sobald die Breite der zur Benugung ftehenden Straße ein 
Vorbeikommen binterer Abtheilungen an dem vormarſchirenden 
Train entlang nicht mehr geftattet; oder das von diefer Straße 
durchichnittene Gelände auf weitere Streden hin eine Bewegung 
und einen Aufmarſch außerhalb des Kunjtbaues unmöglich mad, 
d.h. alfo im Grunde nur, ſobald es fih um das Paſſiren langer 
(Gebirgs: oder Sumpf:) Defileen handelt und der Zufammen: 
ftoß mit dem Feinde auf ſolchem Marfche nicht abjolut ausgejchloffen 
ift, gehört deßhalb allerdings der große Truppentrain unmeigerlid 
an die Dueue der Colonne. 

Es iſt befannt, daß eben darum auch die Anordnung jolder 
Märſche eine ganz befondere Sorgfalt erheifcht, andererjeits aber 
auch, daß fie auf Europäischen Kriegstheatern die Ausnahme bilden! 

Eine gleihe Ausnahme mit gleiher Wirkung auf die Ein 
rangirung des Trains in die Marfchcolonne bildet dann weiterhin 
der Anmarih zur geplanten Schlacht, welder ſich aber ſchon 
dadurh in Bezug auf die Anordnungen betreffend den Train, von 
allen anderen Marſchfällen unterjcheidet, daß hier der fechtenden 
Truppe und ihren Train gleih von Haufe aus verfchiedene 
Marſchziele geſteckt find, geftedt werden müjlen. 
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Der Zeit nach bilden aber bie zwifchen jenen beiben Auss 
nahmen liegenden Fälle von Kriegsmärfchen währenb eines Feld: 
juges weitaus die Mehrzahl der thatfächlichen Erfcheinungsformen, 
und wenn auch eingeräumt werden mag, daß von der Sicherheit, 
nit mit dem Feinde in Berührung zu kommen bis zu dem Auf: 
marſche zur Schladht, noch eine ganze Reihe von Nüancen liegen 
fönnen und werben, jo erjcheint es doch vom Stanbpunlte einer 
praktiſchen Lehre aus empfehlenswertb, mit ber Abtrennung des 
Traind von feiner Truppe ftets nur der äußerſten Nothwendigkeit 
Rehnung zu tragen, indem man fih von Fall zu Fall mit 
einer jtaffelmeilen Zurüdrangirung begnügt. 

Mag es dann immerhin einmal geſchehen, daß die eine oder 
andere Truppe ihren Zrain verliert, fei es, daß er dem Feinde 
in die Hand fällt oder durch nothwendig werdende gewaltiame Ente 
fernung von ber Straße zerftört wird: der Mißſtand ericheint ge: 
ringer, als wenn als Reſultat einer allzugroßen Vorficht der 
Truppe in ihrer Gefammtheit ein Ergänzungsmittel ihrer Kampf: 
kraft grundfäglich vorenthalten wird, auf welches fie rechnen zu 
dürfen ein organijatorifch feftgeftelltes Recht bat. 

Man täuſche fih nit, daß auf die Dauer in der unend- 
lien Mehrzahl der Fälle die gänzliche Abtrennung des Trains von 
feiner Truppe, derjelben größere Opfer auferlegt, als im Berhältniffe 
zu ben Nachtheilen fteht, welche die Belafiung mit fih führen 
kamm. — 

Es ift oben gefagt, daB die Zufammenfafjung von Einzel: 
fahrzeugen zu gewifien Gruppen fchon im Intereſſe der Ordnungs⸗ 
mäßigleit geboten ericyeint; es ift weiter erwähnt, daß dieſe Einzel- 
gruppen (grunbfäglich je eines Bataillons oder Cavallerie : Regiments) 
im Bedarfsfalle (3. B. von der Avantgarde) zu größeren und immer 
größeren Gruppen nad hinten zufammengejhloifen werden müſſen, 
bis enblih der Anmarſch zur Schlacht dazu zwingen kann, ben 
großen Train vielleicht felbft eines ganzen Armeecorps erft an ber 
Due feiner Marichcolonne folgen zu laſſen. 

Nur daran ift feftzubalten, daß ſolche Maaßregeln bier als 
die Ausnahme — nicht als die Regel angejehen werden follen! 

Als Hauptmotiv für das Hervorkehren der Nothwendigkeit 
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einer Abtrennung wird überall und immer nur die Un ſicherheit 
der Situation im Kriege bingeftellt, welche ben beichleunigten 
(aber durch die Einboublirung bes Trains verzögerten) Aufmarſch 
der fechtenden Truppe erheiihen könne. 

Dem gegenüber ift darauf zu verweilen, was über bie Aufgaben 
ber Avantgarde bier in früheren Büchern gefagt worden ift, in 
denen grabe vor einer Uebereilung in diefer Richtung gewarnt wurde; 
ift aber auch andererſeits hervorzuheben, wie es eben die (fpäter 
zu erörternde) hochwichtige Aufgabe der Sicherung ift, jene Un: 
ficherheit der Situation — aufzuflären! 

So kommt bei der, wie man meinen follte, jo unfcheinbaren 
Frage nad der Marſchordnung des Truppentrains, ein Punkt zur 
Sprade, wo die brei Funktionen des Schlagens, Marjchirens und 
Sicherne auf's allerengfte in einander übergreifen und von den rid;: 
tigen Grundgedanfen auf dem einen Gebiete die richtigen Maaß— 
nahmen auf dem anderen abhängen. 


Das Vorhandenfein eines Truppentrains hat unläugbar für 
die Truppenverwendung etwas höchſt Unbequemes; die Theorie 
liebt e8 daher, ihn zu ignoriren und die praktiſche Friebensübung, 
bei welcher die Truppe des Trains gar nicht oder nur in geringem 
Maaße bedarf, Teiftet diefer Tendenz Vorſchub. Der höheren 
Führung liegt es unter ſolchen Umftänden im Ernftfale nahe, fi 
des Truppentrains leichten Herzens zu entledigen — der Truppe 
jelbjt aber erwächſt Dadurch eine neue Laſt! 

Das Vorhandenfein des Trains ift eben für fie eine Noth: 
wendigfeit; wenn das nicht der Sal wäre, jo würde ja folches 
Vorhandenfein einen Fehler der Organifation daritellen, wie das 
thatjächlich zutrifft, wo einer Truppe ein zahlreicherer Train zu 
gewiefen ift, als es das äußerte Maaß jener Nothwendigkeit 
erheiſcht. | 

Es gibt unftreitig im Kriege Momente, wo die Forderungen 
des Krafteinſatzes jede Rückſicht auf Kraftihonung verjchwinden 
laffen, es ift aber bereits früher bier hervorgehoben, daß folde 
Fälle die Ausnahme bilden, um jo mehr bilden werben und müflen, 
je klarer die obere Führung ſich ihrer jemeiligen Aufgabe bewußt ift. 
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Diefe Klarheit ihrerfeite wird wieder weſentlich bebingt durch 
ein zwedentiprechendes Syſtem der Sicherung, deſſen Zeiftungen alfo 
ebenfofehr dem Genie des Feldherrn, wie der Bequemlichkeit bes 
gemeinen Mannes zu dienen berufen find. 


Siebenundjedhszigftes Kapitel. 


Bon den Lagerformen. 


8 187. Allgemeine Gejihtspunfte. 

Die Gewährung zeitweiliger Ruhepauſen iſt ſchlechthin ein 
natürliches Erforderiß für jebe phyſiſche Thätigleit, und jeder leben: 
dige Urganismus, dem ſolche Abipannung nicht in größeren oder 
Heineren Zwiſchenräumen zugeflanden wird, würde feine Kraft in 
kurzer Friſt aufgebraucht haben. 

Die Nothwendigkeit zu Ruhen tritt deßhalb häufig ſchon in 
ber friegeriihen Funktion des Schlagens auf; ganz weſentlich wird 
aber durch fie das Marfchiren berührt, deſſen zeitliche Gliederung 
ganz und gar dur biefe Anforderung beftimmt wird. 

Schon jede kriegeriihe Handlung von einiger Dauer erheifcht 
zeitweilig längere Unterbrechungen, melde bei beiberfeitiger Ab: 
fpannung ber Kräfte zu, auf gegenfeitiger Vereinbarung beruhenden, 
rein militairiihen Waffenftilltänden führen fünnen. 

Während des Fortganges ber Handlung felbit aber brängt ſich 
beiden Parteien ftets die Notwendigkeit auf, einzelnen Theilen ihrer 
lebendigen Streitfräfte Ruhetage zu gewähren, deren Störung 
duch den Feind dann an fih ſchon eine Kraftihwähung zur 
Folge hat. 

Am Ende eines jeden einzelnen Tages find es dann weiter bie 
Nächte, welche fich als mehr oder weniger unabweislice Ruhe: 
paufen meilt beiden Gegnern aufzwingen, um dem Raturgefege bes 
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Schlafes gerecht zu werben, befien wahrhaft erquidende Wirkung 
fih eben nur in der Nacht in vollem Umfange geltend machen Tann. 

Ron dem menſchlichen Bebürfniffe, im Schlafe zu Liegen, ift 
der Ausdrud Lagern entnommen. 

Im Laufe eines jeden Tages aber tritt endlih an jede Einzel- 
abtheilung mindeftens einmal die Anforderung heran, in längerer 
Unterbredung anderer Thätigleit, Zeit zur Cinnahme der 
Tagesmahlzeiten zu finden und fih in öfteren Halten 
von der Ermüdung ununterbrochener gleihmäßiger Arbeit aus: 
zuruben. 

Aus diefen verjchiedenen Abftufungen des Ruhebedürfniſſes er: 
geben ſich die verjchiedenen Formen, unter benen ihnen Rechnung 
getragen werden Tann und muß, Formen, bie allerdings an fid 
unendlich verjchiedenartig fein können, welche fi aber doch im 
großen Ganzen auf die drei Grundtypen: vorübergehender Marſch⸗ 
halte, längerer Bivouacs, oder Cantonnirungen zurüd- 
führen laſſen. — 

Für die Wahl zwiſchen diefen Formen felbft ift in erfter Inftanz 
dee Grad der Kampfbereitſchaft maaßgebend, in welcher 
troß angeftrebter Ruhe unter Umständen die Truppe dennoch aus: 
barren muß. 

Innerhalb jeder einzelnen Grundform aber beruhen die be: 
züglichen Feftitellungen auf der Tendenz, den Haupt: und Neben: 
zwed (Ruhe und Erfriihung) des Lagerns in höchitmöglicher Voll: 
kommenheit und mit größtmöglicher Erleichterung für die Einzel: 
betheiligten erfüllen zu können. 


8 188. Einfluß der Marjdleiftung. 

Es ift ein Erfahrungsjag, daß abgefehen von den fogenannten 
fleinen Rendez:vous, welde eine Truppe bald nach ihrem 
Aufbruche aus der Ruhe machen muß, um die nicht immer gleich 
von Haufe aus in münjchenswerther Vollfommenheit vorhandene 
Ordnung in ihrem Ajuftement ꝛc. zu regeln, dieſelbe ſtets nad 
einer ununterbrochenen Bewegung von einigen Stunden eines 
größeren Nuhehaltes bedarf. 


1 _ 


Bon der geforderten Gejammt : Marjchleiltung eines Tages 
wird in erfter Inſtanz die Bertbeilung dieſer Ruhehalte auf bie 
Bejammt = Marfchgeit (ſ. $ 179) bebingt werden, auf welche dann 
aber weiterhin auch noch jehr wefentlich die jeweiligen Witterungs: 
und bie topographiſchen Verhältniffe der Straße einwirken. 

Zur BZurüdlegung eines Tagemarſches empfiehlt es ſich 
am meisten, die Aufbruchszeit aus dem Nachtlager, wenn irgend 
angängig nicht früher, als zwei bis drei Stunden nah Sonnen: 
aufgang, andererfeits aber auch womöglich nicht fpäter, als 
äußerften alles 7 bis 8 Uhr Morgens zu wählen. 

Einerjeits Hat dann die Truppe Zeit, ihre nothwendigen Marſch⸗ 
vorbereitungen (Yrühmahlzeit u. dergl.) ohne Uebereilung treffen 
zu lönnen, andererjeits wird eine boch nicht mehr zur Ruhe dienende 
Beitverihwenbung vermieden, welde nur ein veripätetes Einrüden 
in das neue Nachtlager zur Folge haben könnte. 

Wo es der freien Wahl überlaffen, werden (innerhalb ber ge 
nannten Grenzen) berittene und fahrende Truppen gern etwas fpäter 
aufbrechen ale das Fußvolk, welches beionders die Mittagshige zu 
Iheuen bat. 

Auf guter, nicht zu unebener Straße, unter nicht grabe abnorm 
ungänftigen Witterungsverhältnifien fortſchreitend, Tann eine (felbft 
verbundene) Marjchcolonne füglih eine Strede von 10 bis 15 
Kilometer (*;, bis 2 Meilen) ohne andere Unterbrechung, als jenes 
Heine Anfangs s Rendez : vous, zurüdlegen, wirb aber darnach eines 
Haltes von etwa einer Stunde (die berittemen und fahrenden 
Waffen mindeftens von einer halben Stunde) bedürfen. 

Es repräjentirt dieſe Wegeftrede nad) früherer Berechnung für 
das Fußvol und die mit ihm ja meift verbunden marfchirende fahrende 
Waffe einen Zeitaufwand von etwa zwei bis drei und eine 
balbe Stunde. 

Die Fortſetzung bes Marſches wird fih unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen (gefteigerter Temperatur) meiſt etwas langiamer ge: 
falten, fo daß imnerhalb ber nächſten zwei bis brei und eine 
balbe Stunde ſchwerlich auf die Zurädiegung von mehr ale 8 bis 
12 Kilometer (1 bis 1°), Meilen) gerechnet werben kann. 

Seitens der allein marſchirenden berittienen Waffe kann aber 
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erfahrungsmäßig in einzelnen Fällen unter Zugrundelegung derfelben 
Berhältnifie etwa eine doppelt jo große Leiſtung erwarte 
werden. — 

Diefe Durchichnittserfahrungsfäge können als Grundlage für 
die Firirung eines QTagemarjches gelten, für deſſen Zurüdiegung 
felbft (von Lager zu Lager) man innerhalb vierundzwanzig 
Stunden nit gern mehr als ein Biertheil bis ein Dritttheil 
dieſer Gefammtzeit wird -aufwenden wollen und Tönnen. 

Der Normaltagemarfch einer verbunden marjchirenden 
Colonne (von der Durdichnittsleiftung der Infanterie entnommen) 
wird darnach auf 20 bis 25 Kilometer (2), bis 31, Meilen) 
feftzufegen fein, reſp. ift (mit rund drei Meilen) in dieſer Weile 
in den meijten Armeen feftgejtellt, und aus dem Zuſammenhalt des 
eben Gefagten mit dem früher über bie Marfchtiefen beftimmter 
Truppeneinheiten Beigebrachten ergibt fih die natürlide Be 
gründung für die früher firirte Größe der Schlachteinheit 
“ eines Armeecorps (j. 8 34 u. a. O.) 

Selbitverjtändlich kann die Berechnung der zur Zurüdlegung 
eines ſolchen Tagemarjches nöthigen Zeit nur eine allgemein 
annähernde jein und wird diefelbe unter ungünftigen Verhält: 
niſſen (j. 8 179) fih derart fteigern, daß umgefehrt die zurüd: 
zulegende Wegeftrede vieleicht bedeutend unter das angegebene Maaß 
zurüdgejegt werden muß. 

Der Normaltagemarjch gilt daher in der Marfchlehre nur als 
Grenze der Durfchichnittsleiftung, von deren etma nothmendig 
werdender Ueberfchreitung an, außerordentliche Marſchanord— 
nungen Platz greifen müſſen. 

Diefe außerordentlichen Maaßnahmen reagiren vortheilhafter 
Weiſe auf die Aufbruchszeit nur infofern, als fie die nach oben 
Grörtertem zuläjlig früheften Stunden werden wählen laffen. 

Ein Aufbruch vor Tagesanbrudh empfiehlt fid) aber auch bei 
Gewaltmärſchen nicht, auf welchen dann nur die Einſchaltung eines 
großen Haltes von mehreren Stunden in die Marfchleijtung 
nothwendig wird, namentlid) um in diefer Zwiſchenzeit (mindeftens 
4—6 Stunden) die Truppen abkochen lafjen zu können. — 

Durch geichidte Anordnung der Halte, durch gute Wahl der 
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Pläge für diefen Zwed, wobei es fi) empfiehlt, einen ganzen ober 
theilweifen Aufmarfch der Colonne zu vermeiden, und benjelben nur ' 
da eintreten zu laflen, wo entweder die Möglichkeit vorliegt, während 
bes Haltes angegriffen zu werben, oder die Abficht befteht, wie eben 
angegeben, während bes Mariches abzulochen, oder wo endlich ber 
Salt eines Eolonnentheiles innerhalb bewohnter Drte oder quer 
über einen Straßenkreuzungspunkt fort fich vollziehen müßte, kann 
e8 dann aber wohl gelingen, den Marſch, jelbft einer gemifchten 
Golonne, auf die doppelte Xagesleiftung eines gewöhnlichen 
Marfches zu fteigern, von welder dann vortbeilhafter Weile zwei 
Dritttheile vor, ein Dritttbeil nad dem großen Halte abjolvirt 
werben, jelbft wenn der Mari dadurch fi in die Nacht hinein 
ausdehnen müßte. 

Bon ber Tiefe der einzelnen Marſchſtaffeln und ihren Ab: 
Ränden von einander, wird es ſchließlich abhängen, ob ein Auf: 
rüden ober felbit Ueberſchlagen der Staffeln behufs Abhaltung 
ihrer Marſchhalte derart angezeigt ericheint, dab die ſpäter auf: 
gebrochene Staffel ihren Ruhehalt erit dann madıt, wenn entweder 
ihre Tete die Queue der vormarſchirenden ruhenden Staffel erreicht, 
ober ihre Queue bie Tete diejer Staffel paſſirt hat; eine Anordnung, 
welche 3. B. da mit Ruten Platz greift, wo ber Marſch einer 
größeren Truppenabtheilung (3. B. einer Divifion in Regiments: 
ftaffeln) von einem Bivouc ins andere erfolgt und wo die Umſtände 
(Hige, fteile Wege u. dergl.) häufigere und längere Halte auf: 
goingen. 

Wiederum kann aber auch bei peinlidhiter Ordnung der Tages: 
marjchleiltung einer Truppe die ununterbrochene Wiederholung biejer 
Leiftung nicht verlangt werben, reicht die zur Ruhe und Retablirung 
bes Materials auf dieje Weile zugeftandene Zeit auf die Dauer 
nicht aus, muß vielmehr durch Einihaltung von Rubetagen in eine 
mebrtägige Leiltung verlängert werden, wie oben bereits erwähnt. 

Die Erfahrung lehrt, daß jeder Dritte bis vierte Tag 
zu dieſem Ende als Ruhetag gewährt und an bemielben, wenn er 
feinen Zwed erfüllen fol, jede Marihbewegung eingeftellt bleiben muß. 

Die Anforderungen einer vernünftigen Kraftihonung laſſen 
ſolche zeitweilige abjolute Tages : Rubepaufen erfolgreicher erſcheinen, 
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als die fonft etwa beliebte, noch fo bebeutende Abkürzung täglicher 
Marichleiftungen. 

Andererjeits find aber auch die Fälle, wo Truppenkörper eine 
ununterbrodhene Leiftung von jehr viel mehr Tagemärjchen hinter⸗ 
einander fort aufzumeilen haben, in ber SKriegsgejchichte Teine 
Seltenheit. 


8 189. Die verfhiedenen Lagerjormen. 

Während es ſich bei NRuhehalten von relativ kurzer Dauer 
empfiehlt, die ruhende Truppe in der einmal beftehenden Marid 
form zu belafien, erheifchen ſchon Halte von mehrftündiger Dauer 
ben Uebergang aus diefer Marjchformation zur (eigentlichen) 
Zagerform. 

Als die beiden heutzutage jo ziemlich einzig noch gebräuchlichen 
Lagerformen find oben Bivonacs und Cantonnements be— 
zeichnet worden. 

Was etwa über die Zwiſchenformen von Zelt- und Hütten: 
lagern zu fagen wäre, Tann fügli in die Abhandlung über bie 
Bivouacs mit einbezogen werden. — 

Bivouacs oder wie man fie wohl, weil hier die Lagerung 
unter freiem Himmel erfolgt, auch nennt, Freilager, werden von 
einer Truppe in erjter Linie bezogen werden müſſen, wenn bie 
Möglichkeit eines Zuſammenſtoßes mit dem Feinde fo nahe gerüdt 
ift, daß die Truppe in der mit der Gewährung eines Rubezuftandes 
noch äußerft vereinbaren Kampfbereitihaft verharren muß, oder da 
zur Anwendung fommen, wo der nicht lediglich zu Ruhezmeden be: 
ſtimmte längere Halt (4. B. zum Zmwede des Ablochens) das Auf: 
geben der Marjchform iu Intereſſe der Bequemlichkeit der Truppe 
nüglicher ericheinen läßt, ale ihren Beibehalt. 

Auch rein locale Verhältniſſe (Schatten, Waffernähe 2c.) können 
bier mitſprechen. 

Endlih aber (und das wird das am häufigiten wiederkehrende 
Motiv fein) müſſen Bivouacs bezogen werden, wo der überhaupt 
beftehende Mangel an Dertlichfeiten nichts Anderes übrig läßt, be: 
züglih, wo der militairifche Zwed des nah dem Ruhehalte ge 
planten Schlagens eine fo dichte Anfammlung von Truppen 
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notbwenbig macht, daß die auf dem nach jenen Rüdfichten begrenzten 
Raume gelegenen Dertlichleiten zur Gantonnementöunterbringung 
nicht ausreichen. 

In allen diefen Fällen erfolgt die Lagerung unter reglemen: 
tariſch befimmten Formen, denen bier im Detail näherzutreten 
nicht notwendig ift. 

Im Allgemeinen geben biefe Beftimmungen von ber Gefechte» 
einbeit, als der niebrigiten unter feſter Form bivoualirenden Truppen; 
einheit aus, und entlehnen die Rampfeinheiten ihre (viel freiere) 
Form diefen Vorſchriften nur infoweit als das nothwendig erfcheint. 

Infanterie und Cavallerie (Bataillon und Regiment) 
bivoualiren grundjäglid in Colonne (nah ber Mitte und in 
Escadronscolonne), Artillerie und die fahrende Waffe lieber 
in Linie. 

Dabei berechnet fih der nothbwendige Lagerraum rund 

bei einem Bataillon auf etwa 250 Schritt Breite und 
400 Schritt Tiefe, 
bei einem Gavallerieregiment auf etwa 250 Schritt Breite umb 
250 Schritt Tiefe, 
bei einer Artillerienbtheilung auf etwa 500 Schritt Breite und 
300 Schritt Tiefe. 
Munitions - und Proviantcolonnen bedürfen etwa 100 Schritt 
Breite auf 250 Schritt Tiefe; 
der Divijionsbrüdentrain: 150 Schritt ar auf 300 


der Gorpsbrüdentrain: 300° „ n Tiefe, 
eine Fubrparfcolonne: etwa 250 Schritt Breite auf 200 
Schritt Tiefe. 


Alle diefe Angaben mobifigiren fih aber, abgejehen von der 
thatfächlihen numeriſchen Stärke, auch durch bie momentanen Ver: 
hältniſſe, welche eine noch engere Zuiammenfchiebung, bis jchließlich 
herunter zum thatſächlich eingenonmenen Raum (Bivouaks mit 
Gewehr im Arm und Pferd am Zügel) nothwendig machen können. 

Inſofern die Umftände eine Wahl geitatten (und bis zu einem 
gewifien Grade wird das wohl meift der Fall fein) wird der Bi: 
voualsplag zunädit immer mit Rüdfiht auf möglichſte Schonung 
der Geſundheit ausgefucht werben müflen. 

w 
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Trodener Untergemd, Schug gegen bie Witterungsunbilde, 
Waflernähe, Anlehnung an bewohnte Orte, Nachbarſchaft ber Straße 
u. ſ. f. gehören zu diefen, als bekannt vorauszufeßenden Be 
dingungen. 

Die taktiſchen Rückſichten bei biefer Wahl erheilchen aber 
unbedingt nothwendiger Weife die Verlegung ‚des Bivonacplatzes 
hinter d. i. auf bie bem Feinde abgelehrte Seite ber für jede 
bivoualirende Truppe ftets zu beftimmenden Gefechtsftellung (ſ. ſpäter: 
Sicherung). 0 
Allle diefe Rüdfihten gelten ebenfo für die Auswahl 2c. vom, 
im Kriege zu ben Ausnahmen, allenfalls des Feſtungskrieges, ge: 
hörenden, Zelt: und Hüttenläger. — | 

„Das jchlechtefte Cantonnement verdient den Vorzug vor dem. 
beften Bivouac!” 

In diefem Sate liegt der hohe Werth ausgedrüdt, der im 
Kriege der Unterbringung ber Truppe unter Dach und Fad 
im Spnterejje ihrer Kraftihonung jtet3 und unter allen Umftänden 
innewohnt. 

Die SCantonnirung einer lagernden Truppe bleibt jomit 
das ſtets zu erftrebende Ziel aller Lageranorbnungen, defien Er: 
reihung nur an der thatfächlichen Unmöglichkeit fcheitern follte, wie 
dies oben bereits hervorgehoben worden ift. 

Wieder ift es Die richtige Regelung des Sicherungsdienftes, 
welche der Ausbeutung diefer Lagerungsart bis zu der äußerften 
Grenze der Möglichkeit mejentlichen Vorſchub leiftet. Das geiteigerte 
Berftändnig für diefe wichtige Funktion, hat heutzutage die An: 
wendung der Gantonnements im Kriege um ein Bedentendes gegen 
früher gejteigert — ein Fortjchritt, welcher für die moderne Krieg: 
führung von hoher Bedeutung geworben ift. 

Die Regeln und Rüdfichten, welche die Generalſtabswiſſenſchaft 
für die Cantonnirungs- (Uuartier:) Unterbringung von Truppen im 
Frieden zu unterjuchen und zu nehmen hat, verfchwinden im Kriege 
voljtändig vor den höheren Anforderungen des Ernftfalles; fie 
fommen nur höchftens bei friedensähnlichen Waffenftillftands : Can: 
tonnirungen wieder in Betracht — Situationen, auf melde bier 
nicht näher eingegangen zu werden braudit. 
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Die unendlich mechfelvolle, mit dem wirthſchaftlichen 
xeben eines Volles innig zufammenhängende Beichaffenheit der auf 
einem beftimmten Kriegsichauplage belegenen bewohnten Orte, 
welche vielleicht ſchon durch den Krieg felbft weſentlich verändert 
worden ift, madt es im Grunde ber Lehre unmöglid, einen feften 
Maaßſtaab für die Belegungsfähigkeit folder Ortſchaften 
aufzuftellen. 

Selbft die weitgetriebenfte Statiftil kann hier zu ſchweren Ent- 
täufhungen führen. 

immerhin wird die, irgendwie erforſchte, Einwohnerzahl 
eines beftimmten Ortes (auch vor dem Kriege) minbeftens einen all 
gemeinen Anhalt zur Beantwortung ber Frage geben, wieviel Mann 
umb Pferde man in demſelben allenfalls unterbringen kann. 

Die Lehre kann bier nur aus der Erfahrung fchöpfen. 

Zunächſt wirb es in biefer Richtung einen durchgehenden Unter⸗ 
ſchied machen, ob man das Cantonnement lediglich als Unter: 
kunft für die Truppe benugen, ober ob man in bemfelben auch 
die Berpflegung derjelben „durd die Wirthe“ mit vorgeſehen 
zu baben wünſcht. 

Kommt es nur auf die Unterbringung von Menſch und Thier 
an, fo Tann man im Allgemeinen auf mitteleuropäifhen 
Rriegsichauplägen eine derartige Beihhaffenheit der Dörfer (Platt: 
(and) vorausfegen, daß in benjelben bei gänzlider Nicht: 
berädfihtigung der Einwohnerfhaft (alfo im Grunde 
nur in Feindesland) als Marimum auf je 10 Einwohner 
im Fricden fi Unterkunftsraum für 50 Mann und 10 Pferde 
oder 20 Mann und 20 Pferde wird finden laflen. 

In Städten wird fih (durch Hinzuziehung öffentlicher Ges 
bäube :c.) dieſer Anjag für die Unterbringung von Mannſchaften 
meift noch etwas fteigern laffen, für die Unterbringung von Pferden 
aber weſentlich herabmindern. 

Verlangt man jedoch im Gantonnement auch die Terpflegung 
für Menih und Thier zu finden, fo wird, abermals nur in mittels 
europäifhen Gebieten, ein Anhalt in dem Erfahrungsfage zu finden 
fein, daß in noch nit vom Kriege verwüfteten oder ſtärker heim: 
geiuchten Gegenden: in den Dörfern meilt nur ein zwei bis 
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breitägiger, in den Städten ein fünf- bis gehntägiger 
Mundvorrath, für die Bewohnerſchaft vorhanden fein wird. 

Es muß. ausdrücdlich betont werben, wie biefe Rechnung be: 
treffend bie Belegungsfähigfeit nur eine ganz oberflächliche Hat fein 
fönnen unb wie die Umftände (Reichthum, Lebensweiſe, Bauart, 
befondere Vorgänge u. ſ. f.). hierin eine unendliche Niancirumg 
hervorrufen können, welche nur von Fall zu Fall zu beftimmen if. 

- Als eine ‚Solche Nüance des eigentlihen Cantonnements tritt 
das fogenannte Ortſchaftslager auf, deſſen Eigenart in ber 
Anordnung gipfelt, daß: „was nicht unterfommt — bivoualirt!” — 
ein Wort, welches erfahrungsmäßig oft genug, jeder Berechmung 
ſpottende Wunder bewirkt hat! — 

Während beim Bivoualiren, mindeitens größerer Verbände nod) 
beftimmte -Lagerformen vorgefchrieben bleiben mußten, berubt die 
auch Hier abjolut zu verlangende Drönungsmäßigteit der 
Lagerung in Cantonnements auf der von oben herab zu regelnden 
Rayonsvertheilung, einmal jämmtlicher zur Belegung beraw 
zuziehender Orte, und ferner dann. innerhalb jeder Einzelnen. 

Unter Zugrundelegung ber oben gegebenen Anhaltspunfte für 
die Belegungsfähigfeit (melche oftmals nur durch Taration nad) der 
Karte werden gewonnen werden Fönnen!); unter Berüdfichtigung 
der taftiichen Sachlage, welche allein über die Möglichkeit weit: 
läufigerer Auseinanderdislocirung oder der Nothwendigkeit engeren 
Zujammenhaltes der Truppe entjcheidet; unter Inbetrachtnahme des 
vorausſichtlich bevorſtehenden ferneren Marfchzieles, des gegebenen 
MWegenepes, der thatjächlichen oder in Ausficht genommenen Maric: 
formation (in Staffeln oder Parallelcolonnen) erfolgt (wenn an: 
gängig ſchon in der Marjehdispofition ſſ. fpäter], jonjt durch be 
jonderen Befehl, wenn der March ſich jeinem Ende naht oder das 
Gefecht abgebrochen ift) die Vertheilung der verfügbaren Can: 
tonnements gewöhnlid an die nähftniedrigen Truppen: 
einheiten. 

Bei dieſer Bertheilung und Untervertheilung gilt es als eriter 
Grundſatz zur möglichjten Ausnugung des gebotenen Raumes in 
den Einzelcantonnements: die Belegung ſoweit angängig aus Fuß—-, 
tahrender und berittener Truppe zuſammenzuſetzen, namentlid 
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die fahrende Truppe, in erfter Linie die Artillerie, niemals allein 
cantonniren zu laflen ; Dabei aber Dennoch bahin zu ftreben,, daß minbeftens 
bei Artillerie und Infanterie die Kampfeinheiten nicht zerriffen werben. 

Es empfiehlt ji endlid bei plaßgreifender Untervertheilung 
ber nächſten Inſtanz ihr Stabsauartier möglihft in der 
Mitte des überwiefenen Rayons beftinnmt vorzufchreiben, das eigene 
in Mitten des Gefammtrayons, aber an der Sauptitraße, zu wählen. 

Zur ordnungsmäßigen Unterkunft im Einzelcantonnement iſt 
bie Fortſetzung jener Untervertbeilung jebt auf einzelne Quartier: 
viertel und ſelbſt Quartiere ein dringendes Bebürfniß, vor 
Allem ſchon um degmwillen, weil andernfalls erfahrungsmägig jehr 
leiht perfönlide Reibungen zwiſchen ben verſchiedenen ges 
meinfam cantonnirenden Truppentbeilen entſtehen, von denen bie 
fpäter einrüdenden gewöhnlich im Nachtheil find. 

Diefe letzte Untervertheilung hat um jo mehr Schwierigteit, 
als die der vollen Ausnutzung der Xocalitäten wegen bier notb: 
wenbige volle Vermifchung der verfchiedenen Waffen, den Grundſatz 
bes Zufammenhalts zufammengehöriger Gruppen aufzugeben zwingt. 

Die Dienftinftrultionen fchreiben zu diefem Ende die Boraus: 
fendung von Quartiermachern vor, die unter Leitung bes 
Aeclteften jene Untervertheilung vorzunehmen haben. 

Im Ernſtfalle fcheitert diefe Maaßregel nur allzuoft — an der 
Unmöglichkeit! 

Es mag babingeftellt bleiben, ob es nicht praktiſcher if, ein 
für allemal dem zu erſt in ein Gantonnement einrüdenden Truppen: 
befehlshaber unter perfönliher Verantwortung die Verpflichtung 
anfzuerlegen, auch für alle nachfolgenden Truppentheile (und Stäbe!) 
Duartier zu machen und durch Beihlagnahme und Untervertheilung 
die notbmwendige Verpflegung für Alle fiherzuftellen! 

Es wird nur ausnahmsmeife unmöglid) fein, denfelben (meiftens 
wohl Cavallerift) über die beablichtigte Belegung rechtzeitig zu 
orientiren; bie vorgeichriebene Gemöhnung an Rüdfihtenahme er: 
ſcheint aber am geeignetften, NRüdfichtslofigkeiten vorzubeugen, Die 
bei den beftehenden Vorſchriften dem Einzelnen ja nicht zum Vor⸗ 
wurf gemacht werden können, weil er fie im Intereſſe feiner Truppe 
begeht, zu begehen — beredjtigt erfcheint! 
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Achtundſechz igſtes Kapitel. 


Von der Marſchdispoſilion. 


8 190. Der Uebergang vom Marſchiren zu den 
anderen Funktionen und umgetehrt. 


Das Endziel alles Marſchirens im Kriege ift — das Schlagen! 
das Endrefultat alles Schlagens wieder — ein Marjdiren! 

Strategie und Taktik gehen in einander über in ber 
Funktion des Marſchirens und es ift deßhalb erklärlich, daß bie 
Lehrbücher oftmals nicht recht willen, zu welcher ihrer beiden 
Haupttheile fie die Märjche zählen follen. Hier ift der Ausweg 
gewählt, das Marſchiren als eine eigenartige Funktion zu be 
handeln. 

In der Marſchdispoſition verkörpert fi) der Uebergang 
der Ueberlegungen, um in zmwedentjprechender Weile aus der Neben: 
in die Hauptfunktion und umgefehrt zu gelangen. 

Die Möglichkeit, am richtigen Orte, zur rechten Zeit ſolchen 
Uebergang zu vollziehen, läßt die Abfaffung einer Marichdispofition 
als ein Ausgleihsproduft zwiſchen den Anforderungen der 
einen, wie der anderen Funktion erjcheinen. 

Kenntniß der Vernunftgeſetze Beider ift daher die Grundbe: 
dingung für die richtige Führeranordnung in diefer Richtung. 

Der Aufmarſch aus der Marjcheolonne, das Abbrechen in bie: 
jelbe find die Evolutionen, welde dieſen Uebergang vermitteln. 
Auf der richtigen Berehnung für Zeit und Ort dieſes Wechſels 
beruht der Werth einer guten Dispofition, und es it deßhalb noth: 
wendig, den darauf bezüglichen Fragen jpäter noch näher zu treten. — 
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Jeder Marich dat eine natürlide Grenze und jo kann es ge 
ſchehen, daß dieſelbe erreicht ift, ehe es zum Schlagen hat kommen 
können. 

Mit dem Uebergang zur naturnothwendigen Ruhe ſeitens der 
marſchirenden Truppe tritt dann aber auch immer an einen Theil 
derſelben die Nothwendigkeit heran, aus der Nebenfunktion des 
Marſchirens in die der Sicherung überzugehen. 

Auch dieſen Uebergang hat die Marſchdispoſition vorzuſehen, 
bei deren Abfaſſung alſo auch die Vernunftsgeſetze der Lehre von 
der Sicherung in Betracht zu ziehen ſind. 

Dieſe Geſetze kommen hier in doppelter Weiſe zur Geltung, 
inſofern ihre Beachtung ſowohl während als nach dem Marſche 
eine Nothwendigkeit iſt. 

Die Geſetze der Sicherung ſollen erſt ſpäter geſondert behandelt 
werden; bei der Beantwortung der Formfragen für eine gute Marſch⸗ 
bispofition muß aber die allgemeine Kenntniß derſelben nothmendiger 
Weiſe vorausgeſetzt werden; ba fie von weſentlichem Einfluffe auf 
die Eintheilung der Marſchcolome nah Tiefe (Avant: und 
Arrieregarden) und Breite (Seitendedungen) ſich ermeijen. 


8 191. Die Abfaffung der Marfhdispofition. 


Jede Marjchdispofition ift das Probuft einer Reihe von Leber: 
legungen, welche fich, ftets auf dieſelben Fragen beziehend, am 
vortheilhafteften auch für jeden Einzelfall derart ſich wieberholend 
anzuftellen find, daß fie von den allgemeiniten Gefichtspunften aus: 
gehend, ſich nah und nah immer mehr verengen. 


Mögen dann immerhin im concreten Falle eine Anzahl diejer 
allgemeinen Weberlegungen in der wirklichen Dispofition gar nicht 
zum Ausdrude zu fommen brauden: der Weg bleibt doch um beß- 
willen der empfehlenswertheite, weil er allein die Gewähr gibt, einer: 
jeits, daß nichts von Bedeutung vergeſſen, anbererjeits aber 
aud, daß die Grenze der Möglichkeit nit überfhritten wird! 


Die erfte Frage, welche man fi) vor der Abfaflung einer 
Marſchdispofition wird vorzulegen haben, ift bie nah dem Auss 
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gangs- und dem Endpunkte des Marſches; von wo gebt die 
Truppe aus? wie weit Tann, fol, muß fie heute gelangen? 

Die Frage beantwortet ſich im Allgemeinen in Gemäßheit ber 
früher erörterten Faktoren der Marfchleiftung; im Bejonderen nad) 
der Situation, wie fie dur) die Sicherung befannt geworben ift. 

Als wichtigster, nicht immer genügend beobadhteter, Grundſatz, 
gilt Hier, daß das Marjchziel niemals unb unter feinen Um- 
ftänden weiter geitedt werden darf, als bis zu dem Punkte, wo 
man möglidermweije mit bem Feinde zufammentreffen 
zu können vermeint. 

Mit diefem Zufammentreffen hat ja (j. Gefecht) die Gefechts⸗ 
bispofition an die Stelle der Marjchbispofition zu treten unb bie 
Erfahrung lehrt, daß meiftentheils die Nichtinnehaltung jener Be: 
Ihränfung in der Marfchdispofition die Schuld daran trägt, wenn 
die Truppe ohne höhere Dispofition in das Gefecht abträufelt! 

Die Fixirung des Marjchzieles leitet hinüber zu der zweiten 
Trage nach der Beichaffenheit des dahin führenden Wegenepes; 
welche Straßen ftehen nad) Maaßgabe des Ausgangs: und Enb- 
punktes überhaupt zur Verfügung und welder Werth ift ihnen 
militairifh und topographiſch beizumefjen? 

Der militairifhe Werth bedingt fich durch die den Marſch be 
herrſchenden Sintentionen: zu ſchlagen! Die Möglichkeit einer Ueber: 
rajchung, Umgehung, Umfaffung des Feindes wirkt hier entjcheidend 
ein; die topographiiche Beichaffenheit läßt zumeilen einen Umweg 
als den „Lürzeren Weg” ericheinen. 

Der motivirte Befchluß, betreffend die Wahl der Straßen, ruft 
die dritte Frage ins Leben: nah der allgemeinen Ber: 
tbeilung der in Marſch zu jeßenden (vorhandenen) Truppentraft; 
liegt die Möglichkeit oder Nüglichkeit vor, fih in Parallels 
colonnen zu bewegen, Tann oder muß die eine Marfchcolonne in 
Staffeln zerlegt werden? 

Die allgemeinen Geſichtspunkte in diefer Beziehung find oben 
erörtert; an den Beſchluß darüber Tnüpft fi die vierte Trage 
nad der bejonderen Eintheilung der Truppe für den Marſch, 
die Zuſammenſetzung ber einzelnen Colonnen oder Staffeln, 
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ihre einheitliche Befehleregelung, infofern fie aus verbundenen 
Waffen gebildet werben. 

Dieſe Verbindung ſelbſt richtet fi in erſter Linie nad ben 
militairifhen Zweden, erft in zweiter nad ben Anforderungen ber 
Marſchlehre. 

Es erſcheint unmöglich, ja gradezu ſchaͤdlich, hier feſte Normen 
geben zu wollen. 

An die auf dieſem Wege gewonnene räumliche Gliederung 
des Marſches ſchließt ſich die fünfte Frage nach der zeitlichen 
Gliederung; vor Allen nad der Beſtimmung der Aufbruchs⸗ 
zeiten und (infomeit Veranlaſſung vorliegt) nach der Einihaltung 
ber Ruhehalte. 

Es gilt als Hegel, den Einzelabtheilungen die Aufbruchszeit 
von einem beftimmten Sammelpuntte ihrer Unterabtheilungen 
aus, in der Marjichdispofition beftimmt vorzufchreiben; nur aus: 
nahmoweiſe Verhältniſſe (Kreuzungen, Deftleeübergänge) können Ber: 
anlaffung geben, benfelben die Uhrſtunde zu bezeidinen, wann 
fie einen beitimmten Terrainpuntt „paffirt Haben“ jollen. 

Auf der gemwifienbafteften Anftellung dieſer Zeitberechnungen 
beruht vor Allem das Mittel der Führung, dem erften Grund: 
geieße der Marichlehre nach Kraftfchonung gerecht zu werden, hierin 
wird umgelehrt oft am jchwerften gelündigt! 

Die Anhaltspunkte für diefe Rechnung finden fih in dem 
früher über Marichtiefen, Marfchleiftungen und bie Rothwendigkeit 
von Ruhehalten Gejagten. 

An die Erwägungen betreffend die Zurüdlegung des Mariches 
ſelbſt, wie fie in den bis jet ventilirten Fragen zum Ausdrude ge: 
kommen find, knüpft ſich als fechfte Frage, die nach ber Möglichkeit 
ſchon jegt Etwas über die Unterlunft nah dem Marſche 
verfügen zu Lönnen, über welche andernfalls eine zweite Dispo fition 
rechtzeitig während des Marſches ausgegeben werden muß. 

Geftattet es die Situation, die Dislocation mit der Marſch⸗ 
dispofition zu verfnüpfen, fo leuchtet es ein, daß ihren Anordnungen 
betreffend die Anweifung ber Bivouacspläge oder die Rayonver; 
theilung der Cantonnements am vortheilhafteften die fpezielle Truppen: 
eintheilung der Marichcolonne zu Grunde zu legen ilt. 
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Mit der Unterkunftsfrage ift endlih die Verpflegungs: 
frage nad refp. während des Marſches auf's engfte verbunden. 

Sin einer legten fiebenten Trage find dann nod alle bie 
jenigen auf den Marſch bezüglihen Meberlegungen zufammenzufafien, 
welche fih aus den bejonderen Berhältnifjen des Einzel⸗ 
falles ergeben. 

Dbenan fteht hier die Ordnung der Marfchfiherung, nament- 
lih auch in der Richtung, ob diejelbe einheitlich zu regeln oder den 
Unterabtheilungen zu überlafien ift, welche dann für die nöthige 
Verbindung unter einander zu jorgen haben. 

Eng zulammen mit diefer, hängt die eventuell jchon bei Be 
antwortung der dritten und vierten Frage zu fallende Entjcheibung, 
betreffend die Einrangirung des Truppentrains in die Marfchcolonne; 
ift e8 ja doch die Situation, melde in beiden Richtungen maaf: 
gebend wirft. 

Etwa zu treffende Spezialbeftimmungen, befonbers be 
züglich der Krankenpflege, ber Marjchpolizei, zurüdzulaffender Relais 
und dergl. geben den Abſchluß der anzuftellenden Weberlegungen, 
um zunächſt den Stoff für die Marjchbispofition zu gewinnen. — 

Die hohe Wichtigkeit, welche der zweckentſprechenden Abfaſſung 
einer Marichdispofition als derjenigen Art der Befehlsertheilung 
beigelegt werden muß, welche im Kriege fi) weitaus am häufigiten 
wiederholt, verbunden mit dem Umftande, daß andererjeits die per: 
ſönliche Spnitiative des Führers, welche in der Funktion des Schlagen: 
und in der Sicherung eine hocheinflußreihe Rolle fpielt, gerade 
bier faft ganz zurüdtritt, läßt es ebenſo angängig, als empfehlen®: 
werth erjcheinen, für die Stylijirung einer jolhen Dispofition gegen 
die ſonſtige Gewohnheit diefer Lehre eine Art Schema auf: 
ftellen, welches gleichzeitig die oben angejtellten Weberlegungen, mit 
deren gemonnenem Stoff dafjelbe auszufüllen ift, gemiffermaapen 
rejümirt. 

Jede Marjchdispofition beginnt mit der Ueberſchrift. 

Es iſt Gewohnheit der Deutſchen Armee diefe Ueberjchrift erit 
vom Armeecorps aufwärts als „Dispofition” zu bezeichnen, inder fie 
ſonſt einfach „(Divifions- 2c.) Befehl No. X” Tautet. 

Zur Ueberſchrift gehört dann ferner: Ort, Datum um 
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ftets die nöthigen Notizen, betreffend die Ausfertigung, zu machen find 
(3. 8. „ben Abjutanten biktirt” „an — telegraphiſch erpebirt” u. dgl.). 

Hinter der Ueberichrift beginnt ber Befehl mit einer Eins 
Leitung, welde den untergebenen Truppenabtheilungen eine all: 
gemein gehaltene Drientirung über den Feind, die eigene 
Abſicht und über etwa vorhandene Nachbarn zu geben bat. 

Nur das abjolut Nothwendige und das abjolut Sichere iſt in 
dieſe Einleitung aufzunehmen, Alles jonft Mittheilenswerthe höchſtens 
mündlih zu jagen. 

Die eigene Aufgabe kann nur in großen Zügen mitgetheilt, 
babei böchftens die Art und Weife angebeutet werben, wie der Be: 
fehlende fie zu löfen gedenkt; jebe Zweideutigfeit ift auf’s ftrengfte 
zu vermeiden (jo namentlich bie oft heliebte Wendung: „will oder 
fol verſuchen!“). 

An die Einleitung jchließen fih die Spezialanordnungen 
für den. Marich jeber ſelbſtſtändigen Truppeneinheit oder jeder 
für diefen Zwed befonders gebildeten Gruppe. (3. ®. alfo: 
1) Dragonerregiment; 2) nfanterieregiment No. x 2c. oder 1) bie 
Colonne A beftehend aus ꝛc.; 2) die Eolonue B x.) 

Für jede dieſer Unterabtheilungen enthält der Befehl eine be⸗ 
fondere Nummer, unter jeber Nummer aber ift für die be 
zügliche Abtheilung aufzuführen: 

a. ihre Spezialaufgabe (wenn eine foldhe vorliegt), 

b. ihre Aufbruchszeit von einem beitimmten Aufbruds: 
orte (deffen genaue Beftimmung aber auch dem Ilnter: 
befehlehaber überlaffen werden kann), 

e. der zurüdzulegende Weg (mo irgend Zweifel entftehen 
können, unter Aufführung aller zu paffirenden Orte), 

d. foweit angängig das Marſchziel (nammtlid aud mo: 
möglich, ob die Abtheilung: Qorpoften, Bivouac oder Can: 
tonnement zu beziehen haben wird; wo das Stabsquartier 
ihres Berehlshabers zu wählen, und ob und wo ein großer 
Halt zu machen oder eine Bereitichafteftellung einzu: 
nehmen iſt.) 

Meiſt in weiterlaufender Nummerfolge reiben ih an 
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dieſe Spezialanordnungen die Befehle an: über den Aufenthalts: 
ort während reip. das Stabsgquartier des KHöchftbefehlenden 
nach dem Marfche; über den Truppentrain, inſoweit dieß nidt 
ihon bei den vorausgegangenen Nummern bat gejchehen müſſen; 
über bie in Ausfiht genommene VBerpflegsweife nad dem 
Mariche, ſoweit das eben möglich; und endlich betreffend die übrigen 
oben aufgeführten Punkte, einjchließlih den Melde: und ben Be: 
fehlsmechanismus (Befehleempfang) während und nad dem 
Marice. 

Seder jo abgefaßte Marjchbefehl trägt die Unterfchrift des 
Befehlsgebere. — 

Klar gedacht, Tyftematifch geordnet, verftändlich rebigirt, bedarf 
ein folcher Befehl nur in ‚den feltenften Fällen noch ber Beigabe 
einer graphiſchen Ueberſicht, für deren Heritellung und Verbreitung 
im Felde doch meift Zeit und Gelegenheit fehlen. 

Gegenüber dem Umftande, daß man die Märfche das tägliche 
Brod des Kriegslebens nennen kann, leuchtet ein, welchen hoben 
Werth die Marjchlehre auf die Abfaffung guter Marjchbefehle zu 
legen genötbigt ift, und eine ausreichende Hebung auf dieſem Ge: 
biete bildet das Grunderforderniß für einen wohl geſchulten 
Generalftab, auf deſſen Schultern diefe Anordnungen in eriter 
Linie ruhen. 


Fünfter Abſchnitt. 
Die Sicherung. 


— — — — 





Sechszehntes Buch. 


die Sicherungsanordnungen. 


— m 


Neunnudſechzigſtes Kapitel 


Don den verfchiebenen Aufgaben der Bicherung. 


8 192. Strategifäe und taktiſche Sicherung. 

Die kriegeriſche Handlung vollzieht ſich von beiden Seiten ber 
ſtets in einem Halbdunkel der Unſicherheit über bie feind⸗ 
lichen Maaßnahmen, welches, um ſich ſelbſt zu verbreiten, beim 
Gegner aber zu durchdringen, das ſtändige Beſtreben ber beider⸗ 
ſeitigen Sicherungrordnungen iſt. 

Die Sicherung tritt deßhalb ununterbrochen mit der Doppel⸗ 
tenbenz auf, das eigene Thun und Treiben zu verheimlichen, 
das Gegneriihe zu durchſchauen. 

Inſoweit ſich dieſes Beftreben der Bewahrung und Enträth- 
felung bes Geheimnifjes der großen Dperationen gegenüber 
geltend macht, ſpricht man von der großen oder ſtrategiſchen 
Siherumg ber Aufllärung und Berfähleierung; inſoweit 
es fih um ben beiderfeitigen Zuſtand größerer ober geringerer 
KRampffertigleit Handelt, kommt bie Heine ober taktiſche 
Siherung ber Beobahtung unb Dedung zur Geltung. 
(1. 16. Kapitel.) 

Strategiiche und taktiſche Sicherung durchdringen einander nicht 
mr ununterbrochen gegenfeitig, fondern umgeben auch auf Schritt 
und Tritt die beiden anderen Hauptfunttionen des Truppenlebens, 
gewiſſermaaßen die nothwendige Atmojphäre des Schlagens und des 
Marſchirens bildend, von denen die Sicherung ſelbſt in ihrer Eigen: 
art oft ſchwer zu trennen ift. 

Dieß gilt befonders dem Schlagen gegenüber (j. 8 148). 
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Die Sicherung will ja an ſich befanntlid noch nicht ſchlagen, 
tritt deßhalb grundſätzlich demonſtrativ auf, ja geht fogar noch 
einen Schritt über die kampfgerechte Demonftrative dadurch hinaus, 
daß fie am liebſten nicht einmal in das Einleitungsftadium bes 
Kampfes eintreten möchte (j. 19. Kapitel). 

Da aber der feindlichen Sicherungstendenz gegenüber bie eigene 
Sicherung oft genug auf die Gewalt angewiefen jein wird, „um 
ihre pofitive, wie ihre negative Aufgabe zu löjen und auch während 
des Schlagens, wie oben gejagt, nicht ruhen kann, fo gejchieht es 
nicht felten, daß fie geradezu in becifiver Form auftreten muß. 

Wie fehwierig demnach unter Umftänden aber auch bie Außer: 
liche Auseinanderhaltung dieſer verſchiedenen Thätigkeitsrichtungen 
jein mag; innerlich unterfcheiden fie fi) Doch wieder. jehr be 
ſtimmt von einander, und folgen jefeitig ihren eigenen Geſetzen 
bie ſich oft jogar grabezu biametral entgegenſtehen. 

Die Lehre muß deßhalb in ihrer Betrachtung die getrennten 
Funktionen auch getrennt behandeln, weil nur aus einer Maren 
Unterfheidung die jeweilig zmwedentiprehende Zufammenwirkung, 
bezüglich der Lebergang aus der einen in die andern Funktion, 
fih zu ergeben vermag. 





8 193. Diellebergänge zu und aus der Sicherung. 


Da die Sicherung die Thätigkeitsrichtungen der Truppe im 
Schlagen und Marſchiren (einfchlieglich der Ruhe f. 15. Buch) anf 
Schritt und Tritt begleitet, fo kann im concreten Falle eigentlich 
immer nur von einem jeweiligen Vorherrſchen der einen oder 
anderen Richtung die Rede fein. 

Schon daraus ergibt fih, daß die jejeitigen Webergänge ſich 
möglichſt unmerklich vollziehen müffen, und es dabei bejonbers 
auf die Schnelligkeit ankommen wird, mit welcher Die eine 
Funktion in die andere fich zu verwandeln vermag. 

Was die Sicherung an pojitiven Refultaten zu leilten ver: 
mag, muß von der Führung in dem einen oder anderen Sinne 
auch ſofort aus genutzt werden, weil Schon der nächſte Moment 
diefe Situation verändern fann. 
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Umgelebrt, was bie Sicherung in negativer Richtung er: 
reichen joll, Taun immer nur zeitweilig vorbalten umd verfehlt 
feinen Zwed, wenn bie Ausführung bes Geplanten fi allzuſehr 
verzögert 

Für die Praris ber eigentliden Truppenthätigleit in ber 
Sicherung ergibt ſich daraus bie Nothwendigkeit, einmal einer Aus: 
fonbernung von relativ ſelbſtſtändigen Theilfräften gur ge: 
trennten Durchführung ihrer eigenartigen Aufgabe, anbererjeits 
einer mögliäft innigen Befehlsbeziehung berfelben zu ben 
zu fidernden Sauptkräften, welche aus ber Löfung jener Aufgabe 
Vortheil ziehen follen. 

Cs iſt erwähnt, daß deßhalb bie für bie ftrategifche Sicherung 
beionbers befähigte Cavallerie, in jelbitftändige Caualleriebivifionen 
zufammengefaßt, am vortheilhafteften der Armeeleitung birelt 
unterftellt werben, und bie für bie taktifche Sicherung beftimmten 
ſelbſtſtaͤndigen Abtheilungen ber drei Waffen mit ihrem Gros 
befebhlsverbunden bleiben müſſen. 

Den Aufgaben ber drei großen Gruppen: ber Sicherung im 
großen Style, der Sicherung im Marie, und ber Eicherung im 
Buftande der Ruhe ift im Detail näherzutreten. 


Siebenzigftes Kapitel. 


Bon der Capaflerie in der firafegifhen Sicherung. 


& 194. Die Zufammenfetung einer Cavallerie> 
bivifion zu Siherungszmweden. 
Die großen Operationen, beren Verjchleierung und Aufflärung 
der Gavallerie obliegt, vollziehen jih auf Straßen (ſ. 5 154). 
Das Straßenneg bes Kriegsihauplages iſt darum 
in erfler Linie maaßgebend für die Beantwortung ber Frage nad 
der zwedentiprechenbiten Zujfammenjegung derjenigen Reiter⸗ 
törper, weldhen jolder Tienit anvertraut werden joll. 
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Diefe Neiterabtheilungen haben die Anfammlung und die Be 
wegung von Heerhaufen zu verfchleiern und zu entdeden, als ber 
Knoten: wie Ausgangs- und Zielpunkte in früheren Anseinanber: 
feßungen die großen Verfehrscentern und Feftungen erfler 
und zweiter Ordnung bezeichnet worden find (f. 8 158). 

Die Aufgabe der Sicherungscavallerie beſteht daher barin, 
dur Raumgewinn (f. 16. Capitel) vor der eigenen Armee in dieſen 
SHauptrichtungen das bedeutungsvolle Ziel zu erreichen: zu ſehen 
und nit fehen zu laffen! die Refultate des eigenen Sehens 
aber jo rechtzeitig zur Kenntniß ber Armeeleitung zu bringen, 
daß berjelben ihre Ausnugung ermöglicht wird. 

Es leuchtet ein, daß, je einheitliher die Durchführung 
biefer Aufgabe geregelt werden könnte, deſto größere Erfolge man 
fi) davon verſprechen dürfte. 

Diefe wünſchenswerthe Einheitlichleit vor ber ganzen Front 
einer heutigen Armee aufrecht zu erhalten, fcheitert aber an ber 
natürlichen Beichränktheit der verfügbaren Mittel. 

Eine einheitliche Zeitung ſetzt minbeitens die Möglichkeit voraus, 
Anordnungen und Befehle des gemeinfamen Führers noch an ein 
und demſelben Tage auf der ganzen ber einheitlichen Zeitung unter: 
ftellten Linie zur Durchführung gelangen laffen zu können. 

Da aber die Beförderung folder Meldungen im Kriege fait 
ausnahmslos nur durch berittene Boten ausführbar ift, jo bildet die 
Zeiftungsfähigfeit von Roß und Mann die erjte unüberfchreitbare 
Grenze für die erftrebte Einheitlichfeit der Sicherungsanordnungen. 

Für den Raumgewinn der Sicherungstruppe nad) vorwärts 
fann und darf nur der Feind die erfte Grenzlinie beftimmen; 
in diefer Richtung kann alfo die Gewähr der NRechtzeitigkeit durd 
irgend welche Beſchränkung nicht gejucht werden. 

So bleibt nur die Beſchränkung in der Breitenausdehnung 
der Siherungstruppe übrig und es kann gleich vorweg gejagt werben, 
daß Diefelbe eine um jo engere werden muß, je weiter vor ber 
Front der eigenen Armee fi die fichernde Cavallerie bewegt. 


Eine zweite Ueberlegung führt von anderer Seite her zu ber 
gleihen Nothwendigkeit einer gewiſſen Breitenbeſchränkung. 
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Dem eigenen Sehen jeht ber Feind feine Doppeltenbenz bes 
Sehens und Nichtfehenlafiene — Wollens entgegen. 

Der gegenjeitige Widerfprud) entgegenftehender Abfichten führt 
zurüd auf das Grunbmittel des Krieges, die Gewalt, und heiſcht 
von der Sicherungstruppe bie ftete Bereitfchaft zum Kampfe, deren 
erfte® Erforderniß wieder die Concentration der Kräfte ift. 


Der Ausgleich in ben wiberfpreddenden Aufgaben ber Sicherungs: 
teuppe: mit ihrer Thätigleit womöglih bie ganze Breite bes 
gegenjeitigen ftrategifchen Aufmarſches zu überfpannen und dennoch 
womdglid an jeder Stelle ſtark genug zu fein, bas eigene 
Sehen mit Gewalt erzwingen, das feinblihe Sehen mit Gewalt 
verhindern zu können, ift für bie Praris gegeben in der Formation 
felbftftändiger Cavalleriedivifionen, von denen jede Einzelne un- 
mittelbar dem Feldherrn unterftellt, die allgemeine Aufgabe ber 
Sicherung nur auf einem gewiſſen Theilftüd der Geſammtfront 
zu löfen vermag. — 

Die Unterfuhung über das Verfahren biejer jelbititändigen 
Körper wird den Beweis erbringen, daß und warum ihre Zuſammen⸗ 
ſetzung juft in berjelben Stärke und Eintheilung, wie folches für 
bie Funktion ihres Schlagen als angezeigt gefunden worden ift, 
aud bier in Kraft bleiben muß (j. $ 33); fernerhin aber auch den 
Erfahrungsſatz beitätigen, daß einer fo zuſammengeſetzten Cavallerie: 
bivifion bie ftrategifche Sicherung nur durchſchnittlich für eine Fronts 
breite von 3-—6 Meilen übertragen werben Tann. 


8 195. Die Gliederung einer Cavalleriedivifion 
zu Siherungszmweden. 


Die erſte und widtigfte Aufgabe ber Cavallerie in ber ſtrate⸗ 
gischen Sicherung ift das Sehen. 

Diefes Schen muß aber der ftändigen Berfchleierungstendeng 
bes Feindes gegenüber ein duch bie Urtheilsfähigkeit bes 
Sehenden unterftüßtes fein, um fchon bier eine erfte Sichtung bes 
ſtets maſſenhaft fi aufbrängenden Materials beginnen zu lafien, 
ohne welche die eberfülle bes Stoffes die Eituntion nur verwirren 
flatt Bären würbe. 
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So verlangt dieſes Sehen an eriter Stelle das Auge bes 
militairifch gebildeten Dffiziers, der in Begleitung einer 
Meinen perſönlichen Bebedung am beften geeignet erjcheint, bie 
Grundaufgabe der reiterlihen Sicherung zu löfen. 

Die Kleinheit diefer Dffizierspatrouillen erfter Linie 
erlaubt am eheſten mit der abjolut nothwendigen überrafchenden 
Schnelligkeit diejenigen Punkte zu erreichen und von ihnen wieber 
zu verjchwinden, von denen aus das Sehen den ausgiebigften Er: 
folg veripridht. 

Da ſolche Punkte faft immer nur hinter der feindlicherfeits 
zum Zwede der Berjchleierung um fi geipannten Sicherungszone 
liegen können, ift die Tendenz ber Flügelumfaflung, ſei es that: 
fählih um den äußerjten Flügel herum, ſei es durch etwa vor: 
handene Lüden in der Cohärenz der feindlichen Sicherung binburd, 
bie ftändige Aufgabe der Dffizierßpatrouillen, deren Löſung durch 
ein Sicheinlaffen auf Partialfämpfe nur blosgeftellt werben. könnte. 

Die Führer von Offizierspatrouillen genießen zu dieſem Enbe 
der volliten perjönlichen Freiheit der Bewegung, und von dem Grabe 
ihrer Intelligenz und ihrer, auf die richtigen Wege geleiteten Um: 
fichtigkeit (im geiftigen und körperlichen Wortfinne) wird wefentlid 
der eritrebte Erfolg abhängen. 

Die Offizierspatrouillen repräfentiren das active flüjfige Ele: 
ment der Sicherung, dem aber doch auch die Nachhaltigkeit der 
Gewalt da nicht fehlen darf, wo der Feind durch geeignete Gegen: 
maaßregeln die Erreihung jener Einficht gewährenden Punkte 
verwehrt; wie umgekehrt diefe Verwehrung der Einſicht ja bie 
negative Seite der cavalleriftiihen Sicherung bildet. 

So muß der erften orientirenden Patrouillenlinie eine zweite 
ober Rüdhalts-Linie folgen, bereit die Einficht in die feind- 
lihen Maaßnahmen von den dur jene Patrouillen erkumbeten 
günftigen Punkten aus nöthigenfalls zu erzwingen, aber aud um: 
gekehrt dem Gegner die Erreichung folcher für ihn günftigen Punkte 
zu verwehren. 

Dieſe Aufgabe erheiſcht das Vorhandenſein geſchloſſener 
reiterlicher Kampfeinheiten, wird oft ſogar ſchon das Auftreten 
reiterliche Gefechtseinheiten erſten Grades nothwendig machen. 
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Auch die Rüdhaltslinie wird grunbfäglich fi bemühen, ben 
Gewaltact noch in den Grenzen bemonftrativen Verfahrens zu erhalten ; 
es ift bekannt, daß fie deßhalb der Mittel zum Fernkampfe, ber Be 
waftnung mit Feuergewehren und der Mitwirtung von Artillerie, 
nicht wird entratben können. 

In letzter Inſtanz führt aber die Möglichkeit des gewaltiamen 
Bufammenftoßes mit dem Yeinde, dank feiner lebten Conſequenzen, 
zurüd auf die Nothwendigkeit einer dritten oder Nefervelinie, 
beren kampf⸗ und gejechtsgerehhte Bildung .nur durch reiterliche 
Gefehtseinheiten zweiten Grades und bie Fähigkeit zur 
Bildung von Artilleriemaffen gewährleiſtet erfcheint. — 

Ueber das Gejammterforberniß an lebendiger reiterlicher Kraft, 
wie über die Breiten: und Tiefengliederung, welche der vorhandenen 
zu geben iſt, enticheidet, wie oben erwähnt, in eriter Inſtanz das 
thatſächlich vorgefundene Wegenetz des gegebenen Kriegsſchauplatzes 

Weiterhin muß aber verlangt werden, daß die ſtrategiſche 
Sicherung doch mindeſtens je einer Hauptrichtung (Straße oder 
Eiſenbahn) auch jedesmal einer einheitlichen Leitung unterſtehe. 

Ein Blick auf das mitteleuropäiſche Verbindungsnetz beweiſt, 
daß dieſer letzteren Anforderung wohl überall Rechnung getragen 
werden kann. 

Eine einheitliche Leitung läßt ſich mit den vorhandenen Mitteln 
auf einem Raume von 3—6 Meilen Breite und 1, —3 
Meilen Tiefe (Vorfprung) noch anſtandslos durchführen, und 
nur ganz ausnahmemweife (3. U. im Hochgebirge, wo aber bas 
Seitenterrain militairifch überhaupt unbetretbar ift) liegen in Mittel: 
europa parallele Hauptverbindungslinien weiter auseinander, ale 
jene Marimalgrenze angibt. 

Das Stärtebebürfniß ber ſtrategiſchen Sicherungstruppe für 
eine foldde Sauptrichtung berechnet ſich dann weiterhin aus ber mög⸗ 
lichen Wirtimgsiphäre je einer Dffizierspatrouille, deren jeitlicher 
Uinfllärungsrayon bei der Nothwendigkeit in ber Längsrichtung (b. h. 
nach und von dem Feinde her), oft bis zu boppelten unb mehr Tage 
snärichen zurädlegen zu müflen, füglich nicht über eine viertel 
His halbe Meile berechnet werben barf. 

GErfahrungsmäßig muß aber bei länger andauernder Sicherungs: 
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arbeit der nöthigen Ablöfung wegen auf mindeftens je zwei bis 
Drei folcher Patrouillen eine ganze Shwadron in Anſatz ge 
bracht werben, welche dabei gewiſſermaaßen als Patrouillen⸗Reſervoir 
figurirt. 

Je drei bis vier ſolcher Auftlarungeſchwadronen bedürfen 
dann des Rückhaltes eines Regiments mit Artillerie, 
welchem füglich der Eigenart der demfelben zufallenden Aufgabe 
entfprecdend mit Vortheil ein leicht bewegliches Pionierdetachement 
zugetheilt werben Tann. 

Auf je zwei Negimenter der Rücdhaltslinie muß endlich 
eine Reſervebrigade mit Batterie in Anrechnung geſtellt 
werden, um ben Erfolg nach Möglichkeit zu gewährleiften. 


8 196. Das Verfahren einer Savalleriedivifion 
im Siherungsdienft. 


Es leuchtet ein, daß das eben entfaltete Allgemeinbilb bes 
reiterlihden Verfahrens in der ftrategifchen Sicherung für den Einzel- 
fall unendlichen Mobdifitationen unterworfen ift, welche fich namentlich 
auf die Vertheilung der Einzelrollen im Neben- oder Hintereinander 
innerhalb der beiden eriten Linien beziehen werben. 

Im großen Ganzen wird fich dieſes Bild aber doch immerhin 
in Folgendem zufammenfaffen laſſen. 

Einer Savalleriedivifion (aus drei Brigaden & zwei 
Regimenter, drei reitenden Batterien und einem fahrenden Pionier 
Detachement zufammengejegt) ift je eine Sauptoperationslinie 
der Armee zuzutheilen, & cheval deren fie fi in einer Gejanmt: 
breite von 4—6 Meilen entfalten fann. 

Dieje Divifion gliedert ſich vortheilhafter Weiſe nach Der Tiefe 
in brei Linien, von denen die dritte aus einer gejchloffenen 
Brigade mit ihrer Batterie beftehend, der vorberften auf ober 
nahe der Hauptftraße in einer Entfernung von möglichſt nit 
über 1'/, bis 2 Meilen zu folgen und durch entiprecdhende 
Aufftellung von Relais die geficherte Verbindung mit der Armee 
leitung nad) rüdwärts aufrecht zu erhalten hat. 

Zur Bildung der beiden vorderen Linien werben gewöhnlich 
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bie beiden anderen Brigaden der Divifion berart nebens 
einanber verwenbet werben, daß jebe in ſich mit einem Regiment 
(mebft Batterie und Pionierdetahement) auf '„— ?], Meilen Abs 
Hand, den Rüdhalt desanderen bildet, befin Schwadronen 
fih zur Bildung der erften Offizierspatrouillenlinie und ihrer Re⸗ 
jervoirs über das zugewieſene Breitenftüd ber zu fichernden Front 
ausbreiten. 

Nur eigenartige topographiiche Verhältniffe des Geländes, wie 
z. B. aud der Mangel an Querverbindungen zwifchen der Haupt⸗ 
und den zu verfolgenden parallelen Nebenitraben in der Operationa⸗ 
richtung, werben es gerechtfertigt erfcheinen laflen, entweder die beiden 
Regimenter einer Brigade (mit getbeilten Batterien) in ſich als erite 
und zweite Linie gegliedert nebeneinander, ober umgelehrt jene zwei 
Brigaden hintereinander zur Verwendung zu bringen. 

Die Schwadronen erfter Linie endlich haben zur activen Erreichung 
bes Sicherungszwedes felbftiftändige Offizierspatrouillen 
mit zwar beichränkter Seitenausbreitung aber in unbeichräntter 
(nur durch die Fühlung am Yeinde bedingter) Yorwärtsausdehnung 
vorzutreiben; inbeß fie ſelbſt durch Aufrehterhaltung ber 
Berbinbung untereinander bie negative Aufgabe ber Eiche: 
rung erfüllen. — 

Es ift früher erwähnt, wie dieſer Dienſt ber Cavalleries 
divifionen in der ſtrategiſchen Sicherung heutzutage von gar vielen, 
Theoretikern als die nur noch allein mögliche Wirkungsiphäre ber. 
Heiterei angefehn wird, und minbeftens fteht joviel feft, daß bier 
ein bochbedeutungsvolles Feld ihrer Thätigleit im Kriege vorliegt, 
für welche die maaßgebenden Grundſätze aber noch keineswegs als 
zweifellos feitgeftellt erachtet werben können. 

Je nah individuellen Anfhammgen in den verichiebenen 
Armeen, verfchiebt ſich deßhalb eben ftizzirte Gejammtbild mehr 
oder weniger zu Gunften erbößter Gewaltthätigkeit ber 
Savalleriedivifionen, und in Folge befien zu Gunften erhöhter 
Concentrirtheit ihrer ſchlagenden Maflen. (f. 8 192.) 

Die neueften Franzöfiihen Anſchauungen feinen ſich biejem 
legteren Verjahren günftiger zu erweiſen. 
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Ginundfiebenzigftes Kapitel. 





Don der Marfchlicherung. 
8 197. Bildung von Marihjiherungsabtheilungen. 


Die Kampfunfertiglfeit ber in eimer Marfchcolonne 
(. Vierter Abſchnitt) eingefädelten Truppen erheiſcht ihre taktifche 
Sicherung im Grunde nah allen Seiten hin, von denen ber 
der Feind möglicherweife mit ihr zufammentreffen könnte. - 

Der ſtrategiſchen Sicherung liegt es in eriter Linie ob, Diele 
mögliche Allfeitigkeit auf gewifje Richtungen einzujchränten, 
vermöge deren die Marfchficherung jeweilig vorherrfhend mur einer 
Avantgarde, einer Arrieregarde oder einer Seitendedung 
zufallen wird: Sonderbezeihhnungen im Grunde ein und berfelben 
Aufgabe, deren Unterjcheidungsmerkmale als belannt vorausgeſetzt 
werden dürfen, und welche hier unter dem Gejammtausbrud Marid- 
fiherung zuſammengefaßt werden jollen. 

Die Schwierigkeiten der Durchführung ſolcher Marid- 
fiherungen erjcheinen in dem Maaße gefteigert, ald während ber 
Sicherungszeit die zu fichernde Haupttruppe fih ihrer Sicherungs: 
truppe nähert, hinter ihr vorbeimarfdirt ‚oder endlid 
fih von ihr entfernt! — 

Jede Sicherungsabtheilung ift bekanntlich für:ihr nicht kampf⸗ 
bereites Gros nur eine Bereitfehaft, um im Falle des Zufammen: 
treffens mit dem Feinde denjenigen Zeitgewinn über benjelben :zu 
machen, der nöthig ift für den Aufmarfch, das Vorbeibe: 
filiren oder das Einfädeln der zu ſichernden Marſchcolonne, 
an einem beſtimmten Punkte. 

Die Demonſtrative, welche überhaupt teine Entſcheidung ſucht, 
die Defenſive, welche ſie ablehnt, ſind ſomit ihrer Natur nach der 
Träger desjenigen Gewaltaktes, welcher der Marſchſicherung aufge: 
zwungen werben kann, und ein grundſätzlich defenſiv⸗demon- 
ſtratives Verfahren bildet auch hier das Fundamentalgeſetz der 
Thätigkeit jeder Sicherungsabtheilung. 


_1ar 

Für Seitendedungen und Arrieregarben waltet in biefer Rich⸗ 
tung kein Zweifel ob, Theorie und noch mehr Praris wiber- 
fireben aber in Bezug auf Avantgarden noch allzuoft dieſem 
Grundſatze. 

Trotzdem muß behauptet werden, daß auch für dieſe Art von 
Marſchſicherung ein prinzipiell defenſives Verfahren das 
allein zuläffige iſt, und daß Ausnahmen nur allenfalls da geftattet 
fein können, wo es gilt, zweifellos ſchwächeren Abtheilungen bes 
Feindes, einen für die geftedte Aufgabe unerläßlih nothwen⸗ 
bigen Terrainpunkt zu entreißen: Fälle, welde 3. B. beim 
Deboudjiren aus einem jeden Aufmarſch verbietenden Defilce (unter 
ähnlichen Verhältniſſen dann aber auch für eine Seitendedung und 
eine Arrieregarde bis zu einem gewiſſen Grabe ebenjo decifiv 
zwingend) eintreten können. (f. $ 129.) 

In der Lehre vom Gefecht ift bereits auf den bedeutungsvollen 
Unterſchied zwiſchen Kinleitungstruppe nnd Mari: Avantgarden 
aufmerffjam gemacht worden, deren allerdings in vielen Richtungen 
nabe Verwandtichaft die Verwechſelung der, beiden Arten geitellten, 
ſehr verfchiebenen Aufgaben erflären, aber nicht rechtfertigen kann. 
(i. 8 136.) 

Je beſtimmter die Aufgabe der Marſch⸗Avantgarde als eine 
lediglich defenſive hingeſtellt wird, deſto eher kann dem Grundgeſet 
der Gefechtolehre Rechnung getragen werden, welches verlangt, daß 
der Eintritt in ein Gefecht disponirt ſei; je allgemein gehaltener 
aber die Pflichten eines Avantgardenführers in der theoretiſchen 
Lehre behandelt werden, deſto höher wächſt die Gefahr, daß ein 
„Durchgehen nad Vorwärts“ die nachfolgende Marſchcolonne 
tropfenweiſe in ein ber höheren Leitung von Anfang an ent⸗ 
rifjene® Treffengefecht ablaufen läßt! (j. Gefecht.) 

Immer und überall kommt es beim Schlagen darauf an, den 
Sieg davonzutragen; wo und mwaın das geſchieht, iſt verhältniß⸗ 
mäßig (ſ. Lehre vom Gefecht und von der Schlacht) gleichgültig; 
nicht gleichgültig aber ift es, fich die Grunbbebingung bes Sieges 
zu wahren, welche feine andere if, als: bie concentrirte 
Kraft unter ber Leitung der regelnden Vernunft. 

- Me und nirgends aber wird biefer geiftige Einfluß auf bie 
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friegerifche Handlung mehr in Frage geitellt, ale ba, wo es zum 
Grundfage — man fchmeichelt zuweilen: „zur bewährten Gewohn⸗ 
beit“ — geworben iſt, fi bei jeder Gelegenheit blindlings auf 
den Feind zu werfen. 

Der Vorwurf, daß ein prinzipiell befenfives Verhalten 
einer Avantgarde (jelbft feine Nüglichkeit zugeftanden) allzuſehr ben 
moralifhen Impuls einer Truppe untergrabe, erſcheint nicht 
ftihhaltig angefichts des Umftandes, daß man unter anderen Verhälts 
niffen nicht anfteht, einer Truppe demonftrative Aufgaben Tchwierigfter 
Art zu Stellen; angefichts einer Zeit, welche jogar dazu neigt, ber 
Defenfive eine grundfägliche Anwendung im Kriege zu vindiziren. 

Die moraliide Kraft der Truppe ift von bärterem Guß, muß 
es mindeftens fein, wenn fie etwas gelten joll, als daß fie von 
ſolch' vorübergehenden Momenten tangirt werden könnte ober bürfte; 
ihr gefährlichfter Feind war, ift und bleibt aber zu allen Zeiten 
ber unvernünftige Einfat, ber mit ihr gewagt wird und ber 
— ſo leicht verloren — ſich niemals wieder ganz erjegen läßt. 


8 198. Verfahren der Marfhjiherungsabtheilungen. 


Schon im Intereſſe der Kraftihonung (f. Marſch) der Truppe 
wird bei der Bildung der Marſchſicherungsabtheilungen als erfter 
Grundfag der einer höchſtmöglichen Erſparniß maßgebend fein 
müſſen, weil der von diejen Abtheilungen verlangte höhere Grab 
von Kampfbereitihaft ihnen an ſich ſchon größere Unbequemlichkeiten 
auferlegt. 

Die am Schluffe des vorigen Paragraphen gebrachten Er: 
Örterungen wirken verſtärkend in dieſer Richtung bin und rechtfer- 
tigen den Sat, daß namentlich jede Marſchavantgarde Jo ſchwach 
als möglich gehalten werben Tollte. 

Die Aufgabe verlangt entiprechend der defenfivdemonftrativen 
Zendenz eine gewiffe Breitenentwidlung der Truppe, über 
beren einheitliche oder getheilte (ſ. auch 5 196) Leitung am 
durchgreifendſten die Beichaffenheit des jeweiligen Straßenneges ent: 
Iheiden wird, längs deſſen die eigene Bewegung erfolgt, die feind⸗ 
lihe Gegenbewegung erfolgen fann. 

Die lokale Beichaffenheit des den Straßen anliegenden Geländes 
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aber wirb ben Maaßſtab für bie jeweilige Stärke unb Zus 
fammenfegnug der Sierungsabtheilungen abgeben. 

Auch da wo Gavalleriebivifionen ber Sicherung ſich nad den 
betreffenden Richtungen binausgefchoben finden, wirb es doch noth⸗ 
wendig fein, bie fpeziellen Marichfiherungsabtheilungen relativ ſtark 
mit Neiterei zu dotiren, welcher fpeziell der Beobadtungs: 
theil (f. Vorpoften) dieſer Sicherung zufällt, zu dem auch weſent⸗ 
lich die Einbolung von Nachrichten bei jenen Divifionen gehört, 
welche ihrerfeits nicht in ber Lage find, biefelben außer ber Armee- 
leitung auch noch den einzelnen Unterabtbeilungen der Armee zu: 
gehen zu lafien. 

An den Beobachtungetheil der Aufgabe fließt fich ber allein 
durch Infanterie und Artillerie zu löoſende Deckungs⸗ 
ober Abwehrtheil (ſ. Vorpoften), weldyer aber doch immer nur 
eine begrenzte Beitfpanne hindurch vorzubalten bat. 

Sobald der Aufmarſch, Abmarf ober Borbeimarich bes be: 
züglihen Gros der durch die Marſchſicherung zu fihernden Truppe 
erfolgt if, tritt an die Stelle der eigenartigen Sicherungsfunktion 
auch für die Sicherungsabtheilung — der Marſch oder das ge- 
plante Gefecht db. 5. eben eine andere Funktion als bie feitherige 
in Kraft! 

Nah dem, was in den Büchern vom Gefecht weitläufig be; 
ſprochen ift, kann aljo eigentlich der ans einer Truppenabtheilung 
su Marihficherungszweden auszufondernde Bruchtheil immer nur 
der Bructheil einer Divifion fein, mit deren vollendetem 
Aufmarſch der in der Form der Sicherung begonnene Gemwaltact 
einen ganz anderen Charakter annimmt — Gefecht wird ! 

Anbererfeits folgt barans wieder umgekehrt, daß, um ſich ben 
nötbigen Einfluß auf dieſes Gefecht zu wahren, in ber Marſch⸗ 
colonne der gegebene Plat des Divifions:-Commandeurs bei feiner 
Avantgarde oder doch an der Tete feines Gros zu fuchen ift. 
(f. & 136.) 

Es erfhwert daher nur das Verſtändniß und verbuntelt die 
Klarheit der Eituation und damit die Beſtimmtheit bes Urtheils, 
wenn man auch felbft in größeren Verhältnifien, 3. B. von Avant: 
garden-Divifionen zc. ſpricht. 
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Mit dem Eintritt der Schlachteneinheiten eriter Ordnung in 
die Action wird aus dem Gewaltakte der Sicherung ein nad) 
eigenen: Gefeten zu führendes Gefecht ja felbft dann, wemn baflelbe 
befenfiv oder bemonitrativ - als Einleitungs> oder als Rüdzugsge 
fecht weiter geführt werben fol. | 

Deßhalb erjcheint es nothwendig, dieſen Unterichieb auf das 
Beitimmtefte zu betonen, weil die Verwiſchung beflelben erfahrungs- 
mäßig ganz befonders Avantgarbenführern fo leicht den Vorwurf 

zuzieben Tann, dur Mangel an offenjiver. Spitiative die Ehre 
ber Truppe oder aber durch ein Uebermaaß an Eifer ben Erfolg 
blosgeftellt zu haben! — | 

Wird der bier vorangeftellte Gejichtepunft, daß es für alle 
Marichfiherungsabtheilungen immer nur darauf ankommt, einen 
. relativ kurzen Zeitgewinn zu machen, der ſich für eine Avantgarde 
höchſtens auf eine bis wenige Stunden Zeit (f. Marich) be 
rechnet, jo leuchtet aber auch ein, warım von einer ein für alle 
mal zur Grundlage zu nehmenden Fixirung eines beftimmten 
Bruchtheiles einer Gejammttruppenitärte (1,—!/,, wie ver: 
fchtedene Lehrbücher bejagen ſ. $ 134) zu Marjchfiherungszmeden, 
bier vollſtändig Abftand hat genommen werden müſſen. 

Die Stärfe diefer Abtheilung Tann und muß jedesmal nur 
von Fall zu Fall bejtimmt werden, wobei es aber als Er: 
fahrungsjag Hingeftellt werden mag, daß in der unendlichen Mehr: 
zahl der Fälle als Avantgarde einer Diviftion (abgejehen von dem 
größeren Theile der Divifionscavallerie und der nöthigen 
Pioniere) die Abzweigung von ein bis zwei Bataillonen 
und einer Batterie als volllommen ausreichend wird bezeichnet 
werben können, wenn denſelben vor der Tete ihres Gros ein 
Borfprung von !/, (Infanterie) — 1 Meile (Cavallerie) ge: 
laffen ift. — 

Die Untereintheilung diejer Gejammtabtheilung bleibt dann 
weiterhin am beften dem Ermeſſen des Führers überlafjen, welder 
dabei durch reglementarifhe Beltimmungen unterjtüßt werden 
fann, wie fie überall beitehend, eine Gliederung der Sicherungs: 
abtheilung in Spiße, Bortrupp und Haupttrupp (Gros 
der Avantgarde 2c.) vorjchreiben. 
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Der Einzgelrolle biefer Unterabtbeilungen in ihrer Gliederuug 
Gier im Detail näher zu treten, erfcheint gegenüber ben bezüglichen 
Dienſtvorſchriften nicht nötbig. 

Jumerhin mag zum Schluß und angefichts ber fo ſtark be⸗ 
tonten Defenfivtenbenz der Avantgarde als folder, noch vor dem 
entgegengeiegten Fehler allzuängſtlicher Vorſicht' gewarnt 
werden, wie eine ſolche in ben Anleitungen gerabe für biefe Unter- 
glieder erfahrungsmäßig jo oft fi) empfohlen findet. 

Ueberall wo es fih nad rechtzeitig erkundeter Sad: 
lage lebiglih um. Forträumung einfaher Marſchhinderniſſe 
banbelt, wie dergleichen z. B. auch durch Belegung einzelner Dert: 
lichleiten auf ber Marſchſtra ße buch ben Feind geichaifen ſein 
können, ift e8 Sache ber Avantgarbe biefelben möglichſt mit 
eigener Kraft und aus eigener Initiative zu befeitigen. 

Nur wo erlannter Maaßen ber Feind in Stellung anges 
teoffen wird, unterliegt ihr Verfahren im Ganzen ben oben 
erörterten Geſichtspunkten und ihre Unterabtheilungen müfjen wifien, 
daß was fie zur Konftatirung biefer Thatſache unternehmen, wohl 
ausnahmslos à fonds perdus geſchieht; baß fie aber auch anbrer- 
feits nicht ſich durch vereinzelt fallende Schüffe vomen, zu einem 
Stuten bringen laflen dürfen, welches fi in ermüdendſter Weife 
dann auf die ganze Colonne fortfekt! 


BZweiundjiebenzigites Kapitel 


on der Ruheſicherung. 


8 199. Bildung ber Vorpoiten. 
Die Sicherungsanorbnungen für den Zufland der Ruhe, 
als desjenigen ber relativ höchſten Kampfuniertigleit, müſſen bie 
Geſetze der Sicherung offenbar am vollendetiten zum Ausdrude 
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ringen und können baber als typiſch auch für die Sicherungs- 
‚anorbnungen für Märſche und für Operationen angefehen werben. 

Die Borpoften bilden nah Zufammenfeging, Verhalten und 
Verfahren gemwiffermaßen das, je nach den Umftänden, anzuftrebende 
Borbild für jebe andere Art ber Sicherung. 

Wenn die Vorpoftenfrage trogdem hier am Schluffe des Buches 
von der Sicherung behandelt wird, jo liegt ber innere Grund dafür 
in dem Umftande, daß fie in der biftorifchen Entwidelung ber 
Dinge im Kriege den Schlußftein der eigenartigen Funktion Der 
Sicherung bilden, welcher freilich im ewigen Kreislauf der kriege⸗ 
riſchen Aufgaben auch wieder den Ausgangspunft für eine ber 
beiden andern Funktionen darftellen muß. — 

Der Grundgedanke aller Sicherung (f. 16. Kapitel): ben not: 
wenbdigen Zeitgeminn über den Feind zu machen, um aus dem 
Zuftande der Kampfunfertigfeit in den der Kampffertigkeit zu ge: 
langen, erheifcht die Zweiſeitigkeit der Sicherungsarbeit, wie fie fid 
ale Entdedung und Dedung: Aufklärung und Beobachtung 
einerfeits, Verjchleierung und Aufenthalt andererfeits darftellt ; jene 
die active, dieje die mehr pajfive Seite der Löjung vertretend. 

Beide Richtungen müſſen in der (Borpoften-) Sicherung über: 
all und immer zur Geltung kommen und fih in Die Hand 
arbeiten; der praktiſche Sicherungsdienft verlangt aber trogdem im 
Detail der Durchführung eine räumlide Trennung durd die 
Hintereinanderlegung zweier Linien, von denen der 
eriteren (vorderen) wmejentlicher die active, der anderen (hinteren) 
wejentlicher die pajfive Seite der Aufgabe zufällt. 

Im großen Gefammtbild der Sicherungsthätigfeit bilden die 
Cavalleriedivifionen der ftrategiihen Sicherung jene erjte, die Marſch— 
und Rubhefiherungen jene zweite Linie; innerhalb jeder einzelnen 
Linie aber wiederholt fi für die eigene taftiiche Sicherung die 
Zerlegung der Sicherungstruppe in Abtheilungen der ſpecifiſcheren 
Beobadhtungs: und Dedungslinie. — 

Die Dedungslinie befegt diejenigen Punkte, über 
welche fort die Annäherung des Feindes an das zu fihernde, mehr 
oder weniger fampfunfertige Gros erfolgen muß; fie Hat die Auf: 
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gabe, an diefen Punkten fo lange und nur jo lange Wiberftand 
zu leiften, bis diefes Gros Tampfbereit if. 

Die Beobahtungslinie bewegt jih auf demjenigen 
Zinien, auf welchen die Annäherung bes Feindes erfolgen Tann; 
fie hat die Aufgabe, dieſen Anmarſch möglidhft frühzeitig zu 
entbeden und zu melden. 

Die Beobadhtung mu; fowoyl längs, als quer über jene 
Linien fort erfolgen und fann mährend des Zuftandes der Ruhe 
für den lebteren Zwed auch unter Umständen (j. ſpäter) durch eine 
ſtehende Poſtenkette geübt werben. 

Der Sonberart der Waffen nad) fällt bie Dedung, die ftehende 
und die Quer:Beobadtung wejentlih der Infanterie und ab: 
gejefienen Eavallerie; die Rängsbeobadhtung aber ſoweit nur 
irgend möglich lediglich der berittenen Waffe zu. 

Es empfiehlt fi, die beiden Linien auch in dieiem Sinne 
räumlich hintereinander zu orbnen: aud bier und für dieſe 
Zwecke die Waffen nicht zu milchen! 

Für die örtliche Beitimmung und Trennung diejer Linien ift 
in erfter Instanz diejenige Hauptitellung maaßgebend, in welcher 
das fampfunfertige, zu fichernde Gros ſich fampfbereit verjammeln, 
taktiſch aufmarſchiren, fol und kann, weil ja von der Wahl biefer 
Dertlichleit der zu machende Zeitgewinn am meilten beeinflußt wird. 

Es ift befannt, dab die beiden Sicherungslinien über diefe 
Hauptfiellung gegen den Feind vorgeſchoben jein müflen, und 
Daß es umgelehrt ein Verkennen der Sachlage einſchließt, wenn ber 
taktiſche Aufmarjchort eines mehr oder minder Tampfunfertigen 
Gros in die Borpoftenlinie vor verlegt werben foll. 

Andererjeits darf dieſe Borjchiebung über die gewählte Haupt: 
ftellung aud nicht jo weit hinaus erfolgen, daß dadurch die Eriftenz 
ber Xorpoftenabtheilungen jelbit in Frage geftellt, ihre Partial⸗ 
nieberlage im Falle eines feindlichen Angriffes unvermeidlich ge: 
macht wird. 

Es leuchtet ein, daß bier eine ziemlich jchwierige Doppel: 
rechnung Plap zu greifen bat, um die Wahl des Ortes mit ber 
numerifhen Stärke der Borpoftenabtheilung in richtigen Ein: 
Hang zu bringen. 
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Die vor die Hauptitellung binauszufchiebende Dedungslinie 
wird ihre Aufgabe des Widerftandes um jo leichter erfüllen, auf 
je weniger Sperrpunfte fie ſich bejchränfen fann; es wird das 
dazu führen, fie fich mit Vorliebe an dem der Hauptitellung näſchſt 
vorgelegenen Terrainhinderniß (Thalabichnitt) etabliven 
und da, wo dergleichen mehrere nahe voreinander die Front ber 
Hauptitellung parallel. longiren, von ihnen das natürlich ftärkite 
wählen zu lajien. 

Die wieder vor die Dedungslinie vorgefchobene Beobachtungs: 
linie dagegen wird zur Aufftellung derjenigen Refervoirs aus denen 
ihre beweglichen Batrouillen entnommen werden müfjen, geeigneterer 
Weife den (Höhen) Raum zwifhen zwei Abſchnitten wählen, 
um von dort aus für die Längsbewegung ihrer Beobachtungsab- 
theilungen die innezuhaltende Grenze lediglich am Feind bezüglich 
an der eigenen ſtrategiſchen Sicherung zu finden. 

Wieder wo bie Iocalen Verhältniffe dazu nöthigen, diefe beiden 
Linien räumlich .weit auseinander zu halten, wird fi für jede bie 
BZweitheilung der Grundaufgabe wiederholen, wie ſich das thatſächlich 
im großen Styl der Zweitheilung in ftrategifhe unb taftifche 
Sicherung bis zur Hleinften Gruppe der poftenftehenden und patrouil: 
lirenden Feldwachtmannſchaft ereignet. 


8 200. Das Verhalten der Borpoften. (VBorpojtendienit.) 


Die Hauptitellung des Gros ift maaßgebend für die Stellung 
der Borpoften und die bezüglidden Anordnungen haben ſomit ftets 
und überall damit zu beginnen, fi die Frage nach jener Wahl 
zu beantworten, um darnach erft die Dedungslinie zu beftimmen. 


Das entgegengejeßte Verfahren, wenngleich im Kriege oft geübt, 
entjpricht nicht den Anforderungen einer rationellen Lehre. 


Aus dem Entihluß, betreffend die Hauptitellung, in weldyer das 
zu fihernde Gros feinen taktiſchen Aufmarſch und jomit eintretenden 
Falles auch jeine Verfammelung aus den belegten Cantonnements 
oder aus getrennten Bivouacs zu vollziehen bat, ergeben fich Die 
möglichen Anmarjchlinien des Feindes gegen den zu dedenden Rayon, 
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auf welchen zunächft die für den Widerſtand geeignetften Punkte zu 
befeßen find. 

Die diefe Punkte verbindende, die Anmarſchlinien quer durch⸗ 
fchneidende Linie bezeichnet die Dedungslinie für die Vorpoſten, von 
welcher geſagt ift, dar fie mit Vorliebe einem Terrainabichnitte 
folgen wird — wo ſich ein folder findet. 

Die gewählte Hauptftellung und bie thatſächliche Unterbringung 
des Gros hinter derjelben geben die Faktoren zur Berechnung der: 
jenigen Zeit, während welcher bie fichernde Funktion ber Xorpoften 
vorzubalten bat. 

Diefe Zeit wird gemonnen: durch möglichſt frühzeitige 
Entdedung des feindlichen Anmariches, zu welchem Zwecke wieder 
die möglichft weite Torfchiebung der Beobachtungslinie ſich empfiehlt; 
ferner durch den von der Dedungslinie zu leitenden Widerftand 
und endlich dur ihren Rückzug auf die Hauptitellung. 

Der demonftrativ:defenfiven Tendenz der Sicherung entſprechend 
muß jeitens der Vorpoiten diefer Nüdzug angetreten werden, jobalh 
jene nöthige Zeit für Die Rampfbereitichaftsitellung des Gros gewonnen 
it, bezüglich durch den Nüdzug gewonnen werden kann. 

Umgekehrt aber auch darf dieſer Rüdzug nicht angetreten 
werden, jo lange dirjer Zeitgewinn nicht gewährleiftet it, oder wenn 
der Anmarid) des Feindes an keiner Stelle den Character einer 
ernftgemeinten Iffenfive bat erkennen laſſen. 


Im eriteren alle verlangt die Funktion der Sicherung bie 
Vermeidung eines un nützen Opfers der Cicherungstruppe, welches 
im zweiten alle rüdiichtslos gebracht werden muB; indeh ein vor; 
eiliger Abaug im legten Falle eines blojen feindlihen Allars 
mirungs:Berfucdes die eigentliche Aufgabe der Vorpoſten un: 
aelöft laffen würde. — 

Aus dem Geſagten folgert ih von jelbft die Schwierigkeit der 
Aufgabe eines Norpoftencommandeurs, auf deiien lirtheil 
und Verſiändniß fait ausichließlid das jeweilig amedentiprechendbe 
erhalten der Rorpoftentruppe angewieſen iſt, welche Deshalb wieder 
bis zur änßerſten Grenze der Möglichkeit jeiner einheitlichen Yeitung 
unterworfen fein muß (ſ. 10. Bud). 
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So ftehen denn: dieſe Möglichleit einheitlicher Führung, Die 
abfolute numerifhe Stärke der Vorpoftentruppe, die relative locale 
Stärke der Dedungslinie und die topographifche Weberfichtlichkeit des 
Borterraing für die Beobachtungslinie in einer ununterbrochenen 
Wechjelwirkung, welche die bezüglichen Anorbnungen auch bier immer 
nur von Fall zu Fall wird treffen laffen können. 

Aberinals (jo wenig wie bei Avantgarben) empfiehlt es fih in 
ber Lehre, die Firirung der numerifhen Vorpoftenftärle auf be: 
ftimmte Bruchtheile des zu fihernden Gros zurüdzuführen; 
abermals wird aber auch hier der Erfahrungsfag bingeftellt werben 
dürfen, daß unter gewöhnlichen Verhältniffen das bivouafirende ober 
eng cantonnirte Gros einer Divifion durch die Abzweigung eines 
Bataillons in der Dedungs- und einer Shwahron in der Beob— 
achtungs⸗Linie als ausreichend gefichert wird angejehen werden können. 

Auch hier geht dieſe Rechnung davon aus, daß der durd die 
Borpoften zu machende Zeitgewinn fih auf höchſtens immer nur 
wenige Stunden belaufen wird; daß die unter normalen Unter: 
funftsverhältniffen der Divifion zu dediende Linie, einfchließlich ihrer 
nothwendigen Zurüdbiegung um beide Flügel, eine Ausdehnung von 
dreiviertel bis einer Meile nur ausnahmsweije wird über: 
ſchreiten müſſen; und daß endlich die ſenkrechte Entfernung dieſer 
Dedungslinie von der vorgefehenen Hauptitellung, wie dann weiterhin 
der ſenkrechte Abftand der Beobachtungs- von der Dedungslinie 
durchichnittlich fich auf je eine Halbe bis dreiviertel Meilen 
bemeſſen wird. 

Mögen immerhin diefe Annahmen ziemlih willfürliher Natur 
fein, fie geben der Praxis mindeitens einen fachlich gerechtfertigten 
Anhalt, für deffen Mopdififationen im concreten Falle dem Vorpoften: 
commandeur der zum Haupttrupp der Ruheſicherung (Gros der 
Borpoften) umgewandelte Haupttrupp der Marfchfiherung (1. 8 198) 
zur Verfügung fteht, welcher (den Ueberihuß an Gavallerie, Infan— 
terie, die Artillerie und event. die Pioniere umfaſſend) gemilfer: 
maaßen die Refervelinie der Ruhefiherung zu bilden berufen ift. 

Der Aufgabe der Dedungslinie entjprieht naturgemäß am 
vollendetiten ihre Bildung durh Infanterie, deren einzelne Unter: 
abtheilungen fich vortheilhafter Weife gruppenmweije an den 
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vorhandenen Sperrpunften etabliren und zur Erfüllung ber 
negativeren Seite der Dedung auch die günftigen zwifchenliegen: 
den Ueberfihtspuntte bejegen werben. 

Nur ausnahmeweile wird die Verwendung von Artillerie in 
diejer Dedungslinie angezeigt ericheinen; wo das ber Fall, würde 
gewillermaaßen aber die Dedungs: mit jener Rejervelinie in Eins 
verſchmelzen. 

Die Aufgaben der Beobachtungsélinie fallen ebenſo naturgemäß 
der Savallerie zu, deren typifche Dffizierepatrouillen bier nur zu 
mehr oder weniger ftabilen Feldwachen fryftallifiren, bie ihre 
Rüdhaltelinie (f. $ 196) nunmehr in der Dedungslinie finden, von 
welcher fie zwar räumlich getrennt ihren Dienft thun, mit welcher 
fie aber auch bier unter einheitlicher Zeitung verbunden wirken müffen. 

Die eben entwidelten Anſchauungen ftellen fi bis zu einem 
gewillen Grade ala Gruppenſyſtem dem linearen VBorpoften: 
ſyſtem gegenüber, welches nach alten Lehrbüchern und noch nicht überall 
abgeftreiften Gewohnheiten die zu fichernde Linie mit einem zufammen- 
hängenden Netze entweder waffenweiſe nebeneinander geitellter oder 
aud in fich felbft gemifchter, auf ziemlich gleihmäßige Entfernung 
von einander poftirter, Feldwachen überjpannt. 

Diele Feldwachen haben die Beohadhtungsaufgabe durch eine 
geſchloſſene Kette von Doppelpoften (Pebetten) zu löjen, 
indeß die Dedungsaufgabe durch VBorziehen anfangs zurüdgehaltener 
Pikets oder aber durch Aufnahme der Feldwachen feitene rüdwärte 
ftehender Soutiens ihre Erfüllung finden foll. 

Das Gruppenigftem ftellt diefer fchematiihen Gleichmäßigkeit 
in erfter Inſtanz die Anpafjung an das Terrain entgegen, vermöge 
deren zunaͤchſt durch Bildung zweier felbitftändiger Linien die 
Trennung in Beobadhtung und Dedung zu höchſtmoͤglicher Ent⸗ 
widelung jeder diefer Einzelthätigkeiten durchgeführt werden ſoll. 

Sn der Dedungslinie felbft unterſcheidet dieſes Syſtem je nad) 
dem Werthe der einzelnen Punkte für die Doppelzwede der Sicherung, 
ihre Belegung durch Großpoſten oder durch Feldwachen. 
Die Großpoſten, an geeigneten Straßenſperrpunkten etablirt, 
beſtehen zum mindeſten aus einer geſchloſſenen infanteriſtiſchen 
Kampfeinheit, indeß die an geeigneten Zzwiſchenpunkten aufs 
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geſtellten Feldwachen, füglich: ale Aug» unb Horchpoſten mu 
begeichnen, fi meift nur aus einem Unteroffigter und ‚wenig Naun 
zuſammenſetzen. 

Großpoſten wie delbwachen treffen in ſich ſelbſtſtändig 
bie nothwendigen Vorkehrungen für ihre perſonliche Sicherung, 
zu welchem Zwede fie ſich, foweit bis nothwendig erſcheint, vortheil⸗ 
hafter Weiſe, namentlich bei Nacht, mit einem gefſchloſſenen 
Ring von Vedetten umgeben koͤnnen, für welche ſich an Stelle ber 
gewohnten Doppelpoften mehr die Dreizahl (in eigener Ablöfung 
m Einem) empfehlen bürfte. 

Großpoften und Feldwachen liegt aber dann endlich zur Ver- 
vollftänbigung des Syftems, ſowohl ber regelmäßig unterhaltene 
Quer-Batronillengang unterelnanber, wie das Hinaus— 
patrouilliren big zur Beobachtungelinie der Savallerie ob, ohne 
daß es bei biefer ganzen Art bes Vorpoſtendienſtes nöthig ober 
nüglich wäre, einen vielfach beliebten Unterſchied zwiſchen Tag⸗ und 
Rachtzeit zu machen. 

Wie diefer ganze Dienft in ber Sernirungslinie vor 
. Feftungen zu feiner böchiten Entfaltung gelangen muß, ergibt 
fih aus früher Erörtertem (ſ. 10. Bud). 

Die Reglemente und Inſtruktionen ber beutfchen Armee fchreiben 
bier dem Vorpoftendienft ein gemifchtes Syitem vor, welches ſich in 
feiner hiſtoriſchen Entwidelung je mehr und mehr vom reinen 
Zinearfyftem losgemacht hat, das unverfäliht wohl nirgends mehr 
Beftand bat. — 

Wie aber auch immer dieſe Dinge geordnet fein mögen, bie 
Bebeutung der Sicherung an fi ift eine zu große, zu allgemein 
anerkannte, zu einflußreiche, um dieſer Thätigleit in der Lehre von 
ber Truppenverwendung nicht überall diejenige hervorragende Rolle 
zugewieſen zu jeben, welche ihr hier durch die Bezeichnung als -eigen: 
artige Funktion eingeräumt ift, deren Wirkſamkeit vom legten Sol: 
daten bis hinauf zum Feldherrn fi fühlbar macht. 

Mit der Lehre von der Sicherung ift ver Abſchluß gegeben 
für die Lehre von der Truppenverwendung überhaupt, infoweit fie 
als Yormenlehre dazu beitragen Tann, das geiftige Verſtändniß 
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für die Dinge im Krieg zu klären und Die perfönliche Aneignung 
diefer Klarheit zu erleichtern! 

Ein weiterer legter Schritt bleibt der Friedensvorbereitung 
auf den Krieg zu thun, um dur die applicatoriihe Nebung die 
jenigen Mittel zu erfchöpfen, welche dem forſchenden Geifte geftatten, 
das Individuum zur That hinüberzuleiten und es ber Lehre 
von der Kriegführung möglich machen, bis zu einem gewiflen 
(Stade eine Vorſchule der Kunft zu werden! 
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